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Einleitung in die theologifchen Wiffenfchaften , don 
D G. 3. Pant, Konſiſtorialrath und Profeffor 
der Theologie zu Göttingen. Erſter Theil.’ Leip⸗ 
„.819,,1794 Bey Erufius 31 Bogen in 8. 
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chon der Umſtand An ſich, daß kaum fünf Jahre nach der, 

erſt 1789 vollendet erfchienenen, vortrefflichen Noͤſſelt⸗ 
feben Anweifung zur Zildung angebender Cheologen, 
. wicht etwa ein Peitfaden bey Vorleſungen über diefe Materie, ſon⸗ 
been eine neue Einleitung in die theologiſchen Wiſſenſchaften 
erfcheint, kann natürlich auf Die Vermuthung leiten, daß der 
gelehrte Bf. diefer neuen Einleitung fidy einen Zwed vorgelegt 
haben mäffe, den ihm das Noͤſſeitſche Buch nicht vollig era 
reicht, oder gar nicht gehabt zu haben ſchien Und allerdings 
Ueße fich ein; zweyfacher Zweck von der Art denfen., nämlich 
theils der, die angehenden Theologen. noch weiter zu führen, ' 
als ſie durch: Noͤſſelt neführe werden. Egunten, in fo fern etwä 
In den lebten. fühf Jahren in: der Theologie neue bedeutende 
Fortſchritte gemacht ſeyn; theils aber auch der. Zweck, durch 
die Einleitung in die tyeologifchen Wiflenfchaften techt abfichte 
lich auf alles das Yinzuleiten, und befonders -aufmerkfam zu 
machen, was dazu erfordert werde, wenn man die bie und 
da zu wauten ſcheineuden Stügen des kirchlichen Syſtems 
verſtaͤrken, und aufs neue alles dasjenige, was weſentlich zur 
N. A. D. B. XI. B. t. Sz. lo hHeft. A dem⸗ 
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demſelben gehört, befeftigen oder wenigſtens neu auffhmüden 
ri unter bi leitung in die theol Wiſſenſchaf⸗ 
ten-Eonkte vorzüglich jü dem einen oder dem andern Zwecke 
benußg-.werden, da es zu x noch vorzͤglicher, als zu einer 
Anwelfang.für algehende Theologen gehört, nicht blop mit 
den Halıprfllückendiefer Wiſſenſchaſten; fondern audy mit der 
Geſchichte derfelben,, mit ihrer gegenwärtigen Lage, mit dem⸗ 
jenigen, was für. fie geleiftet worden oder noch zu_ leiften ſey, 
toag fie gewonnen oder verloren habe, und mie fie das wiedet 
gervinnen koͤnue. bekannt zu machen. Indeſſen, eine auf den 
uerft genannten Zweck berechnete Einleitung fäme vielleicht 
bee ni frübs- befonders bey der Gaͤhrung, welche die neue⸗ 
ſie Philoſophie auch in theologifhen Materien bewirkt hat; 
bey welcher ſich der am Ende dapon zu erwartende Gewinn 
auch jeht noch nicht beſtimmen läßt. Zudem hat Noͤſſelt in 
— alles deſſen, was zu einem nur Wahrheit ſuchenden 
m̊eloeiſchen Studlum "erfordert: wird, und was Lin ſolch 
Studium dem angehenden Theologen wichtig, anziehend und 
leichter machen kann, als es ohne einen ſolchen Fuͤhrer ſeyn 
wuͤrde, eine nach des Rec. Einſicht ſehr vorzuͤgliche, eben fa 
vorſichtige als liderale Anweiſang gegeben, die det angehende 
Theologe nie zu fleißig ſtudiren kann. 


Aber den zweyten oden genannten Zweck, bie Unterftägting 
oder Ausſchmuͤckung des kirchlichen Syſtems zu lehren, konnte 
Möffelts Anweiſung weniger zu befordern ſcheinen, da fig 
fölrklich ohne irgend etwas zum voraus feſtzuſetzen und zu bem 
haupten, mas ftreltig ſcheinen konnte, nur den beften 
bezeichnete, auf welchem man zur gründlichen Erkenntniß dep 
Wahrheit gelangen, und die Mittel angab, welche man dabey 
am zwerfmäßigften gebrauchen, und die Regeln vorfchrieb; 
Ha welchen man diefe Mittel am nuͤtzlichſten gebrauchen 
Sörnte, Hingegen iſt es kaum zu verkennen, daß der Vr. den 
egenwärtig erſchienenen oben angezeigten Einleitung ſich noch 
6 mehr vorgeſetzt, die Hinleitung zu einem beftimmten 
Biel zum Endzweck feines Buches gemacht habe. Zwar bat 
Buch er S. 16 ertlärt, daß eine Einleitung in die Theologie 
feplechterdinas nicht bloß Einleitung in ein befonderes Syſtem 
jeyn dürfe; das fie fich es vielmehr als ihr Hauptziel vorſetzen 
fnüffe , den Anfänger zum Gebtaud) feines eignen Urtheils 
Ar der Wiſſenſchaft, und zum Selbftdenten. über die Willens 
ſchaft zu ermuntern und anzuführen; "daß fie forgfältig alles 
ver· 
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vermeiden muͤſſe, was nur zum gelehrten Ausſehen und zur 
gelehrten Form gehoͤrt. Allein in der. Ausfuͤhtrung des Wer⸗ 
tes ſieht mau doch uͤberall einen. beftimmten' Geſichtspunct ame 
gegeben, auf den, als auf den einzigen wichtigen Geſichtsbunet, 
der angehende Theolog fein Augenmerk wichtig. muͤſſe, überall 
gewifle Süße als weſentlich zur Wiffenfchaft gehoͤrig, fo dag 
fie mit denfelden. ſtehen und fallen mäffe; angegeben; gezeigt, 
wie wichtig und warum fie fo wichtig find, was bey der Ber» 
theidigung derfelben geleiftet oder nicht geleiſtet, was insbefon« 
dere fchwierig, und wie der Beweis derfelben zu unfern Zeiten 
gu führen, worauf er einzuſchraͤnken, und. was hingegen. als 
‚unhaltbar nicht Jänger zn behaupten: ſey, um nur durch ‚eine 
deſto ſtaͤrkre Vertheidigung die Hauptvefte zu ſichern· — Eitie 
Anzeige des Inhalts mit einigen beygefuͤgten Bemerkungen 
wird dies Urtheil beſtaͤtigen. Zuerſt ſtellt der Bf. Betrach⸗ 
tungen an uͤber das Beduͤrfniß, die Beſtimmung, den Plan 
‚und die Einrichtung einer Einleitung in die thevlogiſchen Wiſ⸗ 
enſchaften. Die Veränderung , welche: die wiſſenſchaftliche 
Theologie feit einiger Zeit unter uns erſahren hat, da mit ihr 
eine fo totale Umbildung vorgegangen iſt, wie mit feiner au⸗ 
dern Wiſſenſchaft, (7 manche auch eine Veränderung In bir. 
Art und Methode ihres Studiums, und eine neue, wenige 
fieng etwas veränderte Anleitungigt ihrem: Studium nothwen⸗ 
dig, weil die ältern Werbe diefer Gattung faft alle für einen 
andern Zuftand diefer. Wiffenfhaft berechnet, und bey allem 
ihrem fortftigen Werthe nicht mehr ganz brauchbar find. (Hier 
wird eine ausgefchloffen , wein gleich S. 148 die Nöffelefche 
Anweiſung ihr verdientes Lob erhält. Aber auf diefe kann 
auch diefeg Urtheil gar nicht angewendet: werden. - Sie iſt 
nicht auf einen andern, fondern: gerade auf dem jetzigen Zus 
ſtand der Wiffenfchaft berechnet, und iſt fuͤr jetze und für lange 
Zeit noch immer die empfehlungswuͤrdigſte Anleitung zu einem 
wirklich liberalen, nut Wahrheit ſuchenden, aber auch diefe 
erkannte Wahrheit defta höher ſchaͤtzenden Studium der Thed- 


logie ?) Eine Anleitung von der Art muͤſſe hauptſaͤchlich für 


‚YUnfänger , und. auf den Zweck berechnet feym, ihnen das Stär 
dium der Wilfenfchaft leichter und anziehender za madyen. Ste 
muͤſſe demfelben alfo Flare und deutliche Begriffe vom -Objecte, 
som Zwecke und von der allgemeinen Form der Wiſſenſchaft, 
‘fo weit die letzte durch das erfte beitimme'wird, beybringen ; 
ihm die Verbindung der Theile der Wiſſenſchaft unter einaͤn⸗ 
der and der Wiſſenſchaft ſelbſt . —— are 
m U 3 zeigen; 
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zeigen; die beſte Methode fuͤr das Stadium der Wiſſenſchaft 
‚angeben, nebft den Quellen, aus welchen fie zu ſchoͤpfen iſt, 
und eine Geſchichte der Wiflenihäfgbepfügen. Sie darf 
durchaus nicht: Einleitung in ein beſondres Syſtem ſeyn; fie 
muß zum eignen Urtheil in der Wiſſenſchaft ind zum Gelbfis 
‚denken. Äber dieſelbe ermuntern; was nur zur gelehrten Form 
gehoͤrt, muß ſie vermeiden; (hiebey kommt'es aber haupiſaͤch⸗ 
lich auf die Frage an was weſentlich zut allgemeinen Form 
der Wiſſenſchaft/ oder nur zur gelehrten Form gehoͤre? Wir 
werden in der Kolge manches finden, was doch vielleicht nur 
zur gelehrten Form gehört > ſie muß: alles, was ſie zu entwl⸗ 
ckeln bat, auf eine für den. gefunden Menſchenverſtand ſaßliche 
Art darlegen," und fo'eingerichter werden, daß fie mehr als. die 
reine Claſſe von Menſchen, welche fich der. Theologie widmen 
wollen, befriedigen kann. (Auch Layer, meint der Vf. ſoll⸗ 
en billig ſich eine ſolche Einleitung im das Studium der Thes« 
Asgie und die theologiſchen Wiſſenſchaften bekannt machen. 
"Davon ſieht aber Rec. weder die Nothwendigkeit, noch überall 
den Nutzen ein. Freylich muß man wuͤnſchen, ‘daß nicht nur 
»afle zu: einer moͤglichſt arändlichen Ueberzeugung von den Wahr⸗ 
heiten der Religion überhaupt und des Ehrifienthums imsbe« 
ſondre angefuͤhrt werden; ſondern auch, daß der junge Gelehrte, 
der ſich irgend ein andres Hauptfach der Gelehrſamkeit außer 
der Theologie gewählt:har, nach dem Maaße, wie er einer 
gelehrtern und gründfichern Einſicht fähig iſt, dieſe befonders 
auch von den Wahrheiten der Neligion erlange. Aber dazu 
‚bedarf er feiner : Einleitung in die fämmtlichen theologiſchen 
Wiſſenſchaften; ihm ift eine geändliche Erklärung und Ueber⸗ 
zn von den chriftlichen Blaubens: und Bittentehren, nach 
shrem Grunde in der Vernunft und Bibel, und won ihrer ho⸗ 
ben Vortrefflichteit und Wuͤrde; nebft einer Anleitung zur 
vernünftigen Beurtheilung und Artwendung der Bibet, und 
zur Beurtheilung der verſchiedenen Redensarten , womit man 
die einzelnen Lehren, mehr oder weniger: ziwedtmäßig, auszu⸗ 
»rüden pflegt, zu. feinem Zwecke hinreichend. Dies Alles 
#ann er doch nicht: aus. der Einfeitung im die Theologte lerne, 
und was er daraus fonft fernen koͤnnte, Intereffirt eigentlich 
„nur den Theologen) 7 


Naͤchſtdem enthaͤlt der erſte Abſchnitt Unterfuchungen 


‚über den Segenftand, den Zweck und den Yimfang der. Thed- 
kogie Überhaupt, Ueber den Wegriff der Theologie welcher 
| 4 au 
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aus dem Begriff der Religion, und aus dem Unterſchlede, der 
zwifchen beyden ftats finden muß, abgeleiset wird. (Hier 
hätte Nee. erwartet, die Vehriff⸗ geprüft oder wenigſtens er⸗ 
waͤhnt zu finden, welche die neuere Philoſophie mit den Wor⸗ 
sen Theologie und Religion verbunden wiſſen wilbl) Ueber 
das Objeet der Theologie, deſſen Wichtigkeit, und den 
Zweck des Studiums der Theologie. (Hier ſowohl, als bey 
dem Begriffe der Neligion und Theologie , wird die gewoͤhn⸗ 
liche Eintheilung in natürliche und geoffenbarte ige je 
fo gar in natürliche und geoffenbarte Theotogte, in dem ge» 
roöhnlichften Sinne beybehalten, und Offenbarung geradezu 
durch ein Wunder erklärt, wodurch die Wahrheiten dev chrifte 
lien Theologie ung von Gott mitgerheilt feyn. Aus diefenw 
Begriffe von einem Wunder der Offenbarung wird denn vord 
zuͤglich die Wichtigkeit und Heiligkeit: diefes Objects hergelel⸗ 
ger, wenigftens wird: auf dieſen Urſprung der Wahrheiten das 
za men ‚gelegt. "Den Zweck der Theolögte verwechſelt 
der Bf mit dem Zwecke der Religion. Er ſetzt denfelben vora 
zuͤglich in der Befoͤrderung der eigenen Volltommenheit und 
Gluͤckſeligkeit desjenigen, welcher die Theologie ſtudirt; Indem 
ee davon fehr ausführlich, aber nur in zwey Zeilen von —* | 

Zwecke, andre die Religion zu lehren, handelt. Auf die 
von Theologen und Philofophen gegen die gewoͤhnliche Eine 
—* in natuͤrliche und geoffenbarte Religlon, und gegen 
die gewoͤhnlichen Begriffe von Offenbarung, gemachten Eriris 
nerungen, wird gar Feine Ruͤckſicht genommen; fondern nur 
beyläufig in einer Note bemerkt, daß auch diejenigen, welche 
nur mittelbare Offenbarung annehmen, doch einen Unterſchied 
zwiſchen natuͤrlichen und geoffenbarten Lehren machen.) Noth⸗ 
wendigkeit und Nutzen der Gelehrſamkeit, uns dieſen Zweck 
zu * und Wider legung der Zweifel, die Schwärmes 
ve), enverſtand und Mißoerſtand , am haͤufigſten dagegen 
vorgebracht hat. Bey der Abhandlung von den Anlagen und 
Beylasären, die das Studiums der Theologie erfordere, aͤußert 
der Bf, man Eünne dem, welchem es daung-fehle, zwar an⸗ 
gioen, daß er es nie ſehr weit bringen konnt; aber es fey doch 
klich, auch folhen unfähigen —— den Zugang 
zum Studium der Theologie $ verfchließen. Denu man 
koͤnne nicht wiſſen, wie die gerade einen ſolchen 

Mann in gewiſſen Wirkungskrelfen onders brauchen woile. 

nan ee Weiſe den Schluß ma⸗ 
en Mann brauden 
wolle? 
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wolle? Fehlen im die natuͤrlichen erforderlichen Aulagen und 
Fähigkeiten: fa feble ihm der natürliche Berufrwon Gert; ein 
Lehrer der Religion zu werden, Es if ein dringendes Zeitbe⸗ 
dürfuig, daß weile Regierungen, welche die. Wichtigkeit des 
Rel gionsunterrichts für das. opt der Menfchen erferinen, 
auch dahin wirken, daß ſich nicht, aus unzähligen leicht zu 
erklärenden Urſachen, gerade zum theologiſchen Studium ſo 
viele dazu. unfähige Juͤnglinge bindrängen die eigentlich nur 
zu Eöeperlichen Arbeiten berufen waren. Soll der Pr@igers 
ſtand ſich in Achtung erhalten: To müflen- die Prediger zu 
unſern Zeiten, ſich nicht bloß durch ihren guten Willen und 
durch einen unbeſcholtnen Wandel und wirklich religioͤſe Dent⸗ 
und Lebensart; faudern auc durch Talent and Cultur des Gei 
fles, wie man fie: won einem Letwer. zu unſern Zeiten zu for 
dern berechrigkiift, Achtung zu erwerben geſchickt ſeyn Waht 
and ſchoͤn wird von den moraliſchen Eigenſchaften und deren 
Motbmwendigkeis'gehändett » zu welchen „ außer. der Neligiofie 
tat, noch folgende drey gerechner werden ; MNeine Wahrheits ⸗ 
liebe ; die ſtark genug: iſt, der gefundenen Wahrheit jedes 
Vorurtheil aufzuopfern. 2) Eine geſetzte Faſſung des Ge⸗ 
mürbs. um beym Forſchen nach Wahrheit vor keinem Zweifel 
zu erſchrecken, aber auch keinen Zweifel ungeprüft zu verach⸗ 
zei, 3) Gewiſſenhafte Treue gegen einmal erlangte Ueberzeu ⸗ 
gungen; fo daß man weder Zweifel ſuche, noch ohne hinlaͤng⸗ 
fiche Grunde ver was man big dahin für wahr erkannt 
bat. ¶ Befrem —* den Nec; die Aeußerung, daß itzt 
verhäftnigmäßigAweniger Juͤnglinge als fonft Theolonie ſtudir⸗ 
ten, und daß die Theologie Studirenden am nachlaͤßigſten ſtu· 
dirten. Beydes iſt ſicher niche in allen Ländern und auf allen 
ae der. Fall; fondern eher das Gegentheil von dep» 
I Nächftdem theiit der Bf, den Umfang des ganzen theo⸗ 
— Studiums in folgende vier Hauptfaͤcher ein Exe ⸗ 
getiſche Throiogie w. welche die Apologetik uno Geſchichte des 
Kanons, die heilige (?) Philologie und —— unter 
ſich —* 2) Sſſtoruche Theologie. 3) Syſtematiſche 
Theolo Dogmatif, Moral; und fotsbaliihe Theologie. 
Der 2 ‚verftehrimach ©. 1 unter dem Eyſtem der Dog 
tit das Syſtem det wre Glaubens lehren, die in der Bi⸗ 
del enthalten ſind. 4) Theologia applicata oder, wie der 
Bf. fie auch nenne, applieatrix;;. Hommlerik, Katechetit und 
"sie ne ei) "Sale dep allem diefen vier —** 
noch inner. — Theologie beybehalten u 
4 
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ſchicklich geachtet werden ?) Dann wird gezeigt, in wie fern 
—— dieſer Wiſſenſchaften nothwendig, und be⸗ 
ſonders aſtigen Religionslehrer nothwendig iſt; es wer⸗ 
den vier allgemeine Anweiſungen zu einem zweckmaͤßigen Stu⸗ 
dium der gegeben, und die ältern ind neuern Haupt⸗ 
| —— welche ansführlichere und beſtimmtere Anwei⸗ 
e ; jeder angezeigten Schrift ift eine kurze Be⸗ 
urtheilung ihres Werthes beygefuͤgt · ( Sehr ſchon find die 
vier allgemeinen Anweiſungen: 1) nicht zu meynen, man koͤnne 
aus dem mündlichen Unterricht des Lehrers allein fchon Then» 
fernen ;- 2) fremde Urtheile nicht ohne eigne Prüfung 
65 Srime anne 3) - für reinen Gewinn - 
"zu halten, was man wicht deutlich einfieht ; 
nicht bloß das für richtig zu halten, was man in feinem kuͤnf⸗ 
tigen Berufe nothwendig braucht.) 
Der zweyte Abſchnitt handelt von den Vorbereitungs 
ufstillenfhaften; zu den erftern gehört 1) Sprach us 
nämlich das. Studium der Mutterfprache, der rümis 
ind griechiſchen, und. unter den neuern der franzöfiichen 
nglifhen Sprache; 2) re Er Logik, Mes 
> nt 


Yfi e, Kosmologie, Pſochologie „ natürliche 
ologii Moral. Vortrefflich iſt bey der Empfehlung 

5 € n aͤrſe der, Antilinguiſten, und 
neuere fiht genommen... 


Im dritten Abſchnitt ift die erfte Abtheilung der eregetis 
fhen Theologie der erſten Hauptwiſſenſchaft gewidmet. 
Zuerft vonder Apologerit. Ahr Gegenitand ift, VBertheidi: 
gung der Goͤttlichteit der Religion, oder des göttlichen Ur⸗ 
————— goͤttlichen Anſehens der Lehre Jeſu; nicht 
ertheidigung ‚der Goͤttlichkeit oder des goͤttlichen Urſprungs 
ver Scheiften, worin dieſe Lehre enthalten ift. Der weſentli⸗ 
‚de Unrerfcyied>ziifchen der Görtlichfeit der Lehre, und zwi: 
ſchen der Goͤttlichkeit der Schrifften wird dargelege.s Nichtals 
ob. der Verfaſſer die Behauptung der Goͤttlichkeit der Schriff- 
sen: aufgabe. Er will fie allerdings vertheidigt wiſſen, wie 
wir gleich weiter fehen werden, Er erinnert nur, daß die 
gen Schriften gar nicht bewiefen twerden koͤnne; 
ange die Göttlichkeit der Lehren nicht bewieſen fey. Aber 
wenn dieſe bewiefen ſey: fo könne man jene auch beweifen, wies 
wohl man dazu — bedutſe Die N 
s ‚ ta: 





























We 


ms auf die Einwi | 
ft de pin Wikia uf 
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Frage‘, ob die Lehren Ehrifti und der Apoftel goͤttlich ſeyn, 


hänge gar nicht von der Bejahung der Frage ab: ob die 
Schriften der Appftel göttlich jeyn. Aber, ſo fchließt der Df. 


r, find ihre Lehren goͤttlich: fo waren fie infpirire, und‘ 


ihre Schriften find alfp Schriften folder Männer ‚die unter 
einer befondern Leitung und einem befondern Beyftande-Gots 
tes gefhrieben haben. — (Der Verfafler fheint den, Cirkel 
im Schließen, der bier gemacht wird, wicht bemerkt zu has 
ben. Zuerſt wird ein gewiſſer Begriff der Inſpiration der 
Apoftel-und der Göttlichkeit der Lehre Jeſu aus dieſen Bu⸗ 
chern feftgefeßt ; und dann wird aus dieſem Begriffe die 
Goͤttlichkeit oder Inſpiration der Buͤcher bewiefen.) 
Die Apslogetik hat Urſache, ihre Vertheidigung hauptſaͤchlich 


nach den Angriffen ihrer Öegner einzurichten. Aber fie muß. 


nicht blos widerlenen, fondern auch dogmatifiren, und Beweiſe 
E die Göttlichkeit der Lehre fichren. Sie würde nichts das 

verlieren, went fie gar nicht polemifirte, fondern nur. bins 
Tänglich dogmatifirte; gewinnen wurde fie vielmehr, indem fie 
ihr rauhes Anfehen ablegen wuͤrde. Die Apologetif beweiſe 
theils aus innern, theils aus äußern Gründen. Den erften 
innern Grund ſcheint der Verf. eben nicht ſehr zu urgiren, 
daß die Lücken der natürlichen Religion durd) die Offenbarung 
ausgefüllt würden, "Aber deu zweyten rund, die Ueberein⸗ 
fimmung mit allem, was die Vernunft uns fchon als wahr 
und edel und unfter Beftimimung gemäß erkennen läge, wen⸗ 
det der Verf. fo: weil wir noch kein BDenfpiet Haben, daß, fo 
fange die Welt ſteht, Meenfchen ein Ganzes diefer Art zuſam⸗ 
menſetzten, und gerade von diefen Menfchen nach allen ihren 


Umſtaͤnden die Selbfterfindung defielben am twenigften erwars- 


tet werden fonnte: fo ziehe man, daraus den Schluß, daß ih» 
rien diefe Lehre von Gott mitgecheile feyn mußte. In der 


Anmerkung &.287 wird dann noch ausdruͤcklich erinnert, daß 


bier nur von unmittelbarer Offenbarung die Rede ſeyn koͤn⸗ 
ne, (Mie hier der Unterſatz und der Schlußfaß aenngthuend, 
wenn auc) nicht zwingend erwiefen, wie der Berf. nachher 
erinnert, doch moraliſch gewiß gemacht werben koͤnn⸗ 
‘te, wäre Nee. fehr begierig zu vernehmen. ) Den dritten in« 
mern Grund geben die Wirkungen der Lehre, fonft auch dag 
innre Zeugniß des Geiſtes Gottes genannt. Auch drey Ver 
‚weile aus äußern Grunden zählt der Verf. auf; den aus dem 
‚Bundern, den aus den Weillagungen, und den aus der menfch« 
‚tichen Glaubwuͤrdigkeit Jeſu und der Apoftel ae >; 
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Beweis. Bey jedem wird gezeigt, worduf es dabey vornehm⸗ 
lich ankomme, und fo der Apologetik ihr Geſchaͤffte vorgezeich⸗ 
net. Der Verſo glaube naͤmlich, die Ehrlichkeit und Redlich⸗ 
keit Jeſu und der Apoſtel, als menſchlicher Zeugen, vorausge⸗ 

ſetzt, folge gereiß, "daß die Thaten Jeſu / weil er ſie für Thaten 

Gottes erkläre, und weil die Evangelien und die Apoſtelge⸗ 

ſchichte fie Wunder und Zeichen nennen, und als ſolche erzaͤh⸗ 

len, auch eigentliche Wunder geweſen ſeyn. (Ob der Philos 
ſephiſche Geſchichtforſcher hier nicht einen gewaltigen Sprung 

im Schließen wahrnehmen werde, mag der Leſer beurtheilen) 

Demnaͤchſt wisd eine fehr nüßliche kurze Erzählung der Anh, 

geiffe, die auf das Chriſtenthum gemacht, und der Schriften, 

in welchen ſie abgewehrer find, beygeſugt. Diefe. Erzählung 
voird zulegt mit der Bemerkung beſchleſſen, daß zwar nicht allt 

Beweiſe der Apologetit gleich flark feyn; daß dieß aber kein 

Schade Für ſie ſey, Indem doch ein Beweis für den einen vol 

lig binreichend ſcheinen könne, der fuͤr viele andre Feine Be⸗ 

weiskraft habe. . Diefe-Bemerkung kann Recenſ. nicht untere . 

ſchreiben. Gilt es in irgend einem Falle :fo:'gilt das Geſetz, 

wo von ber Meligion die Rede ift, dag man die! Beweiſe wicht 
zaͤhlen, fondern. wägen, und keinem: mehr Gericht beylegen 
muͤſſe, als: er wirklich hat Es giebt gewiß Beweiſe für die 

Wahrheit, daß Jeſu Lehre und ganzes‘ Geſchaͤffte görtlidy ſey, 

die der Vernunft eines’ jeden Menfchen: von gefunden Verſtan⸗ 

de einleuchtend und uͤber zeugend gemächt werden tonnen. Daß 

‚fie das jeßt noch nicht für) alle: find und werden Finnen; daß 
zührt eben daher; weil man den VBerftand und das Nachdenten 

des Menfchen. von Kindheit auf gerade in Abſicht diefes ſo 

wichtigen. Begenftandes. abftumpfe, und unter das Joch deg 
Glaubens ohne: vernünftiges Nachdenken beugt; da hingegen. 
ein vernünftiger; auf Gruͤnde, die der Vernunft‘ einleudyte 
sen, gebauter, Glaube in der Religion den Menſchen in alleir 

&tänden vorzüglich ermuntern würde, feine Bernunft dem 

Willen Gottes gemäß zu gebrauchen. Iſt es wohl verante 

wortlich , zuerft den Menfchen durch Unterricht fo zu bilden, 

‘daß ihm Beweiſe vollig hinreichend ſcheinen, die es wirtlich 

nicht find; und dann den Gebrauch folcher Beweiſe damit zu 

beſchoͤnigen, daß fie. doch vielen hinreichend ſcheinen? Iſt es 
in der Religion. verantivortlih, die Menfchen immerdar in 

Anmuͤndigkeit zu erhalten ? Ja, ift das ſelbſt für die Religion 
verantwortlich? Trog aller Bemuͤhungen der: Menfchen, das 
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zu hindern, erziehet Gottes Fürfehung die Menſchen nah und 
nad) zur Muͤndigkeit. Dann thun ihnen ſolche Beweife für 
die Religion Fein Genüge. Dann fuchen die Beſſeren ſich 
andre; aber die Leichtfinnigen werfen die Religion ganz bir 
eg. Und mer ift denn eigentlich Schuld daran? Wer anders, 
als ihre Lehrer, die ihnen die völlige Aufklärung uͤber die Re— 
ton vorenthielten? Schrecklicher Sedanfe! — Ueber‘ die 
ethode des apologetifchen Studiums wird erinnert, nicht 
eber fi an daffelbe gu wagen, ais bis man wenigſtens einigen 
Gefuͤhl der Schwierigkeit deffelben habe; ſich nicht bios bewei - 
fen zu laflen ; fondern felbft die Beweiſe zu pruſen; dann fer» 
ner zu unterfuchen, ob fie auch gegen Einivendungen behauptet 
| — koͤnnen, und ſo nach eigener gewiſſer Ueherzeugung zu 
en. — ‚" 


Mach der Apologetik wird von der Gefchichte bes Kanons 
gehandelt. Davon: heißt es &. 363: Unter dem ſehr wieldeit« 
gigen Ausdrud :; Banon, verfteht man jetzt (7) in unfter Theo⸗ 
Jogie, die Sammlung derjenigen Scheiften ,; welche 
durch das binlänglidh beglaubigte Ze e der. aͤlte⸗ 
ſten Kirche inſpirirten Verfaſſern zugeſchrieben wer⸗ 
den. In der Geſchichte des Kanons ſoll daher nah S. 368 
dargethan werden, auf welchen Gruͤnden der Glaube beruhet, 
daß ein jedes Buch des Kanons einen inſpirirten Verfaſſer ha⸗ 
be. (Hier ſieht man alſo deutlich, daß der Verf. dem ange 
Henden Theologen. gerade das Studium als Zweck vorhaͤlt, 
das nach dem Spftem der Kirche, und um dies Syftem zu 
ertheidigen, als nothwendig angefehen werdeir muß; daß er, 
zwar mit neuen Gruͤnden und nach einer neuen Methode, abet 
doch der Hauptſache nach alle die Säge zu vertheidigen anwei; 
‚fer, welche als die Srügen jenes Syftems angefehen werden, 
An einigen Stellen ſagt er auch geradezu, daß das Schickſal 
Ber Wilfenfchaft:der ganzen Theologie, ob fie beftehe: oder ſal⸗ 
den folle, von dem Ausgange. der Krifia abhaͤnge, worinn dies 
ſelbe fi nun in Abſicht diefer Saͤtze befinde,  MNady feinem 
Urtheil giebt es gar Eeinecchriftliche Theologie, wenn diefe wicht 
seine unmittelbar und uͤbernatuͤrlich geoffenbarte Lehre zum Ges 
genftand hat, oder, nach des Verf. Ausdruck, eine geofienbarse 
Theologie in dem Sinne iſt, worin diejenigen dag Wort nahe. 
‚men, welche das. kirchliche Syftem aufführten; Dies fey bier 
nicht zur Verringerung der Achtung gegen den Verf. geſagt, 
bie Mec. fo aufrichtig hegt, als jemand. Ein jeder en 
a na 


Proteft. Gottesgelaßrpeik 1, 


nach feiner fublestiven Einficht! Aber es muſte erinnert wer⸗ 
ben, um den Geiſt dieſer Einleitung zu charakteriſiren, und 
das ben gefällte Urtheil zu beftätigen.) | 

Unm den Beweis der Theopneuſtie der Schriften zu. fuͤh⸗ 
gen, muß. vorher die Avthentie und Integrität derfeiben be⸗ 
woiefen werden. Die Theopnenftie der Schrifften des Alten 
und Neuen Teftaments koͤnne zwar nicht durch menfchliche 
Seugniffe veriſteirt, noch aus dem Inhalt der Schriften, noch 
aus dei eignen VBerficherung der Verf; dargethan werden; aber 
fie fey aus dem goͤttlichen Zeuaniffe Jeſu, des unmittelbaren 
Sefandten Gottes, ſowohl in Abficht des. N. als des A; T. zu 
führen, nur muͤſſe der Beweis gehörig auf alle biblifche Mike 
cher angetvendet werden, Zum Beweiſe werden die befannten 
Stellen des N. To angeführt, worin Jeſus feinen Schülern 
deu Geiſt Gottes verheißt, und worin Jeſus und die Apoftet 
die Schriften des A. T. für göttlich eingegebene Schriften er: 
Hären.. (Auf die Weile wäre man deun wieder dahin zurück 
gekehrt, wo man vor etwa dreyßig Jahren in Abficyt diefer 
Materien ſtand. Ob diefe Stellen wirklich beweifen, was fie 
deweifen ſollen; darüber wird nichts gefagt, außer daß in der 
Anmerkung 8,401. 402 behauptet wird, daß Jeſus und die 
Apoftel von der Goͤttlichkeit des A. T. die Ideen ihres Zeit: 
alters gehabt haben. Denn daß die Apoftel fie gehabt haben, 
falle in die Augen, und man dürfe daraus fhließen, Yefus 
habe fie auch gehabt, indem er forift dutch feine Yeußerunigen 
darüber auch feine vertrauteften Schüler in einem Irrthum 
beftärkt Haben würde. Iſt der Beweis biindig : fo kann mar 
won einersjeden Lehre des Firchlichen Syſtems von neuen die 
bündigften Beweiſe führen. Aber verdienen die aus der ge⸗ 
funden Vernunft und Natur der Sache, aus der ganzen Ana» 
logie der Geſchichte, aus dem Sprachgebrauch und deffen Ur⸗ 
ſprung, hergenommenen Gründe der Eregeten Feine Ruͤckſicht, 
die ſich durch ihre Einfichten eben fo redlich und gessiffenhaft, 
aus Ehrfurcht vor Gott und Liebe vor die Wahrheit, gedruns 
sen fühlen, in dieſen Ausfprächen Jeſu und der: Apoſtel die 
Lehren nicht zu finden, wie. der Verf, es fuͤr nothwendig hält; 
fie darin zu: finden?). Bon &, 414 bis 456: wird die Ge⸗ 
ſchichte der wiſſenſchaftlichen Bearbeitung der Fragen erzähle; 
bie zu. den Unterfuchungen über den Kanon gehören, und & 
457 — 478 wird der neuefte Zuftand befchrieben, in weichen? 
fich die wiſſenſchaftliche Geſchichte des Kanons, theils in 8 
* | | t 
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ficht bee Geſchichte unfret Heiligen Schriften, theils in Hinſicht 
des: Begriffs von der -Snfpirarion und Der Bewelſe für die Ir 
fpirationder Schriften, gegenmärtig befindet. — in uride: 
* deutender Irrthum if ©. 457 zu bemerken, wo gefagt wird, 
von dem Verſuch einer Beleuchtung ‘des jüdifchen und 
chriſtlichen Bibelcanons, Kalle, 1792. ſey nar ein erſtes 
Bändchen in das Publifum gekommen. Das zweyte 
Bändchen diefes Verſuchs, wovon der für die Wiffenfdräfe 
ten zu früh verftorbene Profeffor Eoreodi in Shech der Bf, 
iſt, befand fich ſchon am Ende des Jahres 1792: in den Hätte 
ben des Recenſenten, und ift auf der Oftermeffe 1793 gewiß 
in den Buchhandel gefömmen, mo wicht in ide. 
up — u . | 


Einige Theologen, fagt der Verf., haben’ es ſeit kurzem 
vhne täugere — als ihre Meynung erklaͤrt, daß 
bey den Verſ. der bibliſchen Schrifften gar keine Inſpirativn 
in dem Sinne Statt gefunden babe, in weſchem man bishet 
eine außerordenelihe und unmittelbare Einwirkung, vder Wirs 
£ung des heiligen Geiftes auf die Denkkraft oder Erinnerungse 
kraft ihree Seele behauptere. Mit mwürdiger Freymuͤthigkeit 
babe, der gelehrte Verfaffer des neueften dogmatiſchen Lehrbuchs, 
Herr Abe Henke, laut gefagt, daf er weder in den eignen An⸗ 
gaben.der Verfaffer der biblischen Schrifften, noch in andern 


inneren Mertmalen, einen Beweis für eine ſolche Inſpiration 


gu finden, ‚oder den Begriff einer ſolchen Inſpiration daraus 
zu folgern im Stande fey. Doc, fährt der Verf, S. 460 
rt, man dürfe wohl nicht zweifeln, daß der Herr Abt die 
densarten der Schrifft, aus denen man fonft den dogmati⸗ 
(chen Begriff ihrer Inſpiration gefofgert habe, nicht bloß aus 
dem alten Sprachgebrauch der Kinderwelt, der ſich auch uns 
ger ben Juden erhalten hatte, und nach weichem man über 
haupt alles Gute und Wahre Sort zuzufchreiben gewohnt war, 
erklären solle; fondern fie auf eine mittelbare und allgemeint 
Wirkung Gottes, welche dennoch) bey ihnen ftart gefimden Has 
Se, zu beziehen geneigt fey, da er blos den Begriff einer beſon⸗ 
dein und außerordentlichen Wirkungsart — modi fmgularıs 
entferne haben wolle. (So kann Rec. den Herrn Abt Henke 
nicht verſtehen; ihm iſt es vielmehr einleuchtend, daß derſelbe 
dieſe Redensarten nach dem damaligen Sprachgebrauch erklaͤ⸗ 
re, nach welchem alles Gute und Wahre Gott zugeſchrieben 
ward. Dies erheilt ja deutlich aus den vom Verf. auch — 


* 
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führte Worte des Herrn Abts, daß fich nicht abfehen Taffe, 
warum man bey diefen Redensarten nicht das nämliche denken 
müßte, was von jeher. jedermann denke und gedacht habe, 
wenn Cicero von einigen Dichtern, und Quintilian vom Pla⸗ 
to verfichre, daß fie non fine afflara numinis geichrieben haͤt⸗ 
ten. Nun, da kann doch wohl an Feine andre Auslegung gea 
dacht werden, als an die, daß die alte Welt gewohnt war, alle 
auszelchnende Gaben des Geiftes als ein Werk der Gottheit 
au beichreiben ? Modus fingularis ift alfo nicht eine aanz aufe 
ferordentliche ; fondern eine - jede andre, als die gewöhnliche 
Mitwuͤrkung der Fürfebung, die man verfteht, wenn Diche 
ern und Platö, Auguftin oder Lucher, ein afflarus numinis 
zugeſchrieben wird; (wenn gleidy von Luthern zum Theil ets 
mas mehr, Inſpiration im doamatifchen Verftande des Wor⸗ 
zes, im aöten und sten Jahrhundert behauptet iſt.) 


Noch etwas früher habe fih Herr D Eckermann in 
Kiel eben fo in feinen tbeologifchen Beytraͤgen geäußert, 
und man muͤſſe es diefem Gelehrten Dank wiflen, daß man 
über diefen Punkt einmal ganz offen zur Sprache gekommen 
fy. Denn nun ſey der eigentlihe Streitpunkt präcife anges 
geben. Die Bertheidiger des alten Inſpirationsbegriffs koͤn⸗ 
nen diefen Begriff bloß dadurch retten, und fie muͤſſen ihn alfo 
bloß dadurch zu retten fuchen, indem fie beiweifen, daß jene 
Erklärungen Jeſu und der Apoftel, woraus die Dogmatik diefer 
Begriff von jeher genommen Hat, ohne einen gewaltiamen 
Zwang, den ſich die Exegeſe nie erlauben darf, nicht von ana 
dern, als vom übernatürlihen Wirkungen verftanden werden 
Üonnen. Wenn fie darthun Können, daß man auch nur einie 
ge jener Erklärungen unmöglich auf mittelbare Wirkungen‘ 
beziehen Eanız, ohne von dem nächften und natürlichiten Sins 
ne abzumeichen, der ſich aus dem Zufammenbange, aus dem 
Charakter und: Zwecke dererjenigen, von welchen fie geneben 
wurden, und aus den Zeitumftänden, unter welchen fie gegen 
ben wurden, ergiebt ſo tit der alte Inſpirationsbegriff wirk⸗ 
lich gerettet; denn er iſt von der einzigen Seite gedeckt, von 
welcher er angegriffen iſt, und allein angegriffen werden kann. 
‚(Hier ſieht man, warum der Berf. den Gelehrten Dank weiß, 
die Dielen Punkt zur Sprache gebracht haben, und warum er 
dieß anfuͤhrt. Er will nämlich zeigen, wie jetzt der Inſpi⸗ 
rationsbegriff ſiegreich vertheidigt werden koͤnne. 
Allein, wie wenig treffend iſt doch. alles, was zu dem Ende 
N. A. D. B. Xi. B. 1,5010 Hat. B ge⸗ 


—8* Es kam ja gar nicht die Frage ſeyn, oh die 
len der Bibel nach ihrem nächften u. natuͤrlichſten Sinne,; 
nad) dem Zufammenhange, nach den Zeitumftänten, nachdem: 
Charakter und Zweck derer, von weldyen fie herrühren,, von 
natürlichen oder übermatürlichen Wirkungen reden? Das leuge 
net, fo viel dem Recenſ. bewußt iſt, keiner von. den. Eregetem;s 
welche, in diefen Stellen keine Bemweile-für: den dogmatifchems 
Inſpirationsbegriff finden, >-Es ift vielmehr die Frage, ob, 
das zu den eigentlichen bibliihen Lehren ; oder. zur focalen Gary 
und temporellen VBorftelungsart gehöre, dag alles Vo 
Gute und Wahre unmittelbar und übernatürlich von: 
als Urheber abgeleitet wird? Das letztre muß man fuͤr wahr 
erkennen, wenn man bedenft, daß es allgemeiner Sprachgem 
brauch und allgemeine Denfart jener Zeiten war, die man; 
unmöglich vernünftigen Weile zu den Lehren und Regeln fügı 
alle Zeiten rechnen kann; und ferner, dag man in den Lehren, 
in dem Inhalt der Schriften, und in aller vernünftigen Annas 
logie, keine Gründe findet anzunehmen „ıbaß.eine übernatürlie 
he Wirkung Gottes ftatt gefunden habe. Mit einem Wor⸗ 
te, es ilt die Frage: ob dev Vernunft verſtattet werden ſoll, 
in der Bibel den Geift vom Buchſtaben zu. unterfcheiden, um 
Vernunft und Bibel in die längfigemünfchte Harmonie zu brin⸗ 
gen, wie die neuern: Eregeten für Recht und Pflicht erfennens: 
oder, ob die. Vernunft dem. Buchftaben der Bibel fich untere 
werfen und blindlings glauben EU) Zuletzt erinnert ver Verf. 
daran, daß es feit einiger Zeit, nur zu. oft und: felbft bey ges 
fuchten Gelegenbeiten, bebanptet: worden. fen: die Goͤttlichteit 
oder.der göttliche Urfpruna der Lehre Jeſu Eontie allein aus ih⸗ 
ver der Vernunft einlenchtenden Wahrheit, Vortrefflichteie 
und Wohlthätigkeit, anerkannt werden, und. es gebe dafür ſonſt 
Seinen vollig genunthuenden Beweis. Der. Verf. finder e® 
ganz und gar unfaßlich, tvie man nur daran denken könne, die; 
Soͤttlichkeit der Lehre Jeſu aus ihrer innern der Vernunft er⸗ 
Bennbaren Wahrheit bemweifen zu wollen, wenn fie nicht etwa: 
bloß in dem Sinne göttlich genannt werde, in welchem alles; 
Wahre und Gute Überhaupt Gott zuzufchreiben iſt; das heißt, 
wenn:fle nicht blos in der. Beziehung von Gott herruͤhre, im: 
welcher alles Gute und Wahre von Gott fommt. Aber dann 
fehe er nicht ein, mie man ihr noch eine andre oder aͤußre 
Auctorität zufchreiben Epnne, und eine ſolche pofitive Auctori⸗ 
tät müßte man ihr doch zufchreiden, wenn man auch Die Lehe 
ren Jeſu für wahr und göttlich zu erkennen Urſacht haben Pia, 
vr j Si RE 45 ie 
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de bios auf fei Bee ß geglaubt werden müßten, weil 
— runde * Wahrheit —8 einfhen 
oma, - | 


Aus dieſem letzten Capitel muß man den hochachtungs⸗ 
würdigen Verſaſſer wirklich von Herzen lieb — Denn 
gan erkennt es, daß es ihm nur um Wahrheit, und um Ver⸗ 
theidigung des Goͤttlichteit der Lehre Jeſu zu thun it. € 
mag daher nicht unnoͤthig, oder ohne Nutzen feyn, diefen Pu 
bier noch befonders zu beleuchten. Der vedliche Verehter Sefu, 
welcher ſeſt uͤberzeugt ift, daß Jeſu Lehre goͤtilich fen, feine Ue⸗ 
berzeugung aber nur auf ihre inte der Vernunft einfeuchten« 
de Wahrheit, Bortrefflichkeit und Wohlthaͤtigkeit, ficher grüne 
den zu können urtheilt, wird dem Verf. es einräumen, dag, 
die Lehre Jeſu in den Sinne goͤttlich und gottlichen Urſprungs 
ſey, in wel alles Gute und Wahre von Sort feinen Ur⸗ 
forung bat. Aber nicht einräumen wird er, daß fie nur im 
diefem Sinne goͤttlich fey, worin alles Gute und Wahre von 
Sort iſt; fordern er wird ihr auch einen äußern Charakter 
Der Goͤttlichtkeit vindiciren, indern Gore Jeſum durch die eind 
leuchtende Wahrheit, Wortrefflichkeit und Wohlehätigkeit feis 
ner Lehre, und durch die innte Würdigkeit und Vortrefflichteit 
und ausgebreitere Wohlthaͤtigkeit feines Gefhäfftes, ats den 
erhabenften feiner Gefandten, als den Führer der Menſchen 
zur wuͤrdigen Verehrung Gottes und zur ewigen Seligkeit, 
anf die einleuchtendſte und uͤberzeugendſte Weiſe beqlaubigt hat. 
Ein ſoſches Geſchaͤſte, fo heilbringend für die Mienfhheit, ſich 
Über Zeit und Ersigkeit in feinen. immer größeren-und ſeligern 
Folgen und Witkungen verbreitend; ſo inmig verbunden niit 
dem Zwecke, den uns die Vernunft als den einzigen: kennen 
lehrt, den wir als Gottes Abficht mit den Menſchen betrachten 
koͤnnen; fo:unentbehrlich zu dieſem Zwecke und ſo fuͤr die ganze 
Menſchheit berechnet; fo vielfaͤltig durch den Unverftand, De 
Berteherheit und Bosheit der Menſchen, aufgehalten in i⸗ 
nen Wirkungen, und doch nur immer hertlicher fortwirkend; 
ſo vielfältig bekämpft, und doch immer fiegreic, und mit einer 
unuͤberwindlichen Gewalt verſtaͤrkt; ein folches Geſchaͤffte, fo 
unternommen, unter fo unſcheinbaren unguͤnſtigen Umftänden, - 
begonnem;, :ungeachtet fo großer Kindernig ausgeführt: mo 
twäre feines Gleichen in der ganzen Welt, wo irgend einer, den 
ein Weib u m den ‚irgend jemand mit Zug und Recht Sen, 
fu vergleichen konnte ?. — wird es uns einleuchtend, Fe 

Bi a Her 


18 °  Proreftant. Gottesgeiahrheit. 


bier Gott gewirkt / daß Gott durch Jeſum ung gelehret und 
burch ihn gewirket hat, und immerdar fortwirkt zur Veredlung 
und Beſeligung der Menſchen. Nicht bloß in dem Sinne, 
worin alles Wahre un d Bute von Gott ift, nennen wir die 
Lehre Jeſu göttlich. Mein! Wir fehen, fo wie feine Schuͤ⸗ 
ler, in ihm die Gloͤrie des Eingebohrner, die innigfte Berbine 
dung Gottes mit ihm, und heilig, uber alles heilig, erſcheint 
uns nun.die Wahrheit, die Sefus lebrte, als Gottes Wort. 
Sie ift uns nun nicht blog‘ wie jede andre Wahrheit theuer. 
Sie trägt den Stempel der Goͤttlichteit an fi, und erhebt ung 
mit doͤttlicher Kraft zu jeder Höhe des Edlen, Schoͤnen, Gu⸗ 
ten, die Gott uns als das erhabene Siel unfers himmiliſchen hö⸗ 
bern ewigen Berufes vorhält ! Auch dann bleibt alſo die’ 
cbriftliche "Religion eine pofitive Keligion auf das 
Anſehen Jelu gegründet, und die gelehrte Lrkennmiß' 
und Abhandlung derfelben eine pofitive Cheölogie. 


3war hat der Verf. völlig Necht: aus einer ſolchen, auf 
die innere Wahrheit, Vortrefflichkeit und —** igkeit, der 
Lehre und des ganzen Geſchafftes Jeſu, ſich gruͤndenden Ue⸗ 
berzeugung von der Goͤttlichkeit ſeiner Lehre und feines Bee 
zufs, würde nicht folgen, daß man auch das. glaube, was 
die Vernunft nicht aus innern Gründen für wahr erfennen, 
koͤnne. Aber dergleichen Lehren Jeſu finden fich,. nach. der. ge⸗ 
wiſſenhaften Ueberzeugung der ſo urtheilenden redlichen Ver⸗ 
ehrer Jeſu nicht im N. T. Der Verf. nennt nur drey und 
geſteht ſtillſchweigend die Exkennbarkeit der übrigen zus naͤm⸗ 
lich 1) die Stellen, worin Chriſto eine höhere Natur beyge⸗ 
legt wird/a)⸗ worin die Herrlichteit beſchrieben wird, zu welcher 
Gott ihn erhoͤhet habe, 3) worinn verſichert wird, daß Gott 
ihm die Herrſchaft über Alles übertragen babe, 


Was die erfte Claſſe betrifft :'fo iſt, nach der Lehre gen; 
und der Apoftel,; Gott in Jeſu und Jeſus in Gott, "in der ins’ 


nigſten Verbindung mit Gott. Dieſes ift auch der Vernunft 


aus feiner Lehre und feinem Sefchäffte einleuchtend. Die Ark? 
aber, wie Gott dem Wefen nach mit Jeſu verbunden ſey, 
hat die Bibel nicht beftimmt, und kann auch von uns nichts 
weiter beſtimmt werden. Zroeyten⸗, die Hertlichkeit Jeſu 
iſt nad) der Bibel diejenige ‚ daß Gott in der inniaften Bere: 
bindung mit, ihm, durch ihn und feine Lehre fein Reich geftife: 
tet bat, und immer weiter und herrlicher ’ausbreiter; et 
er als der einzige Herr und König diefes ein, Awelches F 
dur 


Proteſt. Gottesgelahrhelt. .29 


durch feine "Lehre regiert, befchriehben wird. "Drittens, bie 
Herrſchaft über Alles ift Jeſu übertragen, fein. Reich ift ein 
. allgemeines:Reich; auf keine Volker und Zeiten eingeſchraͤnkt, 
»fondern unter der Begunſtigung der göttlichen. Vorſehung ſich 
"immer weiter. zu verbreiten beſtimmt, die ganze Menichheit 
und Zeit und Ewigkeit umfaſſend. Daß, dieß der: Sinn- der 
‚Stellen fey,äu beweiſen, iſt hier nicht möglich, aber ſchon oͤſ⸗ 
8er von andern geſchehenn. m mm 
Die Goͤttlichkeit der Lehre Jeſu kann alſo auß dieſe Weiſe 
auf eine durchaus alle Zweifel und Einwendungen nieder⸗ 
ſchlagende Weile bewieſen werden. Dies erkannten die 
Verehrer Jeſu ;für ein dringendes Zeitbedurſniß, da jetzt die 
AUnzulaͤnglichkeit aller andern Beweiſe fo deutlich, und einleuch⸗ 
tend gezeigt wird, und da ſie es Gott und ihrem Gewiſſen 
ſchuldig zu ſeyn erkennen, der Wahrheit ſich mie zu wider⸗ 
tzen. 55. — *4 Tan 1% FIIR an — — 
Schon in der Anzeige der einzelnen Stuͤcke des Inhalte 
‚bat Rec: auf viele vortreffliche Stellen auſmert ſam gemacht, 
und er beſchließt diefe Necerfion mit der. Empfehlung, diefer 
ſonſt in aller Hinſicht ſehr lehrreichen Eimleitung, wenn er 
‚gleich darin von dem Verf. verſchieden denkt, daß dieſer die 
Vertheidigung des Syſtems ſich als Endzweck vorſetzen zu 

muſſen, nothwendig achtete. Mit Begierde ſieht er dem noch 
ſolgenden zweyten Theile entgegen. m RER 
at " . % &- 


Klaſſiſche, griech. und fat. Philologie, nebſt 
den dahin gehoͤrigen Auerthuͤmern. 


P. Ovids Naſo's (des Publius Ovidius Naſo) 
Kaunſt zu lieben, ein Gedicht in drey Geſaͤngen, 
metriſch überfegt von J. G. Car Schlüter, Dok⸗ 
tor. der Weltweisheit. Epzig, im Schwickert⸗ 
ſchen Verlage, 1793. vul Seiten Vorrede, 133 

| ©. 8. 8*. * en 
Di übernmüthige Are, womit der Werf. dieſer Meherfekung 
ende Arbeiten in der Worrede herabwuͤrdigt, dir Selbſtge⸗ 


fälligteit, mit der er dagegen feine eigenen anpreißt, uud der 
38 tauße, 


4 





0 Alaſſſche Philologie: 


rauhe, ungeſittete Ton , in dem er jedem frepmätbigen Beur⸗ 
theiler der legtern den Krieg erklärt, dürften wahrſche inlich 
die Kpitif-der itzt anzuzeigenden Ueberfegung zu einer hoͤchſt 
undantbaren Bemuͤhung werden laſſen. Wie ſchwer ihm je» 
doch ein unpartheyiſches Urtheil falle, davon muß ihn gewiß 
feineigenes Betragen überzeugen, Mit Wohlgefallen weift er auf 
‚bie unangenehmen, vieleicht unverdienten Genfuren bin, die 
Er ihm in den Weg gekommene, Schriften erlitten ha» 

legt ihnen ein volles Gewicht bey und läßt es bey ihrem 
Ansfpruch gern bewenden; fu bald aber feinen eigenen Ars 
beiten, wir entfcheiden nicht, ob mit Recht oder Unrecht, ein 
Sleiches widerfährt, da muß der Urheber eines: ungänftigen 
Urtheils ein „Ebrlofer“ feyn, der „Leine Stimme im Pus 
„blifum bar,“ oder „deflen Stimme, wenn ex fie erbebt, 
„fo widerlic ifi, als die Stimme.eines gewiffen Thies 
„tes, Das fich fchon durch feine Ohren Eennlich macht" 
wer. Auch uns iſt feine metriſche Ueberſetzung der Vers 
wahdlungen des Ovids, die im J. 1785 heraus gekommen, 
und wozu die genenwärtige die Forrfegung feyn foll, nicht bes 
Faririt worden Wir geftehen aber freymütbhig, daß, wenn die 
fpärere Arbeit von der fruübern nicht fehr übertroffen 
wird, die in der Vorrede von diefer geäußerte hohe Meynung 
uns ziemlich verdächtig vorfümmt. Hier haben’ wir es ledig" 
fich mit jener zu thun; wobey uns der Verf, zuttauen wird, 
daß wir weder feinen Nivalen, noch feinen Recenfenten ein 
Wort zu Gefallen fchreiben. 


Nah ©. Mm VI der Vorrede verſpricht er „eine dis 
„gentlicbe, verftändliche, trene, fließende eberfegung,“ 
„in welcher mit det Treue noch Sittſamkeit verbunden, und. 
„teiner von beyden Tugenden etwas vergeben ſey.“ Nur der 
Sadbverfiänpige fühne begreife, wie viel daju gebd- 
ze, und nur bee Kechrfchaffene beurtheilen, ob er di 
geleiſtet abe, Jeder, der es nun aber nicht find wird, 
——— vorläufig auf Sachkunde und — erzicht 
Yun? Dieß Dilemma iſt in der * Kae geſabrlich als 


| es ausſieht! 3); 


Nach der — er poetiftig eeue und Ver⸗ 
ei wird wohl der Sachkundige zuerſt fragen; in die⸗ 
Hivſicht haben wir das dritte Bud ber Ueberſetzung durch: 
34 3 erſten beyden Bücher fin einzelnen Stellen mit ber 


n. 
wi u, 





Klaſſiſche Ppilötigie, m 
AU; 25: dee tamen 5. mehtes nofbrh pöfkuntüg 


ab arte 
— ©. 99 uͤberſetzt; | 


Doch in der Kunft zu Heben wird folcher Sireit 
nice entfchieden. „Hae mentes]“ find die Seelen der großen 
an ‚ die-der Dichter 5 15 — 2 — * denen 

ers 23, 24 die perſonificirte end ſelbſt beygeſellt 
fake So vorjuͤgliche Charaktere, fage er, werden bier nicht 
aufgeftellt; mas man von ihm erwarten ‚fol, ſteht V. 37: 


Nil, nifi ialeivi per me diguntur amores. 


Sr i demnach von Entſcheidung eines Streits Pa 
keine Rede der franzöfifche Ueberfeger (in den Oeuvres ga- 
lantos er amöhreufes-d’Ovide, a Cythere, 1769. 2 Voll. 
8. maj.) fo ſehr er auch Anderwärts von der Urſchrift ab» 
weicht, druͤckt fie hier beſtimmt genug aus Tom. J. p. 56: 

Que l’on en’ aͤmlich von der Tugend) trace ailleurs 

kes brillantes images. 
‘ Ma voix ne peur, atteindre a ces hautes legons; 
Les folätres Amouss rempliffent mes chanfons. — 


iil, 29 30: :  Femina ner flammas, nee faeyos dient 
arcus; i 
. Parcius baec video tela nocere viris 


heißt ©. 90 der Ueberfegung: : 
Und vor södtenden Bogen nicht fenhehen — 


Gegenſatz lehrt, der Dichter wolle ſagen: Leicht unter: 
egt das Weib. dem Feuer der Liebe und Amors graufamen 

Bogen, denen der Mann öfter widerfteht. Eben darum will 
der Dichter dem ſchwaͤchern Theile hier Waffen leihen. Dif- 
eutere flammas heifit das Feuer abwehren, und difcatere ar⸗ 
eus, dem toͤdtlichen Geſchoſſe ausweichen. | 

Der Dichter w die — des Mine | 
seihlehts, | 
ul, 35; 364 

Quantum ; in te; Thefen, — Ariadns marinas 

Pavit, in ignoto fola relicta toco, 


B 4 Hier 
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Bin. nähen t die Verfiändlichkeit und Treue bes Ueberſehers 
n einem befondern Lichte S. yo: 
— — Ad, wie fo lange hat Thefeus! r 
Deinstwegen,. die . am Meer Ariadne 
ger — is 


BETEN VE) — Ze 
—— — bey Horaz (Epift. l, XV, 48) ein Herr 


— Non pafces in eruce coruos, 
fo wäre dies nad) obiger Interpretation 
— Nicht wirſt du am Kreutz die Raben fuͤttern, 

und zwar um vieles verſtaͤndlicher uͤberſetzt. Quantum i in te 
trennt diefer Weberfeker; ‚und. giebt Quanrum, ach, wie ſo 
lange, in se, deinetwegen, da es doch zufammen beißt, 
wenn es auf dich angefommen wäre, und der Sinn ift: An 
‚ bie, 0 Thefeus, tag’ es nicht, ‚daß Ariadrie, verlaffen und eins 
fam, nicht die Speiſe det Raubvoͤgel des Meeres ward. Der 
Ueberfeger wird doch. nicht im Ernſte glauben , daß Ariadne, 


vielleicht aus langer Teil, fi) die Zeit mit Vögelfüttern vers 
trieben habe? , 


43, 44: : 
EM 0.10 — fed me Cytherea docere 
es: et ante oculos conftitit ipſo meos 
915 
— — = "aber Eythere | 
Hieß mich ſie bg (die Liebe), ' ſtellte mie alles 
ſel oft vor die Augen, Ä 


Dieſe Dolmetſhung ſo wie das Bisyerpundem: con- 
ſtitit bedarf keines Kommentare. 

Venus beklagt ſich gegen den Dihtr, 
1.462 :.; Traditur armatis valgüs inerme viris‘ 


es fey verrärberifch gehandelt, den wohlgeräfteten Miäns 
nern (dieß bezieht fich auf den Unterricht im ıten und are 
Buche), die wehrloſen Mädchen (die ſolchen Unterricht noch 
nicht empfangen haiten) au überlaffen. Hier heiße es 


©: 


&.yr: 1, Man ſtellt gegen bewaffnete Maͤnner den 
wehrleſen Haufen? 
Und fo geht der Begriff der Verraͤtherey, der in dem Tradi- 
zur liegt, vollig verloren! 
Stefichorus, ber die Helena in einem Liede geſchmaͤhet, 
ſein Geſicht deshalb eingebuͤßt, aber durch ſeinen Wiederruf 
den Gebrauch der Augen wieder erhalten hatte, 


III, so — cecinit laudes -(Heleriae) projperiors Iyra: 
Nach Seite 4 fang er ihr od in — rlingende 
vr 7 
Abe blos um des ‚glödliheen Erfolge willen heise dieſe 
Iyra, profperior. : 
Venus hält den Dichter bey feiner ſEwechen Bein; 72 
Neigung gegen das. fchöne Sefchleht, . 
1, sı:.. Si bene te novi, cultas ne: laede puellas, 
„Pier fagt fie ©. 91: | 
ir wenn recht ich rathe, ja nicht die ſchonen 
dchen! 
Wie ganz verfehlt iſt hier das Schelmiſche: Si bene ie 
novi, —. 
Tu fais, gu’ "ä mon parti t’attache un foible extröme 
giebt die franzöfifche Ueberſetzung dießmal ganz vortrefflihr ' 


II, 57. Dum- A ingenium, petite ‚bine praecepta, 
llae; | 
Oder nach Heinfius; Dum faeit ingenio, namlich. Venus: 


| { & fange Venus mir (dem Dichter) hold ift: denn ein Strahl 


von ihrer Gottheit hatte ihm erleuchtet, Vers 55, 56, 

S. 92-heißt e8 gerade umgekehrt: 

Mädchen, wenn. Venus euch hold it — — 
Die Vergängtichfeit aller menſchlichen Dinge foll zum fräßen 
Genuß der Reitze der Schönheit einladen, 


11, 67, 68: Hos ego; qui canenr, —** violgrig 


Nah ©. 92: An den Geſtraͤuchen, * — verwel⸗ 
ken, ſah ich Violen, 

Wohl der erſte letzte Fall, daß Veilchen von Gefträus 
eben gepflückt noorden find! | 
| Dies alein in den erſten zwey und zwanzig Diſtichen des 
ale Buchs! | 

5 Bey 





u Klaſſiſche Philologie. 
Bey einem runden kleinen Geſichte empflehlt Ovid 

IL ı39;, Exiguum ſamma nodum — fronte relinqui, 
Bie lleinen, in die Stirn’ hereintretenden Locken ſollen durch 
ein Rand zuſammen gehalten und zuruͤckgeſchlagen werden, weil 
außerdem das Maas des ohnehin kleinen Geſichtes unpropor⸗ 


klonirlich ausfallen würde, 
Der deutſche Schoͤnheitslehret, der aber hier in ein 


Mote geſteht, wie theuer guter Rath bey ihm in-diefer ganzen 
Stelle gewelen ſey, befiehit 
©. 96: — ein rundes Gent verlant die Locken in 
vr Knoten 
Auf der Stirn zu ſchlagen — — — ...! 
Bhrwahr, eitPug à la Honzard vdet gar dla Kalmonke!! 


Nach einem andern roͤmiſchen Kopfpug 


JI, 148: Hanc — teſtudin⸗ Cyllenea: 
E Deutſchen & 

"Diefer gefällits; ne mic der cylienifchen moſchel 

— 

Mlſo ſebzeen fie Hohl gar die Schilokroͤtenſchaale auf ? das 
Wahre iſt wohl, es war ein Haarputz à la teſtudo. 

m. 1533 Et negledta decet multas coma; Jaspe rt 

Hefernam credas; illa repexa 
Hier S. 57: — — und vielen gefällt es ir 
Ungefcrnüch au laſſen * nn gs wenn du 


Bangen es ſaheſt; fo n. “ fo Bald mie dem Kam 
me gekaͤmmet. 
Der Sinn iſt: du wmeynſt die getflötee Friſur von geftern 
au feben, und doch iſt fie ſo eben fertig getvorden. 
Der Dichter kommt auf den Anzug, wo er Simpljeität 
und Sparfamfeit empfiehlt. 
ML, 169, 176: Quid de; vefte loquai? nec vos, 7* 
menta, requiro, 
‚Nec, quae bis Tfrio morice lana rubes. 
e, a: Was fol von der Kleidung ich fagen? ich will 
nt: nicht der goldnen 
Kleider Ba — — — — — 


Serabe das Gegentheil: der Dichter apoſtrophirt dieſe theur | 
Piecht: Euer, ſagt er, bebarf es hier nicht; auch uch 


Site phueg. ü 
ne Ye die — * rare m” 77 


" Ein weädchen wertfeilt chre Eichhabet, eo... 
rei, fagt Dvid 


— fe: Qi, ag nmel 


wirg... ce u ‚Sumere, ‚necnomen; du? 
‘Dox bonus Aue centum — vita re- 





EUER  Buie. equites; illi —* tuenda dei 
. Vös guogus, do nobis quem quisque 
| aptus ad ulum, 
Infpicite — — — — — 
Dan ke, was ©. ı28 aus biefer Stelle geworden if: 7 
— — — — Iqh nehme von wichtigen Maͤnnern 
Beyſpiele her, mich eines Helden⸗Kamens bedienen, 
Dieſem (dem Helden?) hatte der —* der Bälfer 
hundert vertraute Defhligung. 
Und die Reuter (Bo bleibt dag huic?) und deb 
‚Beiegeszeichen (Fahnen) 
Aber, ihr Mädchen, feht auch darauf u. f. w. 
Original iſt alles deutlich und plan , in der 
= geradbreche, —— undeutich! a: 
Der Dichter empfiehlt Ovid der Neigung der Mischen 
als ein vorſtellungefteyes, gutartiges, befcheidenes, Jufriebo 
nes, aber verliebtes und leicht Feuer fangendes — 
ter andern 
BI, sat, 542: 


‚' Nee nos ambitio, nec amor nos tangit habendia | 
Contemio eolitur leftus er umbra foro. 
am, was macht ©. 129 die Ueberſetzung aus ihnen? . 7. 
| Wir achten 
Nice das Serum, und eben die Mach nur und 


Er fiehet nicht, daß: — und efkus die ſymboliſchen Aus⸗ 
drücke des Privatlebens und der dichteriſchen Abgefchieden« 
beit — —— der Ueberſetzung find die Dichter dellaricte | 


| Der 
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- 6! Dee junge, flüchtige Bebpaber mie andere lt ref 
Ä * geſetzte behandelt werden 
BL. 555, 5584: Sed.neque orRor ey, qui neper 
benas, — 

an. -,. Comparibus —* artificemque ı jeget, 
©. 120: — . wie ein Sieger — *** erſt emule 
— Bügel ertru — Rn res, und nicht ſo 
—1 4* kuͤnſtlich 

Lenkt —f — En — — 
Der Dichter ſetzt equum artificem (das äugerittene Schul» | 
Herd: dem jungen Pferde ehtaegen, dem der’ Zügel nur kuͤrz⸗ 
lich aufgelrge iſt. In dem: Exemplar. des Veberfegers muß 
wohl: vilfor ftatt vefor geitanden haben: aber der victor 
reutet ja Fein Pferd zu. Auch iff» die; einzige , hiet vorkom⸗ 
mende ‚Variante bag, mit Recht von Heinfius verworfene: 


Aor 
U Der, wenigſtens Sittſamteit aſfectirende, Dichter will 
nicht weiter ſprechen 
JUL, 769, zıor Viteriora nader doceifib: fed alma Diorie 
‚„ Praschpus Boprum eft, quod pudet, 
ingtit, opus, ' 


Nach Vers a3 hatte ihn Venus zum Prieſter der Liebe all⸗ 
eorifiet; ist, da es ihre innerften Geheimnifle gilt, ſchweigt 
der Dichter ſchaamvoll ftill ; aber Dione dringt in ihn; quod 
pudet, d.i.quod te docuiffe pudet, praecipue noſtrum opug 
eft. Der nun folgende Unterricht ift demnach als ein, von 
ihr ausdrücklich dur den Mund des Dichters ertheilter Uns 
gerricht anzufehen, nad) — * Beendigung ſie Vers 809, 819 


ihr Schwanengeſpann entlaͤßt: 
— _ cycnis defcendere tempus, 


u Duxerunt collo qui iuga noſtr a ſuo. | 
Die Vieberfegung giebt &, ı 30 der Stelle diefe Geſtalt: 
Mehr * zu lehren verbietet die — ; die gütige: 
* enus 

Aber fagt: Borzüglich ift das mein Merk, was die 
Schaam ihr a J 
Heißt 2 — * F Bi: 
Welches wir, mie Erlaubniß der deutſchen Die! Dione, gar 
— verſtehen. 7 
Nun 
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Nun noch einige Stellen aus ven beyden Süden, 
die um nichts beſſer derathen ſind. ee 


Den Caswelgt im Foro, der fih in der Nebe deren 

—— verliebt, 

874 ya etemplis quae font confnia, ridet, 
„ne ©; 7. uͤberſettt⸗ 


" — — Im (Hunc) lächelt. Benus aus ihren 
Nahen, Tempelnn.. 
Aber hier iſt nicht von dem Lächeln des Woh er j one 
‚dern von dem fpottifchen Hohnlaͤcheln über. den des Rechtee 
te die Mede. 
einer vortrefflichen, halb platoniſchen Aiegerte ſpricht 
der Dichter 1, 231 — 236: von Bacchus ünd Amors Werts 
ſtreit beym freundfehafftlichen Maple; Vacchus — 
durchnaßt Kapido’s: tleine Flügels: - vr « 


‚, == permanet, et coepto ſtat gravis me 060; 
unſtreitig deutet: gravis bier auf den gehermiten dFlug; nad 


| ©. 15 ber Heberfeßung: 


— — ſteht Amor © — würde auf feinem — 
—— en 
Use — multo: (picule felle — 23 
S 76: nn Und von Bälle friefen die Pfeile — ; 
‚Aber fel Lift ja nicht ‚immer Salle; ;. fondern ‚jeder Bittere 
Saft 


Wo der Dichter auf die ftandhafte Defaung der Schiler 
zigkeiten in. der. Liebe kommt, u 
I, 537: ‚Ardua'molimur: fed ——* ardua, virtus; 
ift die gegebene Antetpumetion die richtige, und der Sinn: 
kein Vorzug wird ohne Spekmpfung von ee er 
rungen. — en 
Dem Ueberfeßer geiße dieß S. FT Pr 
"Wichtige Dinge Be“ ich; doch — * in mit die 


end. 
Beiche Tugend mag diefe wohl fen ? le Sn genauer der 
augezogene franzöfifche Meberfeger S. 483 
ILe laecẽ⸗ aime & fuivse un —— SR 
1.» I, 


28 Kiaſſiſche Ppitologie, 
u # vn ai aan en. 


wi S. 27. uͤberſetzt⸗ 
ein untl 


duldetz 
Aber hier don der Zu der Männer 
die — He der feine Weiber andern Maͤnnern 


** Wir vetweiſeũ —* auf Heinfius Erttkrung, der 
wir beytreten. 
I, 565 vonder Baus: 


| neque enim dea mollior ulla. ag 
&, 78: Denn keine Goͤttin iR ſanfter als ſe  .- 


heißen: Keine Göttin widerſteht weniger. Mollis und: 
— mollis, wo von Bitten die Rede * —— 
fährig uͤberſetzt ſeym. 


⸗ 


Man muß ziauben, daß der Weberf, be Gabe: <rebersi- 
ma ; dieß gaͤhe abet einen aͤußerſt froſtigen Stun. Die ele- 
berrima verka dee im, enaf Se blichen Geliebten 
. ehem * re votes, die jucanda murmura und im- 

— die Ul 295 zu dieſen Geheinmiſſen gerechnet 
wer 

u” Rusft, die Ovid fo mannich falti in der Amwendung 

der Beywoͤrter bewieſen, die de Wahl der Wörter! 
und des dichteriichen: Ausdrucks überhaupt, die bedeutende Au⸗ 
ordnung des Verſes, die malerifche, zaͤrtliche Sprache, ke 
die fein — Freyheiten — dies alles geht, Jeid 
“ ug in di Ari — Und 

der Ve . 326 über das, Vers 698, in der Fabel des. 
Cephalus AN der Procris, im Dewtfheni n — verloren 
deoandere Wortipirlin dem Namen Sara aͤngſtlich verlegen. 
all, at, 82; ‚Arage me, Capanen, —— — 

inquit 
iphias: i ın medios defiluitgue rogos,. 

©, 50: ‚mund. beftieg den brennenden Golfiof. 

j Aber 
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Aber, wie druͤckt das bedächtige, falte, matte: beftieg 
fertige Entſchloſſenheit des lateinifchen defiluit aus? 
Wo weniger geſagt ſeyn follte, da iſt im ur zu 
viel geſagt, 
II, 62 — — eunt anni more Luentis aquae, 
S. 92: Wie ein reißender Strom verfließen die Jahre. 
oder: 
III, 185: — — — „„. Cum vere tepenti 
S. 99: — im ſchwellenden Frühling, 


Ov eiſet die Schönen , deren Rei i 
Buch: de che er ya * — u 


IH, 207: Hine quoque — darfae petitote 


Diet beißt hier S. 101 
- Hier ſucht Hülfe für Eure verderbte Seftat, ; 
Bon den fhrifelichen Liebeserklärungen. der Maͤnner 


I, 469: Verba undum tentent ie feripta tqm 


iſt dag : tentare vadum nur von dem Fureie zu neh · 
men; Q aber in ) bee Weberfeßung ©. 115 follen 
| — Worte geſchrieben 

Auf — Taͤſelchen — des Ziebenden herz ihr 

zeigen; 
Dies ſoll die gewoͤnſchte Geliebte nach Ders, 471 aus dem In⸗ 
halt der Schrift zwar errathen ; aber in den Worten des öyıten 
B. liegt dieſer hate Sinn nice, 
SGSrurid beichreibt die. rubigen/ geſellſchaftlichen Spiele der 
Schoͤnen, die ihrem ſittſamen Charaster allein anſtehen, im 
Gegenſatz der freyeren, ungebundenern Zeitvertreibe der 
Männer re 
II, 38:1, 382: 
Hos ignava jocos tribuit natura puellisz 5 
Materia ludunt uberiore viri,  - 1.3 

Das Beseichnende, was in diefen ah it, if 
durch die Ueherfegtng, S. rı1 zum Theil verloren: 

Diefe Spiele erlaubte die ſtille Natur nur * Dꝛidhen 

Manner ſpielen mit wichtigern Dingen, | 

Bon den Induſtrierittern die far zum Open” ‚Siebe 
heucheln, * ul 

’ 


* 
— 





III, 444° perque aditus⸗ tales luera — 
S. 1143 — — und ſuchen auf die akt — — 
Der euch entehrt — 


Den.gum verftellten Sinn; der &telle zu. gefchtweigen, * : 
diefen Gaumen um Genuß gar nicht zu thun.ift, und das 
Schaͤndliche ihrer Abficht vielmehr ihm ſelbſt, nicht dem bes 
trogenen Mädchen.beyzumefien iſt, vermiffen mir in diefer Les 
berſetzung den gebäßigen Zug, den das: perque aditus ta- 
les fo wahr ausdruͤckt. Eben fo ift 


IH, 755: Erfi turpis eris, formofa videbere potis, 


wo den minder ſchoͤnen Mädchen das fpäte Beſuchen der roͤm⸗ 

Pickenits empfohlen wird, nachdem, wenn die Männer 
ſchon den Mein im- Kopf haben das: potis, worauf ja das 
meifte ankömmt, ſeht unrecht Seite 130 in der Ueberfegung 


aſſen 
Denn wenn du ‚Häßtich auch bi; 0 wirſt du reitzend 
doch fcheinen, 
Bon "einigen Einſichten in den Sinn des Driginals wuͤßten 
ir feine Spuren anzugeben, wenn nicht III, 377 hieher zu 
ziehen iſt, wo die dunkle Stelle: F 
Nulla fides tabulis, quae non per vota petuntur, 
©. 110 eu, das neu geforderte Epielbret gedeutet wird, das 
der unglückliche Spieler, in Hoffnung eines’ beffern Gewinne 
ftes, unter Berwünfhungen und Sgwuͤren geben läßt; eine 
Deutung, die wir der gezwungenen Emendation des Hemfiust 
nn a talis, quinon per vota teruntur, vorzuziehen ger 
t 
d J Hlehend Eönnten — die Ueberſetzung nur in ſehr we⸗ 
nigen Stellen nennen. Bey weitem der aroͤßte Theil derſelben 
die alltaͤgliche Profa’; noch dazu häufig undeutſch, mir Flick, 
moͤrtern verfehen, fleif, unnatürlich und unedel. Beyſpiele 
jeder Art laufen einem in die Hände, Hier find einige: 
©. 116: Schreibt aus dem Stegreif, ihr Mädchen, plan @ 
| 9 und gewbhnliche Worte 
Allgemein verſtaͤndlicher —** gefällt. | 
©. 128 in ber vortrefflichen Fabel vom Cephalus u. Proc? 


II, 7195 


— ver Ort, die game Gefäin, un» der Enihler 
Riethen ihr Glauben. — 


— 
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- Ciedere quae iubeant, locus eft, ernomen, et index, 
er — - Da verläft Bm — 
Mann 


Eine Kunſt. — —— 
©. str. — ts bebagte die neue 
Seife fie ſchon dern Dädalus und Itarus) 
S. 50: Sagt fie: geh' mal dahin, fo — alles auf⸗ 


— RAR die. Buhlſchaft ſeyn, dat ve nicht, d 
Scaam thäg DR 4 
WVom geſtehenden Antik im. g 
®. vor * Und ließ ftatt des Manns ſich bin * Erde 
n eſtatt ten. 
derware Rap nichts aus der Ar —— Cats laß 
einer Acht nichts entgehn);- 
Iſt dies wohl die natürliche Sprache des Afferts? wenn 
es ©. 129 Yon der Proctis heißt? - 
— und Rand Auf, und da fie im Aufſtebn die Zweige 
Neben ſich regte, und ihrem — entgegen gehn 


wolle — 
Wer erkennt hlerinn Ovids 


IL, 731: Surgit, er appohtas agltato eorpdhe frondes 
nr Mol in denplexhs uxar itura vir, > 


von der eiferfüchtigen, aber — Run, Überfüßt: 
—S in dem 
loſt indem 

— Du En die: Zei e des veta haralhoſſnt 
Wer dası - i pectus amiösm 

S. or —— ein —— Ban beſoffe⸗ 
Ar rorpe Jacens molier, multo maaeſada Lyaeo 
‚Aus ii 265 ausdrucken/ 

&.8, wird dem Ameiſenhaufen ein Maut zngefäjtieben, 
und gefagt, daß er bin: und herlaͤuft. Aber Ovið Ayenoe: 
| formica veflit are eibum (1,94). 

Die holprichten, zum Theil aller Seanſſon Anti 
Verſe find nicht zu säbıen, I Dr | 


. 101. momim wuſteſt al | fein du folche | ER 
zu verſchaffen 





REN St.lo Kart ee ©" 
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S. 15: | Bis für | Stöfe man | da abge ] Silber her J. 


nn i umträgt , 
fon ein Kerameter ſeyn, dem ein ganzer Pes.fehlt, | 
Eben ſo S.5. Wem du als | Streiter zu eiſt zum F 


4 5 . . 2* 
FR Kampfe dich anſchickſt. —* 
Dagegen fommen wohl wieder Kerameter,. oder tofe man 
&,2: Amos mic) j Hat ver-| tounder, je} Heifier das J 
f J * J Kart N 5 6 ” E - 
* Feuer | brennt, je ſchaͤrſer. 
©. g.: Hin zu dem feyerlichen Spiel die Metide der We 
| ber, die Menge, — — 
* J — Bu — 
Magaſaͤ, das die Mittelfte kurz hat, wie in pagalaeus, 


braucht er ©. 90 lang: | 
Var den Ad | mergab | Hin fich fein | Weib aus Pa | 
‚ a , R = Q u 

gafd zum | Tode, 
NMach &. VII der Work hat er „bloße Herameter“ vor⸗ 
gejogen, weil der „Pentameter feinem Obr unerträglich 
klingt,“ Was foll man aber von dem aurium iudicio halten, 
‘dem ſolche Hexameter, wie die angeführten, erträglich geklun⸗ 
gen haben? Doch bittet er fih die Meynungen der Kunſtver⸗ 
ftändigen, und ihre Gründe aus; and datın, weun man bei 
der Fortfeßtihg, die die Bucher der Liebe enthalten ſoll, treue 
Darftellung des Originals wünfcht: fo ift der Verf. eben 
‘fo bereit als fertig dazu. Wir haben dazu nichts zu ſagem; 
merken aber doch Folgendes an: ) Daß die gelundehfken 
Muſter in der deutſchen Sprachẽ das Gegentheil von dem be⸗ 
weiſen, was noch S. VII der Vorrede behauptet wird, daß 
der Pentameter in deutſcher Sprache unertraͤglich klin 
2) 2 durch die Vernachläßigung des Pentameters, Bey 
berfekung elegifcher Gedichte, von der, wohlklingenden, fe 
‚hün die Paufen des Gedankens nothwendigen Harmonle ſeht 
viel verloren gehe, welches wir mit einem Beyſpiel aus dem 
Aufange des erjten Buchs erlaͤutern wollen. Ovid bebtant 


Artma dedi Danais in Amazonas; || ,arma ſuperſant 
Quae tibi dem, er turmae, Pentheſilea, tuae. 


Die 


Eu Aih Pag 
Dieſe beit Am Drfginal 
— 






> ı “ tor | 
aber den Gedarıkert J * 
Verla = uni fo ie J 
En — vor ie nicht —* ſey, jenes, u id 
n zu 












halt fen. San Buchs: deutlich und beſtimmt erra⸗ 
laſſen. Man vergleiche dgmit den m, 


feßung; 
4 gab degen bie Ama 
nd ur N \ Yen ce] 


the — ü zrlaſſen de 4 ein 
Ernd derſelben. ins aan: —— An 34 * 


sid man nach —— * wenn auch 


0AM9— 


von Athe 
Ware ber Died von ne des Sähaafes ge 


Und dabey die Note 215, Man vergleiche S. 114 Note 44h 


* Die Anmetkungen winter dem Tot ſollen mythologiſ⸗ 
and’ Andere Gegenſtaͤnde erlaͤutern; koͤnnen aber zuweile 
wegen der vielen unrichtig geſchriebenen oder gedruckten a 
und dergl. dazu dienen, die Lefer u verwicren —4 
Hi, 37,48 ſagt Ovid: ri 


x 


Refpice Phylaeidei, er quae eomes = ilfe wans 
Ya Fertur, . ;= — 


Diefer Pliylacides, Cdenn ſo iſt zu Pr * phylla 
eides, th. ſ. Burmann über Propert. ©; i73) iſt bekanntl 
Proteſilaus, der nättilich ein Sohn des Iphiclus und dure 
dieſen ein Entel des Phylacds at, (&. Apollodor. Bibl, 
dear. UI, :0; -9i’pi 239. und 1,9, i2.'p. $o, ed. Heyn.) 
Daraus macht der Ueberſetzer ©. 88 einen: —S S. 
ws ſchteibt er zwar Pliyiläcides; aber woran fol ſich bey dien 
fer Unbeftändigteit der unmmteivichtete Pefer Halten ? Auch art 
Hbern tn 9 find) ſelbſt in dein Tert die eigenen Marken. 
außerſt fehlelhaft gedruckt, — ©, 100 oben: u 


N · 
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BZriſeis. Ebendaſelbſt iſt Cryfeis ſtatt Cepheĩ⸗ abgedruckt 
e Andromeda, Cepheus Tochter , Apollodor. pag. 98). 
er follte wohl glauben, daß in einer, und berjelben Anmer⸗ 

kung zu der Kunft zu lieben, „der Profeßion der Stiefel. 

wichfer" und der „Rönigin Iſabella“ gedacht feyn könnte ? 

dennoch geichieht Diefes ©. 59. 

Auf die Kritik der Inteinifchen Lesgrr ift wohl gar 

nicht gefehen: | | | 

U; 198.1 Sedtamen hoc arcu notiör alter erat. 

Durch die Meberfekutig S. 37: * 
TE es war doch aber ein andrer 
Bogen als diefer kraͤftige — 

iſt weder die gemeine, noch die aus einet Handſchriſt von 

Heinſius beygebrachte richtigere Lesart: certior ſtatt notior 

ausgedruͤckt. | Re 

111, 557 Der befcpeidene Liebhaber " RE: 

MNNlec franget poftes, nec faeris igaibus uret, U 

muß in des Ueberſ. Eremplar : unguibas geſtanden haben, 

enn er verdeutſcht ©, ı20: u : 

a 5 it wilden. Naͤgeln nicht Eraken. 

Das Folgende aber verſtattet diefe Leſeart nicht, 

| „658, ſcheint @r doch die Pefrart: —* 

Nb Quid Kal faciet ? fapiens quoque munere gaudet 


—J a haben, die aller 
aug paßt. — | 
MI, 663, Hätte ſicherlich nach Heinfius Verbeſſerung: cni 
praebes lectum ftudiofa locumque überfegt-twerden follen: 
‚ bie Geſpielin, die du Aufnahtnft, willfahrte mir öfters, 

Am Schluße iſt von S. 134 — 136 noch ein beſonderer 
Excurfus. zu S. 96 angehängt: Ueber die weiblichen Moden, 


—5 — Ueberſ gleichfam feinen Beruf zu einer ſolchen 


k 


dings mehr in diefen Zuſammen⸗ 


rdollmetſchung legitimirt zu haben feheins, Er gehört mehr 
Ur deutſche Schönen, als für den gelebtten Leſer eines folchen 
Anette Gleichwohl müfjen wir Folgendes daraus jur Pro⸗ 
be. geben: | 2 
„Vielleicht if der Zeitpunkt nicht mehr fern, wo das 
cchoͤne Geſchlecht, went es in feiner liebften Angelegenheit 
„heller fieht, die Künftler zu Auffehern ihres P tifches, und 
„zu Schiedsrichtern des Geſchmacks wählt.“ — 

n 


> " * ar 
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denkt der Ueberſ einer Kunſt zu lichen diefe Ehre nur deu 
- Künftleen zu?) „Von den Grazierr, und von der Schönheit 
„bezünftige‘, von allen andern Klaſſen beneider, werden ſich 
„dann die Künfkler im vollem Maage wegen der Lngerechtigs 
„keit rächen, die ihren Werth fo large nicht in feinem ganzen 
„Umfange fchagten? Aber ehe jenes goldene Alter erfcheint, 
„wird erft eine große Revolution erfolgen müßen. Alsdann 
wird alles in feine urfprüngliche Ordnung zurückkehren ; je: 
„der Menfch wird an feiner Stelle feyn, jeder Abt feine 
»Pfründe haben,“ und — feßen wir Hinzu, jeder Dichteruͤber⸗ 
feger feines Versmaaßes mächtig feyn. i 

| L 38, 


Die fechs kleinern Geſchichtſchreiber der Hiftoria 
Auguſta, uͤberſetzt und erläutert von J. P. Oſter⸗ 
tag. Zweyter Band, oder des eilften Theiles der 
Sammlung zwenter Band. Franffurt, 1793. 
ris S. 8. 098. 12... 
Wir glauben das uͤber dieſe Arbeit Zefaͤllte Urtheil, (Band 
98 ©. 271) ungeachtet. des Widerſpruchs der A. L. 3., über 
den H. Oftertag, unſtes Bedünfens, in der Vorrede ein we⸗ 
nig zu warıtı wird, auch bey diefem zweyten Theile nicht zus 
rücnehmen zu dürfen.‘ Nur wenige von den Schrifftſtellern 
der Kaifergefchichte erheben fidy über das Mittelmäßige, Die 
meiſten erreichen eg nicht einmal, und find blos wegen ihrer 
Nachrichten merkwürdig. Natürlich kann ein Ueberſetzer, der 
nicht verfchönert, fondern giebt, roas und wie er es findet, 
deutfchen Lefern unmöglich von Seiten des Styls genug thun, 
fondern muß ihnen oft langweilig, nachläffig und rauh erſchei⸗ 
nen. Nimmt man noch dazu , daß die deurfche Sprache der 
Vollkommenheit deg hiftorifdyen Ausdruds und der Erreichung 
derfelben, wegen des Mangels an der Participial⸗Conſtruk⸗ 
tion, noch ganz eigene Schwierigkeiten in den Weg legt; fo 
kann man H. D. bey dieſer Arbeit wohl unmöglich fo ſtreng 
Beurtheilen, als bey feinem Pivius oder Sueton. Daß Inden 
auch bey diefer Lage der Sachen noch manche Fehler, quas 
ineuria fudir, mit eingefchlihen find, wird er. gewiß felbft 
nicht laͤugnen. Fir wollen aus mehrern angeftrichnen Stellen 
nur folgende anführen. 5 Leben des Alexander Seve⸗ 
| us 






—, Birgit. und Horaz aelefen haben und ein 
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rus C. 17 heißt.es: Salatahatur autem nomine, hoe oſt 
Ave Alexander. Dies würden wir geben; Man redete ihm . 
übrigens, wenn man ihm aufwattete, blos bey-feinem Namen 
an,.d. h., man fagte ohne weitere Umftände: Sey gegruͤßt 
Alerander, Entweder iſt H. O,,einer ganz andern Lesars ges 
folgt, oder er hat, die Stelle falfcy ausgehruft, denn bey ihm 
lauter fie fo: „Sey gegruͤßt und Alerander ! dieß war aber 
das bloße Kompliment, das man ihm machte.“ Das :4te (, 
im Carinus ſanat H. O. alfo an: ‚Folgende, eine vom Rats 
ſer Dioelezian erhaltene Prophezeihung fee Thronbefteigan 
betreffende Anecdote ſcheint wegen ihrer Sonderbarfeit nnd 
mehr bier einen Platz zu verdienen, weil fie mein Großva 
aus Diocletians Munde gehört bat.“ Wie fimpel, leicht und 
verftandlich Dagegen das Driainal: Curiafum non puto ne 
que fatis vulgare, fabellam de Diecletiano Augul o pono 
re hoc cunvenientem loco,, quae jlli data eft ad omen im- 
pet. Avus meus mihi retulit, ab ipfo Diecletiano 
compertam. — deren we 
Ts WERL  dnpt! wan;c, FTEn Be 
Ber er ir 
Sylloge opuseulorum veterum poeticorum. In 
uſum juventütis Nudioſae collegit er noias 
'- afperlt H. G. Reichardus, ſcholae 'Grim, 
Collega tertius. ‚Lipfjae, apud Schwickert, 


1793. 184 S. 8. 10 .. 


De Zweck diefer Sammlung ift der nämliche, welchen Berg 
dring zu Gotha durch feine unlängft erfchienenen Exlogae: zu 
erreichen gefucht hat. Sie foll Juͤnglingen, die ihren Ovid, 
Berlangen ſpuͤten, 

auch in den Schülen ſeltnere Dichter der Roͤmer kennen zu 
lernen, zu dieſer Bekanniſchaft verhelfen. Zu dem Ende hat 
Hr. Reichard einige größere lateinifche Gedichte, namentlich 
Latulls Epithalam des Peleus, Tibulls Meſſala, Lucans Pi⸗ 
fo, Claudians viertes Conſulat des. Konoriug und Siatius 
Achilles abdrucken laſſen, und mit hinreichenden Anmerkungen, 
die theils von ihm ſelbſt hinzugefügt, theils aus Doͤring, Geß— 
ner und Heyne geſchoͤpft find, erlautert. Gegen den Gedan⸗ 
Ten felbſt Laßt ſich nichts einwenden, und, in Abficht der Kahl, 
bat fich der Herausgeber in der Borrede, wis wiſſen jedoch. 
nicht, 06 Binlänglich, gerechtfertigt, Ich AA, Inge er,-Iaus 
| m an ter 
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ter panegyriſche Stuͤcke gewaͤhlt, weil ſich die Nachahmung 
— der Alten in unſern Tagen ganz allein noch auf Gebutts- Hoch⸗ 
zeit» und Gluckwuͤnſchungsgedichte einſchraͤnkt. „Wir geſte⸗ 
ben gern, daß ums dieſer Grund unbedeutend ſcheint. Nicht 
die erleichterte Ausübung der latein iſchen Poeſie, ſondern die 
Beſſerung des Geſchmacks muß, unſres Beduͤnkens, bey ſolchen 
Arbeiten die Abficht der Herausgeber ſeyn, und in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht finden wir die Döringfhe Chreſtomathie allerdings vor⸗ 
zügliher. Noch mit mehrerm Scheine ließe fich fagen, es fey 
verdienftlich, die Jugend auch das Fehlerhafte Eennen zu leh⸗ 
sen und ihr an gefchatten Muſtern zu zeigen, wie leicht man 
. fi von. dem Wege der Einfalt und Wahrheit entfernen koͤn⸗ 
ne. Die Anmerkungen find kurz und ohne allen gelehrten 
Aufwand. Vielleicht würde etwas mehr Kritik und Beleſen⸗ 
beit bey Stüden, wie die hier aefammelten find, am rechten 

Drte geweſen ſeyn. 
| e 


Natwrlehre und Naturseſchichte . 


Gemeinnuͤtzliche Naturgeſchichte der giftigen Inſek⸗ 
ten, von Friedrich Albrecht Anton Meyer, der 
Arznepgelahrheit und Weltweisheit Doktor und 
Privatdocent zu Ödttingen. Erſter Theil. Ber⸗ 

iin, 1792. bey Rottmann. 8. 184 ©. 128 


Amoreux der jüngere hatte 1789 zu Paris Norice. des 
infedies de la France teputes venimeux erc. herausgegeben, 
-  mdveranläßete unfern Bf. zu djefer Schrift. Er beſchreibt 

darinnen die Inſekten, welche zwar nicht im engern Verſtand 
giftig find, aber doch durch ihren widrigen Geruch, oder durch 
einen aͤtzenden Safft, den fie von fich geben, oder durch ihre 
Waften, Lebensart, u. f. tw. verdächtig find, umb bey ihrer 
Behandiung Borſicht erfordern. Die er ats ſolche hiet aufe 
ſtellt, find: folgende: ı) Coleöptera. Silpha atrata: Meloä& 
proscarabaeus , maialis: Nylabris cichorei : Chryfomela 
‚ populiz Blaps mortifaga: Staphylisus ‚maxillofus, ory · 
throptems, olens; Zytta veſicatoria, quadrimaculata, fe 
“ geftsara, ocellara, crocara: Auprefiis; Carabus corıa- 
coua, purpurascene, —— aryonlis, auratos, granula- 
4 ‚tus, 
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fu, clathrateo Nitens; ingaifitar , Aurdpunäisrds; — 
phanta, leucophthalmus, crepitans, anguftarus, cnprens, 
virens, rufipes, vulgaris; Corambyx molchatus ; 

ris fulcas Torficula auricularia, minor. u. sd ana ar 


2) Hemiptera: Hlatta giganten, maderae, latiffima, 
Surinamenfis, americana, petiveriana, orientalis, lap 
nica, germanivca: Tetrigonia plebeia: Acanthia leQularia? 
Cimex rutipes, baccarum, prafinus:; Keduvius.perlonarus, 
annulatus, venenatus. | 


3) Lepidoptera: Laruas pap. D.C. Rapae : Bomb, Vi» 
nula, Morı, Caſſus, Caia, plantaginis , villica,. fafcelina, 
hera, antiqua, procelfionea,, pityocampa, »..? 
4) Deuroptera: Hemerobius perla: Panorpa com. 
munis. © ER | . 
Die Ordnung des Vortrags diefer Inſekten iſt diefes 
Kennzeichen des’ Gefchlechts (generis), wohin das Inſekt ges 
hört, Kennzeichen der Art, Abbildung, Befchreibung, Wohn⸗ 
ort, Lebensart, und bey den mehreften ihre Mürfungen und 
Heilungsmittee. ar | 

Die Anzahl der hier angegebenen verdaͤchtigen nfeften 
iſt nicht groß, und fie wird noch Eleiner, wenn man diejenige 
davon wegſtreicht, welche entweder der Verf, ſelbſt vor unſchul⸗ 
dig haͤlt, oder deren giftige Eigenſchaften die Erſahtung noch 
nicht beſtatiget bat. Warum ließ aber der Verf dieſe letztre 
nicht ehen ſowohl weg, als er die größere Menge anderer weg⸗ 
gelaſſen hat, welche er doch nad) jenem Vorgang hätte, auſuͤh⸗ 
ren und beſchreiben muͤſſen, um ung entweder zu ſagen, daß 
fe unſchuldig, oder wegen eiiem: oder dem andern: Verdacht 
erweckenden Kennzeichen giftig: ſeyn ? oder wenn er gleichwohl 
Warnungen vor ihm verdächtigen Inſelten, welche aber in 
Ihrem Schaden noch nicht völlig bekannt geworden, haͤtte ge · 
ben mwollen :- wäre. e8 nicht, hinreichend und: kürzer gemefen, 
wann er tiur.eine hinreichende Beſchreibung des generis, oh⸗ 
ne fich weiter in die Beſchreibung der Arten derſelben einzu ⸗ 
laſſen, weilen fie gemeiniglich- in ihren Wirkungen, obaleich 
in geöfferer und mindrer Kraft aleich find, gegeben hätte Mur 
alsdenn wäre eine nähere Beſchreibung einer Art noͤthig ger 
weſen, in fofern fie,fich vor anderu ihres gleichen durch ihre 
siftige Figenfchaff; bereits ausgezeichnet, hat. Mec, der die 
gute Abficht des Verf. bey Liefer Scheift gar nicht verkennth 

will durch diefes. keineswegs den: Zadler machen ‚..foubern- nur 





feis - 


+ 
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feinen Wunſch äußern, daß es dem Verf. bey ſeinemn mweni 
Theil, worinnen ungleich ‘mehrere verdäshtige Inſetten vors 
Vonmen, gefallen moͤchte, ſich auf diefem vorgefchlagenem Weg 
bie Arbeit zu erleichtern, das Werk abzukuͤrzen, ohne den Bora 
ſichts⸗ und Heilungsregeln,, toozu feine Schrift mir beftimme 
it, den Kaum zu nehmen, Uebrigeng wird der Leſer bey dies 
fer Schrifft Nice ohne » Unterricht bleiben; und follte 
er auch bie umd da auf Behauptungen ftoßen, wovon er fich 
eine andere Vorftellung-macht ; ſo wird diefes.den Nuben ha- 
ben, neue Unterfuchungen zu Befeſtigung der Wahrheit anzu⸗ 
ſtellen. Hiervon nur = Proben, wobey Mer. feine Meynung 
einer nähern Prüfung unterwirfft. 


1) Wasder Berf. ander Nachricht des Amoteux von der 
fpanifcben Sliege (kyita velicaroria) bezweifelt, daß Leute 
von dem unerträgtichen Geruch diefes Infekte detaͤubt worden, 
ja ein Fieber bekommen, wann ſie unter einem Baum, wor: 
ouf fih die Menge 'diefer Thiere aufgehalten, eingefchlafen 
feyen: Ferner; daß die Blätter der Eichen, und Ulmen, wonn 
die ſpaniſche Fliege darauf geaaſet habe, dem Wich, wenn es 
davon freije, ſhaͤdlich werden koͤnne, das mag nicht ganz uns 
wahr ſeyn. Wegen dem eiftern giebt dod) der Verfaffer zu, 
daB eine Betäubung und Fieber durch duftende Gewaͤchſe ent: 
fteben koͤnne ;, warum wicht chen” fo gewiß durch den unleidli- 

en durchdringenden Geruch der fpanifchen Stiegen? was aber 
& legtre betrifft, fo find dem Rec, Depfpiele bekannt, daß 
keute bofe Naſen und eſchwulſt im Geſicht betommen baben, 
welche an der Ligufterblüche, worauf ſich diefe Jufekten aufger 
halter hatten, gerochen. Wuͤrkt dieſes fo auf das Aeußere: fo 
Kann es innerlich noch -fchädlicher werden, und alfo gar wohl 
dem Bieh, welches die von diefem Inſekt befuchten Blätter 
feißt, Krankheiten änziehen, 


2) Daß Friſch aus der Begattung einer Meloi profca- 

us. mit miaialis einen unrichtigen Schluß gemadyt; bey: 

be, feyen nur in fexu von einander unterfchieden, darinnen 
ſtimmt Nee. mit dem Verfafier in diefem Fall, der aͤußerſt fel« 
ven ift, vollkommen überein, Allein in’ Fällen, wo Paaruns 
gen von a vor verſchieden gehaltenen, aber haͤufig vorkommen⸗ 
den Arten eines und eben deſſelben goneris ſehr oft beobachtet 
den, kann man mit mehr als Wahrſcheinlichkeit, zumalen, 
wanı ſie in den Hauptkennaeichen übereinftimmen, fie vor 
einerley Species halten. Re Rec. glaubt überhaupt nicht, 
5 dab 
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daß ein Inſelt in feiner Freyheit, wenmes nicht wegen ganz⸗ 
lichem Mangel ſeines Gleichen durch einen unwiderſtehlichen 
Trieb gereitet wird, ſich mit einer andern Art begattem 
| | —— 


werde. | 
6 — Ped. 


Der Naturforſcher. Halle, bey Gebauer. 3. Sie⸗ 
ben und gmwanzigftes Stück. 1793. 12 Bog 
mit 6 Kupferplatten. 1:R- td 


Dieſes (anafam fortſchreitende Werk erhält ſich in feinem 
innern Werth, und liefert in diefem Stuͤcke acht Abhandluns 
gen. Den Anfang macht der dermalige Herausg. He. Präf. 
Son SSchreber mit der Belchreibung der Seefonne, einer Art 
Meerſtern mit zı Strahlen S. 1— 6. Eine Befchreibung 
diefes ſonſt noch nicht bekanuten Meeergefchöpfs hatte ſchon der 
fel. Schmidel, in beffen Sammlung es fih befindet, und 
von mweldjem auch die zwo hier gelieferten Abbildungen find, 
für diefes Wer beſtimmt. 1.) Sr.v.P- Schrand Beytrag jur 
Naturgefchichte der Stratiomys Chamaeleon, S. 7 — 25. 
"Der Verf. hält fih am (ängften bey der Made diefes Inſekts 
auf, die er fehr genau beobachtet hat, befchreibt ihre Theite, fo 
viel fie fih ergründen (äßt, die Abficht und den Gebrauch dera 
felbigen, ihre Veränderungen, ihren Aufenthalt, ihre Lebenss 
und Nabrungsart ; alles diefes ift durch Zeichnungen erläutert, 
JII. Ebendaſ. mikroſtopiſche Wahrnehmungen ; ©.26—35, 
fie betreffen eine neue Art des Afthorns ( Daphnia truncata), 
eine neue Gattung SInfufionsthierchen (Ceratium), von wel⸗ 
her er zwo Arten anführt, zmo neue Arten des Kapfeltbiers 
(Brachionus multiceps und Rattus), und eine Art des Wir« 
Beithierg (umbellaria); alle find auch abgebildet. IV. Bed 
flein Bemerkungen über Molaxillen S. 38 — 58. Der V. 
hat es hier mit denen Arten zu thun, die am Oberleibe gruͤn⸗ 
ficht, am Unterleibe aber gelb gezeichnet find, und an den Aus‘ 
gen einen gelben Streifen haben, und die oft mit einander ver» 
Dechſelt werden; außer der Vaſtardnachtigall (Hippolais ), 
den Weiderich (M. falicaria ), und dem Weiderzeiſig ( Tro« 
ehilus). befchreibt der Bf. mit feiner bekannten Genauigkeit 
und Ausführtichkeit, ohne ib auf Synonymie (die letzte auge 
genemmen) einzulaffen, noch drey andere Arten , den Spitze 
£opf (M. longiroftsis), den er einmal im Thüringer m. 
| j getan 
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let en Hälfte de reise fh au Be 
Fitig, der auch Me Sugsogel in dep Mitte des Aprils em | 
en iegtern erklärt er für Pennanı’s Yellow Wıen, : 
— des amerikaniſchen ——— 
Seftiiatns)) ©. 59 — 9Sie iſt mit der 
ußerſten uigkeit abgefaßt, auch mehrere innere Theile, 
J— wie das Knschengerüfte, durch te Abbildungen ſehr an⸗ 
ha aulich dargeftellt, v1. Meinede Fortfeßung der zufällio 
gen —— und Erläuterungen über das sı 20 Stück 
| in Ruͤckſicht der darinn enthaltenen Ab» 


















u gen q 8 dem Mineralreihe, S. 92 — 137, Fuͤr 
* MR, Joneraf doc) at son zu geringem 
tens er FE ahl bedürftig. Was, 


arzen 4 m, Klufsrade bey a 
| ‘cher a er mit meb 
| bie in-der Luft, vornehmlich in feuchter , m% 
wich! n; das hat der Df. am Stepbansftein, * 
5 een, karrariſchem en Peoftein tahlichtem 
Zeolith aı nı Vu, Segli kritiſches 
——— nafenf fer y (Saperda Fabr.) 
Der ®. ſtellt hier. 26 Arten auf, zu welchen 
vo von Sabricius unter die Lamias gebrachte Arten’ 
faund cusculionoides) wegen ihres Körperbaus rech⸗ 
net; vier Arte erfcheinen hier zum erftenmal; als S,Seydlii 
wenn fie nicht etwa fchon Schäffer abgebildet hat), bier ab 
det der 8. tremala nahe; uͤbrigens ſehr felten; S. hirfu- 
Er der 8. populnea nahe verwandt, auch felten; S ca- 


A fie von $, ſaturalis wirklich verfhieden if), 
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achſen, aber ſeiten, und Argus von den vielen 
pfeichen, auf dem Bruftfchilde, in bergichten. 
Den Befchluß macht Kämmerer mit feinen geos 
logiſchen nen De a die auch durch eine Platte erläutert 
worden, ©. 158.--,176, Der Verf. ſucht aus der gegen« 
» gohrtigen Geftalt der Erde zu zeigen, daß fich ben Erklärung 
der * Erde die Meynung von unterlrdiſchen Aus-- 
Brüchen des Feuers nicht behaupten laffe, fondern vielmehr das 
Land, wir jet betvohnen, mach den Geſetzen der. An 
fraft gebildet worden/ Pr durch die Scheidung einer 
entſtanden ſey. 


Lime: es MEN "I u 4. Cg. 
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Die fpfelende Magie. Fuͤnftes Str! Nit drev 
Kupfertafeln. Berlin, bey Maurer. - 2098- 2 
in ge. 8. 10 £. E 


Wir können unfern Leſern mit der —— dieſer Spiele, 
werke anzeigen, daß die im vor ung liegenden Heft enthalte, 
Kunftitücke uns, ſowohl der Auswahl und Mannichfaltigkeit,; 
als auch der beftimmtern Beichreibung wegen, befler stehen 
baben, als die in den vorigen Stücken gelieferten. — 


Es find teils magiſche (d. i. durch Einverſtaͤndniß mie’ 
andern oder verfteckten Perfonen, mechaniſche Vorrichtungen; 
Phosphorus u. ſ. ro. bewuͤrtte,) theils magnetifche, elektriſche, 
hydrauliſche, aeroſtatiſche und optiſche Kunſtſtuͤcke, welche hier 
genau beſchrieben, und, wo es erſorderlich war, durch beat, 
e Kupfer erläutert werden. Er 


Chemie. und Mineralogi⸗ 


R. Kirwans phhofiſch chemiſche Schrifften, aus ders’ 
Engliſchen uͤberſetzt von Dr. Lor. v. Crell. Ber⸗ 
lin und Stettin, bey Nicolai. 8. Vierter Band, 
enthaltend fieben Abhandlungen, 1793- 16 Dos: 


gen. 16 9P. 


Einige diefer Abhandlungen Fennen uufere Pefer bereits ang 
den hemifchen Annalen , welche der Weberfeker heraus. giebt; 
andere erfheinen bier zum erftenmale in unjerer Sprache, I.’ 
Beantwortung einiger Einwuͤrſe gegen die Theorie: von der 
Wärme (Ehemifh. Anna. 1789. B. 1. S. 195 ıc.) S. 3— 
7. II. Ueber die Regeln des Raifonnements in der Naturlehre 
Chemiſch. Annal. 179.8. 1. S. 32X.) S. 8— 32. IE: 
Verſuch über die Veränderungen der Barometerhoͤhen ©. 33° . 
— 69. Auch dieſer Verſuch zeuget ſowohl vorn dem Fleiß des 
Berfaffers in eigenen Beobachtungen, als von feiner ausge⸗ 
breiteten Bekanntfchaft mit den Wahrnehmungen Anderer. 
Das merflichite Steigen und Fallen des Queckſilbers im Bas’ 


rometer geſchieht in fehr Furzen Zeiträumen on fehr von eins 
ander 
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en Drtenz oft aber hat man auch von einan⸗ 
8* ab e jedoch in. ihrer Ausdehnung unberrächtlide 
Gern an einander fehr nahe liegenden Orten. wahr: 
> in der Naͤhe der Pole find die Abmweichuns 
ame — * —* —* ei era ger, 
Eis der Mittagslinie, in ſehr hoben —A 
ten Se 

















oͤhe des Queckſil⸗ 
etwa dreyßig 37 beträgt, um die 
jer bedeutender und. häufiger, als im 
eter oder verminderter Wärme fann der 
ßru Beränderimgen nicht liegen; auch in den Win. 
‚welche in den intern —*— nn Luſtkreiſes herr⸗ 
———— vielmehr in der ungleichen Verbrei⸗ 
Km; re: nach ihm beftehen die „obere 
‚# en aus entzündbarem Gas, das zwiſchen den 
—— * —— are ar wild; —* ihm leitet 
obachtungen uͤber die Koh⸗ 
9 e ER Groͤſtentheils von Andern ‚etite 
— er 519. gefamtmlet. und. wohl geordnet: ber’ 
Menge von Deennivaare in feinem 
ib Bi SR der verhindert, ihre Erze zu gut zu 
* 1, ei * zu dieſen Beobachtungen Pe 
h Ar ——— nd ſchottiſchen, Bein von, deutſchen, 
a Fan, zuleßt. von irzländifchen, eh. 
r A le Bleichen — al⸗ 
b * ‚und die das ene Garu faͤrbende 
es ei — 134. Echemi en 1798, 
VT. Weber die Staͤtke der Säuten und 
Ä [Rder Defkandtheile in Neuttalfalgen. ©. 135 
Semi, Anal. 1792. B-Il. €. 326 x.) VI. 
bang, b we hem ſich der V. noch nicht. Öffentlich das 
ir Befännt bat, Bericht über die Verfuche, melde auf Der: 
milfatien über die Linnen + und Hanfmanıp 
Hand angefiellt wurden, um die, verhältnigmäf 
— | Bepflbaikif rter Salzfäure geſchwaͤn erten 
en die Fluſſigkeiten auszumitteln, und dam 
en Preis zuzuerkennen. ©, 230 — 
örtheile, weiche diefe Säure zur Erleichterung 
And Deihleunigung des -Dleiheng verſchafft, werden hier durch 
Thatſachen beftim m ; einer der Preisbeiverber färtigte fie zu- 
um ig * bie er Schon in die Vorlage fühlte, und fo 
wouͤrkte 


— 























‚Stärke diefer Wleicfläffigeeit mit: der Judigtinktur piß» 
fen ann, ee eu 
a : “ ' * TE J 21,499 C. J 

3 * TEEN 8 au Er DE 
Übhanblung.über den Kampher,’ worinn deſſen Nie 
turgeſchichte, Reinigung, Verhalten gegen andere 
' „Körper, ‚Zerlegung und Anwendung beſchriebe 





Ren Schriften zu⸗ 
des Sumäträifchen, 
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pers ins Licht Ei Von der Reinigung des Kamphe 
hr im swejten - 


(te und Neuere von feine: Natur up; 
söleg 





zahlt 
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hit haden Die lbung dieſer Verſuche macht gegen· 
ärtige Schrif ae ee michi: — der Matt det 
Yampherfäure fand d rf. mit der Bengoeſaͤute die gröfte 
ebereinſtimmung, und wurde dadurch zu dem Schluß veran. _ 
laßt, daß, im reinften Zuſtande, Denzoefähre ind Kamphers 
re gleichartige Körper waͤren. Seinen ſaͤmmtlichen Ver⸗ 
ſuchen nach beſtehet der Kampher aus derfelden Säure, die in 
findlich; mir Brennftoff defättigt, weniger Erde 
eringen Menge a el len Berliners 
Ju, sals nahen Beftandtheilenz oder — aus Chisfäureimiit 
gifton bis zur Sättigung verbunden, Luft: Phosphorfänre 


\ J als entfernten Beſtandtheilen. Die franzoͤſſſchen 
le die ir enger würden fic) ehe Done ‚die - 
—— ter machen, und den her fuͤr Baſis der 
Ei von, * das m Oygene rer 
dies aber. fen? das bliebe fr 
Pen fün X 3 
e Auwendung des Kamphers in der Belfunge | 
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ll. BIRT nn. X: 

ML 5 0 20ER —— 

tbriß der Mineralogle, nach dem neueften Wera 
nerfchen Syſtem zum‘ Gebrauch bey Worlefungen, 

„von Dr. 3. ©. Lenz. Hitbburgpaufen, bey Has 

„mil 793%, 197 und XL Seiten. 8. 16 9... 


nerſt eine Laboe des neueſten Wernetſchen Epftems ı 
Be fernen, dann kurze Veſchreibungen der Fo In 

auch Gebärgsarren) wozu der Verf. nöd) einide andere 9 ach⸗ 
Wergee Ort, wo ſich die Foßilien finden, Verhältnik der | 

seftandtheile u. dal. geſetzt hat, zuletzt eine Tabelle der Wer⸗ 
nerſchen Kunftrobtter für die auhern Kennzeichen, Das Buch 
wuͤrde brauchbarer Heivotden ſeyn, wenn der Vf. die äußern 
Beſchtelbungen von Werner oder deffen Schülern vollftändig, 


ulcht abgekürzt, geltefert Hätte, detin man bertmißt nicht ſelten 


then wichtigen Charakter, 3. B. beym Diivin die Seftalt 

9 ruches u. a. m. die allgemeinen Kennzeichen von den 
n und —— paßen ſelten auf alle Foßillen der⸗ 

ſelden, auch Inßen ſich detgleichen wohl ſchwer angeben, weil 


cha 
+ 


% 
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Berner die Foßillen blos nach der Menge der | 
ordnet. Kine Abänderung in der Ordnung diefes Eünftlichen 

Syſtems, weldyem die vorzuͤglichſte Eigenfchaft eines kuͤnſt 
hen Syſteins, ‚die Bequemlichteit des Auffchlagens , und 
des Erkennens ‚der. Naturprodukte aus ihm, mangelt, 
der ſonderbaren Wernerſchen Orthographie , und der Na— 
men felbft wuͤrden dem Lehrling Aufierft willkommen geweſen 
ſeyn. Schreibfehler find nicht felten, z. E. Alaunerde wit⸗ 
tern an Alaunerde aus, Metalle löfen ſich in Salpeter und Kr 
niigswaßer auf, das fpecifildhe Gewicht des Waßers bald 





© 1,000 bald = 1000 angenommen, und dgl: m, 
Mittlere und neuere politifche und .. 
Rirchengeſchichte. 


Verſuch einer Lebensbeſchreibung des Felbmarſchalls 
Grafen von Seckendorff, meiſt aus ungedruckten 
Nachrichten bearbeitet. Erſter Theil‘ Leipzig, 
bey Barth. 1793. 19 Bogen in. 3 Mit des 
.. Grafen Bildniß Zweyter Theil. i Alph. r4 Bo⸗ 
„gen in klag. ER. 16:98 — 


eyde Thelle dieſes merkwuͤrdigen Werks find ſchun im Jahr 
Sr auf Koſten des Verf. , dei ſelbſt zu der en ee 
ckendorffiſchen Familie gehoͤrt, gedruckt worden. Er überließ 
aber hernach den ganzen Werlag der Barthiſchen Buchhands 
fung, welche. auch den dritten Theil hoffentlich bald, lieſern 


wird, RS ’ } 
Merkwuͤrdig Nennen wir das Werk, theils weil es fich 
beynahe über die Gefchichte eines Jahrhunderts verbreitet — 
den jener Feldmarſche l wurde yı’ Jahr alt theils, weil 
ber Mann, der diefen fängen Zeitraum durchlebte, bis an fein 
hoͤchſtes Aiter Hin ſtets thärig war, im Felde fowohl als. im 
Kabinet, oft zur felbigen Zeit in beyden Fächern zugleich, tele 
weil es eine Menge intereſſanter Aufſch uſſe uͤber 33 der 
gebenbeiten oder deren Mebenumftände, groͤßtentheils Allg un 
edruckten Huͤlfsquellen, enthält; den vor der Erſcheinung 
4 Werts niußten wir uns mit mangel⸗ und a 
9 . 
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Nachrichten von der langen und ſonderbaren Laufbahn des 
Srafen begnügen. Selbſt deffen fogenanutes Leben, das eis 
ner feiner Verwandten, Earl Chriſtoph von Seen 
Dorff, von der Rhinhoſiſchen Linie, unter dem Namen Bel- 
lamintes und unter den Drucort Amfterdam zweymal in den 
Sahren 1738 und 39 herausgab, und das fogar'von dem Verf. 
felbft ins Franzöfiiche überfegt und fo um felbige Zeit zweymal 
gedruckt wurde, iſt voll von unverzeihlichen Fehlern und Lücken, 
Ueberdies lebte and wirkte der Graf nachher noch 24 Jahre 
lang. Er hatte, wie alle hervorſtechende Männer, viele, zum 
Theil ſehr mächtige, Feinde und Neider, die ihn bey jeder Ges 
legenheit werunglimpften und dadurch ganz fehiefe Ideen und 
Vorſtellungen von ihm und feinen Thatfachen bewittten. Dies 
fer Entitellung und diefer Mangelhaftigkeit abzuhelfen, ift deg 
Derfaflers Hauptzweck. Er fonnte dies auch beffer, als its 
gend ein anderer, bewerkitelligen. Denn er bezeugt, daß er 
verſchiedene handſchrifftliche Nachrichten zu feinem Gebrauch) 
erlanat babe, bedauert aber aud) dabey, daß fie nicht überalf 
gleich vollftändig, daß-er bey gewiffen Zeitiäumen von ihnen 
ganz hülflos gelaffen worden: bey andern hingegen babe er 
mit der allzugroſſen Reichhaltigkeit derfelben gleichfam ju kaͤm⸗ 
pien gehabt. "Das wichtige Manuſeript, das ihm zu Gebote 
ftand, war ein von dem Grafen felbft in feinem srften Jahr 
aufgeſetzter militaitifcher Lebenslauf. Aufferdem verfichere er, 
eine Menge gedrudter, zum Theil feltener. Werke verglichen 
und feine gefchriebnen Nachrichten daraus ergänzt zu haben; 
das Meifte fen aber doch aus ungedruckten Papieren gezogen 
umd die Bücher an den meiften Orten nur der Vergleichung 
wegen angeführt worden. 


Damit die Leſer einigermaafien beurtheilen Ehnnen, was 
fie hier zu erwarten haben, wollen wir, meifteng mit unfres 
BVerfaffers eigenen Worten, eine allgemeine Weberficht des. 
thatenreichen Lebens feines Helden vorlegen. Won feinem 
often jahre an — 1673 ift fein Geburtsjahr — tft auf der 
einen Seite kaum ein Krieg, eine Schlacht, eine Belagerung 
vorgefallen, wobey er nicht den Degen, und auf der Andern 
Fein Kongreß, kein Friedensſchluß, Eein Staatsſtreit, wobey 
et nicht die Feder fuͤhrte. In Brabant fieng er ſeine Kriegs⸗ 
dlenſte an, und begab ſich dann an den Rhein. Nach dem 
Roswicer Friedensſchluß rief ihn der Türkenerieg nach Uns 
garn.. In den mit dem Anfange diefes Jahrhunderts durch 
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den ſpaniſchen Exbfolgeftreit entzuͤndeten Kriegen war er un 
aufhoͤrlich beſchaͤfftigt. Bon den Niederlanden gieng er am 
den Oberrhein, von da an die Donau, von da an die Mofel, 
bierauf wieder in die Niederlande; bis zum Jahr 1713 wohnte 
er faft allen groffen Mordfcenen bey, wodurch jene Feldzüge 
in den Zeitbüchern der Geſchichte fo unvergeßlich worden find. 
Nach dem Utrechter Frieden, an dem er felbft mit arbeitete, 
warteten im Norden neue Arbeiten auf ihn. Er half in Por 
fen die Ruhe herſtellen, und bey der Belagerung von Strals 
und erwarb er fich unfterblichen Ruhm. Nun eilte er nad) 
üden, und half die Schlacht bey Belgrad gewinnen, wo— 
durch der Krieg mit den Türken fo glücklich zu Ende gebracht 
ward. Statt ihm aber Ruhe und Erholung zu gönnen, wur⸗ 
de er nad) Stalien gefickt, wo er ſich als Soldat und Gigs 
ſchaͤftsmann gleich groß zeigte, und den Grund zu einem gläns 
nderen Gluͤck legte. Hierauf faß er einige Sjahre, wenige 
Mens dem außerlihen Scheine nach, ſtill, als Gouverneur 
von Leipzig, und bereitete ficy zu den wichtigen Arbeiten vor, 
denen er fi vom Jahr 1726 an faft bis ans Ende feines Les 
bens unterzog. Es eröffnete fih eine neue Bahn der Ehre 
für ihn, und er erfchien 10 Jahre hindurch als bevollmächtig« 
ter Dinifter des Kaifers am preußifchen und mehreren andern 
Höfen. Gerade damals war Europens politifcher Zuftand fo 
beſchaffen, daß er dem feinften und gefchäfitigften Unterhaͤnd⸗ 
ler Stoff genug darbot, um die ganze Schwungkraft feines Geis 
8 in Bewegung zu feßen. Die £ritiihe Lage, worinn ſich 
as Haus Defterreich wegen der oftendifchen Handelsgefellfchait, 
der wiener Allianz, des hannoverifhen Bündniffes, der prag⸗ 
matifhen Sanftion und der Wiederbefeßung des polnifchen 
Throns befand, war gewiß hinreichend zur raftlofen Befchäff« 
tigung eines öfterveichifhen Minifters. Se mehr Schwierig⸗ 
feiten S. damals antraf, und je gluͤcklicher er fie uͤberſtieg, 
deſto unermüdlicher und beherzter wurde er. Die verwickels 
teften Gefchäffte übernahm er und führte fie zur. Zufriedens 
beit feines Hofes aus. Als er fih im Jahr 1734 zur Armee 
- an den Nhein begab; fo Eonnte er auch dort als Staatsmann 
nicht ruhig feyn, Zwar ließ er in Berlin das meifte durdy 
feinen Neffen beforgen ; aber er blieb doch noch als Gefandter 
angeftellt, lenfre in der Entfernmg die Schritte feines Stellvers 
—— und verlohr den Faden der Geſchaͤffte nicht. Er mußte 
fters zugleich einen Friedenstractat und eine taktiſche Diſpoſi⸗ 
tion überdenken. Auch als Feldherr sechtfertigte er damals 
die 
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die vortheilhafte Meynung, die die Welt von ihm gefaßt hat 
te. Er fchlug, unmittelbar vor Schließung der Wiener Pr 
liminarien, die Franzofen am Salmbach, und Frönte dag Ens 
de des Kriegs mit dem einzigen entfcheidenden Streich, den 
die Alliicten in den 3 Seldzügen gethan haben. Nun erreichte 
das Vertrauen feines Herrn, zugleich aber auch die Eiferſucht 
feiner Widerfacher ihren höchften Gipfel. Man gab ihm den - 
Oberbefehl des öfterreichifchen Heeres gegen die Tuͤrken. Zwar 


Ffing er den Krieg mit ziemlichen Gluͤck an: aber dieſe fchönen 


Ausfihten waren von kurzer Dauer. Ein Zufammenfluß wi⸗ 
driger Umſtaͤnde, bauptfächlich aber die Raͤnke feiner Feinde, 
Bintertrieben feine beften Entwürfe, Das Blatt wandte fich, 


und der Feldzug hörte fo traurig auf, als er glorreich angefan⸗ 


en hatte. S. ward deswegen zur Verantivortung gezogen; 
dem kurz vorher Armeen gehorchten, behandelte man wie 
den niedtigftem Verbrecher, und ließ ihn 3 Jahre in einem 
barten Arreft ſchmachten. Aus dem Gefängnig eilt er — ſchon 
67. Jahre ält — an die Spitze eines Heeres, befreyte zwey⸗ 
mal die Länder feines Monarchen, Kaifers Karl des 7ten, von 
überlegenen Feinden, ſchloß einen merkwürdigen Frieden, 
und begab fidy nicht eher zur Ruhe, bis er dem Kurfürften von 
Bayern, deſſen Vater er fo wichtige Dienfte geleiſtet, feinen 
Militair » und Finanzzuſtand eingerichter harte. Man follte 


glauben, nun endlich würde ihm vergönnt worden feyn, Die. 


noch Übrigen Lebenstage vollends in ungeftörter Einfamkeit zu 
befchließen. Aber das Schickſal, das fein Leben zu einem der . 
aufferordentlichften beftimmt hatte, verhieng es anders. Ein 

‚König, deffen Feindfchaft er auf fich geladen, ließ den 
ssjährigen Greis von feiner friedlihen Wohnung wegholen, 
and auf mehrere Monate in die Gefangenſchaft nah Magde⸗ 
Burg abführen, — 

n den beyden vor ung liegenden Bänden beſchreibt der 


» * * 3 
Verf. die kriegeriſche Laufbahn des Feldmarſchalls: in einem 


oder vielleicht ziweyen, die wir noch zu erwarten haben, wird 
er uus die politifche darftellen, und zwar, mie er fich ſchmei— 
&elt, mit noch höherem Intereſſe, vielleicht auch durch Be⸗ 
kanntmachung noch mehrerer unbekannter Nachrichten. 


Mrun halten wir. es für Pflicht, das, was ausgefertige 
iſt, noch etwas genauer zu befchreiben. Im Ganzen genoms 
men, bemerken wir an unferm Sefchichtfchreiber wahres bir 
ſteriſches Talent, man mag auf die pragmatifche nr 
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ſtellung der Begebenheiten oder auf ſeine Schreibart ſehen. 
Ueberall blicke Vertraulichkeit mit den hiſtoriſchen Klaſſikern 
der alten und neuen Zeit hervor. Er trifft ſaſt uͤberall eine 
kluge Auswahl; auch ſeine Unpartheilichkeit — ſo weit ſie 
bey der Erzählung der Thaten eines Anverwandten nur im⸗ 
mer möglich iſt — verdient Achtung und Lob. Der erfie 
Theil befteht aus 7 Abfchnitten und geht bis in das J. 1736. 
Zuerft werden die Eürperlihen und moralifchen Eigenſchaften 
des Grafen gefchildert, und zwar ohne alle Schmeicheley; denn 
der Verfaſſer ruͤhmt zwar an ihm Neinlichteit und Ordnung, 
Abneigung von Pracht, Arbeitfamteit, Anhaͤnglichkeit an der 
proteftantifchen Religion, Keuſchheit, perfonliche Tapferkeit, 
gelehrte Kenntnifle u. f. w., verſchweiat aber auch nicht defe 
fen Hang zum Öeit der jedoch nicht der mindeften Beftechung 
Kaum gab, Liebe zum Trunf, die jedoch nicht in Trunkenheit 
ausartete, Hitze u. daraus entftandene Beleidigungen, der Ehrs 
ſucht ꝛe. Der 2te Abſchnitt handelt von des Grafen Abkunft, 
Erziehung und Studien 1673 — 1093. Hier fehlte es dein 
Verf. an hinreichenden Nachrichten, den Gang der Erziehung 
feines Helden gehörig zu beichreiben. „Ach muß, fo zu reden, 
„von dem, was ©. mußte, auf das fehlieffen, was er gelernt 
„hat. Ich betrachte die grünende Staude und bemundere 
„den erhabenen Baum; aber das keimende Saamkorn und 
„die zarte Pflanze enefchlüpfe meinem fuchenden Blid.* ©; 
25 u. f. eine artige Anekdote von 2 gläfernen Urkunden, den 
berühmten Kanzler zu Gotha, Veit Ludwig v. Sedfendorff, 
Dheim unfres Grafen, der ihn auch zum Theil erzog, betrefs 
fend. Zu Leyden, wo der Graf feine in Jena und Leipzig 
angefangenen Univerfitätsitudien beſchloß, fchrieb und vertheis 
digte er. eine juriftifche Dilputation. Im zten Abſchnitt wird 
"der Anfang feiner Kriegsdienfte von 1693 bis 1700 befchrie« 
ben. In dieſen Zeitpunkt falle audy feine Vermahlung, aus 
der eine ssjährige, harmonifche, obgleich Einderlofe Ehe ent« 
ftand. Der ste Abſchnitt teilt den Antheil des Grafen an den 
niederfändifhen und deutfdyen Feldzügen ı 701 — 1708 dat. 
Unter andern Fommandirte er in der Schlacht bey Hochſtaͤdt 
das ansbachifche Dragonerregiment, das 16 franzofilche Fah⸗ 
nen erbeutete, mit fo ausgezeichneter Klugheit, dag ihn Marl⸗ 
Borough mit Lobſpruͤchen überhäufte, und bey dem Prinzen 
Eugen eine Achtung fir ihn entftand, die in der Folge zum 
inniaften Vertrauen uͤbergieng. S. wurde hernach Oberiter 
eines ansbachiſchen Infanterieregiments. Die UT bey; 


Oudenarde, zu deren Gewinnſt er viel beytrug, iſt aus feiner 
Handſchrifft umftändlid und in vielen Stüden von den ges 
möhnlihen Beichreibungen abweichend, erzählte. Bey der 
weltberühmten Belagerung der Stadt und Eitadelle Ryſſel 
verſah S.die Dienfte eines Majors vom Faufgraben und kam 
vom Anfange der Belagerung bis zur Uebergabe der Stadt nie 
nger‘, als einige Stunden bey Tage aus den Laufgräben. 
ste Abfchnitt zeigt den Antritt‘feiner polniſch⸗ fächfifchen 
Dienfte, und dann feinen Antheil an niederländischen, polnis 
fihen und pommerfchen $eldzügen in den jahren 1708 - 1716, 
Wir zeichnen die Betätigung der Bemerkung aus, daß der 
damalige Kınfürft von Sachſen, der Seckendorffs Talente bey 
der Belagerung von Ryſſel fchägen lernte und ihn deshalb in 
feine Dienfte 309, nicht erſt nad) der Schlacht bey Pultawa, 
wie man gewöhnlich glaube, fordern fchon lange vorher bes .' 
ſchloſſen hatte, mit feinen Truppen nach Polen zu gehen. Bey 
der höchft denkwürdigen Delagerung von Stralfund 1715 fpielte _ 
©. eine Hauptrofle. Wir wollen den Verf. deswegen, und 
um eine Probe jeines Erzaͤhlungstones zu geben, felbft reden 
laſſen (&. 103): „Nun begann die merkwürdigfte und blus 
„tigfte Belagerung im ganzen nordifchen Kriege. Zwey Kö⸗ 
„ige an der Spitze ihrer Heere, mit den Truppen eines drit⸗ 
„ten Koͤnigs verſtaͤrkt, kämpften gegen den vierten, der lange 
„Zeit die Zuchtruche und der Geſetzgeber feiner Nachbaren ger 
aweſen, doch ießt feit 6 Jahren im Ungluͤcke, und vom Ans 
„ariffe auf die Vertheidigung zurückgebracht, aber auch im 
„Ballen fchrecflich, mit einer ganzen Armee geprüfter Vetera⸗ 
„nen, den Weberbleibfeln von Narva, von Frauftadt und von 
„Pultawa, in einer berühmten Hauptfeftung eingefperrt, fich 
„um den legten Fleck Erde, der ihm noch auf deutſchem Bos 
„den übrig blieb, bis zur Verzweiflung wehrte. Ein fo groſ⸗ 
wies und in feiner Art einzines Schaufpiel 309 die. Augen von 
„ganz Europa auf fi. Auſſer der Tapferkeit der Befakung 
„wurde die Eroberung des Plakes erſchwert durch bie Stärke 
„der Feftungswerke, und eine davor aufgeworfene und die Vor⸗ 
„fädte umzingelnde Verſchanzung, deren eines Ende mit dem 
„Meere, das andere aber mit einem unmabbaren Morafte . 
„zuſammen hieng. — Das Lager der Altüirten war reichlich 
„mit allem verfehen, was zur Beänaftigung einer eingefchlofe , 
„ſenen Feſtung erfordert wird. Doch würden, wegen der für _ 
„unüberwindlidy gehaltenen fehmedifchen Linien, ihre Forts 
nfchritte suuglangfam und — geweſen ſeyn, * 
F F) 
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„nicht S. den kuͤhnen Entwurf zur Wegnahme derſelben mit 
„tiefem Scharffinn ausgeſonnen, und mit der unerſchrockenſten 
„Beharrlichkeit volführe hätte. Ihm gebührt eigentlich der 
„Ruhm von diefer Unternehmung, ob er gleich bisher nirs 
„gends als der Urheber genannt wurde, Es ift eine verjährte, 
„aber desivegen nicht weniger fihreyende Ungerechtigkeit, daß 
„den: Erfinder und Vollender einer nüßlichen Sache in bee 

„Austheilung des Lobes oder der Vergeltung felten das erfte 
| RXe⸗ zugetheilt wird, wenn er nicht die vom wahren Ver⸗ 
„dienſte gewoͤhnlich getrennte Gabe der Auspoſaunung befißt.” 
Mun folge det Bericht von der gluͤcklich ausgeführten Unter⸗ 
nehmung ſelbſt. Sie wurde bisher durchgehende dem preuſ⸗ 
fifchen Oberſtlieutenant von Köppen zugefchrieben. Es erhel⸗ 
‚let inzwiſchen doch aus dieſem Bericht, daß Koͤppen den erſten 
Anlaß dazu gab, auch zu der Ausführung des Seckendorffi⸗ 
fhen Planes fehr viel beytrug. Sonderbar ſcheint es uns den⸗ 
noch, daß der ehrgeitzige Seckendorff die gewöhnlichen Rela · 
tionen von jenem Vorgange nicht widerlegen ließ. 


Der Ste Abſchnitt liefert die Nachrichten von dem Ana 
tritt der Eaiferlich s königlichen Dienfte und die Theilnahme 
an den ungarifchen und italienifchen Feldzügen von 1716 — 
372135 während welcher Zeit &. in den Keichsarafenftand ers 
hoben wurde: Zur Bertheidigung der Feſtung Milazzo in Si⸗ 
eitien, von welcher der Verf. eine Befchreibung aus einer itas 
lieniſchen Handſchrifft mitcheilt, trug &. nicht wenig bey. Une 
ter den kleineren Heereszügen verdiente die ©. 141 u. f. ets 
zählte und durch ©. beiverkftelligte Unternehmung auf Lipark 
wegen ihrer rafchen und Elugen Ausführung, und wegen bee 
anderwärts vorkommenden falfchen Borftellungen , allerdings 
eine Erwähnung. Wir übergehen andere Taten in Sici⸗ 
lien; und eilen zum 7ten Abfchnitt, worin S. als Gouverneur 
zu Leipzig, als Sefandter an mehrern, befonders nordilchen 
Höfen, und als Theilhaber an den Feldzügen am Neckar, am 
Rhein und an der Meofel, bis zum Jahr 1736, erfcheint. 
Er wurde auch zum Gouverneur von Philippsburg,, zum 
Reichsgeneral der Tavallerie und zum Sjohanniterritter er» 
nannt. Einſichtsvoll werden-&. ı 81 die Urſachen entwickelt, 
‚welcher. wegen der Krieg Defterreiche mit Frankreich im Jahr 
1734 u. f. fo ſchlaͤfrig und vertheidigungsweiſe geführt wurde. 
S. war noch am meiften dabey befchäfftigt. Die am zoten 
Dft. 1735 vorgefallene Schlacht bey laufen oder am — 
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bach im Erzſtift Trier gewann er. Sie ift, wie unfer Autor 
ſich augdrückt, einer. der unumftoßlichften Pfeiler feines Ruhms. 
. Der Verf. gab fi deswegen Auch alle Mühe, fie recht genau 

au befhreiben ; aber gerade da waren alle feine Huͤlſsmittel 
voll von Luͤcken und Widerfprüchen. Indeſſen verfichert er, 
alles Eritifdy gefichtet und mit kaltbluͤtiger Gewiſſenhaftigkeit 
etwas Ganzes — geſetzt zu haben. ©. wurde indeſ⸗ 
fen für dieſe glückliche That, wegen der Kabalen feiner Neider, 
- fehlecht belohnt. | | 
Der zweyte Theil zerfällt in s Abfchnitte, deren erfter 
die Vorbereitungen zu dem für &, fo fatalen Tuͤrkenkrieg im 
ben Jahren 1736 und 1737 darftellt. Daß es ein hoͤchſt uns 
geitiger, unbefonnener Krieg war, der nicht nur für Secken⸗ 
dorffen, fondern auch für dag Haus Defterreich fehr nachtheis 
lig ausfiel, iſt bekannt genug 5; aber nirgends haben wir die 
Triebfedern diefer Widerwärtigfeiten fo genau und ſchoͤn zer» 
legt angetroffen, als bier ; nirgends fo die hamifchen und nei« 
difchen Raͤnke des damaligen öfterreichifhen Hof: Kriegsrathes 
gegen Sedendorff, nirgends fo deffen raftlofe, aber am Ende 
vergebliche Beftrebungen,, ihnen entgegen zu arbeiten und 
viele andere Hindernifie aus dem Weg zu räumen. Von dem 
bekannten Generalfeldzeugmeifter, Baron von Schmettau, 
heiße es ©. 21: „Seckendorff blieb nicht dabey ftehen, daßer _ 
„diefen Mann dem Kaifer in feinen Berichten vortheilhaft 
„machte. Er nahm ſich auch feiner in verdrüßlichen Lotteries 
„fhuldenhändeln bey dem Monarchen mit der Wärme eines 
„Sreundes an. Schnoͤder Undank mar dafür fein Lohn. 
„Schmettau, deffen Kopf beffer war, als fein Herz, verun⸗ 
„glimpfte feinen Freund und Beſchuͤtzer nicht nur in feinen 
„Mei. fecr, de la guerre Hongrie, einem glüdlicdys oder un⸗ 
„glücklicher Weife fehr feltenen Buche *), dem Probuft einer 
ofehr ſchwarzen Salle, oder — eines fehr untreuen Gedaͤcht⸗ 
„niſſes, fondern auch während des türkifchen ſowohl, als bayri⸗ 
„Ichen Kriegs in mehreren Schreiben, die alle das Tageslicht 
mgefehen haben.“ S. 23 u. f. liefet man einen gedrängten 
Auszug aus Secenborfis 72 Foliofeiten langen Gutachten über 
den vorhabenden Türkenkrieg, deffen erften Feldzug im Jahr 
1737 bee 2te Abfchnitt meifterhaft befchreibt ; fo wie der ste 
Seckendorffs Verhaft und Verantwortung wegen deffen uns 
gluͤcklichen Ausganges. — man umſtaͤndlich Des 
4 wer» 


Man hat aber eine zweymal gedruckte deutſche ueberſ. Davon. 
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| froesten, über. welche er befragt wurde, nebſt feiner Verthei⸗ 
igung. Freylich fo und in Begleitung der rührenden Vereds 
famteit feines Hiftorifers erſcheint er ganz huidlos; wir find 
auch geneigt, ihm als foldhen zu erkennen; aber enticheiden 
koͤmmen und wollen wir nicht. Maria Thereſia hob bet annt⸗ 
lid) die ganze Unterſuchung wegen des Tuͤrkentriegs auf, folge 
lich auch Seckendorffs dreyjahrige Sefangenfchaft, und zwar 
mit Zuſicherung der fernern Bekleidung ſeiner militairiſchen 
Aemter; doch ſtrich ihm der Großherzog von Toskana feinen: 
Feldmarſchallgehalt von der Defoldungslifte weg. : Auſſerdem 
hatte er über 00,000 fl. an Ruͤckſtaͤnden als General und 
Geſandter zu fordern, wovon er aber keinen Heller erlangen: 
konnte. Diefe Behandlung und andere Umftände bewogen, 
ihn, die Dienfle Marien Therefiens zu verlaffen, und in dies 
jenigen des neuen Kaifers,. Karl des 7ten, zu treten, um, wie 
der Berf, fagt, feine verſchriene Ehre dadurch praktifch zu ret⸗ 
ven, daß er als General und Staatsmann von neuem gläne 
zend auftrat. Cr wollte Kenner: und Nichtkennern zeigen, 
daß er weder fo ungeichickt, noch fo niederträchtig fey, als man. 
es von Wien aus durch Europa verbreitet hatte. An wiefern: 
ihm dieg wahrend der Sabre ı741 bie 45 gelungen ſey, zeigt 
der ate Abſchnitt, und iſt ſonſt ſchon zur Gnuͤge befannt; 
allein auch bier theilt der Verf. manchen neuen Rebenu | 
fand, manche Anekdote aus feinen handfchriftlichen Schägen. 
mit. Wir Einen aber, da wir ohnehin bereits zu weitlaͤufig 
geworden, nichts ausheben. Jin sten Abſchnitt findet man 
den geringen Vorrath merkwuͤrdiger Lebensumſtaͤnde von 1745 
bis an des Grafen Tod 1763. Die magdeburgiſche Gefon⸗ 
genichaft ifE das Wichtiafte. Daß er daben nicht ganz uns. 
ſchuldig war, oder daß man es dem König von Preußen nicht, 
verdenken Eonnte, ihm hart zu. behandeln, erhellet ſelbſt aus 
bes Verf. Worten S. 383: „S. hielt dafür, daß er es ſeiner 
„Monarchin und feinem Vaterlande ſchuldig waͤre, nach beſtem 
„Gewiſſen ſeine Rathſchlaͤge mitzutheilen. Er war daher ſeit 
„dem Ausbruche des Kriegs nnermuͤdet, kriegeriſche und poli⸗ 
„tiſche Entwürfe gegen die Preußen zu machen, und fie dem 
„Miniftern und Generalen der Kaiferin zuzuſenden. Er trug 
„auch dadurch nicht wenig zu manchen Vortheilen ben, die bie 
- „Deiterreicher erhielten.“ ·· BE 
Degierig fehen wir nunmehr der Behandlung der politie . 
tifhen Laufbahn diefes in allem Betracht merkwürdigen Mans 
nes entgegen. | | 
ei 
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Suͤllys und Colberts, der zwey beruͤhmteſten Staats⸗ 
und Finanzminiſter Frankreichs, Lben. Aus 
dem Franzoͤſiſchen. Bayreuth, im Verlage der 
Zeitungsdruckerey, und in Commißion der Graui⸗ 
ſchen Buchhandlung in Hof. 1793. 22 Bogen in 
gras. EMR. 


Wir Deutſche, daͤcht' ich, Hätten von jenen beyden Auslaͤn⸗ 
dern in großen und kleinen Buͤchern ſo viele und genaue Nach⸗ 
richten beyſammen, daß wir nicht noͤthig haͤtten, noch mehrere 
dazu zu uͤberſetzen: es müßte denn was extra Feines feym; 
Dies ift aber bey diefem Buche der Fall nicht. Es ift, zu Fols 
ge der kurzen Vorrede des. uns unbefanuten Dellmerfcherg; - 
aus den im Jahr 1790 zu Paris in 3 Dctaubänden herausge⸗ 
£ommenen Vies des Surintendans des Finances er de Com 
trolleurs · Generaux, depuis Enguerrand de Marigny 
jufqu’ ä nos jours, ausgehoben. Suͤlly ift umftändlicher bes 
handelt (S..ı -297) als Eolbert (©. 298-344). Meine 
Meynung geht inzwifchen gar nicht dahin, irgend jemand von 
dem Lefen diefes Buches abzufchrefen. Denn ob eg ſich gleich 
nicht durdy Neuheit, weber der Sachen noch der Einkleidung, 
empfiehlt ; fo find doch die Lebensumftände der beyden Minis 
fter, und, wie natürlidy, auch viel von ihren Herren, ordentlich 
und, fo weit wir geprüft haben, der Wahrheit gemäß erzablt, 
und mit vielen fogenannten Anekdoten gewürzt. Es ift alfo 
immer ein nügliches, lefenswürdiges Buch, weit leſenswuͤrdi⸗ 
ger, als der ganze Schwall unfrer fihlechten Romane und 
Halbromane. 


Die Ueberſetzung ſcheint -— fo weit wir fie ohne Verglei⸗ 
hung mit dem Driginal beurtheilen Eonnen — gut zu fern: 
nur Schade, daß fie bier und da durch Druckfehler, die nicht 
alle auf dem beyliegenden Blatt bemerkt find, entftellt iſt! 
Uns wundert, daß dem Ueberſetzer S. 330 das Wort: Heim ⸗ 
falls recht zur Bezeichnung des Ausdrucks Droit d’Aubaine 
nicht einfiel. | 

> Pp. 
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2 fägen zur Kenntniß von Polen. - Aus dem Frans 
zöjifchen des Herrn Mehée. Altenburg, in: der 
Richterſchen Buchhandlung. 1793, 240 Selten 
gt. 8. 320 K- . | Be; “ 


Henn gleich die Bemühungen eines meifen Königs und der, 
feinen Grundfägen ergebenen, Achten Patristen, Polen eine 
neue, feſte und ſelbſtgewaͤhlte Verfaſſung zu geben, aus hin⸗ 
laͤnglich bekannten Urſachen fruchtlos waren: ſo bleibt es doch 
intereſſant, dieſe Bemühungen und die Grundſaͤtze, auf denen 
ſie beruheten, naͤher kennen zu lernen. Dazu dient dieſe 
Schrift eines Augenzeugen fa ziemlich, wenn man die pruͤfen⸗ 
den Bemerkungen des Verf. mit prüfendem Blicke liefet. Das 
gu fordern dem Lefer auch bald einige Bemerkungen ‚auf, die 
die Unpartheplichteit des Verf. ein wenig verdächtig machen: 
So weiß er 3. D. zu wenig zu verbergen, zu welcher Parthey 
er gehört, wie unter andern &, 88 zeigt, wo es den Polen 
fehr übel genommen wird, Rußland aufgegeben und ſich Preufs 
fen in die Arme gerworfen zu haben. Auch verräch er zu viel 
: Vorliebe fiir die Grundfäge der franzofifchhen Revolution dee 
erftern Jahre, (von denflegtern ift.die Rede nicht) und all 
zugroße Neigung, alles nach diefen Grundfägen zu modeln; 
die doch, wie die Erfahrung gezeigt hat, dem gegentoärtigen 
Grade der Aufklärung der Menfchheit nicht angemeflen genug 
waren. Daß.diefel Bemerkung dem Verf. entgehen Eonnte, 
wundert une um fo mehr, da er in feinem Anhange von Beob⸗ 
achtungen, Anekdoten u. ſ. w. Thatfachen genug anführt, die 
ihn darauf leiten Eonnten, daß die durch drüdende Arts 
ſtokratie in Polen fo ſehr herab gewürdigte Menſchheit 
noch eines ungleich hoͤhern Grades von Kultur bedarf, um 
für eine nur etwas mehr Freyheit gewährende Conſtitution 
Empfänglichkeit zu erhalten. Daß übrigens in diefen 
Beobachtungen und f. w. neben dem, was Mecenfent 
nad feiner Bekanntſchaft mit Polen, wahr oder wenigfteng- 
glaubwuͤrdig fcheint, manches übertrieben feyn möge, möchte 
man wenigſtens gern glauben; wäre aber alles richtig, was 
bier vor dem polnifchen Nationalcharakter, der fchlechten Jus 
ftizverfaffung ꝛc. gefagt wird, fo muß man mwänfchen, daß dies 
jenigen Mächte, welche die neue Conftitution für Polen nicht 
zuträglich fanden, dazu mitwuͤrken möchten, den — 
| v9 rakter 
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rakter zu veredeln, die Zufigverfaffung zu —*8 Die druͤ⸗ 
ckende Ariſtokratie einzuſchraͤnken ꝛc. 


Daß die Ueberſetzung nicht fehlerfrey ſey, und daß zut 
Vermehrung der Brauchbarkeit des Werks für weniger nach⸗ 


denkende Leſer wenig oder nichts gethan worden, haben bereits 


andere Recenfenten erinnert. 
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— philoſophiſche Schriften, erſter und zweh⸗ 
ter Theil. Driiter Band. Bern, in der Bed» 
manniſchen Buchhandlung: 1793. 8. Erfter Theil 


183 Geiten. Zweyter Theil 299 Seit. Vorrede 
LXI ©. 21 30. 


Kiefer dritte Band ber pbilofophifchen Schriften des Spinos 
za enthält den erften und zweyten Theil feiner Ethik oder feis 
ner Lehre von Gott und der menfchlihen Seele. Wenn diefe 
Schriften ja follten ins Deutſche überfegt werden , (melches 
aus diefer Urfahe kaum nöthig und rathfam zu feyn ſcheint, 
weil diejenigen, welche fie mit Verſtand und Nutzen leſen koͤn⸗ 
nen, fie ohne Zweifel lieber im Original leſen, und weil fie 
für diejenigen, denen dies verſchloßen iſt, weder geleſen noch 


ſtudiert werden ſollten, noch Eönnen), fo war es immer ein 


Gluͤck, daß dieſe Arbeit ein Mann uͤbernahm, der durch die 
Pruͤſung und den Commentar, womit er ſeine Ueberſetzung 
begleitet, ſich als einen Philoſophen zeigt, der ſeinen Autor 
ſtudirt hat, und dem man es alſo zutrauen kann, daß er den 
aͤußerſt ſchwierigen und dunkeln Vortrag des juͤdiſchen Philos 
ſophen, wo nicht ganz deutlich und lichtvoll, (denn dies ſind 
Vollkommenheiten, die ſich mit den Spwulationen deſſelben 
wohl ſchwerlich vereinigen laßen), doch moͤglichſt treu und ge⸗ 
nau durch ſeine Ueberſetzung dargeſtellt hat. 


Der Rec. unternimmt es nicht, dieſe Prüfung der ſpi⸗ 
noziſtiſchen Lehrſaͤtze abermals zu prüfen; es ift genug für ihn, 
zu bemerken, daß der Kommentar, worin der Ueberſetzer das 
berühmte Syſtem prüft, berichtigt und widerlegt, ganz im Geiſt 
und in den Grundfägen der kritiſchen Philoſophie — 


? 
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iſt; und“ fo koͤnnen fich diejeriigen Lefer , welche mit der Eriti« 
ſchen Philoſophie bekannt find, ſchon den Hauptinhalt und . 
das Reſultat diefes Kommentars vorfiellen. Das allgemeine 
Urebeit, daß der Ueberſetzer in der Vorrede über Spinozas 
Metaphyſit fait, läuft darauf hinaus, daß zwar Spinozas Mes 
kaphoſit fo wie jede andre, die vor der Epoche der. Eritifchen 
Philoſophie in der Welt erfchienen ift, ein leeres Hirngefpirfk, 
eine Falfch berühmte Kunft ſey, der es an objectiver Habrheie 
und Haltbarteit feblet, die aber an innern Zufammenhang 
und Konfequenz alle andre metapbyfifche Syfteme übertreffe. 
Ja der Ueberfeger trägt Eein Bedenken, dem Herrn Rehberg 
darin beyzuftimmen, daß alle Philofophie über Gott, wie übers 
haupt alle Eyiteme, die aus bloßen Begriffen über Gegett- 
fianide, die außer dem Felde der Erfahrung liegen, erbauet find, 
ſich zulegt in fein Syſtem aufloͤſen laßen. Sowohl wider dies 
fen Ausfpruch, als wider die behauptete Bündigkeit und Con⸗ 
ſequenz des fpinoziltifhen Syitems lagen fich, nach der Einſicht 
des Recenſ., betrachtliche Einwendungen machen ; da er aber 
dasjenige nicht wiederholen will, was über den erften Punkt 
ben der Anzeige der Rehbergiſchen Schrift: über das Ver hälte 
nif der Metaphyſik zur Religion in der A. d. B. vorgebracht 
ift, fo beqnugt er ſich, nur einige Zweifel wider die geruͤhmte 
Conſequenz der fpinoziftifchen Lebrfäge, voorauf ihn die kurze 
Darftellung des Lleberfeßers von der Lehre Spinozas von Bote’ 
in eben diefer Vorrede gebracht bat, hier Eurz anzufuhren. 
Hier finde ich Folgendes ®&. X.: „Ein einzelnes Ding, welches 
„endlich ift und ein beftimmtes Dafeyn bar, kann weder zum 
„Dafeyn nody zum Wirken beftiimmt werden, wenn es nicht 
„durch eine andere Urfache, welche ebenfalls endlich ift und ein 
„beitimmtes Dafeyn hat, zum Dafeyn und Wirken beſtimmt 
„wird; und diefe Urſache kann wieder nicht da ſeyn und zum 
Wirken beſtimmt werden, wenn fie nicht auch von einer ats 
„dern Urſache, die nleihfalls endlich und von beftimmten Das 
„ſeyn ift, zum Daſeyn und Wirken beftimmt wird, und. fos 
nfort ins Unendliche; denn was endlich, ift und ein beftimmtes 
Daſeyn bat, kann von der uneingefchräntten Natur einer 
„söttlichen Eigenſchaft nicht hervorgebracht werden; und mag 
„aus der uneingefchränften Natur einer göttlichen Eigenſchaft 
folge, iſt uneingefhränke und ewig.“ Sonach müßte man: 
alfo wohl annehmen, daß Spinoza wirklich einzelne Dinge, 
welche endlicy find und ein befiimmtes Dafeyn haben, annehs 
. me, und zugleich behaupte, dag diefe, um da zu feyn und u 
its 
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‚Birken beſtimmt zu twerden, einer andern Urſache, welche eben⸗ 
falls endlich ift und ein beſtimmtes Daſeyn hat und fofort bie 
ins Unendlicdye , bedürfe. . Da er nun zugleich leugner, daß 

ein endlihes Ding von beftimmten Dajeun von der unendlis 
hen Natur einer göttlichen Eigenfchaft koͤnne hervorgebracht 

werden; fo läßt fi die Urfache von dem beftimmten Daſeyn 
diefer einzelnen Dinge nicht anders als durch einen regreflum 
in infinitum finden ; und fo gewiß es iſt, daß es endliche 

‚Dinge von beftimmtem Dafeyn giebt, fo gewiß ift es auch, daß. 

Gott durch feine uneingefchränften. Eigenfchaften fie nicht 

Kann hervorgebracht haben, fie alfo auch von ihm nicht abhäns 

gig find: er ift folglich auch nicht alles in allen. Diefe Ins 

eonfeguenz in dem fpinoziftifhen Syſtem fcheint durc, fol 
gendes noch auffallender zu werden: „Da Spinoza die unends 

„lichen Modififationen der göttlichen Eigenfchaften von den 

„endlichen Modifikationen unterfcheidet, fo kann -man fich von 

„diefen. beyden Arten der Modifikationen fchlechterdings keine 

„Borftellung machen, wenn man nicht unter jenen in Anfes 

„hung des unendlichen Denkens, die Begriffe in Gott und. 

„in Anfehung‘der unendlichen Ausdehnung, das Weſen der 

„Dinge oder die Dinge an fich; unter Diefen aber in Anſe⸗ 

„hung des unendlichen Denkens die Degriffe im Menſchen, 

„oder die menfchliche Dentweifen und in Anfehung der uns 

„endlihen Ausdehnung die einzelnen Dinge, wie fie uns er⸗ 

„feinen, verfteht: Die endlichen Modifikationen der Ausdeh⸗ 

„nung fegen die unendlichen Modifitationen derfelben voraus, 

„Aber es. würde gleichwohl nicht möglich ſeyn, im Verftande 

„einer Entftehung der einzelnen Dinge aus dem Weſen der 

„Dinge, welches unendlid) und unvergänglich ift, zu bewerk⸗ 

„ftelligen, da nach Spinoza aus dem Unvergänglihen und 

„Unendlichen nichts Vergängliches und. Endliches, dergleichen _ 

„die von. ihm fogenannten einzelnen Dinge find, erfolgen kann. 

„Da aber diefe gleichwohl eriftiren, fo muß Gott einige diefer 

„Dinge oder endlicheModifttationen unmittelbar hervorgebracht 

„haben, und diefe find der rund des Dafeyns aller folgenden 

„endlichen Weſen; und diefe behauptet Spinoza auch wirklich. 

Dieſen wefentlichen Umftand, der eit wahrer Salto mortale 

„im Syſtem des Spinoza ift, Icheinen alle, die daſſelbe in eis 

„ner kurzen Ueberſicht darſtellen, überfehen zu haben‘, felbft 

„Herr Satobi, der die Subtilitäten. deffelben am getreuften 

„aufgefagt hat.“ — Sa wohl ein falte mortale, der für = 

| Ä n⸗ 
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aueng ober für einen Miderfpruch, wie ihn ſich wite Alb 


Sinconfequenz | 
mer,ein Metaphyſiker kann zu Schulden kommen laſſen, gelten 


kaun, ein falto mortale, wodurch der excentriſche Spinoza 
auf einmal in die gewöhnliche Bahn andrer dogmatifchen Theis 
ften zu gerathen ſcheint, denn ſonach Hätten wir die Schhs 
plungsiehre aus nichts, deren anfcheinender Widerſinnigkeit 
Spinoza durch fein Syſtem abhelfen und answeichen wollte, 
mit allen ihren Unbegreiflichkeiten twieder, und alles, was ee 
durch fein Syſtem geleiftet hätte, wäre diefes, daß er den end⸗ 
lichen Dingen, denen er ſo wie alle andre Philoſophen, ein 
beftimmtes Dafeyn, eine hervorbringende Urſache und zugleich 


ein Vermoͤgen, andre endliche Dinge von beftimmten Dafeyn 


hervorzubringen, und mithin in der That alles, was ſich andre 
Philoſophen unter einer endlihen Subſtanz denken, zuge» 
fteht, und aus einer Art von philofophifcher Griginalſucht diefe 
Benennung abfpricht, und fie lieber endliche Weſen nennen 
will, und alfo am Ende nur eine neue Terminologie erfunden 
hätte. Ich fege noch folgende Stelle hinzu, doch ohne weis 
ter. etwas babey anzumerken, weil das Inconſequente, dag 
darin liegt, einem jedem von ſelbſt auffallen muß. „Dan muß 


„ſich hüten, die natürlichen ausgedehnten Körper mit der mise " 


„gedehnten Subſtanz, unter welcher Gott, inwiefern man ihn 
„unter der Eigenfhaft der Ausdehnung betrachtet, verftaiden 
„wird, zu verwechſeln. Die fichtbare koͤrperliche Natur ift, 
„ſo wenig Gott als die einzelnen Gedanken und Begriffe, 
„ſelbſt ihrem ganzen möglichen Umfange und Inhalte nach, 
Gott find; die den Sinnen unterworfne Natur ift alfo kei« 
„nesweges der Gott des Spinoza, wie viele gewähnt haben z 
„feine Idee von Gott iſt die allerüberfchwenglichfte, die fich 


adenten läßt. Ihm iſt die eutſprungne Natur die Melt, die 
Bott.“ 1:38 * 


„urſprungloſe — 
| . Pz. 


Unterfuchungen über den menfchlichen Willen. Vier⸗ 


ter Theil, von Johann Georg Heinrich Zever- 
Lemgo, Im Verlage der. Mayerſchen Buchhand« 
lung. 1793. 8. Vorrede I XX. Inhalt. Seit. 
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Mir diefem IVten Theil befchließt der wuͤrdige Verſaſſer feine 
fo gründliche und lehrreiche Unterfuchungen uber den menſch⸗ 
lichen Willen. Auf die Beurtheilung und Anwendung deifel; 
ben iſt er, da fein Innhalt zum Theil die Gründe und Rechte 
der gefellichaftlichen und bürgerlichen Verbindungen unter den 
Menſchen betrifit, bey der gegenwärtigen fo fichtbaren Gaͤhrung 
der Gemuͤther, vorzüglich aufmerkfam, und Auffert darüber in 
der Vorrede eine nicht geringe Beſorglichkeit. Allein fo viel 
Ehre auch immer diefe edle Fucchtfamteit feinem Herzen macht, 
fo glauben wir doc, daß fie vollig überfluffig fey. Zwar ſetzt 
ſich der brave Mann aller willkuͤhrlichen und eigenfinnigen 
Gewalt, , allem falichen oder argliftigen Staatsinterefie mit 
Muth entgegen, er ift überzeugt, daß Politif und Moral 
nie getreunt werden koͤnnen, ohne eben damit öffentliche Ems 
porung, oder was noch äryer ift, heimlichen Krieg herbey zu 
führen, und alle Sicherheit und allen Wohlftand zu zerftören, 
und beweilt daher aufs bündigfte, daß Gerechtigkeit allein zu 
einer feſten und ſichern Grundlage der Staaten diene; 
allein mit dieſer maͤnnlichen Freymuͤthigkeit verbindet er zu⸗ 
gleich eine eben ſo lobenswuͤrdige Behutſamkeit, und wendet 
überall die größte Vorſicht an, um nur allen Mißverſtaͤnd— 
niden zuvorzufommen, und allen Anftoß zu vermeiden. 
Wir fehen alfo nicht, wie auch nur ein entfernter Verdacht 
gegen den Berfaffer jtatt finden follte. Er iſt zwar bereit, 
der Wahrheit alles aufzuopferns wer follte aber bier ein 
Opfer von lihm verlangen ? Nein, dahin wird es doch wohl in 
Deutſchland nie. kommen, daß man große wichtige Wahrheis 
ten, die ohne Gefahr gar nicht verfteckt oder verfchwiegen 
werden koͤnnen, nicht mehr fagen dürfte, weil fie etwa vom 
Unverfiand oder von der Schwaͤrmerey misdeutet oder falfch 
angewendet werden. Bielmehr denken wir, daß diejeriigen, 
benen am meiften daran gelegen ſeyn muß, eine freymuͤthige 
Darftellung derfelben nur defto mehr befordern werden, je 
gewiller es ift, daß nicht wohl gefaßte und Elar vorgetragene 
Wahrheiten, fondern nur halbverftandene und einfeitig dar 
gelegte Grundfäge, (und das werden fie, fo bald fie unter, 
drückt werden, ) der Menfchheit Schaden bringen. Gerne 
wollten wir aus diefem IVten. Theil unfern Lefern zum Ders 
gnägen einige vorzüglich ſchoͤne Stellen heraus heben, und als 
Proben zur Beurtheilung des übrigen darlegen; allein auſſer⸗ 
den, daß uns in einem Buch, wo alles gut iſt, die — 

chwer 
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ſchwer werben würde, fo hoͤffen mir auch, daß eine fo gruͤnd⸗ 
liche und lehrreiche Schtifft fich ohnehin in den Händen der 
meiften befinden werde. Wir wollen alfo nur nod) die befons 
dern Materien, die in diefem Theile abgehandelt worden find, 
fummarifch anzeigen: Bud Vi. Bildung und Regierung 
der menfhlihen Gemüther — I. Abſchnitt — überhaupt. 
ıftes Kapitel. Allgemeine Grundfäge und Negeln. ztes Ras - 
pitel. Beſondere. Alles fehr vortrefflich, doc, immer nur erſt 
zur eigentlich » moralifhen Bildung vorbereitend. II. Abs - 
ſchnitt. Ertenntniß der menichlichen Gemuͤther. ıtes Kapitel. 
Mittel zur Erkenntniß des Charakters und der Gemuͤthsart 
eines Menfchen. ztes Kapitel. Erforfchung der Gemuͤther 
in Beziehung auf befondere Angelegenheiten. (ſollte nicht dies 
fer zweyte Abſchnitt vor dem erftern bergegangen ſeyn ?) 
HI. Abſchnitt. Tugend — hoͤchſter Zweck der Vernunft bey 
der Bildung bes Willens. ıtes Kapitel. Begriff der Tus 
gend, fehr Elar und vollftändig. 2tes Kapitel. Allgemeine 
Gründe und. Hinderniße der Tugend, eben ſowohl der Annas 
(ptit-der V. pr. Vernunft, als der Erfahrung gemäß. ztes 
| Kapitel. Verhältniß der Tugend zur Religion Sie kann 
zwar und muß in ihrer höchften Reinheit für ſich felbft bes 
ſtehen, kann aber vorzüglich bey ſchwachen finnlihen Mens 
ſchen die Huͤlſe der Religion wohl benußen, und bat, wenn 
Bernunft immer frey iſt, und die Aufſicht führt, nie Schas 
den von ihr zu fürchten. IV. Abfchnitt. Klugheit. In der 
Vorrede ift der Verfafler noch ungewiß, ob ein Bändchen 
Nachtraͤge nachfolgen werde; mir hoffen aber und bitten, 
daß es geſchehen möge; denn da beym Anfang diefes Werks 
noch feine Rückſicht auf die Eritiihe Philofophie genommen 
werden Eonnte, fo möchte es vorzüglid) in Anſehung der er⸗ 
fern Theile nicht ganz überflüffig feyn. | Ä 
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! Weltgeſchichte. 
GBeſchichte der Schiffahrtskunde bey den vornehmſten 
Voͤlkern des Alterrhums; "Ein Verſuch von Joh. 
aak Berghaus. Erſter und zwebter Band, 
Aleh.· 24 Bog. Anhang ı Alphabet. Leipzig, 


bey Graͤff⸗ 1792: gr: 8 7 317725 12 **. 


Mei: it nicht leicht ben det Anzeige eines Buchs in folder 
Verlegenheit geweſen, als Bey dein vorliegenden, Als er Die 
faſt dreh Bogen länge Votrede las, ſtieß er freblich auf man⸗ 
chen Satz, der ihn verwunderte; unterdeſſen geflel ihm dag, 
was Ar. DB: von der Art ſagt, wie er die Materialien zu ſei⸗ 
nem Werke juſammengeträgen, und wie er Beh der Arbel 
verfahren ſey, ungemein. Wenn jetzt dachte er, der: Verfs 
had) einem guten Plane gearbeitet hatz ſo wird aus einer ſo 
ausführlichen Geſchichte det Schiffahrtskunde, die aud Ala 
phabeten in großem Format befteht, vedyt wiel zu lernen fen, 
Und man wird die Kleinen Fehler, deren ſich Hr; B. ſeibſi 
ger giebt, zu leicht ÜBerfehen,: als daß er nöthig ‚hätte, 

o viele Unruhe über die Strenge der Retenſenten ju zeigen; 
als dr an mehteren Orten thut. Nun wurde Nee. war bald 
überzeugt, daß er ſich ddnz und gar in feiner Hoffnung neirke 
hätte, und daß feine Pflicht von Ihm föröre, don Beni Buche 
ein ſehr widriges Urtheil zu fällen, ju.defferi Belegung er ſeh 
viele Stellen angeftrichen Hatte: Er wätde indeſſen der Bi 
gen. Forderung des Bf: ec feine Erinnerungen gewiß 
ohne Alle Partheylichteit und Wirtenfeit: — 


A. D. B. xl, B. 1. St. lis cheſt, E haben, 
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haben, wie es Hr. B. In der Vorrede verlangt, da der Man⸗ 
gel alles‘ Verhaͤltniſſes, felbft der perfonlihen Bekanntichaft, 
Martheylichkeit unmöglich macht, und man ein fchr böfes Herz 
baben- muß, wenn man einen fo beſcheidenen Mann, als fich 
der Hr. Bf: allentbalben zeigt, bitter behandeln wollte. Als 
er nun mit dieſem Worfage das Buch durchgelefen hatte, und 
den Anhang, der Zufäße, Erläuterungen und Verbeſſerungen 
enthält, zur Hand nahm: fo ftieß er.auf ein Beyſpiel, derglei, 
en ihm in feinem fünf und zwanzigjaͤhrigen Necenfenfenamte 
noch nicht. vorgefommen war, daß naͤmlich ein Schriftfteller 
von Stellen-aus feinem eigenen, Buche, nit zehn Jahre 
nachher, da er es gefchrieben hatte, (denn da würden es wohl 
ſehr viele thun) fondern in demfelben Sabre, in weldem es 

berausgefommen ift, in’ einem Tone ſpricht, den ein harter 
und felbft ein geveigter Recenſent ſich kaum erlauben würde, 
Man höre nur aus-einigen Beyſpielen, die wir von Wers ja 
Wort abſchreiben, wie Kr. B. von fich felbft urtheilt! S. 33 
des Anhangs: „zur S. 131. Weber die Verwuͤſtung von 
Kairo, „Ein hiſtoriſcher Schniger , deflen Entftehen ich mie 
gar nicht zu erklären weiß, indem es: befannt iſt, daß diefe 
Stadt erft im achten Jahrhundert erbauet ward.“ ©: 37. 
„Vom SHervortreten des Seeweſens aus feinem Nichts. — 
„Ein undeutſcher Nonſens, der bis zum Efel wiederholt, and 
Bloß aus Übertriebener Meigung zur Schönfchreiberen erzeugt 
wird.“ Ebendaf. „Muß die lange Deklamation, die weiter 
nichts: als Auswuchs ift, und-im Grunde bier gar nicht paßt, 
dem Kritifer gerechten Unwillen erregen, dem ich durch Selbſt⸗ 
geſtaͤndniß vorzubeugen ſuche.“ &. 42. „zur 224ften Seite, 
Ein Beweis, wie tvenig man fidy auf Eitate felbft der ſicher⸗ 
ſten Huͤlfſsmittel zu verlaffen im Stande ift. Sch zog dem 
Apollodor des Hrn. Heyne an, ohne ihn zu befiken, ‚oder bey 
dieſer Stelle gefehen zu haben. Ich habe mich aber ftarf ges 
dert, ſeitdem ich über diefen.Gegenftand das Buch felbft nach» 
ſchlug. Der Hr. Hofrath: fpriche an -dem angeführten Orte 
mit feiner Sylbe von dem Zuge der Griechen nach Troja,® 

(Hr. D, wird finden, daß ihm das fehr häufig. fo gegangen 
iſt wenn er viele von den angeführten Büchern jet ſelbſt 
nachſchlaͤgt.) ©. 497. des ıflen Tb, ſagt er: Da ich den Dior 
dor nicht bey der Hand habe — und doch iſt Diodor auf der 
vorhergehenden Seite und zwar nach einer doppelten Ausgabe 
eitirt, und S. 592 wird er fchon wieder angeführt. . Wie 
Rimmt das mit der ganz richtigen Behauptung in der * 
es 
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uͤberein, daß der, welcher ein. ſolches Bud ſchreiben wollte, 
die alten Schriftſteller ſelbſt leſen muͤſſe! und mit der unbe 
Singten Verſicherung ©. XXIV, „daß er kein Citatum von 
andern uͤbernommen habe, ohne von der Nichtigkeit deffelben 
überzeugt zu feyn? ©. 72. „zur 37 iſten S. . Die ihier ber 
Findlihe Note ift ein unerklärliher Zdiotismus, ber mich wirk⸗ 
Uch beſchaͤmt macht, indem ich dag Entſtehen dieſer Anmere 
kung mir keinesweges zu erklären meiß:* S. 79. „Des: ver» 
fihnenden Gottmenſchen. —', Ein affektieter und hierhin gar 
nicht gehörender Ausdruck“ (Det Hr. Vf. ſcheint beym Ans» 
fange feines Buchs es nicht gerne mit den Theologen haben 
verderben zu wollen. Denn da bedienet er ſich von dem alten 
Teſtamente lauter theologiſcher Ausdruͤcke, und nennt die Bf, 
der darin enthaltenen Buͤcher: beguͤnſtigte Sammler der qoͤtt⸗ 
lichen Offenbarungen.) ©. 292 ſpricht er von den Prahle⸗ 
reyen der juͤdiſchen Geſchichtſchreiber. Gegen das Ende des 
Anhangs ſteigt Hru. B. Eifer gegen ſich ſelbſt, S. 106 ſagt 
er von einer Stelle: „Hier findet man ſehr ſchiefe und ver⸗ 
worrene Begriffe, dio uͤberdem noch durch undeutliche Dar⸗ 
ſtellung zwecklos gemacht werden.“ — (Schiefe und ver⸗ 
worrene Begriffe moͤchten wohl immer zwecklos ſeyn.) End⸗ 
lich ſagt ee ©. 110 gar: „Ueberhaupt iſt auf dieſer Seite viel 
Unfinn!“ Dieſe Urtheile des. Hrn. Vf. von feinem eignen 
Werke find fo einzig in ihrer Art, daß fie unfre Leſer fich wohl 
ſchwerlich fo fonderbar möchten vorgeftellt haben, wenn wir 
Ihnen nicht fo viele Beyſpiele davon gegeden hätten. Um fie 
mir dem Buche ſelbſt genauer bekannt zu machen, fo euthals 
ten beyde Theile in Büchern die Gefchichte der, Nautik bey 
den Älteften Völkern der Erde, den Phöoniziern, Egyptiern, 
und bey den Griechen. Das erſte Buch foll eine-Art von allgen 
meiner Einleitung ſeyn; denn wie Eennen Leine Ältere Schiffer 
als die Phönizier. Die Gefchichte der Schiffahrtskunde der 
Carthaglnenſer ift in die phoͤniziſche, und die roͤmiſche allente 
halben eingeſchoben, wo der Vf. von ungefäbr darauf ſtieß. 
Man ſieht wohl, daß dieſes legte ein großer Fehler des Plans 
iſt. Denn ungeachtet die Römer niemals eine ferhandelnde 
Mation waren, fo finden wir doch in ihren Scriftftellern uns 
gemein vieles zur Nautik gehörendes, und wir koͤnnen nicht 
vorausſetzen, daß alles griedyifche oder aflatiihe Nachahmung 
geweſen wäre, nicht zu rechnen, daß fie zuleßt allein auf dem 
Platze blieben, und wir befonders von ihren Kriegsflotten ei 
nige Jahrhunderte hindurch länger Nachrichten haben, ai. vos 
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Flotten der aͤltern, ihnen nun untertvorfenen Nationen, ‚Aber 
der Vf. weiß nichts von einem feftgefegten- Plane, - fondern er 
eompilirt die Sachen ohne Ordnung und Syftem zuſammen, 
wie fie ihm durch den Zufall vorfommen worqus denn be⸗ 
gteiflicher Weiſe an der einen Seite beftändige iederholun 
‚gen, und an der andern manche Lüden entftehen mäflen ‚ in⸗ 
dem er nirgends im Stande iſt, das Ganze ju uͤberſehen. 
Schon diefes würde einen beträchtlichen Theil des Mubeng 
‚wegnehmen, den ein ſolches Buch dem Freunde der Altern Ge⸗ 
ſchichte und Philologie gewähren müßte. Hiezu kommt nun 
noch, daß Hrn. B. Werk alles zuſammenrafft, was zu ter 
Materie gehört und was nicht dazu gehört, daß die Haͤlſte 
deffelben geradezu weggeftrichen werden könnte, ohne daß et⸗ 
was verloren gienge, das zur Gefchichte der Schiffahrtsfunte 
gehoͤrt; daß alles mit einer fo unglaublichen Weitſchweiſig ⸗ 
feit vorgetragen iſt, daß auch der geduldigfte Lefer. oft. dag 
Buch wird aus.der Hand legen müffen, um fih Standhaftigs 
keit und Ausdaurung herbep zu philoſophleren; daß der Styl 
unausſtehlich gefucht und affeetirt ift „ fo daß oͤfters, fehr oͤf⸗ 
ters, darüber der gefunde Menfchenverftand verloren ‚gebt s 
daß der Bf. durchaus Fein philefophifcher Kopf iſt, und dech 
ufig die Mine annimmt, einen ſtark gedachten Gedanken 
fagen zu wollen, und daß es endlich von hiftorifhen. Fehlern 
wimmfet, von denen einige ziemlich arg find. Daß Hr. B. 
vieles nicht zu der Materie gehörendes aufgenommen babe, ges 
flieht er ſelbſt in der Worrede: meint aber, es wuͤrde doch 
auch wohl geleſen werden können. Von feinem aͤußerſt weit ⸗ 
ſchweifigen Ausdrucke wollen wir nur einen Beweis hierher 
ſehen. S. 259 des iſten Th. will er ſagen: Hannos ſchaͤtz⸗ 
barer mehr als 200 Jahre alter Periplus, den einige nur fuͤr 
. nen Auszug aus deffelben eigentlichen Meifebefchreibung hal⸗ 
ten, ift auf unfre Zeiten gekommen. Diefes drüft er folgens 
dermaaßen aus: „Diefes Außerft fhägbare Ueberbleibſel, das 
einige für nichts weiter als einen Auszug aus feinem eigentlis 
chen Reiſebuche zu halten glauben, das Ion mehr als 2006 
Sahre einen unverdienten Schickſale getroßet hat, und das 
uns endlich unter dem Namen des Kannonifchen Periplus ber 
kannt iſt, hat dein zernichtenden Streben fo vieler Sahıhune 
berte widerftanden , wo es, durch die Sorafalt aller Gelehrte 
ten, denen es um den Zuftand der alten Erdfunde zu thun 
war, uns bis auf die gegenwärtige Zeit erhalten wurde“ Die 
geſuchte Schreibart gefteht Hr. B. ſelbſt im der Vorrede; was 
| ” er 
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er aber ſagt/ um es zu entſchuldigen, ſind fo verworrene und 
fhiefe Sdeen , daß man wohl fieht, dag es ihm an den erſten 
theoretiihen Kenntniffen von einer guten Schreibart fehlt, - 
Wir haben oben geiehen, daß er einige Stellen felbk ohne 
Sinn findet; eg find derfelben aber außerdem noch viele, und 
fie find faft ſaͤmmtlich entftanden, weil er den Satz recht ſchoͤu 
amd ungewöhnlid ausdrücden wollte, Wie wenig aber Hr. 
D. zu den philofophifhen Köpfen gehöre, davon Überzeuge 
den Leſer gleich der Anfang feines Werts, von dem wir nur 
die Definition der Schiffahrt hinzufegen wellen: „Die Kunft, 
ein Schiff nad): gewiflen Gefeßen, mit Zuziehung günftigey 
Naturereigniſſe, über das Leer zu. bringen , ihm gleich» 
fam feinen gehörigen Lauf anzumwellen, um von einem Orte 
zum andern feegeln zu Eönnen, wird die Schiffahrtsfunde 
genannt, die man auch zumeilen mit dem eignen Namen der 
Steuermannskunſt belegt.* Was endlich die hifkorifchen Irr⸗ 
chuͤmer betrifft, ſo wird man es wohl glauben, daß ein Manz 
fie häufig begehen muß, der in unſern jeßigen Zeiten noch ein 
Langes und DBreites von den Kenneniffen der Menfchen vor 
der Sündfluch ſprechen, der Schiffahrtskunde des Seſoſtris 
ein zwey Bogen langes Hauptſtuͤck weihen, nur einen Augen⸗ 
blick fuͤr wahr halten kann, (wenn er es auch in dem Anhange 
widerruft, und im zweyten eine auch ſehr unwahrſcheinliche 
Erklärung davon giebt) daß in der Stadt Carthago ſich fieben 
. Millionen Menfhen befunden, „die mit hinlanglichen Wafs 
fenrüftungen und mit allem demjenigen verfehen waren, was 
zu einer tapfern Gegenwehr gegen die römijche Herrſchſucht 
erforderlich war ; der Egypten inden aͤlteſten Zeiten alle Schiffe 
fahrt zur See abfpricht, und ihm doch 20,000 blühende Hands 
lungsſtaͤdte“ giebt; der behauptet , daß die Schifffahrt dee 
Griechen von dem teojaniihen Kriege bis auf Kerres Einbruch 
voͤllig gelegen habe; der Th. 2. &, 258 ſagt, Athen fey arım 
geweſen an Genies; der &, 600 von Sefoftris Seekarten 
weltläuftig ſpricht, und recht wiel darauf baut; der den Por⸗ 
tugifiihen Prinzen Heinrich den Schiffer fo wenig Eennt (ein 
Berfafler einer Schiffahrtskunde!) daß er von Ihm S. 604 
fagt , er fey auf den Thron feiner glorreichen Vorfahren geſtie⸗ 
gen, der endlich im Stande it, S. 751 folgendes zu ſchrei⸗ 
ben: „Warlich fehen wir in den Zeiten, ‘wo Skipio (der Bf. 
ſchreibt Kekrops, Phobaͤer, und dem wieder 3. cycladiiche, Cy⸗ 
vern, Phaͤacier Thuͤeidydes u, a. Wie er hier auf Skipio 
kommt, willen wir nicht) u gegen Afrika er 
Peg 3 a 
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daß Atchen, welches Damals die Herrfchäft zue Eee In feiner 
Yeberlegenheit zu finden glaubte, eine der furchtbarſten 
Slotten in dem mittellaͤndiſchen Meere befaß , welche fo 
ftark bemanner und mit. fo gehbten Seeleuten, fo zahlreich 
befeßet war, dap wenn ihr Unternehmen gegen jene Küfte 
vom glücklichen Erfolg gekrönt worden wäre, die Athenienfer 
nach dem Berichte des Thucydides, es unfehlbar gewagt has 
ben würden, ſich die ganze Nordkuͤſte von Afrifa, und vics 
leicht ganz Italien zu unterjohen. Nichts fehlte aber jenem 
fürchterlich einherfchtwimmenden Heere weiter, ale daß es nicht 
unibermwindlih war. — Daß es diefe leiste Eigenſchaft 
nicht befaß, iſt bloß die Schuld des Hrn. B. Denn da bie 
ganze Flotte ein Kind feinet Schöpfung fit, ſo haͤtte er fie koͤn⸗ 
nen auch leicht unäbermwindlich machen. — Alles diefes haben 
wir indeffen hier ausziehen müffen, um Hrn. DB, zu Üüberzeus 
2 » daß wir niche zu den fehlerhaften Recenfenten gehören, 
ber welche er ſich in der Vorrede beklagte, wenn wir. das 
harte Urtheil fällen müffen, daß er auf keine Art gefchickt 
war, ein Buch diefer Art zu fchreiben, und daß er dem Winke, 
den ihm Hr. Kaͤſtner, feiner eignen Erzählung gemäß, gab, 
hätte Folge leiften und ein Unternehmen bey Seite legen fol 
len, zu dem ihm die Kräfte mangelten; bey dem er, feinem 
eignen Geftändniffe gemäß, Hüffsmitrel die ihm doch durchs 
aus noͤthig waͤren, entbehren müßte, und bey dem er gleich» 
wohl Mit einer Mebereilung zu Werke gieng, die er nicht nur 
in der Vorrede felbft gefteht, fondern die ihn noch in demfels 
ben Jahre, da das Buch Herausgefommen iſt, zu einem, uns 
ter-Ghelehreen higher unerhörten Tadel feiner. ſelbſt noͤthigte. 
Wenn er fein Buch einem einfichtsvollen und aufrichtigen 
Freunde vor dem Drude mitgetheilt hätte, fo würde ihm dies 
fer vielleicht gerathen haben, einzelne Hauptftücke aus demfels 
ben, befonders diejenigen, welche dem Schiffbau, und die 
Anwendung der -Aftronomie auf die Schiffähre enthalten, 


ſcharſf zu überarbeiten, fie von allen Fehlern, uͤberfluͤßigen 


Beymiſchungen unwahrſcheinlichen Hypotheſen und falfchen 


olgerungen zu vereinigen, und in einem deutlichen, keine 


Kunſt affeetirenden didaktiſchen Style, als Beytraͤge zu einer 
Geſchichte der Schifffahrtskunde drucken zu laſſen. Deun in 
dleſen Abſchnitten iſt hin und wieder viel Gutes, und die 
Materialien ſind fleißig zuſammengetragen. Aber freylich 
koͤnnen jest ganz bequein zwey Drittheile davon wegaeſchnit⸗ 
ae. werden, wozu unter andern die Beſchreibung der Schiffe, 

beren 


Geſchichte. 69 


eren ſich Salomo zur Handlung nach Ophir bedlent, der 
— des Seſoſtris, und ſo vieler andern, die Geſchoͤpſe der 
Phantaſie des Hrn. B. find, gehören. Im Anhange find 
einige Anmerkungen vom Hrn. GR. Käftner abgedruckt, die 
aber von feiner großen Bedeutung find. Er glaubt doch auch 
im Bud Joſua Karten zu finden. Die Kupferftiche hätten 
recht gut erfpart werden koͤnnen; es ift Fein einziges unterrich« 
tendes darunter, fie müßten e8 deun negativ feyn, das heißt, 
dag man daraus fehen konnte, daß es nicht fo hat feyn Eon» 
un wie es hier vorgeftellt wird. 9 

e. 


But ; Sitten und Karakter der Weiber in ben ver. 
ſchiedenen Zeitaltern. Ein Fragment aus den 
Papieren eines Menfchenfenners. Chemnig, bey 
Hoffmann. 1793. 222 Seit, 8 8. 2440. 


Wer einigermaagen mit dem bekannt iſt, was in den neuern 
Zeiten von mehreren Schriftftellern theils ex profello, theils 
bey Gelegenheit über den Gegenftand der vor uns liegenden, 
Schrift gefagt worden Äft, wer 3. B. gelefen hat, was du 
Pauw, Rouſſeau, der Bf. des Buches: über die Kbe, 
was Brandes in Hannover in dem heiffifen Buche: Heber 
die Weiber, was Lenz mit biftorifher Kunft in der Ge 
ſchichte Der Meiber im beroifchen Zeitalter, was Mei⸗ 
ners und einige andere gefchrieben haben, dem wird diefes Frage 
ment aus den Papieren eines Menfchenkenners fchiverlidh 
Gnuͤge leiſten, denn es führe uns keinen Schritt weiter, als 
wir in der Geſchichte des weiblichen Geſchlechts durd) die Be⸗ 
muͤhungen jener Männer fhon find. Ein Fragment iſt es in 
jedem Betracht, oder vielmehr eine Sammlung von Frage 
mienten. Wer den Geiſt, die Sitten und den Charakter der 
Weiber von dem frübeften Zeitalter, etiva von dem beroifchen 
an, bis auf unfere Zeiten richtig ſchildern und entwickeln wolle 
te, würde ein nicht unnuͤtzes, aber bisher noch nicht ausgeführs 
tes Unternehmen beginnen. Leiche findee- Rec, ein ſolches Uns 
ternehmen nicht. Um etwas Nüsliches und Gutes zu liefern, 
dürfte der If. eines ſolchen Werks nicht fo rhapſodiſch zuſam⸗ 
men compiliren, role der ung unbekannte Vf. des vor ung lies 
genden Buches gethan hat; er müßte die Data beffer ordnen, 
und mit hiſtoriſchem Blick, der * Wichtige vom Unwichti⸗ 
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gen, das Charakteriſtiſche jedes Zeitalters vom Allgemeinen 
zu fcheiden weiß, auch hiſtoriſchen Styl in feiner Gewalt har 
ben, Beydes vermifien wir an dem Vf. des obigen Buches. 
As Compilation berrachtet , moͤgte es noch gut genug feyn, 
denn es enthält mancherley litterariiche Notizen von Büchern, - 
die zur Gefchichte des weiblichen Geſchlechts gehören, aber das 
Raͤſonnement des Vf. iſt oft gar zu oberflächlich, und oft hat 
er Ausnahmen für Regeln genommen... Es läßt fih ſchwer⸗ 
lich darthun, weil unter den Weibern A. B.C — 2 dieſe oder 
jene Eigenihaften gezeigt, fo und nicht andere gehaudelt has 
ben ,. fo ift es Denk» und Handlungsart des ganzen weiblichen 
Geſchlechts eines Zeitalters geweien. Indeſſen wollen wir da⸗ 
mit nicht laͤugnen, daß der Df. nicht auch zumeilen treffende 
Mährbeiten ſage. Sp iſt es z. B. durch die Geſchichte aller 
Zeitalter wohl ziemlich deutlich zu machen, was der Bf. auch, 
jedoch nicht zuerſt bemerkt hat, daß die Weiber im Beſitz der 
Gewalt, auf Thronen, mehr Neigung zum Deſpotismus ges 
zeigt haben, als die Männer. Michtiger wuͤrde es aber doch 
beißen: — mehr Defpotigmus gezeigt haben, als man von- 
ihnen vermuthete. 


Das auffallende Streben des Vf. nach Antitheſen und 
Bildern macht feinen Styl bie und da zu pretios. Es iſt tue 
nigftegs nicht hiſtoriſher Styl. Oft wird er dadurch zu eins 
eitigen, unveifen Mheilen verführt. Gleich der Anfang des 
uches Fann hievon ein Beweis feyn. „Man mag Fänder, 
fo fängt der Bf. an, man mag Jahrhunderte durchgehen, man 
wird faſt durchgängig die Weiber entweder angebetet oder un⸗ 
terdrückt ſehen.“ (Dies ift. doch wohl fehr ins Allgemeine hin 
beflamirt!) „Der Dann hat nie eine Gelegenheit vorbeyges 
taffen, feine Stärke zu mißbrauchen, — Gelbft, wenn er 
» Ihrer Schönheit huldigte, bat er ſich nach allenthalben () 
has Uehergewicht über ihre Schwäche zu verihaffen gewußt. 
Er iſt beydes zugleich, ihr Tyrann und ihr Sclave geweſen.“ 
Beydes zugleich allenthalben und in allen Rändern und 
abrbunderten? Den Beweis mögte ich fehen.) „Sa, die 
Matur felbft ſcheint, als ſie diefe fo gefühlvoflen und fanft 
Weſen bildete, fih ungleich mehr mit ihren Neigen, als m 
Ihrem Gluͤcke befchäftiget zu haben.” (So ift ja alfp der Mann 
nur der Matur gefolgt! Doch der ganze Sat des Vf. bag et: 
was Schiefes, Mer iſt die Natur? Der Vf, virfland nad) 
dem Aufammenhonge doch wohl die phyſiſche. Nun, hu 
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— ‚aber auch Gluͤck ) „Umringt ohne 

En 1 Ya bald von Schmerzen, bald von 
Bir heilen fi e — die Weibe rdieſe Art ſich auszu⸗ 
druͤcken, u m Df. fehr ae "ef feßt er das Pronos 
men und da —7 — er das Subſtantiv dazu. Hur im 
dem Falle, wenn wegen der zu weiten Entfernung des Sub⸗ 
ſtantivs eine Duntelheit oder ein Devpelfinn zu beſuͤrchten iſt, 
eibt man fo; in jedem andern Fall ift es undeutſch — ) 
unfre Leiden mit uns und fehen fich noch überdies allen 
EP Uebeln unterworfen, welche für fie. allein beftimmt 
Sie können das Leben nicht mittheilen, ohne Gefahr 
| ‚zu verlieren,“ (Wie einfeitig ! Verdienen denn auf 
- der andern Seite nicht auch die den Männern allein aufgelege 
en gefahrvollen Arbeiten und Befchäftigungen in 
ng gezogen zu werden? Die Befahren der Männer 
iR im Kriege , in Bergwerken und die vielen . aefähre 
gerlihen Profeßionen und Handthierungen, z. B. 
vd Zimmerleure, Mauerleute u. a. m. find dem 
Geſchlechte nicht zugetheilt.) „Jede Mevolution, 
18* fie in ihrer Natur erfahren, veraͤndert ihren Gefunds 
tszaftand und bedrohet ihr Leben.“ (Sonderbar! Man 
fagen, daß die Meiber vielleiche mehreren unvermeidlie 
—* Revolutlonen der koͤrperlichen Conſtitution ausgeſetzt ſind, 
Männer, aber fo wie der Bf, feine Klage ausdruͤckt, 
m fie die Männer eben fo wie die Weiber. Die Nevolutioe 
die der männliche Körper im Laufe der Jahre erfährt, 
ändern auch den Gefundheitszuftand, und drohe ii oft 
eben, obgleich diefe Revolntionen des männlichen Koͤrpers 
anderer Art find. Aber jede Nevolution iſt ihrer Natur 
& mit Gefahr verbunden. Man verftehe mich recht. Ich 
dem Sinn ch der Meinung des Bf., aber er hätte fich 
ausdrüden follen.) „ Graufame Krankheiten was 
== anf ihre Schönheit; und entgehen fie auch der 

































Iben noch glücklich, fo if es doch allemal die Zeit, 
"Schönheit nody zerftort . * die Maͤnner 
auch älter und ſchwaͤcher ?) „ und ihnen von einem Tage 
a ae einen Theil Ihres Ichs mit wegnimmt.“ (Einen 
il ihres Ichs7 ift denn bey aflen Weibern die Schönheit 
A 2 Ichs ?) „Und dann Fünnen fie keinen andern 
ug mehr erwarten, als den, welchen ihnen die erniedtis 

n Rechte des en oder die. fo ſchwache Stimme der 
Eu in bäuslide und weibliche Tus 
genden, 


+ 


3 Geſchichte. 
genden, geblldeter Verſtand, gefaͤllige Sitten uw. f. w. 


Eigenſchaften, die auch die Matrone ſchaͤtzbar machen, bringe 
der Bf, nicht in Anfchlag ?) 


Sec. hat diefe Stelle ausgehoben und mit feinen Anmer⸗ 
Zungen begleitet, um den £efern fowohl die Gedanken als den 
Sthyhl des Vf. zu charakteriſiten. Ein anderes auffallendes 
Seyſpiel, wie einfeitig und übertrieben der Vf. ſchildert, fine 
det Rec. bald darauf ©. s und 6. Man höre: — „ Mit 
einem Worte, Mißhandlung in dem einen Klima, durch eine 
Vielweiberey, welche ihnen ihie Nebenbuhlerinnen zu ihren 
immermwährenden Gefellfchafterinnen giebt; Anfeßlung in eis 
nem andern an unauflösliche Bande, welche nicht felten Zärte _ 
fichkeit und Graufamfeit, Empfindfamkeit und Haß auf im⸗ 
mer mit einander verbinden; und in Ländern, wo fie noch 
am glüclichiten find, Zwang bey ihren Neigungen, . Zwang 
bey dem Gebrauch ihres Eigentbums, Beraubung ihres freyen 
Willens, felbft durch die Geſetze, ſelaviſche Unterjochung uns 
ter das öffentliche Vorurtheil, welches fie gebiereriich beherrſcht 
und ihnen felbft den dußerlihen Aufchein oft zum Werbres 
chen macht; umringt zu feyn auf allen Geiten von Nichtern, 
welche zu gleicher Zeit ihre Verführer und ihre Tyrannen find 
und, nadıdem fie ihnen den Weg zu Fehltritten acbahnt has 
ben, fle mit Befhimpfung ftrafen, oder ſich des Rechtes aus 
maaßen, fie aus Argwohn zu quälen; dies zufammengenoms 
men, ift obngefähr das Loos der Weiber auf dem ganzen Erds 
boden. Der Mann macht, je nachdem es Klima und Alter 
sit fi) bringe, entweder den Gleichgültigen oder den Unter» 
druͤcker gegen fie. Sie hingegen erleiden bald die Ealte und 
ruhige Unterdrädung,, welche ihnen ‚der Stolz zufünt, bald 
jene heftige und fchredliche, welche die Wirkung der Eiſerſucht 
iſt. Liebe man fie nicht, fo find fie nichts; betet man fie am, 

fo quält man fie. Gleichgültigkeit und Liebe — beydes haben 
fie beynahe in gleichem Grade zu fürchten. Auf drey Vier⸗ 
theilen der Erde hat fie die Natur zwiſchen Verachtung und 
Ungluͤck mitten inne geftelle.“ Daß in diefer fürchterlichen 
Schilderung bie leidige Anrithefenjagd Wahres und Falſches 
unter einander geworfen und das Ganze verfchroben hat, fieht 
jeder ohne unfer Erinnern. : 

Der Styl des Bf. iſt fehr holpricht. Hier find noch els 
nige Belege: „— gewohnt durch feine Sitten fie, dieſe 
Staͤrke fuͤr das einzige Geſetz der Natur anzufehen — rn 

a . ww age 
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ſage ich, SE Wilde Über Geſchoͤpfe; die die Vernunft zu feie 
es Bleiben und nut die Schwaͤche ihm unterwürfig machte, 
ganz deſpotiſch. (Mac dem obigen Urcheil des Bf. wäre aber 
doch die Natur nicht fo ganz unfchuldig.) — „Bey den More 
mländern werden wir wieder eine andere Art von Männers 
Defporismus und Männerherrfchaft finden, "Und das ilt dag 
Einfperren u. £ w. — „Aber wer unter allen (Kirchenleh⸗ 
tern) mit Beredſamkeit und Eifer von ihnen fpricht, iſt der 
Heilige Hieronymus , jener Hieronymus, welcher geboren 
mit feuriger Seele u. ſ.w. Neu, aber fehief ift der Ausdruck 
— Das Soldatenkloſter Laeedaͤmonien mußte weit 
exuſthaſter ſeyn, als der lachende Wohnplatz Athen.“ Daß 
acedamon ein militaͤriſcher Staat war, wußten wir ale, 
ee ci Soldatenklofter hat es, fo viel ich weiß, bisher 
noch Niemand gemacht. Don den Bublfchweftern Griechen» 
lands, wie der Vf. fie nennt, bat ev gewiß zu niedrige Yes 
ffe,. uud die verfchiedenen Zeitalter mit einander vermifcht. 
eland, der die Afpaften aus einem andern Sefichtspunct 
Betrachter, hätte ihn eines beilern belehren Fönnen, 


2 "Was heißt ©. 106. „Menn die Italiener diefes Merk 
taten, (das Werk des Cornelius Agrippa: von den Vor 
Zügen der Weiber vor den Männern, 1509.) fo mußten 

es natürlich als einen Waͤlzer betrachten, welchen ihn 

3 Deurfcher gefertiget hatte,* Rec. verſtehet dies nicht. 

39 iſt es wohl ein Druck- oder Schreibfehler; „Die 

elgerey fürchtete fi vor der Surchtbarkeit,“ Es foll 

en: Fruchtbarkeit, denn es ift von der Sittenloſigkeit } 

er Roͤmer und ihrer heillofen Kunft, zu abortiren, die Rede, 
Weiners hat diefe Sirtenlofigkeit anſchaulicher dargeſtellet. — 
Der Bf: ſchreibt ganz irrig: eine Inteteſſe, fat: das, oder 





* 


ein Intereſſe; commendiren ſtatt: commentiren. 


Ses Vf. Zweck war uͤbrigens, wie er ihn ſelbſt angiebt: 

„überhaupt zu ſehen, welches die Eigenſchaften und die ver» 
fchiedenen Arten. von Verdienft find; für welchen die Weiber 
- ampfänglicy find; bis gu welchem Grad, Staat, Umſtaͤnde 
und Geſetze fie erheben koͤnnen, und dann noch die verſchiede⸗ 
nen geheimen Verhaͤltniſſe zu ſehen, in melden die Politik 
mit ihren Sitten ſtehen kann — was die Weiber in den vers 
ſchiedenen Zeitaltern gemefen find, und. was für einen Einfluß 
der Geift ihres Zeitalters oder ihrer Nation auf ihren Cha: 
“ gakter gehabt hat. Es wird diefes, fagt er, die Gefchichte 
. des 


Sceccſchichee 


desjenigen Theiles der Menſchheit ſeyn, weſchen der andere 
Theil wechſelsweiſe ſchmeichelt und verlaͤumdet, und je zuwel⸗ 
len ohne ihn zu kennen; denn es geht hierin den Weibern eben 
ſo, wie den Großen. Selten ſagt man ihnen die Wahrheit, 
und man beſtimmt ihren Werth mehr nach Intereſſe oder nach 
Luune, als nach Recht und Billigkeit. Dieſes Werk alſo foll 
weder Lobſchrift noch Satyre ſeyn, ſondern eine Sammlung 
von Beobachtungen und Thatſachen. Man wird ſehen, was 
die Weiber waren, wag fie find, und was ſie feyn 
Eönnten, “ :, — 
Alle drey Puncte find ſehr fragmentariſch abgehandelt, 
und der Bf. bat jeinen Zweck fchwerlich in dem Maaße ers 
reicht, wie Kenz den feinigen in Abficht auf das heroiſche Zeite- 
alter, das unfer Bf. nur obenpin berühre bat. 


oo. 


Anekdoten großer und berühmter Frauenzimmer, die 
ihrem Geſchlecht Ehre machten, in den (aus) äls 
teen und neuern Zeiten. Tübingen, bey Heete 
brand. 1793. Ohngeſaͤhr 2 Alph. 3. ı NE. 1a ge. 


Fin Miſchmaſch aus alten und neuen Büchern, ohne irgend 
eine Zeitordnung zuſammengerafft. (So kommt z. B. nad 
der Maintenon, Katharina II. dann Maria Therefia, 
Anna von Defterreih, Eliſabeth von Engelland, Bundvifg 
gine alte Brittin u.f.f.) Das befte dabey if, daß die Quel⸗ 
len angegeben find, fo daß man dort die Anekdoten im Ori⸗ 
ginal nachleſen kann. Die Schreibart hänge nun auch von 
dem Buche ab, aus dem die Erzählung geſchoͤpſft üt, und ift 
daher entweder gut, fchleppend, oder voll Galligismen. In 
der Vorrede wird gefagt, Biographien wären doch beffer als 
Romane. — Sa, das ift wahr, aber fo gut fiylifirt müffen 
fie auch ſeyn, und nicht die uralten jedem Kinde befannten 
Geſchichtchen aus der Acesra philologica (fogar von der keu⸗ 
ſchen Lufrezia) wieder aufgewaͤrt werden, Es find diefer Anek⸗ 
doten 160, ſaͤmmtlich voll grober Druckfehler! — Wir wuͤr⸗ 
den unfeen lefeluftigen Damen Biographien wohlgerathener 
Töchter, oder guter Hausmuͤtter, ſtatt dieſer Anekdoten von. 
berhbmten Srguenzimmern empfehlen. — ot i 


Erde 
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Beytraͤge zur Kenntniß vorzüglich des Innern von 

England und feiner Einwohner. " Aus den Bries 
. fen eines Freundes. gezogen von dem Herausgeber, 
Siebentes Stuͤck. Leipzig, in der Dykiſchen 
Buchh. 1794. 128 S. ge. 8. 9. —— 


Herr Kuͤttner giebt hier zuerſt die Fortſetzung der Reiſe von 
Londen nach Oxford, Ueber die Manufakturen in Scheffield 
Die fogenannte plattirte Arbeit tft in England zu Hauſe, und 
woltd nitgend_ fonft in diefer Vofltommenheit geliefert. Sle 
Aſt in den größten englifhen Käufern eingeführt, weil man 

eſunden hat, daß das Intereſſe des Geides, welches man 
Silber auslegt, ſich ſo hoch beläuft, daß man davon alle 

Eechs oder ſieben Jahre neue Plattirte Arbeit kaufen kann, und 
fo lange dauert dieſe volltommen ſchoͤn. Ueber das point 

honneur der engl. und vorzüglich der Londner Kuͤnſtler vom 
erften Range. Ein Ramſey oder Tollond z. B. fordert für 
ein Teleſtop u. dgl. einen Preis, der die Ohren betaͤubt, und 

von dem Fein Schilling abgeht; aber eben diefer Ramſey ſteht 
auch einen keinen Augenblick an, ein Inſtrument von 30 * 

40 Pf. zu zerſchlagen, und verliert lieber eine beträchtliche 
Summe, als daß er, wenn es ihm nicht vollfommen gelun⸗ 
gen iſt, feinen Namen darauf ſetzt — Die Menge der 
kandſie, deten Untethaltung ungeheure Summen koſtet, iſt 
bet Untergang der engl. Größen. So beſttzt z. B. det Herzog 
von Devanfhire außer zwey großen Pallaͤſten in London drep 

? und prächtige Landfige. — Der jeßige H. v. Notfolß 
leht ganz in der Politit. Das Intereſſe in einem Flecken fuͤr 
ſeine Parthey aufrecht zu erhalten, als Bürger oder Alder⸗ 
mann fi in einer Stadt zu zeigen, eine ftteitige Wahl mit 
anendlider Mähe und Koſten durch eine einziae Stimme zu 
geroinnen, Auf einem Rathhauſe einem Schmauſe beyzuwoh⸗ 
nen; das find feine Beſchaͤftigungen und Beluſtigungen. — 
Elumberpark,. ein praͤchtiger Sitz des H. v. Neweaſtle, von 
dem man bey Volkmann nichts findet. Eben deffelben Bes 
ſchrelbung von dem Landſitze des betuͤhmen Weltumſeglers 
Lord Byron paßt jet nicht mehr. Der alte Mann hat * 
I DE B mir 
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mit der ganzen Welt gezankt, und ſchließt ſich oe 
Haufe fo ſorgfaͤſtig ein, daß er nicht nur hiemand beſu 

fondern ſich auch vor niemand ſehen, und jemand in fein Haus 
läßt. Das Gehölze um feinen Landfig iſt niedergehauen, wo 
fonft ſchoͤnes Grün war, ift jegt gepfiigtes Land, das Kriege 
join ift zerfhlagen, die Kanonen verkauft, und die Feftungse 
werke erden nicht mehr unterhalten. — Ein engl. Green- 
houfe (Gruͤnhaus) unterfcheidet_fih von den gewöhnlichen 
Treibhauſern Chothoufes) dadurch, daß es mehr zum Vers 
gnuͤgen als zum Mugen eingerichter iſt. Altes Uebelriechende 
und Efelhafte ift daraus verbannt. Die ſchoͤnſten ausländi» 
ſchen Gewaͤchſe und Bäume find darin fo gepflanzt, daß man 
zwiſchen ihnen umbergehn und ſich jegen kann, Diefe Häufer, 
bie weitläuftige. Gebäude ausmachen, find befonders im Witt 
ger angenehm, wo fie zugleic als grüne Gärten und. warme 
Zimmer zu brauchen find. Die Gewaͤchſe werden nicht Durch 
Dünger, fondern durch warme Luft getrieben, die man außer⸗ 
halb des Gebaͤudes in Defen erzeugt, und durch verffeckte eifere 
ne Nöbren in daffelbe leitet. — — _ Ueber die große Miſchung 
der verfchiedenen Stände in England ,. und die Schwierigkeit, 
eine genaue Öränzlinie zwiſchen ihnen zu ziehen. In Deutſch⸗ 
land deukt man. ſich unter. der Gentry gewöhnlich diejenige 
Klaſſe von Perionen, die zwifhen dem Wolke und dem eigente 
lichen Adel mitten inne ftehen, die Ritter ( Knights) Esguir . 
res ac, allein die Bedeutung diefes Worts ift viel ausgedehns 
ter. Man begreift darunter auch gelegentlich Domberren und 
Präbendare, Geiſtliche, große Rechtsgelehrte, Aerzte, are 
ſehnliche Künftler, Kaufleute ie. die ein anſehnliches Berm⸗ 
H oder Einkünfte befigen, mit Güterbefigern auf gleichen 





uß leben, und mit dem Adel in-Werbindung ftehen. In 
eufhland zieht der Adel eine genaue ſcharfbeſtimmte Linie: 
die Mitrelftände haben wenig Vermögen und folglich auch we⸗ 
der Macht noch Anſehn. In England hingegen find die Mite 
teiftände: der ehrwürdigfte Theil der Nation, und viele Indie 
viduen haben einen ſolchen Reichthum, oder wenigftens ein 
ſolches lebenslängliches Einkommen, daß fie and) von dieſer 
Seite wichtig werden, Unter dem fonderbaren Ausdruck Peos 
ple of falhion Leute von Mode verfteht man den gefamm⸗ 
ten Adel mit allen feinen Zweigen, jüngern Shhnen, Ohei⸗ 
men, Neffen u. fm, und dann auch alle die großen und reichen 
Guͤterbeſitzer, die ohne einen Titel zu haben, mit dem 
eigentlichen Adel in der genaueſten Verbindung Rehen, auf 
einem 













; 
‘ 


ich | ofba die Theil an einer Stiftung haben, 


‚Bepen von größern Gutsbefigern, und fo grängen fie febr nahe 
den eige hen Farmer, Die Zahl der Menfchen. in ‚det 
Mittelftänden in-Engl. ift fo wie ihr Wohlftand und ihr Reichs 
m ungeheuer und überfteigt alle Verhältniffe mit andern 
Bändern. Eben ſo ungeheuer ift die Anzahl der Müßiggänger, 
bie nichts thun, als die Einkünfte des größern oder Eleinern 
Bermögens verzehren , das ihre Väter oder Vorfahren. durch 
eiß und Anſtrengung erwarben. Die Eapitale diefer Leute 
egen aröftentheils in den Stods, und fie erhalten die In⸗ 
\ gereffen alle halbe Jahre auf das puͤnktlichſte. — Ueber dag 
Eigenthum des Landes oder der liegenden Gründe in Englanp. 
Ein ſehr belehrender Auffaß, aus dem wir hier nur einiges 
m6zeichnen fonnen. Die liegenden Gründe in E., dag beißt 
Band, Wiefen, Felder ꝛe gehören nicht wie in Deuiſchland 
er Bauer ‚ eine Klaffe von Menjchen, die dort faft gar nicht 
Fift ‚ jondern ?). dem Adel, 2) den Guͤterbeſitzern aller 
t, die kein Gewerbe treiben, mit und wie der Adel leben, 
zutritt am Hofe haben, und von dem eigentlichen Adel durch 
te anterſchieden find, als daß ſie den Tirel Lord nicht fühe 


ven, 
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ken, und nicht im Obethauſe ſitzen. Dle ſanmtlichen Güter 
dieſer Famillen fallen * wie die Guͤter des Adels, immek 
allein dem alteſten Sohn zu — 3) der Kirche, den Biſchoͤſen 


Capiteln 2: 4) den Collegien der Univerfiräten, 5) ganzen. 


Gefellſchaften, Stadträthen, Innungen, Zuͤnften ve., 6) den 
Hofpitälern und uhzählidyer andern milden Stiftungen, 7) 
Säulen, Bibliötheken und foldyen Stiftungen ; aus denen 
Mrofelloten befoldet werden u. ſ. w. 8) den Genrleman« far- 


mers, Yy den eigentlichen Farmers, bie ſich nebenher eigne 


Güter Anfaufen, 16) Leuten aller Art und aus allen Klaſſen, 


bie neben-ihren Stellen, Profeſſionen ze, ein jährl. Eintoms 


min von 30 — 100 und mehr Pf. aus liegenden Gütern zie⸗ 


— ‚ Ui) einer gewiſſen niedrigen Klaſſe Landleute, die ein oder 


in paar eigne Felder haben, und unfern kleinſten Bauern ente- 


ſprechen. (Wer aus feinen eignen Gütern jährlich 46 Schil⸗ 
linge ziehe, iſt Freeholder und votirt für die Parlaments⸗ 
twahlen der Graffchaft.) 12) Den Gemelnden. — — 


erfte und zweyte Klaffe (the landed intereft) find nebſt den 


Bert Capitaliſten (monied interelt) die Ariſtortaten des 
eichs. Beyde füllen das Haus der Gemeinen, find die ieh 
genten ded Reichs, und haben mehrentheils ein gemeinſchaſtli⸗ 


es Intereſſe. In manden Fällen, 5. B. dey der Wahl der 


uflagen, gerathen ſie in Streit. Unter den Geldmaͤnnern 
ud die Reformatoren haͤufiger, als unter den Gutbefiberni 
m Ganzen iſt es nicht der arine Anbauer der Felder, nicht 


ver wohlhabende Farmer und noch weniger det alte Guterben 


fiter, weldyer eine Neforin in der Landesverfaſſung w 
über die Macht der Krone, den Einfluß der Großen, die 


dorbenheit des Unterhaufes ſchreyt u. ſ. w.; ſondern der teich⸗ 


ordene Handelsmann, der große Fabrikant, der wohlha⸗ 
nde und Aufftelgende Ladenkraͤmer. Auch die geoße Anzahl 
Diffenterd in den Handlungs» und Mänufakturftädten find 
feine großen Freunde der gegenwärtigen Verfaſſung. &. 724 
„Beither iſt ed ein großes Gluͤck für E. geweſen, daß es zwet 
derſchiedene Intereſſe Hatte, und daß der monied intereſt 
dem landed intereft oft das Gegengewicht hielt. Mo dee 


Güterbefiger allein regiert, wird er bald zur mächtigen Lehns⸗ 


herrn, und feine Regierung feudal, wie Der deutſche Ebelmanu 
es ift, und wie die es waren, die feit dtey Jahren aus Franka 
teich geflohen And. Der Handel wird verachtet, der Indu⸗ 
frie fehlt es at dem gehötigen Springfederh, dem Gente aut 


verhälnigmäßiger Belohnung und AYusficht 3 die — 


& — * 


and Kuͤnſtlet werden ein Aintergeörbrgter „ind Seo | 
ED a ’ 


und manches Öefi ortheil durchgehen ſehen mußte 





jest haben aus den Handen teißen, die Biſchoͤfe und Prälas 
BEN und, gemeinen ‚ Pfarrern herab⸗ 





Viehzucht verbeflert und ergieblger, das. Fand im Ganzen 
aber auch die Zahl der Armen vermehrt wird. Das 

-Sefcylecht der Pächter iſt im Gängen eine ehtenvoll⸗ 
tlaffe von Menfchen , nd es find mehrentheilg gute, wüt— 
te, Die Anbauer des, Lindes find Tagloͤhnet, die & 

Eärolichen Lohn erhalten, der außer Verhältniß zu dem 

| iden. Preife allet Dinge it. Don untwittelbaren 
ES TE 

eft | € 
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ber reinlich. ber Alleraͤrmſte duldet, wenn es nur ink 


en möglich ift / Fein’ gahız —— Hansgeräthe; fehr haus 


fig hingegen findet man Wanduhren und Schreibſchraͤnke von 
Eichenhofz, auch wohl don Mahagony. Zur Heu und Korns 
rudte kommen die Irrlaͤnder und Walliſer Schaareniveife 
nad) England, von denen die guten Arbeiter 6 — 7 Pf. mit 
ch nach Haufe bringen. — . Der Grmeinländer (Commons) 
giebt es eine große Menge, und die ‚Verwandlung derſelben 
in Privateigenthum hat große Schwierigkeiten. Das Parla⸗ 
ment, das frehlich ih ſolchen Fällen Machtſporuͤche chun kann, 
geht mit großem Recht hiebey ſehr vorſichtig zu Werke: übers 
dies haben ei in unfern Tagen, fo verſchiedenen Gemeinheis 
ten doch auch manches für ſich &s fange der Arme A 
an einem Gemelnlande befikt, hat er allemal Futter! für ein 
sder zwey Kühe, und dies fit ein fiheres und ewig »8 Einkoms 
men für feine Kinder. und Enkel Seder —— Lan⸗ 
des in E. gehoͤrt einem Lord of the Manor. Das Wor 
‚ Manör ee He gewiſſermaaßen dem franzöf. terre feignew- 
ziale oder dem beutfchen Lehnsherrſchaft; allein die Rechte eines 
foihen Lord’ of the Manor find fehr ımbedeurend. Das Gut 
(Mate) tft von den fehnsherrlihen Nechten (Manor) ganz 
verſchieden, und ſehr oft kauft und verfauft man das eine ohne 
das andere, -"— Weber das Wild: und Sagdwvefen in E. 
Alles Wild gehört dem Lord oftheManor. Die engf. Milde 
geſetze athmen nicht den allgemeinen Geift der Freyheit, wie 
die 'mehreften übrigen, befonders peimfichen. Doch find die 
‚ Strafen durchans nur Geldftrafen. Webrigens iſt es fehe 
Aveife, daß man das Wildfchiegen erſchwert, und die niedrigen 


Staͤnde faft ganz davon ansgefchloffen hat, zumal in einem | 


freyen Lande. In der Schweiß ft die Zahl der Perfonen ſehr 
groß, die ihr Handwerk und ihr Geſchaͤft vernachlaͤßigen, und 
Bi; ‚Tage ' auf den ‚Feldern und in Wäldern timherfahfen, 
ild zu ſchie das wegen der vielen Schuͤtzen aͤußerſt ſeiten 
An €, glebt es fein Großwild. Rehe kennt man gar 
— Die engl. Phrforeejogd‘fhränft ſich größtentheils auf 
IHaafen und Fuͤchſe ein. Der er König hat fo wenig als die 
Großen ein fogettanttes Gehege, in welchem Wild gehalten 


wird, das den Bauern die Felder, abfrißt. Diefe Art von 


5 iſt in E ganz unbekannt. Die Hunde für die 
Sr find die grauſamſte und wildeſte Raffe enal. Hunde. 


EA, ie ihr Führer“ s will, alles, auch Menſchen 
* id fie etnäl Blur reden, it keine Rettung. 


FAND Mn. 


— 





Keifebefchreibung. 8 


Man hat Fälle; daß fie ihren eignen Wärter gefreffen Haben, 
-Die-Fuchsjäger von Profeffion nehmen mit den Fortſchritten 
der. Civiliſirung immer mehr ab. Courfing , eine Art Hans 
fenjagd, wo der Haafe von einer Art Eleinen Hunde (terriers _ 
aud) Ipaniels) aus dem Lager getrieben und von Windhumden 
‚ gefangen wird. hr _ 
Rec. wuͤnſcht dieſe lehrreichen Beytraͤge noch lange forte 
geſebt zu ſehen. F 6 | 
a | | | a. 
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rinnerungen aus meiner dritten, Schweizerteife — 

gefchrieben von Sophie Wittwe von la Roche. 

Dffenbad), bey Weiß und Brede. 1793. 504 ©. 
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Veer ſchriftſtelleriſche Werth diefer fleißigen Feder ift in uns 
‚rer A. D. Bibl. fon von fo mancher Seite gewuͤrdiget wor⸗ 
dei, daß Rec. bey Anzeige des neueften Produkts derfelben _ 
ſich deſto kürzer faffen will und muß, "Frau v. I.R, ſchon 61 
Fahr alt, unternahm diefe dritte Reiſe nad der Schweiz, 
‚um, wo Möglich, den Verluft eines geliebten, hoffnungsvol⸗ 
len und erft a3jährigen Sohnes, durch jede erlaubte Zerftreus 
- ung fi erträglicher zu machen. Da ihr der Himmel noch 
. 1020 Söhne und eben fo viel Töchter uͤbrig gelaſſen, fo ſcheint 
der uͤbermaͤßige Schmerz, womit: fie den Tod ihres jüngften 
Kindes betrauert / undider von Anfang, bis zu Ende des Buchs 
gleich heftig bleibt, den Grundſaͤtzen von Grgebung und Ge⸗ 
duld, die ihre uͤbrigen Schriften predigen, eben nicht zu ent⸗ 
"fpeechen. Wer indeß mag eine Mutter über Thraͤnen tadeln, 
"die den entſchloſſenſten Vaͤtern, gleichviel ob oͤffentlich oder 
insgeheim, wohl alle Tage noch entwiſchen? Unvorſtchtigkeit 
aber war es, daß die Verwandten unſre Schriftſtellerin in eine 
Gegend reiſen ließen, die ſie mit ihrem Sohne ſchon ehedem 
befucht harte, und wo jeder Gegenſtand unbarmherzig an ihren 
„Berluft erinnern mußte, Et loca multa nocent: fugito loca 
- ‚sonlcia Veſtri cet. | 8 
war Da Frau von l. R. hauptſaͤchlich für Ihe Geſchlecht 
ſchreibt, ſo ergiebt es ſich von ſelbſt, daß fuͤr unſres, auch in 
dieſer Reiſebeſchreibung, nur m Vorbeygehen geforgt wurde. 
u —— 2 — 
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‚Eigentliche , die Schweiz betreffende Nachrichten liefert dieſcs 
Tagebuch überhaupt in geringer Anzahl. Defto öfter made 
unfre Reiſende ihre Landsmänninuen mit Namen berühmter 
Leute, und mit Schriften bekannt, die während ihres Auf⸗ 
enthalts dafelbft ihr in die Hände fielen. Aus leßteren übers 
fest fie bisweilen ziemlich lange Stellen, die Gelehrten von 
Profeſſion freylich ſchon laͤngſt bekannt find, deſto weniger aber 
ſolchen Leſerinnen, die, zum Gluͤck für uns! von keiner an⸗ 
dern Lectuͤre wiſſen, als die von Schriſtſtellerinnen ihres eig⸗ 
nen Geſchlechts ihnen angeboten wird. — S. 274 geftcht 
Frau von I, 8. das Wort Egoisme richt verdeutfchen zu Eüne 
nen. Wie, wenn fie folhes durch Selbſtſucht uͤberſetzie? 
-fo fange wenigftens bis unfre Puriften ein reichhaltigeres: prär 
SED — — 
Ihr laͤngſter Aufenthalt war fuͤr dieſesmal zu Lauſanne, 
und in der gluͤckſeligen Gegend, wovon dieſer Ort der Mittels 
punkt if. Da auch: Mec. zu wiedetholten Malen und Jahte 
"lang ſich dafelbft verweilt hat; fo waren die Perſonen, welche 
Frau von. &. in großer Anzahl aufführe, ihm insgefamme 
bekannt, und wenn bey Beurtheilung eines Buchs es auf 
das individuelle Gefühl eines Leſers antäme, fo müßte. Rer. 
diefe Reiſebeſchreibung für unterhaltender .als hundert andre 
erklaͤten. Lächeln hat folder indeg mehr als einmal müßen, 
noch öfter aber betvundern, mit was für Gutmuͤthigkeit, umd 
nicht felten Geſchicklichkeit unſtre Reifende nur das Gefällige, 
ſich Empfehlende- auszuheben, Schatten aber und Rauhes tief 
in den Hintergrund zu weiſen verfiehts: Ihrem Dankgefühl 
und ihrer Klugheit macht dieſes Benehmen unſtreitig Ehre. 
Wie aber ſieht es mit der armen Wahrheit hierbey aus? 
Eben weil Rec. von dieſer jeden Augenblick beym Ohr gezupft 
wird, weiß ſolcher ſich nicht anders zu helfen, als daß er 
- feine eignet Reifebemerfungen ihr nach und nach auf Vulkans 
Dreyſuße opfert. * RER 2 
: Diefe Schwelzerreife fiel in das Ende des Jahrs 1791, 
wo eine Menge ungluͤcklicher Franzoſen fchon in die Nachbar 
ſchaft des Genferfees fich geflüchter Hatten. Mit vielen düs 
„von, zum Theil vortrefflihen Leuten, wird der Lefer nähe 
bekannt gemacht; unter andern mit dein berühmten Servan: 
nicht dem gemwefenen Syacobinerminifter ,. fondern feinem Bru⸗ 
der, dern ehemaligen Generaladvecaten des Parlaments zu 
Grenoble. Auch diefer Achte Patriot hatte damals fein Bas 
| | terland 
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terland mit Lebensgefahr verlaffen muͤſſen; nicht etwa politi⸗ 
ſcher Grundſaͤtze wegen, ſondern weil auf ſeinem Landgute die 
Stuͤcke eines unbedeutenden Briefes an ihn in die Luft geflo⸗ 
gen waren. Bloß deshalb fahen die Bauern ihn für einen 
- Zauberer an, der ihre Erndte beſprechen wollte, und hatten 
nichts geringeres im Sinne, als den guten Mann lebendig zu 
zerreigen. Und ſolchen in fo ‚tiefer Barbarey noch ſteckenden 
Menſchen wird jeßt der Atheismus ohne Ruͤckhalt gepredis 
ger!! Rec. fürchter fehr, diefer Servan fey eben dag Depars 
tementsmitglied , welches die Conventstyrannen unlängft mit 
fo viel taufend andern zu Lyon niederfchießen laffen. — Daß 
die geplagten Neger auf St. Domingo die Ohren ihrer Peis 
niger ftatt Kokarden auf die Muͤtzen geſteckt, ift freylich arg 
; wer aber findet Worte, den Grauel der Plünderer 
none zu fhildern, die aus dem frifchen Fleiſch unfchuls 
ürger ſich een dergleichen Merkzeichen fchnitten ? 
Bas Frau von. R. S. 74 uf. von dem Verfuche ers 
zähle, den die frangofifchen Prinzen und Parlamente ſchon 
1756 zu einer Staatsrevofution gemacht, der nur die Allianz 
. mit Wien und das Kamilienpact noch vorbeugten, iſt fonders 
bar genug um nähere Aufklärung zu verdienen ; die denn audy, 
wenn das Factum gegründer ft, ihm über lang oder kurz 
ar entgehen wird. 


“Allein Reo. wuͤrde ſo bald nicht fertig werden, wenn er 
‚din in möglichfter Kürze nur auf alle die Stellen. binmwelfen 
‚ wollte, die durch Unterhaltung, Neuheit und guten. moralis 

Shen Sinn ſich empfehlen. Auch die Aeußerungen einer wißis 
gen Frau über Männer wie Gibbon, Tiffot, Lally: To: 
dal, Bonfterten, Jalabert, mirabeau, die Familie 
Yleder u. f. w. wird ein zum Zeitvertreib Leſender mit Ver⸗ 
gnuͤgen anhören. Um deſto mehr hätte man durch Sach—⸗ 
und Namenregiſter für die Bequemlichkeit derer ſorgen ſollen, 
dle in einem fo korpulenten Buche, was fie wiederleſen wol⸗ 
fen, nicht fonleich werden auffinden Eonnen. Auch der Styl 
ſcheint an Beſtimmtheit, Neinheit und Ruͤndung gegen fruͤ⸗ 
Here Produkte merklich gewonnen zu haben, - Nur felten noch 
ſtoßt man auf Provinzialisme, wie obne anders, obne wei: 
ters u. dgl., die von einer Hälfte Deutfchiands entweder ganz 
und gar nicht, oder wenigſtens ſehr verkehrt dürften verflans 
den werden. Warum werden Neffen in Nepoten umgetauft, 
da das Wort richte univer erh doch befannt — 
Te 3 : els 
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Beſſere Correctors wären dem Drud ihrer Schriften auf alle 
Fälle zu wänfhen. Das Heer Fleinerer Verfehen ungerech« 
net, müfjen 3. B. Colme, Ripaupiere, Hattinger, Ulva, 
Hecking, Vanricere, Rouffel, Bunion überall in Lolme, 
Ribaupierre, Hottinger, Ulloa, Heycking, Vaniere, Rou- 
cher, Bugnon verändert werden. — Die Meinung; dag 
- Auguftinus feinen Orden geftifret, und dasim zehnten Jahre 
hundert, ift einer Dame wohl zu verzeihen, — Wie aber 
fteht es um Senelon’s Buch Über die weiblihe Erziehung, 
welches Frau von l. R. zu Überfegen, und durch Anmerkun⸗ 
gen auf deutſche Beduͤrfniſſe anzuwenden fhon längft verfpros 
chen hat? Ohne Zweifel fieht die weibliche Leſewelt diefer Ars 
"beit mit eben dem Verlangen entgegen, wie die mannliche den 
| Fragmenten über verborgne Lafter und Tugenden, die laut 
©. 264 ein Parifer Polizeylieutenant, der bekannte’ Te Noir 
naͤmlich, herauszugeben Willens iſt. Letzterem waren” 'die 
ſchlimmſten — leider! doch entwiſcht. 


Briefe über Stalien; vornehmlich den gegeriwärtigen 
Zuftand der’ Arzneyfunde und die-Maturgefchichte 
betreffend, an Herrn Profeffor Sandifort zu Ley⸗ 
den gefchrieben, von Wilhelm Kaverius. Fanfen, 
Churfuͤrſtl. Pfälzifhem Medizinalrath zu Duͤſſel. 
dorf. Aus dem Hollaͤnd. uͤberſetzt, und von dem 
Verfaſſer ſtark vermehrt. Duͤſſeldorf, in der 
Daͤnzeriſchen Buchbandlung. 1793. 400 Seit. 8 

NE. 6%. 


Die Reiſe geht von Wien durch Steiermarf und Krain. Hier 
bemerkt der Bf. , daß Kröpfe felbit in dem bergichten ‚Theile 
von Steiermark. nicht fo Häufig feyen als man gewöhnlich 
glaubt. Aber häufiger erſtaunlich große Bruͤſte, zumal+in 
Miederfteiermark, wo die Kropfgeſchwuͤlſte felten vorfommen. 
Trieſte, das Lazaretto Sporco daſelbſt, wo die Fremden aus 
der Levante ao bis 42 Tage in Ruhe bleiben müflen. „Sie 
erhaiten einige leere Zimmer unentgeltlich ,- worinnen, fie fo 
lange ihre Oeconomle felbft-beforgen muͤſſen. Dean hat fein 
Beyſpiel, fo lange * Gebaͤude geſtanden, daß 1 — 
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Berpeſteter darinnen geſunden, und doch wird darum die 
Quarantaine nicht abgekürzt. Sn wenigen als zwanzig Stuns 
den fehifite-der Bf. von. hier über das adriatifche, Meer nach 


 . Benedig.: + Gegentoästiger Zuftand der Litteratur. Hr. Sans 


fen fragte einmal nady deutſchen Büchern, der Bibliothekar 
Hab zur. Antwort, Daß fie von den meiften die beften Ausgaben 
befäßen, und zum Beweis holte er Shakelpear’s Works here 
wor! — — Mangel an füßem Waffer, ungefunde Ausdänftung 
der Sanäle, Unreinlichfeit und Neigung zum fißenden Leben, 
wermehren in Venedig ſehr die. Sterblichkeit. Die. Mittel⸗ 
zahl der Gebornen ift nus (mach der Angabe des Vf. rechnet 
man 150000 Einwohner) 5168, mwährend die der Todten 
‚6155 beträgt. Reiſe von Venedig nad; Padua. Schöner 
Weg auf dem Canale Brenta dahin, Beſchreibung der Afas 
demie und ihrer berühmten ältern und neuern Gelehrten, Ehe⸗ 
‚bin ſtudirten ı 5000 junge Leute da, itzt zählt man faum 500. ı 
Die Ferienzeit der Profeſſoren, wo nicht gelefen wird, macht 
‚zufammen ohngefähr 6 Monate aus — was für eine verfchies 
dene Thätigkeit auf deurfchen Akademien, wo oft der Profeſſor 
«feine 6 volle Tage ausfeßen fann ! — Reife von Padua auf 
Modena über Ferrara. - Modena hat der. Herzog Franziscus 
»27272 erneuert, und die hohe Schule auf einen beflern Fuß eine 
gerichtet. Unter den dortigen Lehrern nimmt Mich. Roſa die 
serfte Stelle ein, der fi) durch feine pneumatifche Theorie 
merkwuͤrdig gemacht hat. — In Bologna rechnet man ges 
sgenwärtig. 80000 Einwohner. Auswärtige, Studirende nur 
1300, da man in dem-blühenden Zeitalter diefer Akademie wohl 
8000 zählte. Die Anzahl der Profefforen ift noch anſehnlich, 
‚An der Medizin find ihrer allein 30. Das anatomifche Thear 
‚ter iſt eines der ſchoͤnſten in Europa, Die Anatomie lehrt 
Marc: Anton. Caldanus. Theoretische Medizin Germ. Ap⸗ 
zoguidi, bekannt durch ‚feine inftitutiones, medicas und an« 
dete Schriften. Chirurgie Ferd. Marcheſinus. Chemie 
\Bineent. Pozzi. Praxis, Aler. Bontius und Car. Rufconus, 
— Aloyf. Galvanus, welcher durch die Mervenelectricität 
‚tft neuerdings berühmt worden. oh. Dapt. Morandus und 
Cajet. Monti, befannt als Naturforscher. Weber das Sins 
ſtitut, den botanifhen Garten und die Hofpitäler von Bo— 
logna. Ludw. Ferd Marfigli, erſter Stifter (1709) des Sins 
ftituts „ welches Pabſt Clemens XI. aufs thätigfte unterftüßgt 
bat. Die Akademie der Wiſſenſchaften wurde damit verbun⸗ 


den, ſo auch das Inſtitut der freyen Kuͤnſte. Clemens XI 
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beſtaͤtigte dieſe Vereinigung, und von ihm Hat fie die Beuen⸗ 
nung Academia Clementina. Uebrigens iſt die Univerſitaͤt, 
auch in Ruͤckſicht des Lehrvortrags, ganz verſchieden vom In⸗ 
itut. Hier wird aber auch das weibliche Geſchlecht vom Pro⸗ 
ſſorate nicht ausgeſchloſſen. Anna Manzolini, als Liebha⸗ 
berin der Anatomie, und Laurg Paſſa dienen zum Beyſpiel. 
In dem Verſammlungsſaal der Academia Clementina findet 
fih ein fhöner Vorrath yon Mahlereyen und Statuͤen. Zi 
befondern Zimmern Modelle zur Bau » Kriegs» und Schiffs⸗ 
baukunſt. Die phyſikaliſchen Inſtrumente werden in drey 
—*— verwahrt, darunter ſind die Werkzeuge, welche Joſ. 
ampani zum Glasſchleiſen gebraucht hat, und des beruͤhmten 
Malpighi merkwuͤrdig. Fünf Glasſchraͤnke dienen zur Aufbe⸗ 
wahrung der anatomifchen Präparate der obengenannten Anna 
Manzolini. Auch unter diefen eine ſchͤne Sammlung von 
Wadeprävaraten von ihr und ihrem Lehrer Herkules Leit. 
Einige Präparate pon A. Valſalva. Mehrere hundert Mo⸗ 
belfe von Gebärmüttern, die Galli, Prof. der Chirurgie, 
verfertigen ließ Durch die Sammlungen des Grafen Mars 
Ben und Prof. Ulyſſes Aldrovandug erhielt das Naturalien⸗ 
abinett feine Grundlage, welches fehs Zimmer anfülle. Aufs 
feher darüber ift Prof. Monti. Die Bibliothek wird gegen« 
waͤrtig auf 00000 Baͤnde gefhäßt. Die Manuferipte von 
Ylyff. Aldrovandus machen allein über 350 Baͤnde aus, unter 
denen 14 Folianten voll abgezeichnerer There und Pflanzen. 
Der bhotaniſche Garten iſt in ſchlechter Verfaffung... Beyde 
KHofpitäler della morte und della vita fand der Bf. fehr gut 
eingerichtet. Reife von Bologna nad) Loretto. Der Fenchel 
Anerhum Foeniculam) um Loretto fteht, als feht angenehm 
ep allen Liephabern, die feine Stengel zum Nachtiſch ver 
fpeifen, in befonderm Ruf, &o ift auch der Selleri von Res 
ganati, 3 italien. Meilen von Loretto, vor allen andern be⸗ 
ruͤhmt. Die fhonfte Apotheke ift die von Lopetto wegen ihrer 
prächtigen Töpfe, dayon 300 von dem berühmten Raphael 
bemals feyn foffen. — Meife-von Loretto nah Nom. Der 
berühmte Waſſerfall von Terni, welchen der Welino macht, 
der fich mehr alg 200 Fuß perpendieulär von einem Berge 
herunter in die era ſtuͤrzt. Die Gegend von Zerni liefert 
noch ein anderes Naturwunder, das Ädlifche Gebirge (il monte 
Eolo.) Der Wind wird zur Abkühlung der Zimmer, vermit: 
*elft bleperner Rühren, von den Bewohnern biefer Gegeuden 
in ihre Lufthäufer geleitet. WBefchreibung- een 
ms: 
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Suͤmpfe. — Melfe von Fondi Äber Capua und Caſerta nach 
Neapel. Das königliche Schloß zu Eaferta iff zwar prächtig, 
aber von außen etwas zu einfprmig und vor innen noch fange 
nicht vollenden. Die Gartenparthien auf dem MWeißenfein zu 
Caſſel zieht der Vf. doch allen itatieriifchen Särten vor. — 
Weber die Wefchaffenheit der Luft und die Lage von Neapel, 
Segen Hin. Brydone nimmt der Bf. das Clima von Meapef 
in Schuß, und zeigt, daß er die nachtheilige Wirkung dee 
Siroco, oder Suͤdoſtwindes auf Meapel, fehr vergrößert habe, 
Im Winter iſt Neapel ſehr viel Regen und Wind und abe 
wechfeluder Witterung unterworſen. Aber die Menge deg 
Regens zu Neapel ift denn doch mit dem in der Lombardei gar 
nicht zu vergleichen, Mach einer im Jahr 1782 gefchehenen 
Zählung Toll die Zahl der Einwohner von Neapel 380923 bes 
tragen. Die vorzuͤglichſten Profefforen der Akademie find im 
medizinischen Fache die Hrn. Cotuni, Vairo, Cirillo und Per 
tagna, Cotuni it Prof, primarius und auch Erfinder: vom 
Nervus nalo-palatinus ; wovon er noch dem Vf. die Meinung 
mittheilte,, daß diefer Nerve beym Nieſen ein nochiwendiges 
Geſchaͤft habe, denn wenn man die äußerften Enden deffelben . 
im Munde mit dem Finger drüde, fo ſeyen alle Bemühuns 
gen zu niefen vergeblih, Das Nieſen könnte aber auch nach 
unferm Bf. nicht allein durch den angebrachten Druck, ſondern 
durd) die darauf gerichtete Aufmerkfamkeir gehindert werden. 
Mehrerer einzelner. Beobachtungen von Cotuni wird noch ges 
dacht, als über die Nerven um die Arteria Carotis , Über den 
Umlauf des Bluts durch die Blutadern des Gehirns, die 
‚auch in den Abhandlungen der Akademie ( Atti della Reale 
Academia delleScienze e belle lettere di Napoli 1788. 4.) 
abgedruckt zu lefen find. Vairo ift In der Chemie wie in der 
Naturkunde, vorzüglich was die Kenntniß der Vulkane um 
Neapel berrifit, fehr erfahren. Seine Erfahrungen darüber 
wird er als Nachtrag zur italieniſchen Ueberſetzung des Macs 
querifchen Mörterbuchs herausgeben. Eirillo ift als Botanifk 
und praktifcher Arzt auch unter ung befannt. Das nämliche 
gilt auch von Sarcone. Vinc. Petagna ift eigentlicher Prof. 
der Botanik. "Unter den Natyralienfammlungen zeichnet fich 
vorzüglich aus das Kabinett des Abts Minervino, welches 
in Anfehung der vulfanifchen Produkte unter die teichften und, 
inferwerisften gehört. Unter den Hofpitätern bemerkt der Vf. 
Gli Ineurabili als das groͤßte, werinnen über den Wetten eine 
beſondere Gallerie für. — angebracht iſt. Man 
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rechnet unter letztere auch die aus zehrenden Dtankheiten. Die - 
Behandlung iſt im Ganzen ſeht gut und die Aufficht fuͤhren 
die Profeſſoren Semmentini, J· Pollio⸗ʒ M. Troja und am 
dere. Das Hoſpital dell Annunziarg wird für das reichſte 
in ganz Europa gehalten; man crechuet feine:jährlihen Eins 
£ünfte über eine Million Kehle. : Man nimmt hier- Kranke 
von allen Gattungen und-auchFindblinge: auf; die gut erzogen 
werden-und nach Gefallen ein Handwerk lernen Eünnen, auch 
aller der Vorrechte genieße, als wenn ſie iu rechtmaͤßiger 
Ehe wären gezeugt worden weswegen fie denn auch ſo gut 
als andere zu geiftlihen und weltlichen Aemtern gelangen koͤn⸗ 
nen. Die Mädchen erhalten eine Ausfteuer von 100 — 200 
Dueaten. Der erftie Medieus an dieſem Hofpital iſt Prof, 
Cirillo. Das dritte Hofpital ©. Giacomo Degli Spagnuoli 
iſt das im: Kleinen, was die neue Militairatademie in Wien 
im Großen: ein Hoſpital, das. für Eranfe Officiere und. Solr 
Daten eingerichtet iſt und zugleich zur Schuie dient für junge 
Aerzte ind Wundärzte. Mean beobachtet hier mehr. als in 
Den übrigen Hofpieälern einen hoben Grad von Reinlichkeit. 
Die Betten find: geräumig und nur für einen Kranken einge, 
richtet, welches auch in den übrigen Hofpitälern von Neapel 
zu. loben-it. Die Behandlung der Kranken wird vertrefflich 
beforat ; die Auftwartung verrichten Studenten,oder fogenannte 
Giovani. Aus diefen werden die, meiften Doctoren gemacht. 
Diefer Umftand, fo vortheilhaft er auch für die Lehrlinge der 
Arzneykunde ift, wird für das Anfehen derfelben nachtheilig. 
Wenig Leute von Geburt und Vrrmoͤgen wählen deswegen 
die Medizin. Es find meiftens arme Studenten, die wegen 
der niedrigen Werrichtungen gegen Ehre: und Wuͤrde unem⸗ 
pfindlich werden, Täglich halten die beften Lehrer zwey Stun⸗ 
den Vorlefungen für die Giovani, erläutern die Theorie durch 
Mräparate und am Kranfenbette, forgen für eine ausgeſuchte 
Bücher und Anftrumentenfammlung, die noch mehr durch 
eine Sammlung von 59 Stüd Wahspräparate an: Vorzug 
gewinnt. Der Bf. claffıficire die Einwohner von Neapel in 
Vornehme, die ſich durch ihren Stolz, durd) ihren lächerlichen 
Aufwand für Bediente, und Vorliebe zum Eorfofahren auss 
‚zeichnen , in Mittelftand, der fehr gerne zankt und. progeffirt, 
fo daß allein von Prozeflen ı sooo Menfchen leben follen, und 
‚in. Gemeine, twovon 40000 Lazaroni die größte Zahl ausma⸗ 
‚hen. Das Tattaniren fcheint bey ihnen eine Art von Galan« 
terie zu feyn, denn meift wird dieſe Operation durch 2. | 
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Mädchen an ihren Freyern verrichtet. In Neapel werfen fich 
die Folgen der Luſtſeuche mehr auf die Haut und greifen felte 
ner die Schaaththeile an. Wir übergehen die ſchon aus ans 
dern Meifebefchreibungen bekannte Lebensart der Neapolitaner, 
ihre Kleidung, Fabrifen, Conſervatorien u; dgl., auch mag 
der Bf. über die Merkwürdigkeiten von Portici und’ KHerculas 
neum, und die Reife nach Pompeji und den Veſuv fagt, fa 
wie über Pofilippo, Lago Agnano, Grotta del Cane, Sol⸗ 
fatara, Pozzuoli, Bajaͤ Cumä u. f. w. und ſchließen mit der 
Verfiherung, daB fid) diefe Reife des leider zu früh verftorben 
nen Bf. recht unterhaltend und angenehm leſen laſſe. 


“ 
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Leben, Thaten und Meinungen D. Martin Luthers. 
Ein Leſebuch fuͤr den Buͤrger und Landmann. Leip⸗ 
zig, bey Voß und Leo. 1793. 176 Seit. in g. 
12 9. | | Zu 


Weil es wirklich noch an einer für die geringften Faͤhigkef⸗ 
ten der Leſenden faßlichen Lebensbefchreibung Luthers fehlt: fo 
bat der Bf. der gegenwärtigen verfucht, eine folche zu fehrefs 
ben; und da der Name des großen Mannes unter den niedern 
Ständen noch im größten Anfehen ſteht: fo hat er auch feine 
Urtheile über viele Gegenftände, welche noch jetzt falfch und 
einfeitig beurtheilt werden, beygefügt, um dadurch manche 
Vorurtheile und Irrthuͤmer defto Eräftiger zu beſtreiten. 


In den erften 15 Kapiteln bis &. 98 wird Luthers Les 
ben erzählt, Wir finden bier dag meifte ganz zweckmaͤßig ges 
wählt und ausgedrädt. Mur hätten hin und twieder mehr 
Erläuterungen aus dem damaligen Eirchlichen und übrigen Zus 


ſtande der. Welt beygefüge werden follen. Wenn es S. ı9 


heißt: „Es war damals die Bewobhnbeit eingeführt, daß 


‚bet, wer grobe Vergebungen und PVerbrechungen bes 


gangen hatte, dafür mancherley Strafen leiden mufite; 
durch den Ablaß nun wurde man von diefen Strafen 
befreyet,“ u.f.w. fo wird diefes von Ungelehrten gewiß mißs 


vetſtanden. Sie werden an die Gefaͤngniß⸗ Leibeg» und Res 


bengs 
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— 
hensſtrafen der Verbrecher denken, Es fellte alſo deutlicher 
geſagt feyu, daß bier von, kirchlichen Büßungen oder Strafen, 
yon der Abfonderung vom h. Abendmahl, vom Faften, Kit, 
chenbann u. ſ. w die Mede fen; daͤß Ablaf fo viel als Erlaſ 
fang derfelben heiße; daß es eigentlich fehr alte Anftalten der 
Chriſten geweſen find ; die fich aber anfänglich nur auf die Ger 
meine bezogen, welche der Sünder geärgert hatte, nachher 
durch einen groben Mißbrauch, alg Mittel, Vergebung ber 
Sünden bey Gott zu erwerben, angefehen worden find u.f. w. 
Einige ungewilfe Sagen fonnten auch megbleiben, und Fleis 
nere Unrightigkeiten vermieden werden, wie z. B. ©. 63, daß 
Thomas Münzer im J. ı524 den Anfang zum Bauern 
kriege gemacht habe. Im Sten Kapitel wird nicht übel ges 

igt, mag wir eigentlich Luthern zu verdanken haben; fein 
harafter und feine häuslichen Umſtaͤnde folgen im ı zten. 


Gemeimmuͤtzlich find befonders die in den übrigen. zehn 
Kapiteln enthaltenen Auszüge aus Luthers Urtheilen über das 
Geber , über Glauben und Vergebung der Sünden, Worfes 
— Hung und Gortes Verheißungen, Mißbräudye beym Abend» 
mahl, Beichte, Buße und Bekehrung, Außerlichen Gottes» 
dienft, Geluͤbde und Cärimonien überhaupt, über Vorurtheile - 
und Aberglauben, Geſangbuͤcher, Begräbnißörter und Kin» 
derzuht. Denn wie follte es bey vielen vom gemeinen Haus 
fen nicht Eindruck machen, wenn fle von Luthern hören: „Das 
Vater Unfer ift der größte Märtyrer, fowohl als der Name 
und Wort Gottes aufErden. Wenig troͤſtet es, und machen 
davon rechten Brauch; Darum meine ich, daß man lieber 
por Tiſche, und Morgens und Abends nicht beten foll; oder 
mit Berftande, und aus dem Herzen, und in dem Herzen.“ 
Dder: „Bon der Beichte an den Pfarrer fage ich, dag man 
fie nicht fchuldig iſt zu thun. Aber fie diene für die Einfältis 
‚gen. Denn weil der gemeine Poͤbel ein unfleißig Ding iſt, 
hört immerdar Predigt, und lernt nichts — darum wenn fie 
auch zu nichts gut wäre, fo iſt fie dazu gut, daß man die Leute 
unterweiſet, und hoͤret, wie fle glauben und beten. Auch muß 
man mis ernftlihem Vorſatze zur Beichte gehen, daß. man 
dag Boͤſe meiden will, wenn Gott vergeben ſoll. Denn fonft 
ifts unnäß: denn der Pfarrherr vergiebt die Sünde nicht; 
er beftätiget ung, was Gott’ zugefaget: hat.” Oder endlich: 
„Wahrer Gottesdienft ift Gottes Lob, und Gehorfain ‘gegen 
Sort. Man kann zu Tifhe, in Kammern, in Kellern, auf 

dem 
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dem Boden, an allen Oertern, ber allen Perſonen, in allen 


Zeiten Gott dienen. Was fragt Gote nach) Dre und Zeit, Gar _ 


faͤß und Bilder, Glocken und Orgeln, Licht und Latnpen? 
Er weiß nicht um hohe oder niedrige Fefte: _ Man murmelt 
und heul in den Kirchen 5 und däneben ſchweiget Gotten Lob 
und Ehre imallee Welt, welches wicht will angebunden feyn 
an Zeit und Ort. Goͤttlich leben, fiehe das iſt der rechte Got⸗ 
tesdienft. . Darum ifts ſchaͤndlich, wenn die Leute mit dent Kits 
shengehen und Schteyen in den Himmel zu fommen deden» 


ken, und dabey nicht das. Herz reinigen und beiletn, fordern - 


zu Haufe Bofes hun. Unfere Tempel find nicht Holz und 
Steine, fondern wir find felbft -der Tempel Gottes; unfer 
Herz ift das Ding, das da beten, und worin wir Gott dies 
nen follen. Gleichwohl ift es fein und lieblich, mit andaͤchtl⸗ 
gem und frormmmen Herzen unter dem Haufen feyn, da man 
Gott lobt und dankt, . Darum.mußt du ja ein verzweifelter 
Schelm feyn, wenn du Gott. nie ſolchen Dienft thuft, 
Mur mußt du-niche denken, daß es mit dem Kirchengehin ges 
N u ‚ j " 2. 


Michael Der is; Kayſerl. Koͤnigl. Hofraths und ers 
ſten Euftos der Hofbibliorhef, Nachtrag zu feiner 
+ Buchdrusfergefehichte Wiens: Wien, bed Tratt⸗ 
nern. 1793. 136 Seite ohne das Regiſter. gr. 4, 


4 13 


Schon im sıften Bande unſter A. D. Bihbl. ift des Hrn. D. 
Buchdruckergeſchichte Wiens mit allem dem Beyfall angea 
eigt worden, dein foldhe von mehr als einer Seite verdient, 
Aus litterariſcher Hinſicht ſchien diefe Kayſerſtadt weniger als 
ſo manche andre in Deutſchland auf eine dergleichen Bearbei⸗ 
ng Anſpruch machen zu duͤrfen; aber auch der minder vers 
— Gegend hat die Behartlichkeit und der geuͤbte 
Blick ihres patriotiſchen Bewohners eine ſo angenehme Blu⸗ 
menleſe zu entlocken gewußt, daß ſelbſt diejenigen, denen ein 


Ahppigeres Feld offen lag, den Kunftfleiß dieſes litterarifchen 


Gaͤrtners iur immer zum Mufter neben mögen! Daß Hr. 

SD. wichtigere Pflichten unbeſchadet, das Kind feiner aushars 

senden Geduld mis jeder neuen, Entdeckung ausſtatten 
| w 


» 
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wär von der Thaͤtigkeit eines Mannes zu ertvarten, der durch 
fo viel andre hoͤchſtnuͤtzliche Unternehmungen ſchon zur Gnuͤge 
bewieſen hat, wie gluͤcklich er Vollſtaͤndigkeit mit Anmuth zu 
vereinigen wiſſe. 


Der 265 Seiten fuͤllende Eingang enthält D die Reihe 
von Ergänzungen und Berichtigungen, die der Bf. theils eige 
ner Aufmerkfamkeit, theils dem Beyſtande thaͤtiger Buͤcher⸗ 
freunde zu danken hatte. Diefe Aufklärungen bier angejeige 
zu finden, wird niemand erwarten; verſchweigen aber will 
und darf Nee. nicht, daß Hr. D. auch hierin mit einer Ers 
Eenutlichkeie und Wahrheitsliebe zu Werke geht, die fleißig 
nachgeahmt für Publikum, Schriftftellerey and Recenfentens 
muͤh gleich erfprießlih und aufmunternd feyn müßten. So⸗ 
dann werden von fechs ehedem nur angezeigten Artikeln itzt 
umſtaͤndlichere Notizen mitgetheilt. Unter diefen handelt eine 
von dem berüchtigten Jofepb Gruͤnpeck, -und feinen 16 lit⸗ 
terariſchen Aus« oder vielmehr Mißgebürten. 11.) Nur im 
Vorbeygehen hatte Hr. D. auf das Entftehen der Buchdrucke⸗ 
rey in Olmuͤtz einen Blick gervorfen. Nunmehr das Reſul⸗ 
tat feiner erweiterten Ausfiht: 58 Drudpläge naͤmlich, kay⸗ 
ſerlich⸗ kͤniglicher Erblande, von Agram bis Samoß alphas 
betifch-geordnet, mit Anzeige der aus ihren Dfficinen im astem 
und a6ten Jahrhundert ihm bekannt gewordnen erſten Peds 
dukte. Dem Sammler für typographifche Annalen gewiß ſehr 
willkommen, fo wie IIL) dem patrlotiſchen Pitterator vie Mo⸗ 
tiz eines neuen Fundes, der ſchwerlich in beſſere Hände fallen 
konnte: der Originalfammluna nämlidy von mehr als.drittes 

Halb Hundert an unfern wadern Conrad Celtes von 1491 
bis 1505 meift lateiniſch gefchriebner Briefe, deren Verfaſſer 
Mitglieder feiner Sodalitatis hrrerariae gewefen waren, Big - 
ſich Gelegenheit findet von ihrem Inhalt, aus dem für Ges 
dehrten« und Geſchmacksgeſchichte jo manche Aufklärung zu ers 
warten iſt, uns mehr zu erzählen, theilt Hr. D. wenigſtens 
die Lite der Briefſteller felbft mit. Sie ift ebenfalls nach 
dem Alphabet gefertiget, und enthält Äber 120 bald mehr, 
bald weniger befannte Namen. | N 


Die Nachtraͤge ſelbſt fangen vom Jahr 1482 an, und 
gehen von Nummer 746 bis und mit 832. Mon dem noch 
immer umbetannt bleibenden Drucker, der doch fihon 1482, 
und das mit nicht unerdeblihen Stuͤcken anhob, finden ſich 
Hier noch drey Artikels daß aljo- fein Aufenthalt au Wien, 
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ie Fünf: Iinpreffen eines Jahrs nunmehr delegt werden Links 
dien. An umſtaͤndliche Anzeige des in diefer Nachleſe ſich Auss 
zeichnenden ·iſt bey: · dem immer mehr ſich verengenden Raum 
Ainſter Blaͤtter nicht zu denken und eben deshaͤlb muß Rec., 
der gleichfalls Wiens Buchdruckergeſchichte ſeit Anzeige der⸗ 
ſelben nicht ganz aus dem Auge verlohr, ſeine Kleinigkeiten 
fuͤr einen weniger beſchraͤnkten Platz bey Seite legen. Wer 
indeß noch nicht weiß, mit was fuͤr Geſchmack, Gruͤndlich⸗ 
keit und Umſicht Hr. D. andy behm erſten Anblick wenig ein⸗ 
ladende Gegenſtaͤnde zu beleuchten verſteht / der frage z. B. 
die hinter Nummer 752, 763, 790 oder 8Ig angebrachte 
Notizen; wo -bey Gelegenheit des Jacob de Ceſſolis, des 
Eufanus, des Srauenfpiegels, Papl Kicius u, f. w. jeder . 
Bücherfreund Vertrauen zu dem Manne faffen muß, dee 
auch uͤber dergleichen Homunculos’ung fo lehrreich Zu unters 
halten wußte. Bey Mr. 809 wird auf Vetanlaffung. eines 
feine eigne Autorfchaft betreffenden, und hier mitgetheilten Brie⸗ 
Fe K. Marimilians I. Über die eivig wiederholten Titus) Tra⸗ 
Janus und. M. Aureln unſrer Zeit ſich verwundert, und zum 
Verſuch in anderm Tone das artige Diſtichon auf Kayfer Leo⸗ 


pold II, bey feinem Regierungsantritt vorgelegt: . . 


Te Patris Probitas, -Mätris Clementia', "Fratris 
Sedulitas, Proavi Nömen.ad aftıa ferent!” '. 


Schade daß fein Apnpere, der heilige Leopold von Deftreich, 


nicht mehr Plag in dem Zeilenpaar finden wollte! Wie aber, 


‚wenn Nomen Proavi doch auf den Heiligen anfpiele? Nun 
fo. waͤre das Diſtichon fo viel umfaffend, als ein frommer 
Oeſtreicher nur wünfhen kann! — 


Den Nachtraͤgen der ohne Druckjahr ſich befindenden 
Artikel iſt auf drey Blaͤttern eine Acceſſio angehaͤngt, welche 
alle hier ſupplirte Produkte Wiener Preſſen bis 1560 unter 
‘ihre Difeiplinen bringt, und daher als Zuſatz“ desjenigen Ras 
talogs anzuſehen ift, den Hr.:D, unter demi- Titel: Biblio- 
‘ıheca typographica Vindobonenfis, vauch befonders hatte 
abdruden:taffen. in genaues Mamen, und Oachenregifter, 
als ohne welches Bücher dieſer Aut niemals. ſeyn follten, mache 
auf vier’ Blaͤttern den Beſchluß, und. in.der Vorrede wird die 
fdyon anderwaͤrts gegebne Hoffnung zu Fortfeßung der Lama 
beckiſchen Eommentare mit der Verſicherung wiederholt/ daß 
an foldyen wirklich fchom gedruckt werte. » Eine Nachricht, die 
dem Litterator ungleich willkommner ſeyn muß, als. die rn 
X afte 
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hafte Ankündigung diefer und jener, Operum ommium, to 
tupographifche Pracht ihr Maximum- aufzubieten ;weripricht, 
ohne ſich im geringften darum zu kümmern, ob unfer wenthes 
Pubtitum dergleichen Aufirengung wůuſcht, oder auch nt zu 
Anterftüßen vermag! ** | B > 


Bekenntniſſe merkwuͤrdiger Männer von ſich ſelbſt. 
Herausgegeben von Joh. Georg Muͤller. Ziveyr 
tee. Band: Homines — curioſum genus ad co- 
gnofcendam vitam alienam; defidiofum ad cor- 
tigendam ſuam. Augufinus. Wintertur, in 
der Steinerifchen Buchhandlung. 1793: 362 ©. 
8 arg. EEE EIERN 


Ar a0 we 


1) 


ein größer Theil deſſelben fromme Gedanken und Mefignatips 
nen in Gottes unerforſchliche Fuͤhrungen enthaͤlt, ſo daß es 
oft dad Atifehen hat, als leſe man eine aſcetiſche Schrift. Le⸗ 
ſer, welche religibſen Gefuͤhlen nachhaͤngen, werden bier viel 
ahrung finden, 1) Vorn an ſtehen die Bekenntniſſe des 
guſtinus, auszugsweiſe aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt, 
wodurch die Geſchichte des Herzens dieſes in feiner Art merke 
wuͤrdigen Mannes gut dus. elttander geſetzt wird. Mit Neche 
bat der Ueberſ. die Digreffionen diefes fonderbaren Buche Aber 
theol, Materien und allegorifche Deutungen der h. Schrift weg⸗ 
gelaſſen, und er hätte, unbeichader dem Ganzen, noch meht 
<wegläffer können. Die Ueberfegung iſt theils woͤrtlich, theits 
frey, verfehlt aber Hin und wieder den Sinn. Sie fcheint 
dabey nicht ſelten Worte und Perioden ju Übergebeti; weil 
dieſe nicht ſo leicht , sole das Übrige. ausgedruckt: werben mog⸗ 
ten. Auch iſt die Sprache nicht durchaus ganz tein. Ein 
‚paar Beyſpiele moͤgen dies deweiſen. Gleich im etſten Kapi⸗ 
tel des erſten Buchs ſagt Auguſtin: Magnus es domine et 
laudabilis. Dies giebt der Ueberſetzer durch loͤblich, wel 
ches im Deutſchen einen ändern Begriff als preiswuͤrdig, lo⸗ 
benswuͤrdig ausdrückt. Gleich darauf laͤßt erden hier weſent⸗ 
lichen Gedanken, der nach der Bewunderung Gottes die Bitte 
enthaͤlt, weg; Pa mihi domine ſeite et intelligexe;: ** 
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At prius.invocare te, an laudare te; et ſi ſeite de prius 
-fir, an invocare te. ©. 2. Der verbornenfie und offen» 
barfte druͤckt das fecreriflime er praefentifimse nicht ganz 
aus; es iſt, „du biſt nirgends zu finden und doc uberall.“ 
Gleich darauf fehlt hier der ſchͤne Begriff, den Auauftin durch 
fein ftabilis darlegt.. S. 17 ingentia onera abitulimus, 
sanze Lüfte trugen wir weg. ©. 18 Sartago, Lockſtimme. 
S. 23. Wie kurz fiel ihre (der heil. Schrift) Beredfams 
keit gegen des Tullius, vilamihi eft indigna quam Tul. 
lianae dignitati compararem. Ebendaf. In ihrem (der 
Manichäer ) Munde rönte der Name Chriſti und feines troͤ⸗ 
finden Stellversverers des h. Geiftes. Das Original hat 
paracleti confolatoris, beffer Beyſtands, Gehülfen. . ©. 24, 
Die geiftigen Werte haben vor den körperlichen weit Aus den 
Vorzug, priora fpiritualia opera quam corporea. S. 26, 
ie fah mich neben ihr (ſich) auf der gleichen A.inie eben, 
in eadem regula, d. i. auf den naͤmlichen araden Stud 
Holz, Lineal, Balken, Bret. ©. 52, die Unfugen u.a;m, 
Ueber das, was der Uebetſetzer vom Original auslaͤßt und 
aufnimmt, wollen wir nicht mit ihm rechten, weil Urtheil 

d Geſchmack verſchieden find, obgleich durch den vorgeſetzten 

wed einer Geſchichte des Herzens die Graͤnzen beſtimmt 
find. Uebrigens dürfte das manchem Lefer noch unangenehm 
fegn, daß der Ueberſ. befonders vorn herein nirgends bemerkt, 
wo er etwas im Original Äberfchläat, welches durch ein will 
kuͤhrlich gewähltes Zeichen leicht gefhehen tbnnte. - Am Ende 
dieſer auguftinifhen Confeßionen find noch theils einige Efs 
cerpte aus deffelben Retractationibus (Reviſion aller ‚feiner 
Schriften) theils einige Züge aus der Übrigen Lebensgeſchichte 
angehängt, Diefer Auſſatz ift der groͤßte des Buchs und gehe 
bis S. 154. Bey den übrigen müfen wir, des Raums hal⸗ 
ber, kuͤrzer feyn. 2) Uriel Acoſta, aus dem fechszehnten 
abrhundert, 3) Franz Junius, geb. 1545 zu Bourges, 
. 1602, 4) Job. Amos Tomenius, geb. 1598 in 
äbren, geft. 1671. 5) Audw. von Holberg, geb. 1583, 
1754 zu Ropenbagen. 6) Gottft. Wilb. Sreyberr v. 
ip, geb. 1646 zu Leipzig, geſt. 1716 in Hannover, 
immelichhe Bekenntniſſe von ſich feibft find aus diefer Maͤn⸗ 
e Schriften, Briefen ıc. größtenteils mit Fleiß zufammen» 
gen, und mit einigen hiſtoriſchen Erläuterungen verfehen 
5 liefern aber aud) manche Uebereilungen und Sprach ⸗ 
In ſolchen Selbſtbeſchreibungen liege fehr viel Lehr 










4 D,B,X,D 1. St. i Seſt. G reiches, 
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reiches, indem man da ſieht, wie wichtige Maͤnner uͤber ihre 
Jugendgeſchichte im Alter urtheilen. Beſonders aber ſind ſie 
von Wichtigkeit demjenigen, der, nach geendigter Lectuͤre, 
zwiſchen einem frommen Auguſtin, finſtern Gruͤbler Acoſta, 
edeln Dulder Junius, herzensguten Comenius, muntern 
Holberg und geiſtreichen Leibnitz Parallelen zu ziehen und 
das Vortrefflichſte davon in ſich zu verwenden im Stan⸗ 


- 


de iſt. —— | zZ, 


Handlungs : Finanz und Polizey⸗ 
wiſſenſchaft, nebſt Technologgie. 


Unterricht für die zu Kaufleuten beſtimmte Juͤng⸗ 
linge. Vierter Theil. In der wahren und une 
terhaltenden Lebens» und Keifebefchreibung des - 
Herrn. Friedrich Anders, in welcher die fchädlis 
chen Folgen der Unvorfichtigfeit eines Kaufmanns 
gezeigt werden. Herausgegeben von Ehriltian- 
Ehriftiani. Hannover, bey Helwing. 1793. 
2366 169. | Ze 


Was dboch Herr €. für einen Begriff von unterhaltend 
haben mag!“ Die Sefchichte, die den Inhalt diefes Buchs 
ausmacht, und noch nicht vollendet iſt, wird fo langweilig und - 
ſchleppend erzählt, daß es Mec. Mühe Eoftete,, ſich durchzuar⸗ 
- beiten, ungeachtet derfelbe manches ſchlecht gefchriebne Buch 
durchgelefen hat. Der Juͤngling, der Unterricht darans zie⸗ 
ben foll, muß von einer feltnen Art feyn, denn auch dem ges 
fegten Mann wird es ſchwer werden, die Lehre: ein Kaufe 
mann foll feine Gefchäfte nicht ohne die forgfältigfte Ueberlegung 
treiben und nicht über feine Kräfte wagen, (wenigſtens glaube 


Reec., nad) dem Titel zu ſchließen, daß dies die Abſicht der. 


Geſchichte ift) heraus zu finden. Weit beſſer wiirde der Vf. 
gerhan haben, wenn er Schilderungen fluger und unvorſich⸗ 
tiger Kaufleute in Eurzen Erzählungen geliefert, und daraus. 
Lehren für den zum Kaufmann beftimmten Züngling gejogen: 
hätte. Rec., dem einige Schickfale des Bf. befannt find, fine, 
bet in diefen Blättern eine Vermiſchung der ‚eignen Wegebene' 

B open onen ne Berihung be nen Bra 
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heiten deſſelben mit fremden, und haͤlt die Geſchichte des Hrn. 
von Ramagnac ©. 257 für einen Roman, zugleich bittet er 
den Hrn. E., wenn er ja noch die zweyte Abtheilung. liefern 
will, ſich kuͤrzer zu faffen, das unerhebliche wegzuſtreichen und 


Damit zu enden, 
| H. 
Hiſtoriſches Handbuch für Kaufleute oder darſtellendes 
Gemälde der Handlung und des Verkehrs, die 
jest Europa mit den übrigen Welcttheilen untere 


haͤlt. Luͤbeck, bey Donatius. 1793. 26 Bogen 
ing ıW. | 


Dies Buch ift eine Leberfegung des Tableau general da 
ommerce de l’Europe avec I’ Afrique, les Indes Ofienta“ 
les et l’ Amerique, fond& fur les traites de 1763 et 1783, 
welches 1787 herausgefommen ift. Und wenn gleich, fole 8 
auf dem Titel nicht angezeigt worden, fo meldet eg doch der 
Ueberſetzer, der ſich J. C. S. (vermuthlich Schedel)-ünters 
zeichnet in der Vorrede. — Die Ueberſetzung iſt getreuf und 
Kiefer ſich wie ein Original. Doc hat Hr. S. nicht bloß uͤber⸗ 
fest, _fondern hie und da beträchtliche Zufäge gemacht, die 


dem Kaufmann intereſſant find. — Ree. findet dergleichen, : 


‚nad Vergleichung mit dem Original, bey Tunis, bey dem 
Negerhandel S. 53 bis 58, bey Bengalen, den Philippinen; 
Terreneupe, Florida, den franz. Antillen u.f.w. Auch neiie 
im Original fehlende Abfchnitte find hinzugekommen, als: 
S. 79 von den Canariſchen Inſeln, S. 83 Madera &. 232 
Delaware, ©. 278 Neumerico, S. 349 St. Barthelemp. 


- Da Rainal zu einer Lectüre für den Kaufmann, der nicht 
viele Muße zum Lefen hat, zu meitläuftig iſt; fo wird ihm 
biefes Werk um fo angenehmer feyn, da es ihm das Willens. 
wuͤrdigſte von Europens Kandel mit beyden Indien in. einen 
gedrängten Kürze und in einer angenehmen fließenden Schreib» 
art liefert, und mit vielem Fleiße ausgearbeitet iſt. * 


Beytrag zur Verbeſſerung der Salzwerke fuͤr Salz 
kundige und ae von J. BE Dun 
| A 2 
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pel, Salzwerks Beflißener. Erſtes Heft. Mit 
einem Kupfer. Goͤttingen, bey Dieterich. 1793- 
8. 63 Eeiten. 4. 


De Geheimerath Trampel erteilte dem Vf., feinem Neffen, 
den gewiß Elugen Rath, vor dem Angritt feiner Reifen die eis 
genthämliche Beftandtheile dev Sohlen, und befondees der 
Sohle des Werks, worauf er fid) befand, (Salz⸗Ufflen) zu 
unterfuchen, alsdann zu prüfen, ob fie bisher zum Nutzen der 
Saline und zum Vortheil der Käufer verlotten worden, erbot 
ſich daneben ihn felbft zu unterrichten. Diefem Rath. folgte 
‚derfelbe. Die Mängel , welche. er.bey den Unterſuchungen 
fand, berichtete er der Lippifh:n Kammer, Nun cheilt er 
die Reſultate feiner Bedbachtungen in diefer Schrift dem ſach⸗ 
verſtaͤndigen Publikum mit, und wird ſich dadurch zuverlaͤßig 
deſſen vorzuͤgliche Achtung erwerben. | 


- Den Anfang macht eine Nachricht vom Dungfalz, wel: 
&es von Pfannenſtein zu Salz-Ufflen Bereiter wird. Cr zer⸗ 
kegte.daffelbe, fo wie aud) das beſſere Pyrmonter, und fand 
in einem Loth des 7 91 Gran Kochſalz, im Pyrmonter 
aber nichts. Die Folge iſt alſo, daß das bisherige Uffliſche 
Dungfalz auf dürrem Boden oder in duͤrren Zeiten jeder Laͤn⸗ 
deren Ichaden, und das Werdorren bie Früchte befordern mußte, 
Sand und Holzfafern traf er in bepden an, doc im uffliſchen 
weit tiehr Sand als im Pyhrmonter. ©. 19. Den Schmuß 
aus den Salzpfanuen vollitändiger zu aemwinnen und des der 
fannen nachtheiligen Sprengens des Salzfteins überhoben zu 
ya, foll man mehr Segpfannen, als bisher gewöhnlich, ein 
feßen; ftatt 8, 16. Der damit ausgehobene Schmutz wäre 
in Käften zu bringen ‘und darin mit ſußem Waller auszulaus 
gen. Ben dem Gebrauch der Sepfarmen wird ſich auf 
Handgriffe bezogen, ohne ſich über viefeiben deutlich auszudrün 
den. ©, 26, 27 wird die Methode getadelt, wornach mars 
frifche Sohle in die Pfannen laufen läßt, ſobald das erſte 
Salzwaſſer heile geworden. Es entftehr ein Gemenge von ere 
digen und falzigen Theilen, und ein geoßer Theil Salz brennt _ 
fi) feft an den Boden, gebt alfo verlohren. Man ſollte an« 
fangs die Sohle mäßig erhigen, daß die Luftſaͤure entwiche 
und die Erde falle. Die Hige wird auf 212Grad Farenhei⸗ 
tiſch angegeben, fobald die Kıyftallifarion angehe, — die 
ige 
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Hitze auf 130 Grad fallen, (Eancrin mill, bag bag Soden 
geſchehe bey einer Wärme untee 212 9, doch nicht unter 
1609,) Nochdem das Salz entfernt worden, wäre die 
übrige Sohle in einen befondern Keſſel zu ſchuͤtten, wen fie 
zur Hälfte abdampfe und nech einen Theil Kochſalz abſetze. 
- Die übrige. Fluͤßigkeit ſell in eineri andern Reffel gebracht und 
* das erdige Kochſalz zum Dungſalz erhalten werden. 
e zwey Keſſel waͤren zwey Fuß über.den Zug zu feße: und 
mit Schließhahnen zu verſehen. Hiernach werde ailes Salz, 
wenig ausgenommen, erhalten — man bekomme es erdfrey 
und eripare eine Menge Holz. 


,. Diefer Borfchlag fcheint fehr achtungswerth, wenn ſich 
nur dabey die naͤmliche Quantität, als bey dem Zulaſſen fit 
fer Bobie, in derfelben Zeit erhalten läßt, &. 35 fehle es 

n einer Erfiätung, warum die Gewinnung des Bitterſalzes 
und der Magnefia dem Uffler Salzwerk nicht vortheilhaft ſeyn 
fo. "©. 37. Die Dornfleine will der Df, in einem nad) Art 
ber Kalkofen eingerichteten Ofen ausglühen laſſen⸗ &. 41. 
Das Salz vom Selenit rein gu erhalten, ſoll man die Setz⸗ 
pfannen nicht gleich mach der Kochung entfernen ‚- auch’ dag 
‚ Kochen nicht bis zum Salzhäutchen fottſetzen. 2 - 


., Einige Ausfälle auf empivifhe Salzofficianten- wären 
beiler iweggeblieben, wozu? Der Lefer weiß ohnedem, daß, 
ſolche Beamte dem Werte ſchaden Eönnen, wenn fle von kei⸗ 
nem Kenner der Theorie geleitet werden, Der Theoretiker 
kann aber auch oft noch mehr ſchaden, wenn er der Erfah: 
rung ein Gehör giebt und mit Empiriker um fi wirft. Das 
wenigſte iſt, dag er ſich den Groll folder Leute zuzieht, wos 
durch die beften Vorfchläge und ihre Urheber zulegt verhaßt 
werden. Ä | 


Der zweyte Abfchnitt enthält eine chemiſche Unterſuchung 

der Sohlen verfchiedener dortigen Saliwerfe. - Von der Un 
länglicykeit der gemohnlichen Salzfpindeln, Den Tireufies 
ofen iſt der Vf, nicht guͤnſtig, er bemuͤht ſich, durch eine De ’ 
rechnung zu zeigen, daß der Werth des dobey erfpart werden" | 

den z Holzes durch andere Koften großenitheils nieder erreicht 
werde. Die Pfannen find dabey von kürzerer Dauer, erfır - 
dern ditere Ausbeflerungen und werden ehe leck. Platzen 

fie gar, fo iſt die Holzerſparung leicht überwogen. 

©; 1 De 


or 


100 u | Technologie, 


 - Der Anfang für einen Salzwerksbefliſſenen iſt gewiß 
ſehr gut und verdient, daß man mit Verlangen der Fortſetzung 
eutgegen flieht. . | 7 

u 


Verſuch eines Handbuchs der Erfindungen von G. 
C. B. Buſch. Dritter Theil. Rund. Ei— 
ſenach, bey Wittekind. 1792. 8. 408 Seiten, 
1 ® = : 


Ah feiner ganzen innern und dufern Eintichtung und Be⸗ 
dlung bleibe diefer dritte Theil feinen Vorgängern gleich, 
und ihm gebührt alfo auch derfelbe Grad von Beyfall, den ‚wir 
doch, und gewiß mit Recht, eher erhöhen als vermindern 
koͤnnen, wie vielleicht ſchon aus der geringen Anzahl und Ges 
halt der Bemerkungen, die wir bier über die beyden in diefem 
Theil enthaltenen. Buchſtaben fortfegen, erhellen, wird. 


KFehlende Artikel fcheirien uns, nad) dem Plan des Bf, 
beurtheile, folgende: Kalk, als Düngung, Kanonikus, 
Bönigswaffer, wahrfheintid eine Erfindung. des Arabers 
Geber, Bunftfabiner, Laboratorium , Landffand, 
Landtag, Aebensluft, Kebrgedicht, Kicent, Kied, 
Liturgie, Loge, Luftſalz. Folgende Rubriken aber ſchei⸗ 
‚nen noch einige Zufäße und Berichtigungen zu erfordern: 
Balender. Schon vor 1476 gab es gedrucdte deutfhe Ras - 

fender. - (Allg. deurfhe Bibl. 7oter Bd. ©. 538.) Kam⸗ 
fchatka wurde weit früher als 1696 entdedt. Schon 1639 
kam Dimitri Kapilow an die Küfte des Ochozkiſchen Meerbu⸗ 
fens. 1696 aber wurde diefe Halbinfel erft in Befis genoms 
men. — Banarienvögel kommen fhon im ı sten Jahrhun⸗ 
dert vor. Siehe Bekmanns Beyträge zur Gefchichte der 
- Erfindungen, ı. Bd. 48. Stüd, die dach der Vf., wie billig, 
fennt und benußt, — Bartoffeln. — Die Erziehung 
befferer Sorten aus dem Saaınen iſt feinesweges erft im 5. 
1789 durch Hrn. Beutler in Suhla dargethan, fondern von‘ 
.. hm, wenn es anders ihrer Beftätigung bedurfte, nichts wei⸗ 
ter, als beftätige. - Miller ſprach von diefer Veredlungsart 
fhon in feinem Gardener’s dictionary (1768) als einer zu 
Manchefter fehr befannten Sache, und Lüder befcreibt fie. 
für Deutfchland in feinen Briefen über Anlegung eines Küchen» 
gartens, 
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gartens, Czte Aufl. 1778. ©. 351.) — Bon den mine 
galifchen Rermes iſt die Erfindung ganz unrichtig angages 
ben. Wahrſcheinlich gab Glauber in ı zten Jahrhundert die 
Beranlafjung dazu. Ein Schüler von ihm machte es Hrn. 
von Chaſtenay befannt, vor dem es hernach Hr. de la Figerle 
dernte und diefer es (im December 1713) einen SKartheufer, 
Simon, lehrte, durch welchen dieſe Bereitung meiter bekannt _ 
er berühmt wurde. S. Wiegleb Gefchichte der Chemie 
er neuern Zeit.‘ 1..&. 163, — Kipper und Wipper, 
Wir ſetzen den ‚hier — — Nachrichten hinzu, 
* dieſes Unweſen wahrfheitlih in Niederſachſen eritftand, 
wie Spittler in ſeiner Geſchichte des Fuͤrſtenthums Hanno⸗ 
wer ©. 401 fg. darlegt; wo ſich uͤberhaupt vorzüglich gute 
Nachrichten davon finden. — Klimm bis Alippftein fie» 
hen nad) der Ordnung des Aphabets unrichtig erſt nach Klo- 
fter. — - Bonallfilber.. Schon im Jahr 1779 wurde eine 
Are Snalfilder und Knallquedfilber, die Klaproth erfand, 
unter dem Namen eines Dr. Paeck in einer Differtation bes 
fhrieben. — Kornwuͤrmer. Die Mittel, welche hier 
Dagegen aufgezählt werden , find weder die gepräfteften , noch 
weniger aber die einzigen. — KRreſſe, indianifche; bie 
Entderfung ihrer Eigenfchaft,; ap warmen Sommertagen zu 
feuchten, hätte eine Bemerkung: verdient. — : Kadmus, 
Seine Erfindung fälle ins »4te Jahrhundert. In Bolzen 
von Kufach Illuminirbuch. Frankfurt. 1613 wird, fo viel 
man weiß, zuerſt feines Bebrauchs gedacht. — Kebers 
reime, Ein Beyfpiel davon wäre wohl deutlicher geweſen, 
als die Befchreibung, die der Bf. giebt. Daß man ſich noch 
jeßt bey Gaftmalen die Zeit damit. vertreibe, ift Rec. weder 
aus irgend einer Gegend bekatınt , noch wünfcht er, daß feine 
Zeitgenoffen diefes Ausfüllungsmittel je nörhig haben möchten, 
— Leder, Sehr dürftig. Nur ein paar Erfindungen von 
feiner individuellen Worarbeitung find erwähnt. — Keibs 
eigenſchaft. Etwas über ihre Aufhebung, nichts Über ihren 
Urſprung. — Körbeobr. Der Gebrauch deflelben bey 
YUnterfuhung der Mineralien wurde im J. 1738 von einem 
Schweden Andreas von Schwab erfunden, Sauſſure 
verbefierte diefe Erfindung und wendete fie an. Erell, Bey⸗ 
träge ju den hem. Annalen. ter Bd, ıteg &t, ©. ı fg. — 
Kotrterie. Auch dieſer Artikel ift zu Eurz und unbefriedigend, 
und nie einmal dahlen⸗ und Klaſſenlotterien ſind deutlich 


unterſchieden. 
* G 4 Unfer 
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Unſer ſehnlicher Wunſch iſt, zu dieſen aͤhnlichen und zu 
allen noch geringfügigern Anmerkungen in dem künftigen Theik, 
beren ohngefaͤht noch drey folgen werden, Feine Veranlaffung 
mehr zu finden, und von dem Fleiß des Vf. dürfen wir auch 
bie Erfüllung diefes Wunfches nicht ohne Zuverficht 2 | 

Ban ti Y e. 


Klaſiſche, griech. und at. Philologie, nebſt 
den dahin gehörigen Alterthͤmern. 
Die ; Schwiegermutter,,., ein Fuftfpiel des Terenyt 


welches metriſch verdeutſcht und mit philologifchen 
und moralifchen Anmerküngen begleitet hat M. 
Benjamin Friedrich Schtmieder, Rector des Iur 
theriſchen Stadigymnafiumg zu Halle, Sechſtes 
Luſtſpiel des. Terenz. Halle. 1793. bey Hendel. g. 
148 Seiten. 10 383.. | 
re 5 1: 2 10 177 R y % . 
Mt dieſem Stüde beſchließt Hr. &, feing verdienſtliche Ars 
beit tiber Die Pufkfpiele des. ⸗ Terenz. Wenn auch durch die 
Ueberſetzung ſelbſt, welche die Grundlage diefer Arbeit ange 
macht, weder die Freunde des comifchen Menonder vermehrt, 
noch feine bisherigen Verehrer befriedige werden follten — denn 
hiezu fehlt es ihr gar zu ſehr an Ruͤnde und Anmuth — fo 
muß man doc) den begleitenden Anmerkungen das Verdienſt 
zugeſtehen, den Text des Dichters gründlich erlaͤutert, biswei⸗ 
len verbeſſert, und demnach Schuͤlern und Lehrern die Lectuͤte 
und Erklaͤrung des Terenz ungemein erleichtert zu haben. Der 
Df. hat freylich wohl den Geſichtspunet blsweilen etwas zu 
hoch genommen, und dadurch ein gar zu weites Feld der Ers 
klaͤrung erhalten. Manches kann daher allzu bekannt; mans 
ches andre nur fuͤt Lehrer beſtimmt ſcheinen; im Ganzen iſt 
auch wohl die Weitſchweifigkeit nicht genug vermleden; aber 
dieſe Umſtaͤnde ſind nicht bedeutend genug , um die anderwei⸗ 
eigen Vorzuͤge aufzuwiegen. — In der Ueberſetzung dleſes 
legten Stücks bemerken wir dieſelben Fehler, als in den vors 
bergehenden. Die Sprache iſt fteif, gedehnt, bisweilen ge⸗ 
mein So ſagt Syra ©, 13: — 


— 
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Ad) ich armes Thier (me mileramf 


Mär dech entweder ich fo jung und ſchoͤn 
wie du biſt, oder du, gefinnt tie ich. 
©.33. Kaches. | | 
Nun aber feh’ ih, daß dein Weibesvolk af 
mit dir macht, was ihm einfällt. 
in illarum poteftate elle te, S. 34, 


Ich gieng dich geftern, wegen jenes Krams | 
mit deiner Tochter an. | I 
adii te heri de ſilia. Ehen ſo ©. 53. . | | 
fo fagt fie ihm fogleih den ganzen Kram, 
Wwas unter euch des Zwieſpalts Anfang war. 
Omnem tem harrabit, ſelo. 


In allen biefen Stellen vermißt man die Zierlichkeit und 

Kürze des Originale. Der Ueberſetzer fpinnt alles gar zu ſehr 

ans, entweder aus Furcht, nicht deutlich genug zu feyn, oder 

weil ihn der Vers verführt. Das lebtere ift wohl gar häufig 

da man die Deutlichkeic fo oft vermißt. 3, ©, 
90, : 


fo glaub’ ich, Parmeno, daß es von mir 
nicht edel noch dem Märchen nuͤtzlich fey, 
ſie zu entebren, daß ich fle denn nicht 
. fo unberührte den Ihrgen wiedergäb, 
„ als ich fie von den Ihrigen erhielt. 


Hier weiß man durchaus nicht, was man mit. dem letzten 
Sage anfangen fol. Auch ift der Ausdruck fie zu entehren, 
eam ludibrio haberi, zu ſtark, und bringe daher eine wahre 
Abfurdirde hervor, wenn Pamphilus fagt, er glaube, es 
fey dem Mädchen nicht nuͤtzlich, entehre zu iverden, Gleich 
im Anfang, ©, ı5, iſt es: undeutſch und undeutlich, zu 
fügen: | 

Damit ich diefen Vorwand, ungebraucht, 

ein andermal benußen Eanın. | 


Wo das Adjectivum der Grammatik noch mit ich verbunden 
verden muß. Das Deymwort integra fonnte aber in dieſem 
Falle wicht gut übergangen werden, S. ı8 hätten die Worte 
ad ingenium redis, nicht Belt werden follen: Yun bifk 

5 du. 
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du wieder du; fondern: nun biſt du wieder Parmeno, 
pder: der alte Parmene. Eine Hauptquelle der Dunkels 
heit und Schwerfälligkeit diefer Ueberſetzung iſt, daß der las 
teinifche Acculativus cum Infinitivo fo häufig mit daß aufs 
gelöft und ut ebenfalls durch Daß überfeht wird. : ©. 123, 
Was fünnte wohl mir felbft erwünichter feyn, , 
als was ich fehe, daß ſich diefe wuͤnſcht, u 
daß ſie ſich, ohne ihren Nachtheil, Gunft 
erwerbe, und zugleich mir nuͤtzlich ſey. 


Statt; daß fie ſich wuͤnſcht, meine Gunſt ohne ihren Nach⸗ 

theil zu erwerben und mir zugleich nuͤtzlich zu ſeyn. S. 79. 
Doc thoͤricht wärs, Yivenn ich erwartete, um 
daß dieſes Weib mir ſollte folgſam ſeyn. 
Ich geb hinein und ſags (ſage) den Selaven, daß 
ſie's wehren, daß mans nicht wegtragen daff. 


Sags und fies mit darauf folgendem daß iſt gegen die Gram⸗ 
matık, und die. letztern Worte: daß fie wehren, daß man es 
nicht wegtragen darf; giebt einen ganz andern, als den ers 
forderlihen Sinn, Die angeführten Beyfpiele zeigen zugleich, 
wie hart und ungefchmeidig die Verſe diefer Ueberfeßung find. 
— Bon den Anmerkungen zu diefer Compdie gilt, was wir 
oben von den Anmerkungen im Allgemeinen gefagt haben. 
Sie enthalten fehr viel Gutes und Brauchbares, aber aud) 
manches, was beffer weggeblieben wäre; noch mehreres, mas 
beſſer geſagt feyn follte. Mit grammatifhen Anmerkungen 
verträgt fih der fcherzhafte Ton fchlechterdinas nit, und 
ſtatt fie zu beleben, macht er den Vortrag widerlich. Wir 
wollen doch auch hiervon einige Beyſpiele geben. S. 36 fpricht 
der Bf. von ut und ne ad) vereor, „Es wäre, fagt er, 
* eine ganz eigne Caprice der Sprache, wenn nach dergleichen 
verbis das ut und ne ihre ganze Natur mit einander vertaus 
ſchen follten. Es wäre ja bald, als wenn ſich beyde vor dem 
vereor fo fürdhteten, daß fie, von ihm:regiert, Ihre ganze 
Gefinnung verläugneten. Man hat fich daher viele Mühe 
gegeben, den Grund diefer Metamorphofe zu enthüllen, und 
manche Erklärungen find wirklich ovidiſch wigig,“ u.f.w. Der 
Lateiner hatte immer fein Feft mit non.“ — &.39. „Die 
Stelle gäbe eine artige Vignette zu dem Stuͤcke. Laches ſteht 
da grade, den feurigen Blick ftier auf die Softrata geheftet, 
fletfcht die Zähne wie ein Enurrender Hund, mit aufgehobnem 
drohenden Zeigefinger der Rechte, läßt er fein Hem y zum 
| unde 
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Munde herausdehnen u.f.m. — Am Schluß der Vorrede 
verſpricht der Hr. Rector eine neue Ausgabe des Terenz, von 
der wir neuen Gewinn für diefen Dichter erwarten. 


Em. 


1. Kurze Ueberſicht der meiften in ber Welt, und bes 
fonders im gemeinen Jeben vorfommenden Dinge 
zum Ueberfegen in das Sateinifche, von Ludwig 
- Heinrich Teucher. Leipzig, im Schwickertfchen 
Verlage. 1793. 12 Bogen in 8. 10 ge, 
2.58. D.Dilenius Materialien aus der alten 
and neuen Geſchichte zur Ueberfegung ins $ateinis 
ſche, und zur Beförderung nüglicher Sachkennt⸗ 
niffe, mit unter» (ge) legten lateinifchen Phraſen. 
Stuttgard, bey Megler. 17 Bog. in g. 1793. . 


Has erfte Buch If eine Sammlung ven 155 Materialien, 
die als fogenannte Erercitia zum Ueberſetzen aus dem Deuts 
ſchen ins Lateinifche dietirt werden Fonnen, mit untergefeßten 
lateinifhen Vocabeln. Gie find eines mannichfaltigen, lehts 
reihen Inhalts, zur Kenntniß der Natur und Befchäftiguns 
gen des menfhlichen Lebens. Da die Eyercitienmerhode, des 
vielen Tadels ohngeachtet, nody nicht aus den Schulen hat 
verdrängt werden können, weil noch Niemand eine andere 
allgemein anwendbare Methode, das Lateinfchreiben mit Ans 
fängern zu Üüben, hat ausfindig machen Eönnen: fo iſt dieſes 
Buch immer ſolchen Lehrern zu empfehlen, die fi) entweder 
ſchon durch das lange Dictiven erfehöpft haben, oder fonft niche 
reich genug an Materialien zur Abmwechfelung find, um etwas 
anders als das ewige Einerley afcetifcher Theologie zu dictiren. 
Die Auffäge find insgefammt fehr leicht eingerichtet, und 
werden leicht: von Anfängern, wenn fie nur die angegebnen 
lateinifchen Wörter zu flectiren verftehen, überfegt werden 
koͤnnen. Den Titel aber und Inhalt derfelben anzugeben, hieß 

den Kaum der A. d. B. verfchivenden. | 
Die: ziweyte Schrift ift von. einer vollkommen ähnlichen 
Elnrrichtung, nur daß die Erercitia hier bloß hiſtoriſch find, 
und daß ftatt der lateiniſchen Vocabeln ganze Redensarten 
und Säge untergeſetzt find, Beynahe die Hälfte des Buchs 
nimme 
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Ammt die Wuͤrtenbergiſche Geſchichte ein, bie der Vf. nach 
und nad) feinen Schuͤlern zum Ueberſetzen ins Lateiniſche dic 
tire hatte. Diefe und andre hiftorifche Erercitia, die er nach⸗ 

folgen Jieß, fanden Beyfall, man verlangte Abichriiten davon. ' 
Deswegen entichioß fi) der Df., folhe zum Gebrauch feirer 
Eoflegen in den Drud zu geben, webey der Bf; au erwähnen 
mötbia Aindet, daß das Manuſcript durch feine Tochter und 
einen feiner. obern Schüler abgefchrieben worden ſey. Hiet 
Eönnen wir, ohne zu vielen Iaum zu verderben, den Inhalt 
der übrigen Materialien, außer der Würtenbergiſchen Ge⸗ 
ſchichte, Fürzlih angeben. Won den fünf Welttheilen. - Bon 
Europa überhaupt, Won Portugal, Spanicn, Frankreich, 
England, Holland, Deutfchland überhaupt, und vom öͤſtrel⸗ 
chiſchen, bayerifhen und ſchwaͤbiſchen Kreiſe insbeſondere. 
Das Leben Duͤvals. on der Zerflorung::Jerufalems, von 
Guſtav Adolph, König in Schweden. Von Carl XII, Vom 
Plato. Dom Trajan. Bon Kanfer Carl V. Bon Herzog 
Erf von Sachen Gotha. Von Reichard Whirtingten, ei- 
nem fparfamen Knaben. Vom Nikod. Friſchlin, dem ungiüc: 
lichen wittenbergiſchen Gelehtten. Von Heintich IV. König 
in Frankreich. . Bon der Kayferfrönung, Vem Kayfer So: 
ſeph II. Leben des Kayfers Auguftus, Prinzenentfuͤhrung. 
Vom Hugo Grotius. Leben Luthers und kurze Nefprmations: 
geſchichte. Beyſpiel einer edlen Handlung — einer großen 
Unwiſſenheit. Man kann nicht jedermann recht thun. Hin: 
richtung Ludwigs XVT, 


Die Einfleidung dieſer Auffäge iſt vollfommen ihrer Ab | 
ſicht gemäß getroffen: und wir glauben, daß Schulleute auch, 


won diefer Sammlung nüßlichen Gebrauch machen koͤnnen. 
| i. 


Gedicke's griechiſches Leſebuch für die erſten Anfaͤn⸗ 
ger, nach der neueſten Ausgabe ins Deutſche uͤber⸗ 

ſetzt. Weimar, in der Hoffmanniſchen Buchhandl 
1793. 91 Bog.8, 99 en 


Der Herr Oberconſiſtorialrath Gedike hat. in feinem griechi— 
ſchen Leſebuche ſchon hinlaͤnglich und ungleich zweckmaͤßiger 
für vie erſten Anfänger geſorgt, als durch dieſe Ueberſetzung 
dafuͤr geſorgt worden iſt. Wem die unter den griech. Tert von Ge: 
J dike 
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dife felbft gefekten Noten und der hinzugefägte Inder nie 
genügen, dem ift überhaupt gar nicht anders, als mit dem 
guten Mathe zu helfen, das Studium der griechiſchen Sprache 
ganz aufzugeben. Wem mag nun wohl der Ueberſetzer eines 
ſolchen Elementarbuches, als Gedike's griechiſches Leiebuch iſt, 
haben nuͤtzen wollen? Dem Lehret? Gott erbarme ſich dee 
Schule, two der Lehrer der griechiſchen Sprache eine Licberfes 
Kung nöthig bat, um Gedike's ariechiiches Leſebuch zu verſte⸗ 
ben und zu erklären! Dem Schüler? Was aud immer: die 
Berlagshandlung in der Vorrede Über diefen Fall fant oder far 
‚gen läßt, fo ift Rec., der als Schulmann wohl ein Wort mits 
fprechen darf, der feften Ueberzeugung, daß ein thätiger jun⸗ 
ger Menſch, dem es mit Frlernung der griechiſchen Sprache 
ein Ernſt ift, ein fo elendes Hilfsmittel cheils nicht bedürfe, 
theils zu brauchen ſich ſchaͤmen werde. Dem trägen Schüler 
aber ein Polfter unterzulegen, ift unter der Würde eines ehrlie⸗ 
benden und nüßlich ſeynwollenden Schrifeftellers. Auch ift es 
für das Ganze beſſer, daß ein folcher träger oder ftupider Kopf, 
durch) die ihm vprfommenden Schwierigkeiten, wenn er nicht 
Muth oder Kraft genug hat, fie zu überfteigen, lieber ganz 
abgeſchteckt, als durch ſolche Hilfsmittel verführt werde, feine 
Lehrer und fich felbit zu Hintergehen. Rec. wenigftens hält es 
für Verdienſt und Pflicht eines Schullehrers, und handelt dem 
gemäß in feinem Berufe, deraleihen junge Leute, ‘denen es 
an Luſt und Kraft fehlt, fo viel moglid vom Studiren zuruͤck 
zu ſchrecken. Eine mehrmals betätigte Erfahrung hat ihn 
‚ belehrt, daß es doch immer nur hoͤchſt mittelmäßige Leute 
bleiben, die als Litterati nur mic Mühe und Noch ihr litteras 
rifches Leben fortfrüppeln, wenig Nutzen fliften, oft ohne 
Willen und Neigung dazu zu haben, aus Indolenz oder Ig⸗ 
noronz fhAdlih werden und manchem beflern Kopfe im Wege 
ftehen. — Die Veberfegung ift übrigens als Ueberfegung 
betrachtet, erträglich genug. In den profaifhäberfekten ana⸗ 
creontifhen Liedern hat der Weberfeßer den Rec. am weniqg⸗ 
ften befriediget. Sogar auf Sprachfehler ftieß er. 3.8. Er 
(Amor) ſpannt und eriffe mie mitten in das Herz, tie eine 
Dremfe. : 
Tb. 


Ammian Matcellin, aus den Sateinifchen überfegt 
und mit erlaͤuternden Anmerkungen begleitet von 
Re — Johann 


t 
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Johann Auguft Wagner, Eonrector am Bym⸗ 

naſium zu Merfeburg. Zweyter Band. Frank. 
furt, bey Hermann. 1793. 496 Seiten in 8. (des 
vierzehnten Theils zweyter Band der Sammlung 
der neueften Ueberfeßungen der römifchen Profais 
fr.) ıME. : * 


Mit Vergnügen haben wir gefunden, daß Hr. W. dieſe in 
dev That beſchwerliche, und vielleicht wohl gar undankbare 
Arbeit, mit eben der Sorgfalt fortfeßt, als er fie angefangen 
bat. Laͤßt ſich diefe Ueberſetzung nicht immer angenehm forte. 
leſen, fo ift nicht der Weberfeger, fondern der Schriftſteller 
ſelbſt Schuld daran, dem jener feine Eigerheiten und Zies 
tereyen nicht immer nehmen Eonnte nod) wollte. Diefer Theil 
hält das 21 — 28 Bud) in fi, wir haben alfo noch einen zu 
erwarten, den wir doch mit einem brauchbaren Regifter aus⸗ 
juftatten bitten. 


Ks. 
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Zerſtreute Blaͤtter von J. G. Herder. Fuͤnfte 
Sammlung. 1793. Gotha, bey Ettinger. XVI. 
und 376 Seiten‘ 8 ıME. 8. 


Nie erſte Abtheilung diefes Bandes enthält eine Auswahl 
Kleiner politiſch⸗ moraliſcher Allegorien, Apologen, Dialogen ıc. 
aus des berühmten Job. Valentin Andre& Mythologia 
chriftiana, die 1619 zu Strasburg herauskamen. Schon 
1786 erfchien zu Leipzig eine Auswahl derfelben unter dem Ts 
tel: Dichtungen zur Beherzigung unfers 3eitalters (von " 
Hrn. Sonntag überfegt mit einer Vorrede von Hrn. Herder.) 
Hier theilt er unter: der Auſſchrift Parabeln einige noch uns 
überfegte Stuͤcke mit, die er fhon in feinen jüngern Jahren 
in unfere Sprache übergetragen hatte. Bey diefer Auswahl ” 
aus feinen Papieren machte Hr. H. eine fonderbare Hemer: 
fung. Dichtungen und Gelpräche, die in den Jahren 1770 
und 1780 ohne alle Gefährde erfchienen wären, fand er für - 
gut im Jahr 1793 lieber zuruͤckzuhalten, ob fie gleich fchon 
ee 2 . 1617 
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1617 oder 1620 verfaßt waren. (Niemand wird diefe Vor⸗ 
ſicht mißbilfigen, aber traurig ift es doch fuͤrwahr, daß fie in 
unfern Tagen noch nöthig ift, und daß-allgemein anerkannte 
fonnentlare Wahrheiten , die man noch vor fechs Jahren mit 
der größten Wärme vertheidigen Eonnte, deren Nichtigkeit von 
den Fürften und Großen felbft anerfannt wurde, durch unfes 
lige Migverftändniffe und Wahn zu Contrebande worden fin 

Iſt es nicht. in den meiften Gegenden Deutfchlands fchon fo 
weit gekommen, daß man die Worte Freyheit, Gleichheit, 
Menſchenrechte, felbft in der unfchuldigften Bedeutung und in 
jeder Verbindung vermeiden muß, wenn man fidh nicht in der 
gefährlichen Verdacht eines Freundes von Neuerungen, eines 
heimlichen Sacobiners ıc. bringen will?) Andreä felbft gab 
- diefen Parabeln, deren er nicht weniger als 300 gedichtet, dei 
Namen Apologen. Indeß graͤnzen nur wenige feiner Dich⸗ 
tungen an die eigentliche Afopifhe Fabel: die meiften gehen 
auf Sinn» und Denkbilder (Embleme) aufAllegorien und Pers 
fonifitationen hinaus, Andreä lebte in einer Zeit, wo man 
die Embleme fehr liebte. Ueber das Eigenthämliche dieſer 
Gattung und unfers Dichters, über feine Vorzüge und Fehler 
hat Hr. H. in einem Anhang einige vortreffliche Bemerkungen 
mitgetheilt. Die Mängel diefer Compofitionen werden’ ſehr 
gut entſchuldigt; doch dünft uns, habe Hr. H. verfchiedene 
Stücke aufgenommen, die ihre Stelle nicht verdienten, und 
deren große Fehler durch Feine Schönheit erfeßt werden. „Die 
Parabel, fagt Hr. H., iſt eine Erzählung aus dem gemeinen 
Leben mehr zur Einkleidung und Verhuͤllung einer. Lehre, als 
zu ihrer Enthuͤllung.“ Dies konnte leicht mißgedeutet wer⸗ 
den, Es ift wahr, die Erzähler der Parabel, wie der. Fabu⸗ 
fift, verhuͤllen in gewiſſer Ruͤckſicht die Lehre, die ſie vortragen, 
aber diefe Verhällung ifi keinesweges ihr’ letzter Zweck: im 
Gegentheil, fie verhüllen die Wahrheit bloß darum, um fie 
durch diefe Verhuͤllung defto eindringender, defto anfchauticher 
“zu machen; die Hülle foll dem Glanz der nackten Wahrheit 
nur fo viel von feiner Lebhaftigkeit nehmen, daß er nicht mehr 
Blende, fondern erleuchte. Aus diefem wichtigen Geſichts⸗ 
punet betrachtet, dürfte ein großer Theil diefer Parabeln, im 
poetiſcher Nuͤckſicht ganz vermwerflich erfcheinen. - Die Lehre 
iſt in ihnen nicht bloß verhüflt, fondern fo ganz vermummt, 
daß. feibft Augen, die gewiß nicht zu den blödeften gehören, 
vergebens nach einem beftimmten Sinn und Bedeutung fuchen« 
Wir wollen ‘ein Bepfpiel anführen, und das Urtheil darüber: 
dern Lefer überlaffen. Der 
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Der Knote, — 


Adrianus Romanus, ein Belge, flocht aus Stricken der 
Algebra einen Knoten, den er fuͤr verflochtner als jenen Gor⸗ 
diſchen hielt, und ihn daher mit großer Prahlſucht der aanzen 
mathematiſchen Welt zur Aufldiung vorlente. Franz Viera, 
der Gallier, fah und löfete ihn: er Inchte Über die Eitelteie 

des Mannes, | u: 
Das brachte dem Vieta vielen Ruhm; man glaubte, ei⸗ 
nern ſolchen Kopf fey nichts nnauflösiih. 

Als unvermuthet ein andrer note vor Ihn gebracht wur⸗ 
de, aus eifsenen Dräten geflochten; es: war Macchiavells 
Sürft. ' r ’ 

- Det Knote war voll Stachelnz nur mit Handſchuhen 

" $onnte er berührt werden‘; ein inneres Feuer dutchglühte ihn, 
und wie durch magifche Kraft waren feine Fäden in einander 
verwebt. Dabey war. er fo ſchwer, daß die Hand vor ihm 
niederfant ; fo bligend, daß das Auge über ihm ſtumpf ward. 
Vieta ſchwitzte, rief alle feine Kunſt, die ganze Analyfe zu 
Huͤlſe; umſonſt — er verzivelfelte an der Auflolung. 

”" Da nahm er im Zorn den Hammer zu Hälfe; die Fun⸗ 
ten fprangen umher; er mar: in groͤßeſter Gefahr und fah am 

Ende, daß ein Geflecht, in welches arme Unterthanen vers 
ſtrickt ſud, wedet zu zerſchlagen noch aufzulöfen ſey. Es ſey 

gar nicht zu behandeln. —* 

Und ſprach: „Was durch Kunſt zuſammengeſetzt iſt, 
„eanndurd Kunſt aufgeloͤſt werden. Ein Gewirte aber, was 
Sewaltthaͤtigkeit, Betrug, Lift und ihres Gleichen in Eins 

- „ünücen, das wolle Fein Menſch, das möge Gott aufldfen.“ 


Einige varerländifche Geſpraͤche. Gedruckt im J. 
1617. Sie find in eben dem Geſchmack abgefaßt, als die. 
Parabeln, auch aus derfelden Queile geſchbͤpft, und darum 
nannte Hr. H. fie vaterlaͤndiſche Geſpraͤche. Der Vortrag 
iſt hier, und aus demſelben Grunde fo abgeriſſen, als in den 
Parabeln. Dean fuche hier nichts, als eine mit kurzen Wor⸗ 
ten dialogifche Wahrheit. „O wie weit, ruft Sr. H aus, 
„baben ung die feitdem beynahe verfloſſenen zwey Jahrhunderte 
mgeldedert! Wie manche Triebieder iſt völlig ſtumpf worden, 
„der Andreaͤ noch viel zutraute! wie manches Saamenforn 
„bat ih entwidelt, in dem er damals noch nichts weniger, 
als die Kräfte ahndete, die es ſeitdem gezeigt has! Su kin 
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„dieſen Sefichtepunften find feine kurzen Geſpraͤche fehr lehr⸗ 
„reich.“ _Rer. hat die meiften von diejen Dialogen, der Roh⸗ 
beit der Form ohnerachtet, mit großem DVeranügen gelefen, 
Andreä war keiner von den falten, die durch ihre langweiligen 
Declamationen der guten Sache mehr fchaden als nutzen. 
Dan fiebt, daß bey ihm Kopf und Herz voll von dem war, 
was er fagte, und fo wirkt es twieder auf Kopf und Herz, 


Andenken an einige aͤltere deutfche Dichter, Briefe, 
Keine Nation bekuͤmmert ſich weniger um Ihre alten Dichter, 
als die uuſrige, und gleichwohl iſt fo mancher unter ihnen, 
der ein befleres. Loos verdiente. Jeder Verſuch, fie der Ver: 
geſſenheit zu entreißen, und ihr Andenken, zu erneuern, iſt da 
ber doppelt lobenswerth, zumal wenn es mic fo viel Einficht, 
Geſchmack und Beurtheilungskraft ausgeführt iſt, twie hier. Hr, 
H. geht in die Älteften Zeiten, aus denen fich etwas erhalten 
bat, zuruͤck. Wenn wir aus den älteften Verſuchen, die deut 
ſche Sprache vers.» oder reimbar zu machen, auf das, was 
vor ihnen war, fchließen dürfen: fo hatte die Poefle unferer 
Barden mit der Poefie der Skalden Aehnllchteit, wenig⸗ 

ns im Ton und ange der Eurzen Verſe, die Otfried und 

e Machfolger gewiß nicht erfunden haben. Die fürzern 
ylbenmaaße feinen viel fpäter in die Sprache gekommen 
zu ſeyn, theils durch die Cultur derfelben mir dem Fortgange 
der Sitten, infonderheit aber aus fremden „ der lateiniſchen 
he Einige Proben aus- Ottfried, aus dem 
'egesliede gegen die Morniänner,, „ diefen Geſang, den der 
Bf. als einen aͤltern Bruder der preußifchen Rriegslieder 
nicht gering hält, Es it Charakter in ihm, deutfhe Bruft, 
deutſcher Muth, deutfche Treue; eine Anhänglichkeit der Nas 
tion an ihre Regenten, wie zu allen Zeiten der deutfhen Mär 
tur (Nation?) und audy ihrer Poefie eifriafter Ruhm war.“ 
Weber den Lodgefang auf den heil. Anno. Der Bf. nennt ihn 
ein pindarifches Koblieb, und meint, wenn man auf alles 
Verzicht thue, was die griechifche Sprache, Mythologie und 
poetiſche Weisheit, vor dem verſammleten Griechenlande, 
beym Leben ihrer Helden und jedes Vaterlandes derfelben, 
länzendes hatte, Verzicht chue, und mie billig, bier deut» 
he Geſchichte, veurfches Lob, Chronik und Möndhefagen ers 
warte, dabey aber auf den epifchen Bang des Bedichts 
ie Seele des pindarifchen Liedes) merke, fo werde. man diefe 
Benennung nicht anmaaflend finden. „Haͤtte jeden Heilige 
9.2.8.9.X1.2, 1,8. ls ceſt. H einen 
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einen ſolchen Lobredner, jedes Kloſter einen ſolchen Dichter 
gezogen; wie reich waͤren wir! wie gern wollten wir dieſe KHele 
ligen ehren! Das Ganze gleicht einer ungehruern gerhifchen 
Kirche im ſchoͤnſten Styl diefes Geſchmocks.“ — Ueber die 
Dichter des ſchwaͤbiſchen Zeitalters. Hr. H. ſpricht von ih⸗ 
‚nen mit einem Enthuſiasmus, den ſchwerlich alle Leſer, ſelbſt 
diejenigen nicht, welche diefe Dichter in ihrer alten Spracht 
gelefen haben, theilen werden. „Man muß biefe Porfien 
„uothwendig in ihrer Mundart felbft leſen. Jeder harte 
BBuchſtabe oder Vocal, den man aus unfrer rauhen Spra⸗ 
„che einſchaltet, jedes jarfte Bindewort, das man ausläßt, 
„weil es ung ungeläufig iſt, jede Negel der Grammatik odet 
Eonftruetion, die man verändert, toͤdtet eine Grazie des Dich⸗ 
ters.” (Aber doch auch wohl manche eingebildete Grazie.) 
Umbildungen diefer Gedichte find aͤußerſt ſchwer, ja faft ums 
möglich, es fey denn, dag man fie bloß des Verſtaͤndniſſes 
wegen in Profa gebe. — Die Gewaͤchſe Liefer Poeſie find 
zwar fehr verfchieden, bald anfehnliche Staͤmme, ſchoͤne, Frucht 
bare Baͤume, bald kleine, niedliche Geſtraͤuche, hie und ‘da 
auch ein verworrnes Gebüfch nicht ohne Linfraut; im Gan⸗ 
zen aber ift und bleibt dies dichterifche Zeitalter ein Phänomen 
in der deutichen Geſchichte. Wer ift, der es ung erkläre, wie 
‚man die Entftehung eines Homers, Oßians, der Efalden . 
erklärt hat?“ Die wenige Wirkung, die diefe Gedichte bls⸗ 
‚ber in unferm Baterlande hervorgebracht, die wenige Aufe 
merkſamkeit, die fie erregt haben, will der Bf. nicht bloß in 
der Sleichgültigfeit der Deutſchen gegen alles Vaterländifche, 
fondern zum Theil auch in der Art gegründet finden, mit der 
bey der Betanntmachung derfeiben verfahren ward, Bodmer 
Hab die ganze Manegifche Sammlung ohne Gloßar, ohne era 
Täuternde Anmerkungen, fogar ohne Unterfcheidung der Lieder 
heraus, bloß fo und genau, wie er fie in der Handfchrift fand, 
Kr. H. thur einen Vorfchlag, diefe Sammlung für den gröfs 
fern Theil der Lefer zugänglicher, leichter, verftändlicher und 
angenehmer zu machen, dem eine baldige Ausführung zu wuͤn⸗ 
fchen wäre. In der Jenaiſchen Ilniverfitätsbibltothek befindet 
ſich bekanntlich ein ſchaͤtzbarer Codex, der nicht nur einige voͤl⸗ 
lig neue Dichter, die in der Maneßiſchen Sammlung nicht: 
ſind,  fondern auch von denen in dieferr Sammlung neue 
Stüde und endlich die fchon herausgegebenen in einem andern, 
dem thäringifhen Dialekt. „ Was fon herausgehoben iſt, 
dürfte nicht wiederholt werden; eine Verglelchung diefer Stücke 
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aber michte Materialien ju einer Abhandlung Über die allmaͤ⸗ 
ge Bildung der verfchiedenen Dialekte Deutihlands neben, 
die manches aufhellte. Eigentliche Meinnelieder find in ihm 
wenige; die meiften find moraliſch, .lobend oder ſtrafend, ſa⸗ 
xyriſch, geiftlih. Dies führe von felbft auf die Gefchichte der 


Begebenheiten, Meinungen und Sitten der Zeit, Viele ie 


der haben Melodieen, woran es dem Maneßiſchen Cover fehlte; 
zum Verftänduiß der Sylbenmaaße und des-Wersbaues, übers 
aupt auch zur Gefchichte der Declamation und des Tones der 
Zeiten find diefe ein fchäßbares Hülfsmitlel, gleichſam ein 
Auſſchluß der Form der Gedihte. Denn wenn wir unpate 
theyifch reden wollen, fo duͤnkt ung oft doch, wo das Gedicht . 
nicht eigentliches, muntres Lied ift, die Minnefinger : Weife 
langweilig; die Strophe zieht ſich In“ langen und Furzen Zei⸗ 
Ten für uns tonlos und matt dahin, wie fie in ſpaͤterer Zeit 
bey den Meifterfängern ſich faſt unausſtehlich ſchieppte. Ein 
Aufſchluß, den uns hierüber ein Tonkünftler gaͤbe, wäre nie⸗ 
manden unwillfommen, und nicht unmilliommmer die Unter: 
Hung, wie diefe fchleihenden Sylbenmaaße in’ die deutiche 
Sprache gekommen, die ehedem fo Eurze, raſche Wortſchaͤlle 
Hebre. Am willtommenften wäre dabey ein erläurernder Com⸗ 
mientar diefer Gedichte aus den Begebenheiten und Sitten des 
‚damaligen Zeitalters. Von feldft würde ſich dieſer auf Bod⸗ 
imers und Müllers Sammlungen erſtrecken muſſen, und fo 
Würde der Commentar den Dichtern felbft aufhelfen. Jenes 
au’ gut würde man diefe lefen. Nothwendiq käme man dabey 
der Sprache auch zu Huͤlfe, welches jetzt nach Oberlins Glof⸗ 
ſario leichter it, als es zu Bodmers Zeiten war. Geſchaͤhe 
Dies durch ein Gloſſarium oder durch Noten, oder durch eine 
profaifche Ueberſetzung unter dem Terte, auf jede Weile wuͤr⸗ 
Den diefe Gedichte unterrichtend, ‚angenehm, tesbar und le⸗ 
Bendig." — Den alten ehrlichen Reinicke den Fuchs batte 
man bisher für einen in Ruͤckſicht auf die Zeit, die ihn her⸗ 
vorgebracht, ſehr ſinnreichen und witzigen moraliſch ſatyriſch⸗ 
allegoriſchen Roman gehalten, den eine glückliche Fomifche Lau⸗ 
ne, eine glückliche und lebhafte Darftellung , und vorzüalich 
Die charakteriftifhen Züge der Sitten und Laſter feiner Zeit 
auch in unfern Tagen zu einer ganz angenehmen Lectüre mach⸗ 
ten. Hat Hr. Herder Recht, fo iſt er ungleih mehr, als 
das. Ihm iſt er „eine der erften Compoſitionen in irgend efs 
‚ner Sprache‘, die er kennt.“ Ohne uns mit dem Bf. in eis 
wen Streit einzulaffen, zu dem Ai weder Ort noch — 
2 








114 Vermiſchte Schriften. 


iſt, wollen wir feine, Charafteriftit des R. Fuchs herſetzen; 
„In ihm iſt alles, fortgehende epifche Geſchichte, nirgend 
„ſteht die Fabel ſtille; nirgend wird fie unterbrochen; die Thlerp - 
ocharaktere handeln in ihrer Beftimmtheit, mit der angeneh⸗ 
„men Abwechslung fort, und Reinecke, der in einem großen 
\ „Theil des Gedichts, wie Achill, in feinem Schloſſe Male» 
„partus ruhig fißer, ift und bleibt dod, das Hauptrad, dag 
„alles in Bewegung bringt, in Bewegung erhält, und mit 
„ieinem unübertrefflihen Buchscharatter dem Ganzen ein im⸗ 
mer wechfelndes Intereſſe mittheilt. Man lieft eine Fabel 
„der Welt, aller Berufsarten, Stände ‚ Leidenfchaften und 
Charaktere. Eine Kenntniß der Menfhen, Höfe, Ges 
„fchlechter, des Paufs der Benebenbeiten if in ihm bemerfbar, 
„dag man beftändig vor dem törtlihen Spiegel zu ftehen glaubt, 
„von melden der Fuchs jo angenehm lünt, und-die Scenen 
„der größeften Gefahr werden natürlich auch die Ichrreichften, 
„die intereljanteften Scenen. Alles ift mit Kunſt angelege; 
„ohne im mindejten ſchwerfaͤllig zu werden; die Leichtigkeit 
„des Fuchscharakters half nicht nur. dem Reiuecke, fondern 
„auch dem Dichter aus; fie‘ half ihn zu finnteichen Wenduns 
„gen, in einer ‚Leichtigkeit und Anmuth, die ihn bis zu der 
„letzten Zeile begleitet. — — Noch neulich hat man behau⸗ 
„pen wollen ;.der ganze Reinike fey nichts als ein fränkifcher 
„Edelmann, ein Hr; von Fuchs oder Woß geweſen. Wahre 
„lich, das wäre der Mühe werth! Nein, mein feiner Rei⸗ 
„necke treibt feine Wirthſchaft im Namen aller Fuͤchſe auf 
»Gottes Erde ; in ihrer aller Namen bintergeht er, beichger, 
wveranttvortet fih, und kommt von der Leiter des Galgeng 
„zu hoben Ehren empor. Sein Schloß Malepartus bat taue 
wfend und abermal taufend Namen; ſo wie Majeftäten, Beichte 
„vaͤter, Geheimfchreiber, Canzler und Raͤthe ihre ewige Ur⸗ 
„bilder haben. Eine hiſtoriſche Hypotheſe von folder Art 
näerflört den Zweck und die Abficht der ganzen poetiſchen Schds 
„pfung, und ift eben fo unnatürlich, als unpoetiſch. Wann 
„alle Herren von Fuchs und Voß ausfterben, ftirbt das Ger 
„ſchlecht der Reinecke zum Beften der Welt nie aus, und fo lan» 
„ge es Liwen und Dächfe, Wölfe, Bären, Kater u. f. m. 
„giebt, wirds den Füchfen wohlgehen, für die Hof und Welt 
„gemacht zu ſeyn fcheinen.“ Und in der Vorrede meldet Hr, 
„Herder „den R. Fuchs in einer Geftalt an, in der er gewiß, 
zum zweytenmahl, ein klaſſiſches Buch in unferer Nation ſeyn 
wird.“  Opnftreitig hat Hr. H. hier die Göthifche Bearbei⸗ 
| — tung 
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tung im Sinn, von der wir auch ſchon Im Intelligenzblate 
unferer Bibliothek ein Wort gefagt haben. — — Ueber eis 
nige der Älteften-deuefchen Fabeldichter, Hugo von Trimberg, 
Boners Fabeln und Burcard Waldis, von dem Hr. H. eine 
neue, vollftändige Ausgabe wünfcht, und von dem er manche 
Fleine Seite lieber gefchrieben haben möchte, als große Ges 
ſchichten und Lehrgebäude. Ueber die Meifterfänger und den 
großen Schaden, den fie gerhan haben. ihre Flichwörter, 
ihre Flickfylben and ihe Handwerkston gieng unvermerkt und 
befonders in die geiftlihe Poeſie über. Ein paar Worte ber 
die emblematiſche Poeſie der Deutſchen, und die £raftvollen 


Lieder Luthers , der kaum ein paar feiner würdigen Nachfol - 


ger fand. . Ziven, fhon im deutfchen Mufeum (1779) abger 
druckte, und hier nur an einigen Stellen veränderte Briefe 
— J. V. Andrei und G. R. Weckherlins deutſche 

d chte. 


Caãcilia. Ein trefflicher Auſſatz, voll neuer der Behers 
en werther Ideen! Er ward zuerft in ein gefchriebenes 
urnal eingeruͤckt, aus:dem mehrere Stücke in dieſe Blät« _ 
ter :g:tommen find, Zuerſt etwas Hiſtoriſches über die. 
beit. Cäcilia und die fonderbare Weife, mie fie zum Schutz⸗ 
patronate der. Mufit gekommen if. Cine mißverftandene, 
Stelle: der Legende machte ſie zur Erfinderin der Orgel, von 
der. dort. gar nicht die Rede fegn Eonnte, — Die tieffte 
Grundlage der heiligen Muſit iſt der 'Lobgefang, Hymnus. 
Auch in der höchften Poefte iſt der Plan ſolcher Lobgefänge (deu 
ten es zwey Gattungen phyſiſche und biftörifche giebt) 
äußerft einſach. Den: chriftlichen Hymnus gab das ebraͤlſche 
Pſalmbuch Form und Materie, wenn gleich auch; griechifche 
und lateinifhe Modulationen: Einflug auf denfelben hatten, 
Auch das Lied fand für alle. feine Sitnationen in den Pfäls 
men. einen reichen Vorrath. Mit der Zeit ward die ganze 
Einfaſſung der chriſtl. Liturgie, infonderheit in der griechifchen 
und römifchen Kirche, Geſang. Der chriftl. Kirchengefang 
muß von Anfang bis zu Eride eines Sottesdienftes oder Fes 
ftes Ein Ganzes ſeyn, das vom erften bis zum leßten Tone 
Ein Geiſt belebet Aus unfern proteftantifchen Kirchen ift 
diefe Einheit, auf die es in der. erften Kirche fo fuͤhlbar und 
grob angelegt war, ziemlich verſchwunden. Ehe Klopſtocks 
goldner Traum. (oder, die: Chöre) erfüllt wird, follten muſi— 
kaliſche Dichter und — wenigſtens auf an 
ze ı 3 unkte 
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Pnukte Rädfiht nehmen: 1) Die Baſis der Heil. Muſitk iſt 
Thor; 2) der Chor des heil. Gefanges ift aller Abwechſelun⸗ 
gen und Veränderungen jahig, die irgend nur in der reinen 
und weiten Sphäre feines Inhalts liegen. 3) Die Chöre: 
müffen von Hymnen und Liedern unterbrochen, oder gleichſam 
aufaenommen, beſaͤnftigt oder beflügelt werden. 4) Recita⸗ 
tive koͤnnen in der Kirchenmuſik nichts als die Stelle der Leetio⸗ 
nen vertreten. 5) Die. Kirchenmufit kann auf £eine Weiſe 
dramatiſch ſeyn, and went fie das-feyn wollte, fo müßte fie 
ihres Zweckes ganz verfeblen. ©. 318. „Die heil, Mufit ift 
„fo wenig ausaeftorben , als das wahre Gefühl der Religion 
„und Einfale ausiterben kann; indeflen hofft und wartet fie 
„frevlich auf eine Zeit der Wiedereinfegung und Offenbarung. 
. „Sollte ihr.diefe auf immer verfaat feyn ? ich fehe dazu Erine 
„Urſache. Laſſet drey dazu gefchaffene Menſchen aufleben und 
„einander begegnen, einen Beſchuͤtzer, einen Tonkünftter und 
„einen Dichter ; fo Eönnte in einem Eleinen Kreife ſchon viel 
„werden. ° Der Dichter dürfte felbft nicht vom erften, Rang 
„ſeyn; nur von einer. Art, in der er-bier der erfte wäre; ein 
¶Mann, der mit dem Gefühl für. das, mag heilige Muſik iſt 
„und allein feyn kann, allen. Vorrath derfelben- in den heili⸗ 
„gen Büchern fennte, das alte Ritual von den Schladen, une 
„ter denen es begraben liegt, zu.wereinigen wüßte, fich von- 
„allem Hergebrachten des neuen: Modegeſchmacks entfernt: 
„halten Eönnte, und darnach, unferer Zeit angemeſſen, = 
„ſimple, große Anordnung machte. Ein Tonkünftler, der 
> mit ‚warmen hoben Gefühl für das Goͤttliche feiner Kunft 
„diefen Tempel erfüllte, diefen Tempel belebte; ein Beſchuͤtzer 
„endlich, der diefem Allem zur lebendigen Anwendung. einem; 
„Platz, eine Schule der Kunft goͤnnte; ſetzt dieſe drey zuſam⸗ 
„men, und es konnte in der proteſtantiſchen Welt geſchehen, 
„was in ihr vielleicht noch nicht gethan iſt.“ Dieſem age 
ift ein Lob der Tonkunft , eine portifce Rhapſodie, Die 
ſehr ſchoͤne Stellen hat, beygefügt. 3.2... :.. 


Des Himmels abe bift du ung,. „> 
O Tonfunft, bift ein. Tropfe 
Bon jenem hellen, melodifchen Bolufmeer, 
In dem das Weltall walk, _ 
Ein Meer voll Zahl und Maaß und Sieh” and: Zum, 
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Dem Wandrer zur Erquickung, 
Zur Labung ihm, hin in ſein Vaterland, 
Ein ziehend Sehnen nach dem vollen Strom — — 
Als Adam ‚als die erſte Mutter einſt j 
Den erften Todten ſahn, a ihren Sohn, 
Und den erfchlagnen Falten Leihnam (nun 
Auf ewig kalt, auf ewig todt!) . 
Mir ftarrer Hand umfaßten, 
Und ihre Seelen untergebn, | 
Verſinken wollten im verftummten Schmerz; 
Da wars ,. da regten Tone fich 
Des Mitgefühles einer andern Welt, 
Der Ewigkeit verſchloſſenes 
Gewölbe brach; Muſik erklang auf Etden. — — — 


Denkmal Ulrichs von Yutten. Nur den wenigſten 
Leſern dürfte dieſer Auffag ganz neu ſeyn. Allein fie haben 
ihn in einer- Sammlung gelefen, wohin er auf keine Weiſe 
gehörte, und wohin er nur durch die Voreil eines gierigen 
Compilatorg gerarhen war, in einem Nachbruck Goͤthiſcher 
Schriften. Hr. H. giebt diefes des edlen Hutten wuͤrdige 
Denkmal hier nach einer neuen Durchſicht und Ausmerzung 
der allzuüppigen Ranken. „Ich habe dieſem etwas milden 
Gewaͤchſe ſo viel eutnommen, als ſich ihm, daß es noch am 
Leben blieb, nehmen ließ.“ Freylich duͤrfte mancher (uud 
Mec. geſteht, daß er darunter gehört) finden, daß Hr. H. 
den braven, ungeſtuͤmen Hutten oft etwas zu fehr ins Schoͤne 
malte, mehr Elogium als treue, hiſtoriſche Charakteriftit gebe. 
Doch hierüber ertlärt fich der Vf. in der Vorrede alſo: „IH 
„glaubte, ich müße Hutten darftellen, nicht wie ihn andere 
„anfehn ,: oder wie er den meilten won ung jetzt erſcheinen 
„möchte, fondern wie Er fich fühlte, was er wollte und meins- 
„te; und dies glaube ich noch. Lieber ihm urtheilen kann je⸗ 
mder , und jeder nach feiner Weiſe: denn Huttens Fehler find 
gunverborgen, und über den Erfolg ſeines Unternehmens hat 
mdie Zeit entfchieden.“ Hr. H. läugnet gradezu, daB Hut⸗ 
ten oder Sickingen je in einen politischen Plan verflochten 
geweien. — In einer Nachſchriſt teile der Bf. eine neue 
Ankündigung der Sammlung ſaͤmmtlicher Werk: Huttens 
von Arn. Wagenfeil in Kaufbeuern mit, der bereits 1783‘ 
den erften Theil derfelben herausgab, aber aus Mangel patrioe 
tiſcher Unterſtuͤtzung nicht weiter forefegen kannte, Kecenf. 

Dune Ku wuͤnſcht 
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wünfcht diefem Gelehrten don Herzen allen Beyſtand, ben 
fein Unternehmen in jedem Betracht fo fehr verdient; allein 
er fürchtet nur, daß der jeßige Zeitpunft zu einem abermalis 
gen Verfuche die Herzen unferer Zeitgenofien für diefen Here 
ren der Aufflärung zu erwärmen, bey der jegigen Stimmung 
der Gemuͤther und der faft ausfchliegend auf politifche Ereig⸗ 
niffe geipannten Aufmerkfamfeit nicht zum glüdlichften gewählt 
ſeyn dürfte, | — 


Erzaͤhlungen von Stille. Erſter Theil. 306 Seit. 
Zweyter Theil. 266 Seiten, Riaga und deipzig. 
bey Hartknoch. 1792. 1793. 8, 1 ME. 21 ge. 


an würde fehr irren, wenn man, durch den Litel ver⸗ 
hrt, dieſe Erzählungen Kindern an Jahren und an Verftand 
in die Hände geben wollte, um ihnen etiva dadurch ein Amuͤ⸗ 
fement und eine ihnen angemefiene Nahrung zu verfhaffen; 
MWarrıung enthalten fle freylich viel, aber ſtarke und doch ges 
funde Warnung für ftarfe und gefunde Perfonen, und nament⸗ 
lich für folhe, die Kopf und Herz genug haben, ihren Wirs 
fungsfreig zum Wohl der Menfchheit gewiſſenhaft zu benugen, 
Der Df. hat mit einem Wort dem Publitum ein Bud) ge⸗ 
ſchenkt, welches im einentlichften Verſtande ein Buch für große 
und wichtige Beduͤrfniſſe der Zeit genannt zu werden verdient, 
mehr als fo viele andere Bücher und Predigten, die diefes 
bedeutende Schild aushängen, und im Grunde nur Käufer 
damit beruͤcken und anlocen wolle, Und das Vehikel, durdy 
welches er fo große Wahrheiten in Umlauf bringe, iſt fo an» 
genehm, als es ohne Zweifel auch Eingang finden wird, went 
nur das Buch denen, die es brauchen konnen und wollen, in 
die Hände kommt. Der Bf. verſteht die Kunft, nicht allein. 
auf die angenehmfte Art zu unterhalten, ſondern auch die 
Aufmerkfamteit dergeftalt zu feffeln, daß man, hat man ein⸗ 
mal angefangen zu lefen, jede andere Lektüre darüber vergißt. 
Regenten, Staatsmänner, Erzieher, Religionsiehrer umd 
unter diefen vorzüglich diejenigen, die Einfluß haben und am 
der Spige Ihrer Brüder fiehen, alle diefe Menſcheuklaſſen 
finden in dleſen Erzählungen fehr viel, dag ihrer Beherzigung 
werth iſt. Wahre, praktiſche Philofophie des Lebens zeichnen 
diefe Erzählungen vor fo vielen andern ‚Schriften diefer = 
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ſehr zu ihrem Vortheil aus, und dem Leſer, den die Befoͤrde⸗ 
rung des Menfhenmohls, und die Verbreitung wahrer Kuls 
tur intereßirt, werden gewiß die eingeftreuten derbern , aber 
doch lieblich vorgetragenen Wahrheiten fehr willkommen ſeyn. 
Beſonders empfehlen wir diefe Erzählungen ſolchen Schrift 
ſtellern, die diefe Art von Schriftftellerey erwaͤhlen, weil fie 
ſich einbilden,, in diefem Terrain fey es. am leichteſten, fidy 
Ruben und Ehre zu erwerben, und nun mit leerem Kopf, ohne 
Welt: und Menſchenkenntniß tapfer darauf losfchreiben. Das 
her nun aber auch gerade in diefem Fache die meifte Makula⸗ 
tur. Stille mag ihr Lehrer feyn, und wenn fie es fühlen; 
daß fie feinem Kopf und Herzen niche nacharbeiten konnen, fo 
toerden fie beffer thun, lieber gar keine Erzählungen mehr zu 
ſchreiben, als durch fchlechtgefchriebene fi an dem Geſchmack 
ihrer Zeitgenoffen zu verfündigen, © 
d. 


Unterhaltende und geheime Anefdoten vom rußifchen 
Hofe. Auszugsweife aus dem Franzoͤſiſchen über» 
fegt. Luͤbeck, bey Donatius. 1793. 243 Seiten 
ins 123%. 


Wegen des Titels ſcheint der Ueberſetzer unſchluͤßig geweſen 
zu ſeyn: denn der erſten Seite gab er nach dem franzoͤſiſchen 
Original die Ueberſchrift: Intereſſante und geheime Anek⸗ 
doten vom rußifchen Hofe, aus den Archiven gezo⸗ 
gen. Auf dem Titelblatte hingegen ſetzte er unterhaltend an⸗ 
ſtatt intereſſant, und ließ die alberne Prahlerey wegen der 
Archive mit Recht ganz weg. Aber warum blieb das unſchick⸗ 
liche Wort geheim noch fteben? Er äußert ja ſelbſt, daß man 
nicht alle (ohne Bedenken hätte er fagen können, keine) vors 
kommende Anekdoten als geheim anfehen koͤnne; und fchon 
der Bf. (welcher nach des Ueberſ. Bermuthung Hr. Scherer 
ſeyn fol) bekennt, dag ihm Andere mir ihren Sammlungen 
zuvor gefommen find, und daß daher: feinen Anekdoten das 
Berdienft der Neuheir fehle. Wirklich find auch die meiſten 
allgemein befannt, folglich nicht aebeim; wohl aber viele offen⸗ 
bar falich, oder wenigftens mie Erdihtungen durchtwebt und 

zweifelhaft. 
ar ſeinen eingeſtreueten Ausfällen ſicherern Eingang zu 
 verfkiiapis, nennt ſich der Bf. einen Voyageur qui a fejourne 
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treize. ans’ en Ruflie; aber; fein Buch bewelſt, daß ein fe‘ 
langer Zeitraum ihn weder zum glaubwürdigen Beobachter, 
uoch zum geſchickten Anekdotenſammler gemacht hat, weil gar 
zu oft feine Unbekanntſchaft mit der dafigen Berfaflung, Ge⸗ 
fhichte und Sprache hindurchſchimmert. Diefes Urtheil kons 
nen unter mehrern angeftrichenen Stellen ſchon die folgendem: 
rechtfertigen. Er berichtet &. 48, daß noch jetzt für die 
Erlaubniß den Bart zu tragen, eine Abgabe entrichtet, aber‘ 
dagegen anftatt der Duittung ein münzenähnliches Zeichen ges 
geben werde, mit der Auffchrift: Dengi Vaſti, welches hei⸗ 
u fol, „die Strafe ift bezahle.” Meder die vermeinte Auf⸗ 
F noch die Ueberſetzung verraͤth eine Kenntniß der rußi⸗ 
ſchen Sprache. — ©, so wird erzaͤhlt, daß, fo lange Ruß⸗ 
fand unter den Tartarn fand , die Großfürften ihre Würde‘ 


nur mit Genehmigung der Pforte (?) erhalten hätten. Das - 


mit man aber dies nicht etwa für einen LWeberfegungs : oder 
Drucdfehler Halten möge, fo ſteht ausdrücklich der „ ottoman» 
nifche Hof“ und der von türkifchen Conmmiffarien erhobene Tris 
hut dabey. — Eben fo lächerlich ift der Beriht S. 226, 
daß die Kayſerin Eliſabeth auf ihrem Todbette den damalis 
aen Sroßfürften Peter durch Anftiften feiner Feinde, von der 
Thronfolge würde ausgeichloffen haben, „wenn diefe uͤblen 
BvVorſtellungen nicht durch die Bemühungen der Freunde des 
BGGroßfuͤrſten, unter andern des englifchen und preußifchen 
— „&efandten, die ihr (der Kayſerin) in diefen mißlichen Um⸗ 
Iſtaͤnden mie weiſen Rath an die Hand giengen, wären ger 
ſchwaͤcht worden.“ Vermuthlich dachte der Vf., da er dies 
siederfchrieh, nicht daran, daß die Kayferin damals mit Preufs 
fen und England in Krieg verwicelt war, und alfo von kel⸗ 
—* Geſandten eines ſolchen Hofes weiſen Rath erhalten 
unte. 


Wenn Maͤnner, die Jahrelang in Rußland geweſen 
find, ſolche unzuverlaͤßige Nachrichten won dort: liefern: ſo 
ĩaͤßt ſich leicht erachten, wie viel Glauben ein Reiſender ver⸗ 
dient, welcher ſich kaum etliche Wochen in Petersburg umge⸗ 
ſehen hat, und doch das Publikum mit tadelnden Bemerkun⸗ 
gen über jenes großk Reich beſchenken zu koͤnnen | 
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Guter Rath an die Völker Europens bey der Noth⸗ 


wendigkeit, die Regierungsgrundfäge überall zu 
verändern. London. 2792. 132. 8. ıoge. 


He Titel des Originals diefer Schrift ift: Advice ro the 
privileged urders in the feveral flates of Europe, reful- 
ting from ıhe neceflityand propriety of a general revola- 
tion in the principle of government. Part]. by Joel Bar- 
low. Da dieje mit großer Freymüthigkeit abgefaßte Schrift 

“auch in Deurfchland, in diefer Ueberſetzung, einige Auſmerk⸗ 
famfeit erregt hat, und fie allerdings verdient : fo machen wie 
Billig diesmal eine Ausnahme, von der Megel, nach welcher 
Schriften, die aus der Fremde nad Deutfchland verpflanzt 

find, nur kurz in unferer Bibliothek angezeigt werden. | 


Der Df., der ſich gleich in der Einleitung als einen’ 
Freund der Republifen erklärt, nimmt an, daß eine allge 
meine Revolution vor der Thür fey, und ihr Fortgang durch 
feine Mittel gehemmet werden könne. Er betrachtet alfo die 
wahriceintichen Wirfungen derfelben in Anfehung der Haupt⸗ 
gegenftände, worauf ſich die Angelegenheiten aller Völker von 
Europa‘, nach der negenwärtigen Lage, beziehen, und fucht 
denjenigen, welche vor dem Anblick dieſer Revolution zittern, 
guten Rath zu ertheilen und ihre Furcht zu mindern. Das 
erfie, was er in Erwaͤgung zieht, ift das Feudalſyſtem, 
deſſen Ungerechrigkeiten und fchädliche Folgen. Was der Bf, 
bey diefer Gelegenheit über die Gewohnheit im Denten fagt, 
verdient befonders bemerkt zu werden. Der allgemeine Glaube 
an eine Wahrheit macht fie auf einmal praftifch , beftätige fie 
in einer Nation und träge fie zu andern über. In den verei⸗ 
nigten Staaten von Amerika wird die Wiflenfchaft der Frey⸗ 
heit allaemein verftanden , gefühlg und geübt, Die dortige 

tiefeinaewurzelte Gewohnheit im Denken ift: aller Menfchen 
Rechte find gleich, und es iſt unmöglich, fie. anders zu machen. 
Bey diefem Glauben begreift man nicht, wie Jemand, der. 
bey Sinnen ift, anders glauben kann. Wiele Handlungen, 
weiche man in Europa als unglaubliche Maͤhrchen oder ger. 
fährliche Werfuche betrachtet hat, find bloß unfehtbare Folgen 
diefes Grundſatzes. Die erfte derfelben. it das Wahlgefchäfte, 
das bey den Amerikanern fo ernſthaft, als ihre täglichen Ars 
beiten, betrieben wird. Dabey findet weder Eifer noch Ges 
winnſucht Statt.(?). Die Größe des Amts macht auch keine 
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Schwierigkeit. Der Praͤſident der vereinigten Stääten, ber, 
während feiner Amtsverwaltung mehr Gewalt hat, als einige 
europäifche Könige, wird mit eben fo geringer Bemwequng , als 
ein Kirchenpfleger, gewählt. Der Diener fühle fi geehrt 

urch das in ihm geſetzte Vertrauen, und drüdt feine Dank: 
Barkeie aewöhnlich durch trete Erfüllung feiner Amtspflichren 
aus. ine andere Folge jenes Grundſatzes beftcht darin, daß 
jeder Bürger Soldat, und jeder Soldat Bürger if. Alle 
Gefahr, die aus der Bewaffnung der-Bürger erwachfen kann, 
iſt bloß auf die Regierung, nicht auf den Staat, gerichter, 
So lange fie alfo gegen die Regierung nichts zu vertheidigeh 
haben, (und daß kann nicht ſeyn, da fie fie ſeibſt führen) fo 
lange giebt es viele Vortheile, aber feinen Nachtheil, welcher 
aus ber Gewohnheit der Bürger, die Waffen zu führen, er« 
wachſen könnte. Noch eine Folge des gewohnten Begriffs ift 
die Leichtigkeit, die Negierungsform zu ändern, fobald man 
etwas zu verbeffern findet. Mehrere Staaten haben dies in 
ben leßtern Jahren gethan, und alle ohne die geringfte Ver 
wirrung und ohne das mindefte Aufſehen. (Nicht ganz der 
Geſchichte gemäß.) Alles diefes dient zum Beweiſe, daß Ger 
wohnheit im Denfen die Natur des Menfhen beynahe um» 
Ändern kann. — Was der Vf. über das Recht des Muͤßig⸗ 
ganges ſagt, welches dem Adel in mehreren europäifchen 
Staaten zufteht, ift freylich ziemlich ſtark ausgedrückt, aber 
doch gewiß nicht ohne Srund. „Ast ift in Frankreich das 
„Feudalſyſtem, mit all feinem ſchaͤdlichen Bilderdienſte, vers 
„tilgt. Die Ehre-ift dem Herzen. der Menſchen wiedergeges 
„ben, ftatt an feinem Knopfloche zu bammeln, und nüßlicher 
„Fleiß giebt ein Anrecht auf Ehre. Die Menfehen, die vor» 
„mals Dücs waren, find jeßt zu Kaufleuten, Fabrifanten 
„und Bauern erhoben ; die auffommende Generation made 
„fi unter allen Volksklaſſen Grundfäge nach einer richtigen 
„Schaͤtzung der Dinge, und die Sozietaͤt zieht fich den ver 
»gifteten Dolch. aus, den die Eroberung in ihre Eingemweide 
„gegraben hatte.“ (Nicht der Gefchichte gemäß.) 


Der zweyte Segenftand der Betradhrungen des Bf. ift 
die Kirche. Was er darliber ſagt, ift fo vortrefflich, daß 
wir das ganze Kapitel abfchreiben möchten. , In den wereinig» 
een amerikanifhen Staaten giebt es, genau gefprochen, keine 

(berefchende) Kirche, und doch find die Leute in feinem 


Vande religloͤſer. Alle Religionsarten gelten dort, nice in 
3, allen 
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allen mit gleichen Rechten) und doch weiß man nichts von 
Keberep; es giebt dort allerley Gottesdienſt, und doch kein 
Schisma; die Menfchen ändern oft ihren Glauben und ihre 
Gottesverehrung, und werden doch nie abtruͤnnig; (woher 
dieſe öftere Aenderung ?) fie haben Diener-der Religion, aber 
feine Priefter.. Kurz, die Religion gebt bey ihnen die Mens 
ſchen, nicht die Bürger, an. Nur durd) eine ſolche Einrich⸗ 
sung wird die freye Ausüßung der Religion geſichert, der öfe 
fentliche Unterricht in der Wiſſenſchaft der Freybeit und Gluͤck⸗ 
feligfeit befördert, und der vepräfentativen Regierung eine fefte 
Dauer gegeben: - Denn Freyheit, das ift Gleichheit der Rechte, 
iſt mit einer Kirche, das heißt, einem Nätionalglauben, wel⸗ 
cher vor anderh mit — — beguͤnſtigt iſt, 
— 


Im dritten Kapitel wird das Militait ſyſtem̃ betrach⸗ 
tet. Das Militairſyſtem has den Adel, und der Adel dag 
Militair ſyſtem gebildet. Sie ſind ſich zu ihrer wechſelſeitigen 
Exiſtenz noͤthig, geben von einander Urſachen und Wirkungen 
ab, gebären einander und entſtehen durch einander, verewi⸗ 
gen ſich durch Eintauſchung ihrer Bedürfniffe, und die regie⸗ 
rende Gewalt kann ihrer nicht entbehren. Mer es alfo uns 
ternimmt, den Adel, als eine nothwendige Claſſe, zu vertheis 
digen , der muß auch die ftehenden Heere rechtfertigen, folge 
lich auch) den Krieg in Schuß nehmen, Denn der Adel ent» 
fand im Kriege, lebt vom Kriege, und würde ohne Krieg 
verhungern oder arbeiten müffen. Aber er wird auch außer» 
dim noch die Ehre, welche dieſer Beſchaͤftigung beygelegt wor⸗ 
den iſt, zu rechtfertigen, und zu zeigen haben, daß es ein 
ehrenvolleres Geſchaͤſt ſey, auf die Zerſtörung und den Tod 
der Menſchen, als auf ihre Erhaltung und Vermehrung, zu 
arbeiten. Daß ftehende Heere Kriege verhindern, glaubt 
man in unfern Tagen fo wenig mehr, daß vielmehr die Mens 
fiben immer mehr und. mehr von der großen und heilfamen 
Wahrheit überzeugt werden, daß das gegenwärtige Militair⸗ 
ſoſtem die Urſache der Kriege in neuern Zeiten geweſen, un 
daß die ſtehenden Armeen das beßte, wo nicht das einzige, 
Mittel. ſind, die Kriege zu befördern. „Wenn, ſagt der Bf, 

„bey diefer Gelegenheit, je die wahre geheime Gefchichte der 
Engliſchen und Spanifchen Kriegsrüftungen im 5. ı 790 der 
„Welt bekannt werden, und den Denkern aud) feine neuen 
e runde . wird, den Cabinetten nicht au — 
cd 


.. 
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„wird ſie doch die Zahl ſolcher Denker vermehren. Aber ſie 
„läßt ſich nicht mit Sicherheit ſchreiben, ſo lange die vornehm⸗ 
„ften Aeteurs in dieſem erſtauulichen Stuͤcke von Verwegen⸗ 
„heit noch leben. Wer es in dieſem Augenblicke thun wollte, 
„roürde die Herausgabe des Buches nicht fo lange, als Gan- 
„ganelli die Aufhebung der Sefuiten überleben.“ — Ein 
Wolf, das ſich ſelbſt Gelebe giebt, muß auch in der Gewohn⸗ 
heit bleiben, fich felbft zu ſchuͤtzen, oder es verliert den 

zu beyden. Kenntniß feiner eigenen Stärke erhält es in feis 
tier eigenen Weisheit, und die Erfüllung feiner Pflichten giebt 
feinen Rechten einen Werth. Dies ift auch der Weg zur 
Merftärkung der Innern Macht einer Nation zu einem Grade, 
der weit über die ftehenden Heere hinausgeht, und zur Ver⸗ 
nichtung ihrer Fähigfeie und Neigung zu auswärtigen angreis 
fenden Beindfeligkeiten. Die wahre. Gewährleiftung ſteter 
Ruhe von innen und außen würde in einem folhen Falle aus 
diefer Wahrheit enrftehen, welche zu einem unbeftreitbaren 
Grundfage werden müßte, daß offenfive Operationen un⸗ 
moͤglich, und defenfive untruͤglich ſeyn würden. Dies ift das 
einzige und unfehlbare Mittel, die Kriege vom Erdboden zu 
vertilgen. Eine freye vepräfentative Volksregierung macht 
allem politifhen Aberglauben ein Ende, und bewirkt daher, 
dag alle Streitigkeiten über Graͤnzen und Landſtriche, fo groß 
fie auch feyn moͤgen, friedlich ausgeglichen werden. Die 
neuefte Sefchichte der Nordamerikanifchen Freyftaaten berveis 
fet auch diefes. Und wie wäre es auch anders möglich, da 
hier allenthalben die Regierung den Menfcyen, nicht Aber die 
Menſchen den Regierungen zugehören ? — 


Im vierten Kapitel befhäftigt fich der Vf. mie der Vers 
waltung der Berecdhrigfeit. Wer Über den Zuftand ders 
felben in unfern europaͤrſchen Staaten jemals ernſtlich nach⸗ 
gedacht Hat, der wird ſchon ahnden, daß es hier nicht am 
‘ Stoff zu trefflihen Bemerkungen fehlen Fonnte. Man muß 
zu allererft dafür forgen, daß Jeder in feinen Rechten und 
Tflichten wohl unterrichtet, daß er mit den Gefeßen , ihrem 
wahren Geifte, Zwecke und Gehalte, wohl bekannt gemacht 
werde, damit er die Urſache feines Gehorfams, und die Art, 
ſich dagegen zu verwahren, wenn er es für ungerecht bielte, 


Eennen lerne; daß er gelehrt werde, die Sorgen und das Ze 


tereffe eines Aetivbuͤrgers zu fühlen, ſich als ein wirkliches 
lied. des Staats zu betrachten, Die Regierung als feine eigene, 
. | Ä die 
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Die Societaͤt als feine Freundin, und die Beaiten als Diener 
des Staats anzufehen. Wer diefe Begriffe inne har, wird 
das Geſetz nie verlegen, es gefchebe denn ans Noth; und fols 
her Noth ift durch eben fo einleuchtende Mittel vorzubrugen, 
Mebrigens follte fich die Juſtiz ftets als eine vertraute Freuns 
din jedes Menfhen ankündigen. Dann würde and) jeder - 
Menſch ihr Freund ſeyn. — Es iſt gewiß nicht übertrieben, 
‘wenn der Bf. fagt, daß fich demjenigen, welcher die Gerichts⸗ 
verfaflungen der meiften europäifhen Länder unterfuchen woll⸗ 
te, eine Bühne voll Greuel oͤffnete. Gehört dies aber nicht 
zu den Dingen, die nach einer Veränderung ſchreyen ? oder 
‚follen wir ung zu dem feihten Schwäßer Burke gefellen, und 
es als ein Uebel der franzoͤſiſchen Revolution bejammern, „daß 
das alte Syſtem der Rechtsgelahrheit nicht länger ftudirt wer⸗ 
den wird?“ — Der Bf. flellt die Gebrechen der englifhen 
Gerichtsverfaffung dar; ein Gemälde vieler andern Gerichts⸗ 
verfaflungen würde zum Theil noch fchlimmer ausfallen, Dies 
iſt aud) ein Punet, worin man die nordamerikanifchen Frey⸗ 
ſtaaten nicht als Muſter aufitellen kann. te 

Der zweyte Theil diefer wichtigen Schrift wird die Eine 
eünfte und Staatsausgaben, die Mittel des Auskommens, 
die Litteratur und Künfte, Frieden und Krieg betrachten, uud 
wir fehen der Erfheinung deffelben mit Verlangen entgegen. - 
Die Ueberfegung Fönnte hin und wieder wohl mit mehrerem 


Fleiße gemacht ſeyn. | 
| Zr. 


Schreiben aus Sanct Rayon andie Kloͤſter in Deutſch⸗ 
land. Gebr wichtige Beytraͤge zur kuͤnftigen und 
gaͤnzlichen Reformation der Kiöfter in Deurfche 
laud.. Kine Weiffogung, aus dem NRayonifchen 
ins Deutfche überfegt, von E. ©; B. Gedruckt 
im Sande der Gluͤcklichen. 1793. 8. 192 Bogen. 
16 %.- 2 au: en: 


Wir muͤſſen geftehen, daß wir diefe Schrift nicht verfichen 
o viel merken wir wohl, daß der Bf. Worfchläge geben wi 
zur Reformation der Kiöfter in Deutfhland. Allein wir Ehns 
nen nach aufmerkſamer Leetüre dieſer Schrift doch nicht * 

N, 
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‚ben, worin dieſe Vorſchlaͤge eigentlich beſtehen. Auch ſinden 
wir wohl, daß dieſe Schrift eine Menge Auſpielungen auf 
dieſe und jene Vorfallenheiten in dieſen und jenen Kloͤſtern 
und katholiſchen Kirchſprengeln, enthalte; allein wir find 
nicht im Stande, dieſe Anſpielungen zu entraͤthſeln. Biswei⸗ 
len duͤnkte es uns auch, ale ob es in dem Kopfe des Bf. nicht 
‚ganz richtig ſey. Dazu kommt noch, daß die Schreibart des 
Bf. von Sprach⸗ und GSchreibfehlern wimmelt, bisweilen 
‚fehr hodytrabend und bombaſtiſch Elingt, und dabey fo gänzlich 
verworren ift, daß es nicht felren, auch dem geübten Pefer, 
ſchwet fallen muß, zu enträthfeln, was der Bf. bey dicfen 
ser jenen Stellen gedacht haben mag, wenn er anders auch 
wirklich etwas dabey gedacht hat. Da es fcheint, daß der Bf. 
dieſe Bepträge zur Neformgtion der Klöiter fortzufeßen ges 
denke, fo wollen wir ihm diefes Vorhaben zwar nicht geradezu 
abrathen, weil wir wirklich doch auch bin und wieder auf 
Spuhren eines hellen Verftandes gefiogen find; allein wir 
bisten den Vf., ſo lange keine Feder mehr anzurähren, big 
er gelernt hat, feine Ideen zu ordnen, und fie in einer kor⸗ 
rekten und verftändlihen Sprache vorzutragen. * | 
Saunen, Erzählungen und Gemälde. Frankfurt, bey 
Eßlinger. 1793. 9 Bog. 8. Y. 

Die mehrſten dieſer Aufſaͤtze enthalten gemeine Betrachtun ⸗ 
gen, Schilderungen gewoͤhnlicher Empfindungen und waͤßrichte 
Deklamat 'onen über alltaͤaliche Gegenſtaͤnde. Der Verfaſſer 
ſcheint den Ton nachahmen zu wollen, der in Claudius Sıhrif- 
ten hertſcht, dem er auch fein Buch gewidmet hat; allein man 
vermißt bey dem Nachahmer die Wärme, Einfalt und Herz 
lich£eit und vor allen Dingen die reine Sitelichkeit, die in As» 
mus Werken auch die unbedeutendften Aufiäge intereſſant ma. 
chen. Hier lieft man zwiſchendurch audy einmal etwas von . 
gefchnäbelten Wirthshaus ⸗Maͤdchen. Die Jdylle S. 62 
iſt ganz beſonders ſchlecht: leidlicher das pbiloſophiſche 
VNachteſſen, (Abendeſſen) nnd die Geſchichte aus dem Steg. 
reife. Der Gruͤnrock und der Graurock iſt ein bekanntes 
franz; Hiftörchen, das auch fchon In deutſchem Gewande erfchier 
henift. Schade um das ſchoͤne Schweizerpapier, worauf we⸗ 
nigftens das vorliegende Eremplar diefes Buchs as ift, 


» 
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Treue Predigten von Ehriftian Friedrich Sintenis, 
Konfiftorial» und Kirchenrath, Prof. der Theolo⸗ 
gie und Metaphyſik am Fürftl. afademifchen Ge⸗ 
fammtgimnofium, und Paftor bey der Trinitatig« 
firche zu Zerbſt. Erſter Theil. Seipzig, bey 

Cruſius. 1793. 327 Seiten in gr. 8. Zweyter 
Theil. 302 ©, 1 MR. 16 48. Aus 


Ya wohl neue Predigten, ſowohl wegen ihres ausgefuchten, 
dorzuͤglichen Inhalts, als wegen der meifterhaften Bearbei⸗ 
tung, und — wegen mancher gewagten Erklärung, die, zu⸗ 
fammengenommen, den hoben Werth des berühmten Verf. 
bey allen denfenden Chriften, unerfchütterlich feft gründen. 
Wer bier gelehrten Schulkram, unfruchtbares Syſtemge⸗ 
Shwäs,.fhmülftiges Wortgepränge, fromme Ziererep, und 
fohläfrige Alltagsgedanken Sucht, der fucht umfonft; wer nur- 
flüchtig durchblättern, und oberflächlic; abfehöpfen will, fans 
ge lieber. nicht an, denn das Sntereffe, "was er bier finder, 
wird ihn, wofern er nicht ganz ; abgeſtumpft ift, fo feft halten, 
daß er fidy der — Ueberzeugung nicht wird ep» 
wehren koͤnnen: Ja, wabrhaftig, fo iſt es, wie der Wf. 
ſagt; in tiefſter Menſchenkenntniß bat er meinen Zu⸗ 
ſtand vor Augen gehabt, und, wenn mir gebolfen 
werden foll, muß es auf die von ihm empfohlene Art 
gefcheben, Des. muß wenigftens dekennen, daß er dieſe 

N.A. D. D.X. D. i St.Uls Heſt. 5 | Die 
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Predigten vom Anfange bis zu Ende mit hoher Erbauung, 
mit ſtets wachfender Aufmertfamfeit, mit außerordrntlicherg 
Veranügen gelefen. Die Arbeit des Verf. ift der Spalding⸗ 
Shen und Tellerichen fehr ähnlich, und deshalb wird es der 
Kritie erlaubt ſeyn, ſich bet) dieſem Meiſterwerk länger, wie 
gewoͤhnlich, Ju verweilen, | 


Die Abhandlungen des ıften Theilg find: Wie wie 
_ Andere von Seiten ihres „erzens kennen lernen. 
Matth. 7, ı6. Weber den Beift der Wabrbeit. ob. 
16,. 9.7. 12. 13, Bedanten über uns, wenn uns kei⸗ 
me große, Äußerliche Beſtimmung sufiel. Luc. ı, 66. 
67. ey einigen Täufchungen im Befübl des Beſſer⸗ 
feyns als Andere. Luc. ı8, v. ı0--ı4, Vom wabreR 
Religionseifer. Idh. 16, v.2. 3. Vom chrifilichen Ge⸗ 
bet. Joh. 16, v. 23.24. Beſondere Gnadenerweiſung 
Gottes an edlen Sterbenden. Luc. 2, v. 29 — 32. Vom 
der letzten Friſt, welche die Sünder noch empfangen. 
Luc. 19, v. al — 44. Vom natürlidren Brodtſeegen. 
Marc. 8, v. —9. Vom Wiedervergeliungsrechte. 
Luchs, v.38. Von der proteſtantiſchen Gewiſſensfrey⸗ 
beit. ı Cor. 5, v. ır, Beſſerung iſt Ausſoͤhnung mit 
Gott, » Cor. 6, 0.17. Behutſamkeit bey Tröftung leis 
dender Sünder, Matth. 9, v. 2. 3. Anftöße, welche 
man, in unfern Tagen, am Ebriftentbum nimmer. - 
Matth. rı,v:6. Weber die Moblibätigkeit guter Bey: , 
fpiele. Matth. 5, v. 16. — Im aten Theil: Allmaͤh⸗ 
lige Berubigung bey dem Tode der Unftigen. Luc. 7,: 
v. 12 — 15. ng = Tugend in der Religion,’ 
Luc. 2, v. 46. 47. Kuckfall in vorige Kafter. Luc. ıı, 
v.24— 26.  Binfamkeit iff zuweilen Bedhrfnif,' 
Matth. 14, v. 22.23. Wabre Dankbarkeit gegen Gott. 
Luc, 17, v. 12 19. Wie gebt es zu, daß Menſchen 
den Irrthum niche fabren laffen, wenn er ihnen auch‘ 
bewiefen wird ? oh. 8, B. 46. Mehr Tugend bier, 
mebr Seeligkeie dort. Matth. 20, 0.7 —ı6. Wozu 
dient der Bedankte an Zukunft? Matth. 6, v. 33. 34. 
Die Einwilligung des Weifen in feinen Tod, Phil. 1, 
9.23. Wie man die (Befellfcbaften genießen foll. Luc, 
5, v. 29 — 31. Erſt denken, zuletzt glauben. Joh. 26," 
9.29. Vorſicht in der Aufklärung. Joh. 16, v. 12,” 
Weberssiebene SFeigung feine Guͤter 30 Fetten, wenn: 
nz een 00 Kebens« 
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Lebensgefabt da iſt. Matth. 24, v. 17. 18. Vorur⸗ 


theile An Sterbebetten, Saͤrgen und Gräbern. Matth. 


v. 23. 24. Weber den Lohn, welchen die Erde det 


ugend febuldig bleibe. Luc. 16, v. 235. — Schon ai“ 


dieſem Innhalte mögen die Lefer abnehmen, daß fie bier 
nichts Gemeines zu ſuchen haben. Alle Abhandlungen haben 
das Gepräge der gründlichften Gelehrfamfeit, doch moͤchte 
der ate Theil den Erften an Gemeinnuͤtzigkeit uͤherwiegen, 
und am vorzjüglichften zeichnet ſich folgende Abhandlungen 
aus: Weber den Geiſt der Wabhrbeir. Vom Religions 
eifer. Von Geber. Yon proseftantifcher Gewiſſens⸗ 
freybeit. Beſſerung iſt Nüsföbnung mit Bott. Bei 
hutſamkeit bey Tröffungen. Bildung der Jugend in 
der Religion. Von der Einſamkeit. Tugend und 
Seeligteir im Verbälmiß. Vom Bedanten an die 
Zukunft. Kinwilliging des Weifen in feinen Too; 
Erſt denken, dann glauben: Ungern hat Net. im ıftert 
Theile, ©. 128. die Beichreibutig gefunden: „Warum Eon 
„hen die Weiber , it den. unterften Ständen, zehn taufend 
Worte für Eins finden?“ — Anführungen der Art, bey 
welcher dem Zuhbrer das Lachen amvandelt, ſtimmen nicht 
mit der Andacht überein, bie durchaus die herrichende Kan⸗ 
Aulugend fepn muß. — S. 133. führt der Verf. den ögſten 
Palm als ein Beyſpiel eines abfcheulichen Gebets ai, ;O 
„roch, ich kann nicht weiter lefen. In Iſrael ſchaͤmte man 
„fih nicht, fo zu bethen: Tilge fie aus dem Buche des 


„ebene.“ — Wir bitten den Verf., zu bedenken, was 


Umftäride, Zeit und Dre für Beziehung Auf die Moral haben; 
die damals in der Kindheit ivar. Hätte er doch das feinen 
uhörern,. bey der gerechten Misbtiligung jenet Nächfücht, 
orafältig eingeſchaͤrft, und burch vorfichtige Zurechtweiſung 
fie zugleich gegen allgemeine Verachtung der. Pfälme ver— 
währt! ©; 149. giebt der Verf: feinen Zuhörern den Narh, 
id) von Gott die Gnade ju erbitten, mit Bewußtſeyn ftera 
on zu Eönnen, Wie leicht möchte hier Misbrauch zu bes 
forgen ſeyn/ Im äten Theil, S. 42. — wird eine, uͤuſe 
ſerſt felten Befolgte Lehre, bey dem Unterrichte der Kinder in 
det Religion/ eitigelhärft: Sie follen deuten; vernünftig 
denken. Was Menfchen ſich nicht deutlich machen koͤnnen, 
kann auch keine Lehre für Merifchen fan. „Wet diefer Ges 
„eingften Einen ärgert , durch erbärmliche Art zu unterweb⸗ 
„len, Durch bloßes TRENNUNG von Sugend ao ei 
| 2 elie 
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pReligion verleidet, dem wäre befler, dag — — —* 
Me weit überhaupt den edlen Mann ſeine Wärme für Licht 
und Wahrheit treibt, berveifet die Stile: & 225. „Es ift 
unter der Würde der guten Sache, den Haflern des Lichte 
„fo weit nachzugeben, dag man ftatt des von ihnen verfchrien 
„nen Worts Aufklärung, fid eines andern bedienen Tollte. 
Auch diefer Iheinbare Triumph müfle ihnen nicht gelingen, 
Ehre dem Rande, in welchem öffentlich gelehrt werden darf; 
(8. 234.) „Es wird die Zeit Fommen,. wo man flatt des 
nWorts Ehriftenebum geradezu Tagen wird — Natur⸗ 
„und Vernunftreligion, als welchen Begriff jetzt ſchon auf: 
„seklärte Ehriften mit den Worte Chriftenthum verbinden.“ — 
Heil dem Lande, in welchen üffentlich gelagt werden darf: 
„Es ift nur eben fo viel, mas wahr ijt, muß fich aud) bewei⸗ 
nfen laſſen; was ſich gar nicht beweifen läßt, das ift auch 


„uicht wahr, und was der Vernunft wideripricht, ift nulk- 
„und nichtig. Weber lang oder kurz wird dod) der Glaubens⸗ 


„betrug fihtbar werden. Der gr darf nur aufreren:> 


„fo wird es um unfern Glauben gefchehen feyn. Hätten wir 
„doc, eher über die Neligion gedacht. Nun mälfen wir mit 


„dem Spötter denken, und wehe dem, der. mit- Spöttern. 
„zum erftenmal Über. die Religion dentt,“ — Hier, meine, 


Leſer, ein treflender, aus der Matur herausgehobener. Koms 


mentar der unglädlichen Religionsveränderung, die wir in 


Frankteich vor uns fehn. 


Zu der Eatholifchen Religion ift es durchaus nothwendig 
zu glauben, obne zu denken; zu glauben, daß ein Ave. 
Maria, herabbeten des Roſenkranzes, befprengen mit Weihe. 
toaffer, Meſſe lefen laſſen, Sürfprache der Heiligen uns mos 


raliſch beffer und glücklicher machen koͤnne; zu glauben, daß. 
Brodt zugleich Leib, Wein zugleich Blut feyn, oder fich eine . 


weſentlich unmbglihe Ummandlung zutragen koͤnne; daß bie 


Tugend eines Adern mir bey Gott eme hoͤhere MWürdigkeis , 
verſchaffen koͤnne, als ich durch mich ſelbſt beſitze; zu glaus 


ben, daß ein mit einem halben Gulden bezahftes Geplärce 


eines Pfaffen irgend einem Abneichiedenen zu gute kommen . 


koͤnne; zu glauben, dag Menfchen untrügliche Vorſchrif⸗ 


ten zu geben vermögen; daß Singen und Beten in Klöftern ; 


x höhere Heiligkeit berveife, als Arbeiten und Nuͤtzlich ſeyn. — 


— Mit Keligionsvorkhriften diefer Art Hat die gefünde Ver⸗ 
nunfs nichts au Schaffen, das ficht doch wohl ein leder — 


— 
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ſelbſt ein. Auch der kluge Katholik, und der Spoͤtter haben 
es laͤngſt eingeſehen. Dem Erſtern ſchlug ſein Herz bey der 
Beſorgniß: Mas wird das werden ? wenn nicht die ruhi⸗ 
ge Vernunft einft, fondern der freche Spötter die Gebrechen 
der Religion aushaͤngt! Denn, bleiben kann das fo nicht , fo 
gewiß , als, reifere Beurtheilung doch zuweilen das Erdtheil 
der größern Zahl der Gottesverehrer wird. — Jetzt ift nun 
wirflid in jenem großen Lande die wichtige Krifts zwiſchen 

Finſterniß und Licht eingetreten. die leider! eine ſolche We 
dung nimmt, wie fich erwarten ließ, wenn der Spoͤtter bie 
Badel der Aufklarung verträgt. Statt ruhiger Prüfung, 
und weifer Abfondgrung des nicht Probe haltenden Aberglau⸗ 
bens, wirft der Spottgeift alles "unter einander, und der 
roße, fo lange geblendete Haufe, unmillig über die erlittene 
handung feiner Vernunft, läßt fich den verftändigen Glau⸗ 
‚ben, mit den. heilig gehaltenen Poffen zugleich nehmen; wirft . 
die Bilder der Heiligen zum Tempel hinaus, — und ziehe - 
die Pferde hinein. Noch einmal alfo die Worte Sintenis: 
ü Wehe dem, der mir Spöstern, zum erfienmal, über 
„die Aeligion denkt!“ — Vorher Barbarey und Aber 
glaube, und nun Barbaren und Unglaube! Die angelegents 
ichſte Sache der Menſchheit kommt hier in Betracht, dess 
balb ſoll und darf Niemand ſchweigen, der es mit feinem 
Vaterlande ehrlich meynt.. Veruinftige Neligion , bey ber 
"ung Herz und Erfahrung, natürlicher Begriff von Gott unb 
Menſchen zurufen: Ja fo ift es — diefe wirft nie um. 
Mer hat je von der Logik beforgt, daß fie umwerfen möchte! 
Aber dunkles Lehrſyſtem, und nothbezwaͤugter Beyfall, ohne 
innere Ueberzeugung, heuchleriicher Glaube, und abgedruns 
gener Eyd über den Stillſtand feiner Einfichten, und was 
bes unchriſtlichen Weſens im Reiche der Finiternig mehr feyn 
möchte , das wirft endlich um, bat auf die Länge weder Fer 
ſtigkeit noch Daner ; entiveber fo, daß die erwachende Ver 
nunft, ohne Seräufh, Eine morfhe Stüße nad) der andern 
i nimmt, bis das untaugliche, zur wahren Wohlfahrt 
unbrauchbare Gebaͤude von ſelbſt einſtuͤrzt; oder, die nichts 
fchonende Spoͤtterey nuͤtzt den lange verhaltenen Untwillen 
über Geiftesfklaveren, und fengt die Moralität zufammt dem 
fvefwlativen Syftem hinweg. — : Männer, wie Sintenis, 
find in. ihrem Vaterlande Säulen folder Neligiofität, die 
gegen jeden Unfall gefichert iſt. Lege erft ab jedes finnliche 
Gefühl, jede Lebenserfährung, n Gewiſſensruͤhrung, En 
3 rich 
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richtigen Begriff von menſchlicher Gluͤckſeligkeit, jede reine 
Idee von Gottes Heiligkeit und Gerechtigkeit; lege erſt ab 
alle Wuͤrde der Menſchlichkeit, und dann behaupte, daß die 
Erfuͤllung der Vorſchriften im dieſen beyden wahrhaft chriſtli⸗ 
chen Predigtbaͤnden weder moraliſch beſſer noch zeitlich und 
ewig gluͤcklicher mache. 

Dob. 


Predigten zur Begluͤckung der Menſchen im geſell⸗ 
———— Leben, von Dr. Johann Gottlieh 
urkhardt, Paſtor der deutſchen Evangeliſcheu 
Gemeinde in der Savoy in London. Halle, im 
der Buchhandlung des Waifenhaufes, 1793: . 
542 S. in 8. 1 MR.12 


ieſe Predigten verdienen ohne Zweifel einen Platz unter 
denn guten, die gewiß, da der Verf. fe gedalten hat, nicht 
ohne Wirkung geweſen ſind, und diefe Wirkung noch fiher® 
thun werden, wenn fie diejenigen mit Aufmerkſamkeit lefen, 
für welche fie eigentlich gedruckt find. Sie follen nämlich 
das Stück der Menfchen im gefeltfchaftlichen Leben befördern, 
und aus diefem beftimmeten Zweck, den der Verf. ſich vorges 
feßt hat, läßt es ſich ſchon erwarten, daß fie lauter praftie 
ſche Sachen enthalten, und ſich auf nichts anders einlaflen, 
als was wahte Lebensmeisheit und Menſchengluͤck befürdern 
kann. In dieſer Hinficht träge der Werf. oft fehr fpecielle 
Moral vor, und zwar in einem fehr faßlichen, ruhigen Tone, 
ber aber doch dabey edel und gebildet ift, und folglich auch 
bey gebildeten Lefern Eingang’ finden wird. So viel Pres 
digten aud) immer gebruckt werden, fo iſt doch gewiß an dies 
ſer Art von guten Predigten npch fein Ueberfluß da, und 
wenn Predigtbücher,, wie die Erfahrung lehrt, noch immer 
faft die einzigen Steligionsbücher in den meiſten Kamilien find, 
fo erwerben ſich diejenigen Eein Eleines Verdienft, die, wenn 
fie Predigten drucken laſſen, bie fpeciellere Bürgermoral nicht 
nur nicht zuruͤckſetzen, fondern abfichtlich lehren, Wir find 
in unfern Zeiten, Gottlob! endlich fo weit gefommen, daß 
man nicht mehr daran zweifelt, daß moraliihe Predigten 
den Vorzug vor den dogmatifchen verdienen, und die alfer« 
meiften „ die durch den Druck befannt werden, find auch * 
| | ra 


Proteſt. Bortesgelaßrhrit. 333 


räfifchen Inhalts. Aber der größte Theil davon behandelt 
doch noch immer die Moral zu fehr im Allgemeinen. Der 
Hoͤrer und Lefer glaubt dann nicht, daß ihn. das ganz nabe 
und vecht eigentlich angehe, und dann hort und lieft er ſchon 
mit weniger Applifation, Das ijt aber gatız anders, wein 
der Prediger die Kunft verfteht, den Zuhörer oder. Lefer in 
fein Intereſſe zu zieben, wenn er fich bey feinen Vorträgen 
recht eigentlich in ihren Gefchäfftskreis hineindenkt, und ih⸗ 
nen nun zur Erfuͤllung ihree Pflichten ſolche Bewegungs⸗ 
gründe vorlegt, die gleichfam aus ihrer eigenen Empfindung 
berausgehoben find: Das geht freylic in einer gemifchten 
‚ Berfammlung nicht immer an, weil der Prediger da für Alle 
predigt und nun auch) fo viel er kann, Allen Alles zu werden 
ſuchen foll. Es wird indeffen doch jeder Prediger in den größ« 
ten Städten und ‚vor den gemifchtelten Verſammlungen zu⸗ 
weilen ſolche Predigten über fpecielte moralifche Hauptſaͤtze 

alten. fonnen. Und dann ift hier auch nur die Rede haupt: 

aͤchlich von dem Fall, wenn jemand Predigten fir das gefells 
ſchaftliche Leben Drucken läßt. Bon folhen Predigten kann 
man mit Recht fordern, daß fie fih durch) Auswahl und forg« 
fältige Bearbeitung ſolcher Hauptſaͤtze auszeichnen ,. die ein⸗ 
‚zelnen Ständen und Situationen im gefellfhaftlichen Leben 
ganz eigentlich angemeflen find. Kt. B. redet z. B. von dep 
Pflicht des Meiſters und des Kebrlings.. Wer auf 
diefes Verhaͤltniß im bürgerlichen. Leben nur cinigermaaßen 
aufmerkſam geweſen ift, der wird nicht leugnen wollen, daß 
es ein Außerft fruchtbares Thema für die Kanzel: fey, wenn 
nur der Prediger edel davon zu reden weiß, und ſich aller 
beleidigenden Anzüglichkeiten enthalt. Sonſt hat er gleich 
verlohren Spiel, und wird beym Bierkruge veripottet und 
verlacht. Bey Geſchmack und Klugheit im Vortrage hater 
das micht zu befürchten. Der Verf. redet fehr gut Davon, 
ob er gleich etwas tiefer hätte eindringen und mehrere unver: 
zeihliche Misbräuche von Seiten der Meifter in Nückficht auf 
die Lehrlinge haͤtte ruͤgen tͤnnen. Aehnliche, oder doch gleich 
wichtige Hauptfäße liegen allen dreyßig im dieſem Bande ent· 
haltenen Predigten zum Grunde. Mer. thut an die Leler 
Biefer Bibliothek die Bitte, diefe Predigten vorzäglich gebil- 
deten Bürgern als ein Hausbuch zu empfehlen, und ift übers 
zeugt, daß fie dadurch viel Gutes ftiften werden. Um fie 
dazu deſto mehr zu reißen, wollen wir die Hauptſaͤtze der 
Predigten herſetzen. 1) Die a des RN 
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Bildung guter und nmüglicher Menfhen für ale Staͤnde. 

2) Die Weisheit und Güte Gottes in der Verfchiedenheit 
unferer Lebensart und Handthierung. 3) Einfluß der Werke 
ber Kunft und des Fleißes auf das Wohl und die Sitten der 
Menihen. 4) Bon der Wahl eines Berufs. 5) Die Der 
flimmung der Kinder. zu einer Fünftigen Lebensart. 6) Der 
Wohlftaud einer frommen Familie. 7) Die Pflicht des 
Meifters und des Lehrlinge. 3) Mittel wider Misgun 

und Nahrungsneid. 9) Erleichterung der Beſchwerlichkeit 
unfrer Berufsgefchäffte 10) Das Gluͤck einer beitern und 
frohen Gemuͤthsart. 11) Ueber den Eigenfinn. 12) Weber 
mürrifches Weſen und üble Laune. 13) Das Glück und der 
rechte Gebrauch gefunder Sinne. , 14) Der Chrift bey Krank 
beiten. 15) Ermunterung zur Demuth, Befcheidenheit-und 
Wohlftand (Wohlanftändigfeit), 16) Wahrheitsliebe und 
Aufrichtigkeit. 17) Warnung vor dem Müßissange und 
Ermunterung zur Arbeitfamkeit und VBerufstreue. ı8) Die 
Quellen des Seegens in unjern Berufsgeichäfften. 199 Ems 
pfehlung einer vernünftigen Sparfamfeit. 20) Von der Zus 
friedendeit. 21) Abmahnung von ängftlihen Nahrungsfors 
gen. 22) Ueber die wahre Freundfhaft. 23) Bewahrung 
vor ben Stunden großer Städte.. 24) Ueber den Werth und 
Gebrauch des Geldes. 25) Der große Grundfag der Dils 
ligkeit: Thue andern, was fie nach deinem Wunfche die thun 
follen. 26) Jedem das Seine. 27) Der Gläubiger und 
Schuldner. 28) Chriſtliches Verhalten bey Progeflen. 29) 
ps * Wiedererſtattung. 30) Bon der Vollendung unſers 

rufe. 
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Unterſuchungen uͤber Kants Kritik der praktiſchen 
Vernunft, von Mag. G. U. Braßberger, Dias - 
konus zu Heidenheim im Wirtembergifhen, Tüs 
Bingen, in der Cottaifchen Buchhandlung. 1792. 
259 S. in 8. 20 ge. | 


Der Verf., der ſich bereits durch ſeine Unterſuchungen uͤber 
die Kritik der reinen Vernunft als einen ——— hr 
—V F e li 
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ſelbſtdenkenden Phitofophen ‚bekannt gemacht hat, Tiefert ih 
dem vor uns liegenden Werke eine Reihe lehrreicher Betrach⸗ 
tungen über den praftiichen Theil der £ritifhen Philoſophie, 
die wir der Aufmerkſamkeit aller derjenigen empfehten koͤnnen, 
fire reiche Philoſophie, und befonders die Moral ein Intereſ⸗ 
fe hat: Ohnſtreitig muß die Philoſophie ungemein dadurch 
gewinnen, dab die in ihr jegt vorzüglich aultigen Theorien 
von mehrern Seiten beleuchtet und geprüft werden, und nur 
der mit Eigendünfel angefüllte Schwachkopf Fann darin, daß 
jest alle diefe Theorien wechfelfeitig angeariffen und vertheis 
digt werden, einen nahe bevorftehenden Verfall der, Philofos 
Hhie ahnden. Wenn vollends die Prüfungen und Hetreituns 
gen philofophifher Syfteme und Theorien fo wenig den Geift 
der Partheylichkeit athmen, und fo augenfcheinlich aus dem 
Beſtreben, feine eigenen Ideen über wichtige Gegenftände 
in der Phitofophie aufzuklären, herrühren, wie es bey dem 
SBrafbergerfchen Prüfungen des Eeitifchen Syſtems der Fall 
iſt fo-müffen fie defto mehr das Nachdenken über die Gründe 
einer gewillen Denkungsart in der Philofophie fihärfen, und 
zur Derichtigung falfcher oder halbwahrer Vorftellungen Ans 
laß geben. Der Verf. fann daher gewiß auch auf den. Ber 
fall und die Aufmerkſamkeit folder Männer Anfprüche ma« 
hen, die nicht in allen Punkten über die Moralphilofophie 
mit ihm einftimmig denfen, und manche feiner Ginmwürfe ges - 
gen die Lehren der Kritik der praftifchen Vernunft ungegrüns 
det finden möchten, denen aber doch Werbefferung der Phi⸗ 
loſophie überhaupt und Berichtigung ihres eigenen Gedanken⸗ 
fortems am: Herzen liegt. 


‚Die Manier, nad) welcher der Verf. in diefem Werke 
die Principien und Nefultate der Kritik der praftifchen Vers 
nunft prüft, ift gerade diefelbe, nach der er in der Altern 
Schrift die Kritik der reinen Vernunft geprüft hatte. Er 
liefert nämlich Eurze Auszüge aus dem Kantifchen Werke, 
und begleitet diefelben mit feinen Anmerkungen, Da wir 
nun wohl hoffen dürfen, daß auch diefe Unterſuchungen über 
die Kritik der praftifchen Vernunft recht bald in den Händen 
derjenigen feyn werde, für welche die neueften Streitigkeiten 
im Gebiete der Philofophie ein Intereſſe haben: fo achten 
wir es für überflüßig,, die Summe der Einwendungen, die 
in denfelben gegen die Grundlehren ber kritiſchen Moralphir 
loſophie vorkommen, unſern Lefern in einem Auüszuge bar zu 
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legen, um — ung damit, in denſelben durch Anfuͤh⸗ 
rung einiger Stellen aus jenem Werke den Vorſatz, das Gan⸗ 
je recht bald zu ſtudieren, zu befeftigen. | 


I Kant behauptet befanntlich , die Ideen der — 
nunft haͤtten in ihrem ſpekulativen Gebrauche durchaus keine 
objektive Realitaͤt, und fuhrten zu lauter Trugſchluͤſſen, die 
uns. durch einen zwar unvermeidlichen , aber doch allezeit lee⸗ 
ren Schein täujchen.. "Hingegen legt er der Vernunft und 
Ähren Wirkungen, in fofern fie praktiſch iſt und unfern Wil- 
len beftimmt, eine unbezweifelbare Nealität bey, die eines 
empiriſchen Zufaßes gar nicht bedarf, fondern durch denfelben 
vielmehr-zerftört wird. Hierbey bemerft nun der Verf. fol 
endes: „Dies alles, wenn man es in diefer neuen Sprache 
—* verſpricht nun freylich auch ganz neue: Entdeckungen. 
Allein diefe. Hoffnung verſchwindet wieder ganz, oder finkt 
doch gar fehr herab, wenn man es nad) feinem wahren Sinn 
verſteht, und auf die gewoͤhnliche Art darlegt. Denn da ift 
es ee nicht, als die laͤngſt befannte unmiderfprechliche 
Wahrheit, daß Dinge, die von uns wirklich erfaunt werden _ 
als Dinge, eben deswegen, weil fie von ung erkannt werben, 
Dinge an fl ch zu feyn zwar fcheinen müflen, aber es alg Din: 
e in unferer Erkenntniß fhlechterdings nicht feyn Fonnen; 
ingegen Dinge, die von ung wirklich gewollt werden, müf: 
fen , wenn fie felhit und nicht vielmehr etwas anderes gewollt 
werden foll, fchlechterdings in diefem unfern Wollen Din: 
an fich feyn, oder als Dinge an ſich gerollt werden , weil 
font nicht fie, fondern etwas ganz anderes von uns gewollt 
würde. Dies wird nun wohl niemand beftreiten. Aber ob 
durch das erftere in Abſicht auf das abſolute Dafeyn einer 
intelligiblen Welt etwas verloren, und durch das zweyte et« 
was gewonnen wird, daran laßt fih mit allem Recht zwei⸗ 
— wenn man ſichs zu rechter Zeit einfallen laͤßt, daß in 
eyden Faͤllen, von keiner wahren abſoluten Realitaͤt wahrer 
abſoluter Dinge, ſondern nur yon der Möglichkeit oder Un—⸗ 
‚möglichkeit die Rede ift, die Idee eines Dinges an fich 
fo zu realifiren, daß es außer dem bloßen Denfen noc) etwas 
Wirkliches, obgleich nur in unferer Vorftellung (denn Wol« 
fen iſt auch nur Vorftellung) etwas Wirkliches ift; denn da 
heweißt nun zwar die Kritif der Vernunft in ihrem theoreti⸗ 
fhen und praktifchen Gebraudhe, daß das Denken eines 


Dinges an ſich durch die * von Vorſtellung, die wir An⸗ 
ſchauung 
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auung nennen, nicht, hingegen doch Dusch eine ariberg 
Art der Vorſtellung, die wir Wollen nennen, wirklich reafis 
 firt werde; daß aber nun deswegen ein Ding an fid) abfolutg 

ba ſeyn BB oder nieht da feyn koͤnne, dies folgt wohl aus 
den einen fo wenig, als gus dem andern.“ (Sn der Folge, 
befonders S. 58 — 62, und ©, 66. fommt der Verf. wieder 
= die Frage zuruͤck; oh und im wiefern der Vernunft in 
praktiſcher Ruͤckſicht mehr Realität beyzulegen ſey, als in 
fpeEulativer? und feine Bemerkungen darüber enthalten viel 
wahres, ſcheinen aber nad) unferer Einficht die Frage doch 
nicht gänzlich zu erſchoͤpfen, und nicht auf alle dabey vorkom⸗ 
mende Momente Küdficht zu nehmen,  . | 


In Anfehung des hoͤchſten Gittengefeßes, das Kant in 
der Kritik der praktiſchen Vernunft aufgeftellt hat, "erinnerk 
der Verf folgendes: „Ohne Zweifel ift nur bey diefem Grund⸗ 
ſatze (handle ſtets nach folchen Marimen, die ſich als allges 
meine Geſetze denken laſſen) die reine Vernunft durch ſich fel⸗ 
ber praftifch — nur darauf gründer fich die Autonomie des 
Willens, und mit ihr ächte Sittlichkeit; hingegen durch alle 
materiale Orundfäge geht die Herrſchaft der reinen Vernunft 

und mit ihr wahre Sittlichkeie verloren. — Wenn alfo 
Rant erft dieſe Entdeckung gemacht, oder duch erſt in ein 
Elayes Licht geftelfe har, fo bat er fich immer ein geringes 
Verdienft um die Moralität erworben. Ich zweifle aber 
ſehr, ob er auch hier uns etwas mehr als neue Wörter, eine 
neuklingende Formel gegeben hat. Wir willen jetzt, daß jes 
ner oberfte Grundfag der teinen praftifchen Vernunft, im 
einem gewöhnlichen Dialekt ausgedrückt, nichts anders fagen 
will, als dieſes: handle ftets fo, wie es der Vernunft an fich, 
gemäß iſt; nichts als die reine abſolute Vernunftmaͤßigkeit 
darf deinen Willen beftimmen, wenn dein Wollen durchaus 
zund rein“ vernünftig feyn ſoll; und dies follte bisher irgend 
jemand wicht gewußt, oder gar beſtritten haben ? Ich glaube » 
hielmehr, daß ae vernünfeige Philofophen, die nur jemale 
über Sittlichfeie und Vernunft gedacht oder gefchrieben haben, 
diefen Grundfag als ein ganz identifches Geſetz fo ficher vors 
ausſetzten, daß fie es nicht der Mühe werth, oder für noth⸗ 
Mendig hielten, ihn auch nur zu berühten: — vielmehr gieng 
ihre Abfiche, wenn fie. einen allgemeinen Grundfa der Mos 
yalisät aufzuftelen ſuchten, eigentlich nur dahin, gleichfam 
ein Eriterium zu finden, wornach man im jedem einzelnen 


Falle 


138 e Weltwelsheit. 


Falle im Stande wäre, zu beurtheilen, was wirklich und’ im 
conereto der Vernunft an ſich und abſolute gemäß ſeyn moͤch · 
te oder nicht, Nur dieſes ſollte durch alle die von unſerem 
Philoſophen fo ſcharf gerügten Prinzipien der Sittlichkeit ge> 
leiſtet werden; nun will ich es bier nicht unterfuchen, od eg. 
dadurch wirklich geleiftet worden feye oder nicht; vielleicht 
kann uns weder ein moralifches Gefühl, noch der Grundſatz 
der Vollkommenheit, noch ein anderes bisher angenommeneg 
fubjektives oder objeftives Princip ficher genug leiten ; aber 
ich fehe auch nicht, wodurch uns die Kritik bisher in den 
Stand gefegt hätte, auf jeden Fall mit Zuverläßigkeit zu er⸗ 
kennen, was der Vernunft an fi gemäß fen; denn daß 
das reinvernünftig fey, was die bloß Form der Vernunft 
Bat‘, oder zu einer allgemeinen Geſetzgebung taugt, bies ift 
freylich ganz Elar, aber auch als ein bloßes Idem per idem 
au dem genannten Zwecke ganz unbrauchbar, u. f. w.“ (Hier 
untbeilt unfer Verf. den großen Mann, und fein Verdienft 
um Moralphilofophie offenbar unrichtig. - Wir wollen ein: 
räumen, daß alle Philofophen, die jemals über die Sittlich— 
£eit der menfchlihen Handlungen nachgedacht: und gefchrieben 
haben, den Grundſatz, nichts als die reine abſolute Vernunft: 
mäßigteit, (die bloße Webereinftimmung der Marime deines 
Handelns mit einem nothwendigen und allgemeinen“ Geſetz) 
barf deinen Willen beffimmen, als gewiß vorausgrfekt und 
ugeftanden hätten (melches aber noch zu erweifen feyn dürfte) ; 
d ift eg um fo tadelnswürdiger, daß dieſe Philofophen bey 
er Beftimmung der befondern fietlihen Borfchriften, und 
ey ihrer Anwendung auf Fälle in concreto auf jeuen Grund» 
faß gar nicht Nückficht nahmen; fondern gleichlam als wenn 
einzig und allein unfere Neigungen und das Geſetz der Selbit: 
fiebe firtliche Worfchriften diktire, alle Sittengeſetze ” dag 
Prinzip der Selbftliebe reducirten, und blos aus demfelben 
äbleiteten, Man: gehe doch nur die beruͤhmteſten aͤltern 
"Schriften über die Sittenlehre durch, und unterfuhe, obin - 
denfelben bey Beftimmung der mwefentlihen Bedingungen der 


Sittlichkeit auf reine und abfolute Foderungen der Vernunft 


- Im mindeften Nücfiht genommen worden fey. . Ferner iſt 
das Kantiſche Moralprinzip gar nicht fo befchaffen, dag durch 
daſſelbe nicht follte fünnen eingefehen twerden, was in jedem 
Falle der Vernunft an fi gemäß ſey. Man braucht ja 
nämfich nur immer darnach zu forfhen, vb die Marime, 
ach der wir zu handeln gedenken, fih als ein 
Be Geeſetz 
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Geſetz denken laſſe. Iſt dies der Fall, fo iſt die Handlung 
der Vernunft an fich und abfolute angemeflen. Freylich ges 

oͤrt darzu, um aus dem höchften Sittengefeß die ihm unters 
"geordneten firtlihen Vorfchriften abzuleiten, eine geübte Be⸗ 
ustheilungstraft, und es ift daher wohl möglich, daß man 
von dem höchſten Sittengefeße eine faliche Anwendung auf 
Fälle in concreto mache; aber deswegen wird man doch nicht 
behanpten fonnen, daß eine richtige und zuverläßige Anwen» 
dung der höchften Sittengeſetze auf Fälle in cuncrero gar 
nicht moglich fey. Der Verf. betennt S. 49. ſelbſt, daß die 


Verweiſung aller materialen praktifchen Grundfäge aus der 


Sittenlehre der erhabenen Würde dieſer Wiflenfchaft volltome 
men angemeſſen ſey. Nun gehe er nur mit der nöthigen Uns 
parthenlichkeit unfere vor der Herausgabe der Kritik der prak⸗ 
tischen Vernunft am meiften geſchaͤtzten Lehrbücher. über bie 
Moral durch, und unterfuche, ob fie andere Grundſaͤtze für. 
unſere Handlungen aufftellen, als blos materinfe, Wir ler» 
nen Aus diefen Lehrbüchern wohl, wie man’ eflen, trinken, 
den Beyſchlaf ausüben mülfe, u. |. m. ohne davon Nachtheil 
für die Geſundheit und für die Glückfeeligkeit des Lebens zu. 
empfinden. Davon aber, was unfere Pflicht fey, fagen fie 
uns am Ende gar nichts, denn das Weſen der Pflicht im 
der Befriedigung unferer Neigungen und Leidenfshaften zu 
ſuchen, ift doch wirklich wider alle Vernunft. 


Was der Verf. S. 207. ff. uͤber die Moraltheologie und 
über die dazu gehörigen Poftulate fagt, ift wenig befriedigend ; 
Er meynt fogar, daß man ſowohl in den Schulen des gemeis 


nen Menfchenverftandes als auch in den Syſtemen der Ge. 


En 


lehrten, .über die Erkenntnißgruͤnde unferer Unfterblichkeit, 
und das Dafenn Gottes immer fo gedacht und geurtheilt habe, 


als“ in der Kantifhen Moraltheotogie geſchieht. Dies ifk 


ſicher nicht der Fall, und Rec. kennt vor Banten £eirien eins 
zigen Philoſophen, der auf die vorgebliche Verpflichtung zur 
Realiſirung des böchften und vollendeten Guts, welche Ber« 
pflihtung in der Wernunft gegründet feyn foll, den Glauben 
an das objektive Dafeyı Gottes und an unfere Unſterblich ⸗ 
keit gegränder hätte. Ri 
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Frage: Welcher Lehrvortrag in der Philoſophle iſt 
der nüßlichere s ber lateiniſche oder der deutſche? 

- Beantwortet von P. Yemilian Wuͤrth, Bene“ 
bifeinern des Reichsſtifts Elchingen. Augsburg, 
in der Worfifchen Buchandf, 1793. 5 Dog. in 
8. 3 a: J 


Dit Schrift ift eigentlich) gegen Hru. Bernhard Stoͤger, 
ffentliehen Lehrer der Weltweisheit zu Salzburg, gerichtet, 
der im einer Vorleſung bey Eröffnung feiner Eoflegien die 
größere Müplichkeit des deutſchen Vortrags in der Philofophie 
darzuthun fuchte, Da Hr. Stöger in feiner Vorleſung zus 
exit die Gründe beybringt, und wuͤrdiget, auf welche man 
die größere Nützlichkeit des lateinifchen Vortrages in der Phi⸗ 
loſophie gründet, und ſodann die Grühde für den deutichen 
Vortrag aufführt; fo hat der Verf, diefer Schrift eben den 
Bang getvählt, und fid) bemüht zu zeigen, dag die Gründe 
für den lateinifchen Lehrvortrag, aller dDargegen vorgebrachten 
Einwendungen ungeachtet, immer nod) fefte ſtehen; dagegen 
aber das, was man für den deutſchen Lehrvortrag beybringe; 
auf einem ganz Jandigten Grunde ruhe. Da wir die Vorle⸗ 
fung Hrn. Stögers nicht vor uns liegen haben: fo fonhen 
wir auch nicht. beurtheilen, ob unfer Verf. feine aufgeftellten 
Gründe für den deutſchen Lehrvortrag in ihrer ganzen Stärfe 
aufſtelle. So viel aber erhellet aus der. vor ung liegenden - 
Piece genugfam, daß der Verf. bald zu viel, batd zu wenig 
beweift, und überhaupt den Mittelpunft des Streits nicht 
genugſam gefaßt hat. Die Vercheibiger. des deutſchen Lehr: 
vortrages in der Philoſophie behaupten weder; daß die lateini⸗ 
Ihe Sprache unnuͤtz fey, noch wollen: fie, daß fie von Studi— 
renden nicht mehr erlernt werden folles fondern fie behaupten 
nur, daß fir Deutſche der deutfche Lehrvortrag in der Philos 
‚Sophie erfprießlicher fey, als der lateinifche, und unkerftüken 
diefe Behauptung mit Gründen, die wenigſtens von dem Df. 
gar nicht entkräfter- worden find. Alles, was der Verf. vor⸗ 
bringt, berveißt blos, daß die Inteinifche Sprache für Stu⸗ 
dierende nicht nur nuͤtzlich, fordern wohl auch unentbehrli 
ſey, und dag fie deswegen auch von ihnen ‘gründlich erlernt 
werden muͤſſe. Dies haben Aber Auch die Wertheidiger des 
deutſchen Lehrvortrages in des Philoſophie niche nur — 
—J gelaͤug⸗ 
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geläugnet; fondern ihre Behauptung, ſammt allen vorges 
brachten Gründen, bleibt fefte ftehen, ob fie gleich die Stus 
dierenden felbft zur gründlichen Erlernung der lateinifcher 
Sprache bey jeder Gelegenheit drmuhtern. — So viel von 
der Sache ſelbſt. Nur noch ein Paar Worte von der Art 
und Weile, wie der Verf. in feiner Schrift verfähre. Er 
erklärt zwar gleich im Anfange, daß nicht felavifche Anhängs 
lichkeit an das Alte, nicht Vorurtheile, Leidenichaft, oder 
Üble Laune, fordern nur Liebe, die Wahrheit zu fuchen, und 


die gefundene auch andern mitzutheilen, ihn bey. feiner Arbeit 
geleitet. haben, und daß er auch nicht von Eranfen , angeſteck⸗ 


ten Gebirnen, u.f. mw. reden werde; allein die Ausführung 


zeigt zur Genüge, daß der Verf. weder ruhig über den Ges 


genftand des Streites nachgedacht, noch feinen Eifer in ma- 
iorem Dei gloriam genugfam zu dezähmen gewußt babe, 
Daher die fo viele feine und haͤmiſche Inſinuationen in diefer 


Feinen Schrift, die den Lefer gan; unvermuthet dahin brin⸗ 


gen follen, in dem Hrn. Stöger einen Mann zu erblicden, 
der nicht nur die Fatholifche Religion, die Offenbarung, dag 


Chriſtenthum, und die Autorität der Hierarchie zu.untergeae 
ben fuche, fondern wohl aud) noch gar mit den Franzofifchen 


Safobinern an dem Umfturz der ganzen Welt arbeite. So 
‚ allgemein dergleichen haͤmiſche Sinfinuationen . gegentvärtig 
werden, eben fo niederträchtig und fchändlich find fie auch, 
und bemeifen genugfam, weſſen Geiftes Kinder diejenigen 


ſeyn müſſen, die fich ihrer bedienen, Am Ende diefer Schrift 
bat der Verf. noch einen Brief von einem feiner Freunde abs . 


drucken laffen, worin ihm diejer die größten Lobiprüche Hber 
feine Arbeit ertheilt. Vermuthlich foll diefer Brief ein Fin» 


gerzeig für die Recenfenten feyn ; allein in unfern Augen bleibe _ 


eitie elende Schrift elend, und wenn fie auch von noch fo vie» 
len Lobſpruͤchen guter Freunde Begleiter wäre jf 
* = : | | FR 


Karl Adolph Caͤſars, Profeffors der Philoſophie auf 
der Univerfirät zu Lipzig, philofophifche Annalen. 
Des zweyten Theiles zwenter Band. Nulla eft 
homini cauſſa philofophandi, nifi ut beatus fit, 
Nürnberg, bey Stein, 1793. 282 ©. 8, 20%. 
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Nach der Einrichtung unferer Bibliothek, vermoͤge der tie 


Eeine blog tpeeuflzende Sourngle recenſiren, kann diefer neue- 
Band der 'philofophilhen Annalen blos im fofern. angezeige 
merden, als er bie aus dem Italieniſchen des Hrn. Ludwig; 
Diodati überfekte Biographie des Abate und Khnigl. Rache 
Ferdinand Galiani enthält, der ſich durch verfchiedne “ 
ten, infonderheit durch feine Briefe über den Kornhandel, bee, 
rühmt gemacht hat. Das übrige machen weitläuftige, mie 
eignen Uctheilen und Weflerionen des Herausgebers vert 
Auszüge aus philoſophiſchen Schriften aus. ' z 
OÖ 






D 
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Philoſophiſche Betrachtungen über Empfindungs« 
und Erfenntnißfraft. Berlin, bey Meyer, 1793. 
200 S. in 8. 12%. 


Der Verf. ſcheint ſelbſt nicht recht zu wiſſen was er ſchteibt, 
noch wie man deutlich fehreiben muß. Mit Schreien fehn 
wir am Schluſſe die Worte: Ende des erften Theils. 


Eben fällt ung folgendes in die Hand: 
Skolien, oder Fragmente der Philoſophie und der 


Kritik, von ©. Aſcher. Berlin, bey Meyer. 
1790. 200©.ing | 


und wit erleben, daß vorftehendes davon nur dem Titel vop 
ändert, umd bie Vorrede davon weggelaſſen hat. 
| | F. 
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Wittlere und neuere, politiſhe und 
Kirchengeſchichee. 


Geſchichte ber europaͤiſchen Kriege bes achtzehnten 
Jahrhunderts, von M. Ernſt Auguſt Soͤrgel, 
der korreſpondirenden litteraͤriſchen Geſellſchaft zu 
.. Mainz ordentlichem Mitgliede. Erſter Theil. 
Altenburg, in der Richterſchen Buchhandlung. 

1793. 1 Alphabet 74 Bog. in gr. 8: ı ME: 838: 


Vieleicht überrafchen wir unfre Lefer eben fo angenehm, als 
wir bey der Eritifchen Durchficht diefes Buches uͤberraſcht wor⸗ 
ben find, wenn wir ihnen in der Perfon feines Urhebers einen 
neuen Hiſtoriker vorführen, ‚der ihre Achtung und Aufmuntes 
zung verdient. Einen folhen meynen wir, der das noch int 
mer £leine Häufchen pragmarifcher Geſchichtſchreiber, die ſich 
der deutſchen Sprache bedienen, verſtaͤrket. Unſre Freude 
iſt defto aufrichtiger und partheylofer, da ung diefer Herp 
Soͤrgel vorher auch nicht einmal dem Namen nach bekanne 
war, und da wir aud) jegt noch nichts von feinem Aufenthalt, 
nichts von feinem Thun und Laffen, Auffer diefer uns nun erſt 
bekannt getvordenen Autorfphäre, wiſſen. Auch die Zuſchrift 
an zwey vornehme Damen, und die Vorrede giebt uns nicht 
den mindeften Auſſchluß hierüber, Schlüchtern gemacht durch 
mehrere Kompilationen Über die Gefchichte des jetzigen Jahr⸗ 
bunderts, nahmen wir das Bud) mit einem gewilfen Mißs 
frauen in die Sand; allein, je weiter wir darinn fortlafen 
defto mehr ſchwand es, deſto mehr feffelte uns der Verf. durch 
feine Intereſſe erweckende Darftellungsaabe und durd feine 
lebhaften Ausdruck, Wir gewannen ihn nach und nach defto 
mehr lieb, je weniger er uns bey’ aller Pe aftigkeit feines 
Kopfes der Treme und Wahrheit im Erzählen zu vergeben 
ſchien. Sein Vortrag ift oft fehr redneriſch, und verfällt for 
gar bisweilen ins Poetiſche. Wir fehen aber diefe Ueppigkeit 
— wenn mie es ſo nennen duͤrfen — Tieber als das Gegen⸗ 
theil, weil ſich bey einem jungen Mann, wofür wir den Vf. 
Halten, immer eher etwas davon abfchleifen, als Hinzu ſchaf⸗ 
fen läßt} Zumal wenn er ohne Anmaſſung auf fich ferbft ach⸗ 
tet und gut gemeynte Lahr Anntmmer wenigſtens ift die uns 
AA D. B. K1D, 168 Ilsäeft, 2 8 feige, 
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ſrige, die wir hernach beyfuͤgen wollen, wahrhaftig und von 
Herzen gut gemeynt. 
Here Soͤrgel hat ſich ein ſehr weites Feld abgeſteckt, auf 
dem fein hiſtoriſches Genie Weide die Fülle finder. Er 
ihm auch ziemlich freyen Lauf, Denn in diefem erften 
iſt die Geſchichte des ſpaniſchen Erbfoigekrieges in zwoͤlf 
chern noch nicht zur Hälfte, erft bis zur und mit der Schlacht 
bey KHochftädt 1704, abgehandelt. Das Uebrige gedenkt er 
doch in einen Dand zu bringen, und dann mit der Gefchichte 
des nordilchen Krieges fortzufahren. Alle Jahre will er zwey 
Baͤnde liefernz follte dies niche zu viel fern? Wir kennen 
zwar die Gefchäffte oder die Muſſe des Verfaffers nicht; aber, 
auf alle Fälle bitten wir ihn, ſich nicht zu übereilen, um bie 
fo ſchoͤn betretene Laufbahn mit Ehren behaupten zu koͤnnen 


Wir finden alles in einer guten Ordnung und mit weiſer 
Auswahl fo vorgerragen, daß der Verf. zwar feine Hauptab⸗ 
fit, die Kriege, nicht aus der Acht läßt, aber doch — wie 
Billig und recht — ihre Veranlaffungen, folglich die Triebfe⸗ 
dein in den Kabinetten auszuipähen, Eeinesiweges vergißt. Eben " 
Deshalb hat er die Veranlaffung zu dem fo intereflanten ſpani⸗ 
ſchen Erbfolgefrieg umftändlich entwickelt. Beobachtung der 
Unpartheplichkeit haben wir faft durchweg mit Vergnügen bes 
merkt. Hr. ©. iſt nicht fo leidenfchaftlich fur feine Landes 
leute, die Deutfchen, eingenommen, daß er nicht auch den 
BVerdienften der Ausländer, z. B. der Franzoſen, Gerechtig⸗ 
keit wiederfahren laffen ſollte. So oft ein Mann von Bes 
deutung zum erftenmal auftritt; fo portraitirt er ihn auf eine, 
wenigſtens für uns, befriedigende Art. So z. B. ©. 246 
den Herzog von Vendome. „Es war ein Original, Er be⸗ 


„faß eine edfe Miene, hohes Wefen, viel Einnehmendes, viel - 


„natürlichen Verftand, viel Hof⸗ und Welttennmiß, und eine 
„außerordentliche Gefchicklichteit, vortheilhaften Gebrauch dar 
„von zu machell, war hoͤflich aus Berftellung, und in⸗ 
„folent, fo Bald er esfeyn zu dürfen glaubte. Sein uamäffı- 
„ger Ehrgeig behandelte die Vornehmen veraͤchtlich; ſehr ai» 
tig die Seringern, um von jenen gefürchtet, von diefen ges 
nliebt zu werden; auch ward er es wirklich, und diefes ver⸗ 
„hütete glücklich die fonft unausbleiblichen übeln Folgen des 
„gänzlihen Mangels an Difciplin. Kein Heer plünderte fo 
„ungefttaft den. friedfichen Einwohner, Eeins lebte ungebums - 
afener in feinen Lüften, keins hatte ein häderlicheres Tufeden, 
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„als jenes, wa Vendome Oberſeldherr war. Was der Soldat 
„wollte, das fonnte er thun; Vendome befümmerte fid) in 
. wbiefer Hinfiche wenig um das Heer. Alles überfahe er, nur 
2*2* der Schlacht uͤberſahe er nichts; denn ſo wenig er 
eigenen Fehler, ich fage zu wenig, ſeine Laſter an am 
wbern tadeln mochte, ſo ftreng forderte er Nachahmung feiner 
weriegerifhen Tugenden. Seines Lebens größten Theil brachte 
„Bendome im Berte) auf dem Leibſtuhl und ander Tafel zu. 
„Dit um 4 Uhr des Nachmittags ftand erft der Eommandirende 
MSeneral auf, und zwar von einem Lager, wo. Hunde und 
„Hündinnen an feiner. Seite ruheten, und die letztern ihre 
„Jungen warfen. Unflaͤtig war der Herzog bis zur gaͤnzli⸗ 
„Hen Verachtung des Wohlftandes, bis zum Edel. Nach 
„dern Aufiteyen ſaß er auf dem Leibftuhl oft ‚mehrere. Stun⸗ 
„den, Hier fehrieb er feine Briefe, gab Ordres, nahm das 
Fruͤhſtuͤck ein, and jeder, der mit ihm zu fprechen hatte, Ges 
„nerale und, Geſandten, wählten diefe Zeit zur Erftattung Ihe 
„rer Berichte, weil jegt Bendome heiter und gefprächig war. 
Seſchahe es dann, daß das Gefäß überfloß, fo ward 26 her⸗ 
„ausgenommen, und unter den Nafen der 
„vorbey getragen, um es auszuleeren; und Eam der Barbier⸗ 
„tag, fo diente das nämliche Gefäß auch zum Becken. 
„hannte der Herzog eine Einfoͤrmigkeit, die der erfien. Römer 
„roürdig ſey. Hietauf ließ er fi ankleiden und feste ſich 
„sum Spiel, oder vitt aus. Bey feiner Heimfunft ertheilte 
„er dann die nörhigen Befehle, umd nun überließ er fich wie⸗ 
„ber feiner Bequemlichkeit den ganzen übrigen Tag. Er aß 
ungemein viel, am liebſten ſtinkenden Filh. Das andere 
Seſchlecht liebte er nicht; aber fein eigenes auf eine defto un» 
„Hezientendere Art: Bediente und Subaltern » Offiziere dien» 
„ten feiner unnatuͤrlichen Luſt. Bey diefer indolenten Lebens- 
„weife des Feldheren, bey diefem unmäßigen Zeitaufwand auf 
„Schlaf, Tiſch und — war es erftaunlich, daß Yendome gleich« 
wohl das Heer in beftändiger Bewegung enbielt, und in des 
„ftändiger Unruhe den Feind, daß Marſch u. Gedenmarſch ime 
„mer abwechfelten, ein Anſchlag auf dem Fußtritt des andern 
„folgte, und daß der Herzog immer nur angreifend zu Werke 
„oieng, immer Gelegenheit zu Schlachten fuchte. Einen 
„Entwurf zu machen, koſtete V. einen Augenblick, und er 
„durfte nicht mehr koften, denn V. hatte nur Augenblicke da« 
„au aͤbrig; und wenn eben aus dieſem Grunde die Detleins 
„nit ins Detail gezeichnet ‚ fo ſchien diefer me 
x 2 1 
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durch die. geile Fruchtbarkeit feines Genies gnuͤglich erſetzt zu 
zwerden. Oft lite Vendome am Nothwendigen Mangel, eft 
„ſtuͤrzte ihm die Faulheit in die Gefahr, von dem Feinde aufe 


z3gehoben zu werden; in dem Heer war er der unreinlichfte 


Mann, am Tage der Schlaht ein Mars. Dann ftrebte 
„iede Kraft feines Geiftes auf, dann war er nicht zu ermuͤ⸗ 
„den, dantı ganz Heinrichs des Vierten werth, von dem er 
„abitanmmte, werth eines Gegners, wie Eugen, deſſen leiblis 
ner Vetter er war.“ “ Ä Ä | 
Woher ‚fragten wir uns, nahm denn wohl Kerr S. 
die Farben zu diefem fo wohl getroffenen und beobachtungs⸗ 
würdigen Gemälde? denn daß er ein ſchon ausgearbeiteteg 
nur Eopirt habe, wird ihm niemand Schuld geben, wer, wie 
wir, mit feiner Manier befannt ift, die aus allen Partien 
hervorleuchtet? Aber, woher die Farben? Dies fagt er ung 
bier fowenig, als bey andern Stellen feines Werks. —— 
ſehung dieſes Umſtandes hat es nun eben in unſern Augen 
einen Fehler; wir meynen die Unterlaſſung der Anzeige der 
Quellen oder Huͤlſsmittel bey jeder Hauptſtelle. Freylich wohl 
finden wir am Ende des Buches ein Verzeichniß der Huͤlſs⸗ 
mittel im Allgemeinen oder ein paar Seiten voll Buͤchertitel. 
Aber was hilft dies dem, der die Gefchichte jener Zeit nicht 
"ohnehin fhon kennt und weiß, daß der Verf. richtig erzählt? 
Dem, der ihm. nicht aufs Wort hin glauben will? dem, der 
daran zweifelt, ob denn Vendome wirklich ein ſolcher Schweins 
igel und doch zugleich ‚trefflicher Feldherr war? Wir ſelbſt 
waren neugierig, woher der Verf. den Stoff zu dieſer Charaks 
teriſtik möge genommen ‚haben, teil wir ung nicht entſinnen 
toͤnnen, wo mir ehedem etwas Aehnliches gelefen haben. Aber ‘ 
«bey altern Bemühen konnten wir ihm nicht auf die Spur kom⸗ 
men. Kurz, will Hr. &. nicht blos den Ruhm eines unter- 
haltenden, fondern auch geündfichen Geſchichtſchreibers ſich er⸗ 
werben; ſo ſolge er nicht der heilloſen Mode, nicht zu eitiren, 
die dem Geſchichtsſtudium fo nachtheilig ift! Selbſt Schiller, 
‘der belletriſtiſche Hiſtoriter, führt feine Zeugen an: wenigſtens 
in der Geſchichte des Abfalls der vereinigten Niederlande von 
‘der fpanifchen Regierung. Die Entfchuldigung in. der Vorre⸗ 
de, er habe fih der Kitaten deswegen enthalten, um fich 
Raum und. dem Lefer Geld zu erfparen, koͤnnen wir unmöge 
lich Statt finden laffen; noch weniger die Zumuthung, die 
hinten, blos den Titeln nach, angeführten Quellen mit feinem 
Buch zu vergleichen, . Se 2a 
Diefer 
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Dieſer Crlanerung fügen wir noch ein Paar andere be. 


Die: eine betrifft das Vorausſagen des Yusganges mancher 


Begebenheiten. Hr. ©. thut das hin und wieder, und [has . 
det dadurch feiner Erzählung-,-die-doch fat durchgehende den - 

Lefer in Achern und feine Erwartung fo ſchoͤn in Spannung 
erhält. Wem freylich der Gang der Geſchichte ohnehin fchon 
bekannt iſt, der findet Dies eben fe fchlimm nicht ; aber der Les 
fer, dem fie neu ift, ärgert ſich beym guten Vortrag derfels 
ben uͤber die voreilige Antündigung des Nefultates eben fo 
ſehr, als der Zufchauer im Schaufpielhaufe- über den allzu 
dienftfertigen Nachbar, der ihm die Auflolung des Knotens, 


die er felbft nach und nad) entwickelt ſehen mächte, in die OHh . 


sen flüftert. Keinem behagt es, fich in-feiner Illuſion geftörs 
au feben, | a a Ä 


Berner empfehlen wir unferm braven Geſchichtſchreiber 


etwas mehr Achtſamkeit auf feinen Sthl. Wir finden ihn 
bier und da ein wenig affektirt, und auf der andern Seite 


. ein wenig vernachläffiet: Zu dem Affektiren rechnen wir, uns 


ter andern, die Wiederholung gewiſſer Hauptworter eines Sa⸗ 
Bes, worinn Herr ©. etwas zu fuchen fcheint. Bisweilen 
läßt man es ſich wohl gefallen: nur zu oft darf es nicht kom⸗ 
men oder es darf niche übertrieben werden, wie z. B. ©, 82? 
„Bourbons Wohlftand und Bourbons Macht fchien Feiner. 
»Geſahr, Bourbons Glanz Feiner Verdunflung mehr fä« 
„hig.“ Zu den Vernachlaͤſſigungen des Style rechnen mir 
„Stellen, wie diefe &. 8.: „Es fcheint, als hätte Spaniens 
„Genius Philippen diefen Schritt zu verleiden geſucht, ine 
„dern er mit bangen Abndungen für die Zukunft feine Seele 
„erfüllte, und von den gewaltigen Ereigniffen, die ao Jahr 
„fpäter. Defterreidy um fein Erbe brachten, bange Abnduns 
„gen im ihm erveate, welche u. ſ. w.* Oder S. ı1,: Spa⸗ 
sniens Monarch litt’ vonider Schwachheit feines Leibes, und 
„von der Schwachheit feines Geiftes litten feine unermeßlis 
„chen. Reiche.“ — Daß Fußvolk ibrer, ftatt feinee Seite. 
— Leber etwas hauern ftatt brüten, iſt unedel. — Uns 
eichtig deelinirt ift: den Held ftatt Helden, den Prinz flatt 
Prinzen, den Braf ftart Grafen. Aerme ſtatt Aeme, 
Degen mit dem Dativ, itatt des Genitivs. Aufgefallen find 
uns folgende Auedrüde: ficb müben fatt bemüben ; Saͤ⸗ 
Eel ſtatt Jabrhundert; gegenfeitig, wo wechfelfeitig fte«. 
‘ Ben follte;. Geltung ftatt u Kiefig war das ser 

3 neh⸗ 


m 


FM Geſchichte. 


nehmen. Blutſtuͤrzungen ſtatt Blutvergieſſen kommt oft 
vor Dabin gehört auch der uͤbertriebene Eifer, auslaͤndi⸗ 
ſche Wörter zu vermeiden, und z. D. ſiatt Retranchement 
oder Schansen zu fagen KExrdburg,; ſtatt Batterien, 
Schießgeruͤſte, ſtatt Infanıerifien, Fuͤſſer. Garniſoͤ⸗ 
ner ©. 206 iſt vermuthlich ein von dem Verf. zum Spott 
gemadtes Wort. Bey allem dem Purifmus, dem Kr. &.fo 
oft nachjagt, braucht er auf der andern Seite doch auch ſelbſt 
ausländifche Wörter da, wo es nicht noth thur ; wies. DB. im 
ger urn angeführten Stelle die Wörter: Deflein und 
tail.- f 


Ungern bemerken wir audy an Hrn. ©. die boſe Gewohn⸗ 
Beit, die Namen der Menfchen und "&tädte, die mit. dem 
Buchftaben € anfangen, mit K zu fehreiben. Der Frangofe 
der Engländer, der Italiener, und felbft viele Deutfche wer: 
den unſtes Eigenfinnes wegen, das doch nicht ganz ertbehrli⸗ 
che E aus unfrer Eprache zu verbannen , ihre E nicht in K 
verwandeln. Und melden Aufhalt verurſacht dies nicht beym 


Nachſchlagen in Reaiftern? Wenn ich z. DB. in den Resiftern 


zu unſern ®eographieen oder in Jaͤgers Zeitungsl:ricor Bree 


mona oder Raffel nachſehen will; fo finde ich nichts: wohl 


aber ımter Eremona und Caſſel. Wozu überhaupt ſolche 
Meuerungen, die im Wefen unfter Mutterfprache keinen Vor⸗ 
eheil, ſondern vielmehr Verwirrungen erzeugen ? 


Unter. mehrern vortrefflidyen und fchöonen Stellen mas 
«hen wir unfre Lefer nur aufmerkfanr auf die Befchreibung 
des: Vieberfalls.der Stade Cremona durdy die Deutfhen (S. 


. #33 u. f.), auf die Defchreibungen der Schlachten auf dem 


Schellenberg (©. 416 u. f.) und ben Hochſtaͤdt Durch 
lebhafte und doch richtine Darftellung weiß uns der Verſaſſer 


ganz in dad Gerunmel’ Eriegerifcher Auftritte hinein zu verfer 


n. Wir lefen nicht mehr: wir fehen, wir hoͤren Solche 
tellen find zu fang, als daß wir eine bier als Probe darle« 


gen. fönnten. Dafür eine etwas fürzere! Sie ſteht S. 425 


u. f. und ſchildert des bayriſchen Kurfuͤrſten Marimitian Un⸗ 


entſchloſſenheit nach der Schlacht auf dem Schellenberg bey 


den Anerbietungen des Kaiſers und deſſen Bundsgenoſſen. 
„Lange widerſtand Maximilians hoher Sinn dieſen Erbietun⸗ 
„gen, lange ſtemmte ſich feine Abneigung aegen Oeſterreich 
„und fein Stolz, der durch Maribo: oughs Art, den geſchehe⸗ 


- „nen Anträgen Eingang zu verfchaffen, toͤdtliche Wunden ems 
J suheng, 
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„pfieng, den beyden Kronen zu entfagen, und mit ihnen al ' 
glänzenden Planen, al feinen heißeſten Wuͤnſchen. 
„Nachdem aber feine Situation. ( nicht Lage?) immer 
» Elicher twurde, die Noth immer höher flieg, und immer 
„ein Tag verfloß, und wieder einer, ohne daß die franzöfiiche 
„Hülfe erfhien, nachdem er anfieng „ drüdenden Mangel an 
„Hütterung zu leiden, und weder fich „ noch fein Land anders 
„nom Verderben zu retten wußte, als. wenn er daffelbe mit 
„der Unterdrückung feiner Leidenſchaſten abkaufte: da ward 
„er allgemadh gelehrig. Schon fehen die Konfbderirten der 
wDeendigung des Krieges an der "Donau mit Gewißheit ent» 
„gegen; ſchon glauben fie, an dem, ftreitbaten KRurfürft (en) 
„einen neuen Bundsgenoflen gewonnen zu haben. — Jetzt 
„ergreift diefer, bedrängt und hoffuungsleer, die Feder, den 
” igen Vertrag zu unterzeichnen, in feinem Kloſter ſiehet 
„Graf Wratistars mit: jedem Augenblick diefer Föftlichen Frucht 
‚feiner Geſchaͤfftskunſt entgegen ; der Bote kommt; Wratis⸗ 
Jaw iſt hoͤchlich erfreut — einen Augenblick darauf noch viel 
mböchlicher beſtuͤrzt. Auſtatt des genehmiaten Vergleiche. 
„hier der Kurfürft die Antwort: Meine Ehre uns 
„(mein) Rubm fordern es, den framoͤſiſchen Sukkurs 
„abzumarten.*“ Der Verf. erzähle nun, woher diefer uner⸗ 
wartete Entſchluß gekommen fey; und fährt alsdann fort: 
„Eben diefe Nachricht war es, welche Arco dem KRurfürft en) 
„brachte, als der bereits die Feder ergriffen harte, den Vers 
„trag mit dem Kaiſer zu unterzeichnen. Plotzlich erhebt fich 
„nunwieder Marimilians aebeugter Stolz; fein Haß gegen 
»Defterreich, fein Durft nach Rache wegen des verheerten Kur: 
sfürktenehums, feine Luft, die entworfenen Anfchläge endlid) 
„doch noch auszuführen, nachdem die Hinderniffe nicht mehr 
„gröffer find, Als die Mittel, fie zu eritfernen — alles dies 
„erfüllt auf einmal mit unmwiderftehlicher Gewalt ſeine Seele. 
»Die Feder liegt auf dem Boden des Zimmers, mit ihr 
Deutſchlands füfle Hoffnung, mit ihr Marimilians Kurhut.“ 
Diefer Schluß gehöre mit zu den Stellen, two unfrer Mey⸗ 
nung nach det Verf. zu vorlaut iſt. 

Beym Schluß diefer Anzeige bitten mir, Fünftig oben an 
den Seiten die Jahrzahlen forstaufend beyzuſchreiben. Auf alle 
Fälle freuen wir uns der Fortſetzung eines fo ſchoͤn angefange- 
nen Werks, und wuͤnſchen dem Verf. aufrichrigft * dazu. 
P- 
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Authentiſche Nachrichten von den erſten Aufteie : 
ten der franzöfifchen Staatsummwälzung, von de 
nem mitwirkendem Augenzeugen; aus einer fi ii 
zöfiihen Haudſchrifft von Pitra, — Praͤſide 
des proviſoriſchen ——— * uf. w. 
DBraunfchweig, 1793. 108 ©; Be 


ODieſe kleine Schrift, die, nach det Andibe REST sie Ä a 
eßt in Frankreich. nicht gedruckt worden: ift, enthaͤlt einige um ⸗ 


hä dliche Machrichten von den Begebenheiten des 1 4ten us E 


lius, Nachrichten, die um defto glaubwuͤrdiger ſcheinen, da der 
Merf. bey den mehrſten Vorfaͤllen gegenwärtig gewejen iſt. 
Die vornehmſten Umftände find folgender « An 


Das Bolt — von dem Gonwvemend ber Beuu⸗ 
Waffen und Pulver,dtang hauſenweiſe bis zur Wohnung deſ⸗ 
felben vor, und drohte, fieraugugreifen. Launay verfprach eine 
Anzahl der Bürgerreinzulaffen, und ihnen Flinten und Puls . 
wer zu geben. - Aber kaum war die Brüde der Borfeftung 
niedergelaßen, fo ftürzte der. unbewaffnete Haufen in den-Hof, 
Launay ließ Feuer geben. Die Buͤrger flohen und verlangten 
von dem bleibenden Ausichuffe Waffen, um die Baftille einzu⸗ 
nehmen. Abgeordnete Famen aus dem Palais royal, und for; 
derten, daß. Fleffelles, der als vorfisender Buͤrgermeiſter fich 
än den. bleibenden-Ausichuß begeben hatte, ſich dort wegen feis 
nes Betragens techrfertige, Es. ward eine Deputation an den 
Gouverneur aefchickt, um ihn zu bewegen, daß er. eine Anzahl 
yon Bürgern zur Semeiufchaft der Befatsung aufnehme. Das 
Bolt hatte fi) häufiger um die. Baftille. verfammelt und ber 
ſchoß die Beſatzung ‚mit Eleinem Gewehr; der Gouverneur 
ſuhr fort mit Kanonen zu ſchießen. Die: Deputation kam ins 
deſſen an, drängte fi ich „nit Mühe durch, konnte aber, weil 
fie kein Zeichen führte, fi) der Beſatzung nicht kenntlich mar 
en. Die Beſatzung fuhr fort zu fchießen. - Das ergrimmte 
Volk forderte nun Kationen, Eine zweyte Deputation mit 


‚einer weiten Fahne und: einem Trommelfchläger kam; auch 


die Beſatzung ſteckte Sriedenszeichen auf. Aber indem die 
Kommiſſion erwartete, eingelaffen zu werden, geſchah eine Sat 
ve von der Baſtille, weil, wie einige fagen, von einer Seite, 
wo man die Fahne auf der Baftille nicht fehen konnte, auf 
diefelbe geſchoſſen ward; die Kommiffion Lehrte demnach —* 
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ruͤck. Unter dem beſtaͤndigen Getuͤmmel des Volks; das alle 
Mitglieder des bleibenden Ausſchuſſes fuͤr Verraͤther hielt, 
und das Rathhaus zu zerſtoͤren drohete, ſchickte der bleibende 
Ausſchuß eine Deputation nach Verſailles an die Nationalver⸗ 
ammlung, um Nachricht zu überbringen und Waffen zu for⸗ 
dern. Huͤlin, ein Bürger, ftellte fih an die Spitze zweyer 
Kompagnieen von der Garde, und führte. fie, ohne den Auge 
gang der zweyten Deputation erfahren zu haben, gegen. die 
Daftille; es wurden. Kanonen herbeygeführe und das Volt 
ſtroͤmte ſchaarenweiſe der Baftile zu. Der Eingang der Bas 
lie ward, nad) der Anordnung der Herren-Hälin und Delin, 

| iers vom Regimente der Königin, auf beiden Seiten 
| p von vorne angeariffen. Die eine Kette der Eleinern Zug⸗ 
ruücke ward abgefchoffen, die andre von einem Bürger ‚der 
aufıdas Thor Eletterte, zerhauen, nachdem zuvor-der Graben 
mit einigen niedergerijfenen Käufern ausgefüllt war, Schon 
follte die große Brücke befchoffen werden ; aber man ‚erblickte auf 
dem Baſinierethurm bie weiße Fahne. Die Befakung vers 
fprach, ſich zu ergeben, wenn man ihr Quartier geben wollte. 
Die Bedingungen wurden von Hülin und Helin angenommen; 
Thor wurde eröfinet und das Volk frrömte in die Baftille, 
au dem Rathhauſe war man unterdeffen aͤußerſt unfchlüfftg: 
eſſelles beförderte durch fein Zögern, den gegen ihn gefchöpften 
Verdacht; er begab jich endlich, durch das allgemeine Geſchrey 
aufgefordert, nach dem aroßen Saale, um fich zu rechtfertigen. 
Ploͤtzlich erſcholl das Geruͤcht: „die Baftilfe ift eingenommen t* 
Der Berf. will bemerkt haben, daß Fleffelles ben der Nach⸗ 
zicht blaß geworden fey und aezittert habe), Das Wolf drang 
im Triumph in den großen Saal, und führte die Gefangenen 
mit ſich Huͤlin hatte den Gouverneur aus der Baſtille ge: 


führt, vertheidigte ihn gegen verfchiedene nıuthine Anfälle mit . 


Der größten Tapferkeit. Aber auf dem Greveplatze überwäls 
tigte die Menge Hülin; bey den Haaren niedergeriffen ſtuͤrzte 
er betäubt nieder. „Da ift er!“ erfcholl es auf dem Plage 
und im Rathhauſe, und Launay ward vor dem Rathhauſe ges 
mordet. Ein allgemeines Gefchrey im aroßen Saale verlangte 
den Tod der Gefangenen, Die franzöftfichen Garden beſchuͤtz⸗ 
ter fie; Helin und de la Salle wandten alle Macht der Bes 
redtfamkeit an; zwey Kanoniere wurden fortgeriffer und an 
dem nachher forfchredilichen Laternenarm aufachänge.: Die 


Wuth verlangte auch die Hebrigen. Die Garden erbaten zum 


4 


Bohne ihrer Tapferkeit das Leben ihrer Kameraden. „Gnade, 
| &s Gna⸗ 


— 


— 
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Gnade* rief Helin und „Gnade!“ wiederholte der 
meine Ruf. Mit den Zeichen der innigſten Freundſchaft 
den die Gefangenen vom Volke aufarriommen. 
dem unterdeflen ein Weief von ihm an Launay vorgezeigt 
foll, deffen Inhalt aber fehr verfchiedentlich angegeben 
begab fih wahrend des Timults auf den Weg nach dem 
lais royal, ward aber auf dem Wege von einem jungen 
fhen durch einen Piſtolenſchuß getoͤdtet. na 
Die Urſchrift war, wie der Weberfeker behauptet, hin 
nd wieder etwas dunkel. Das mag wohl feyn. Die Bei 
bung der Baſtille, die der Verf. zum beffern Verftän 

der Begebenheiten vor der Gefchichte des Anariffe liefert, 

davon ein Beweis; fie Aft-für den, der einige Kenntniß oder 
einen Srundriß derfelben hat, ſehr überflüffte, und ohne ſol⸗ 
he Kenntniß durchaus unzureichend. Indeſſen fcheinen doch 
auch manche Stellen von dem Ueberfeger vernachlaffigt wor⸗ 
den zu ſeyn. Welche Wortfügung in folgenden Perivden? 
S. 6: „Diefes Borhiben und die Mittel es auszuführen wur⸗ 
den auf die Art am Eingange der St. Antonsvoritadt verabs 









j u zeder, im Angeſicht der Baftille, von drey « oder vierhunnert 


Staatsbuͤr zern,“ ferner &. 45. So fah ich bis an den Pult 
hintragen und fange in den Armen halten diefen Mann, UK 
vielmehr diefen Mars.“ u. ſ. w. — Re: 


Darftellung ber. Mainzer Kevolution, ober umſtaͤnd⸗ 
liche und freymüchige Erzählung aller Vorfallen⸗ 
- beiten, die fich feit dem enrftandenen franzoͤſiſchen 
WMevolutionskrieg zugefragen und die einen Ber 
zug auf den Krieg, auf die Uebernabe der Zeitung 
oder anf den Klubb und deffen granfames Verſah⸗ 
ren gegen bie anders Geſinnte haben. Mit allen 
nöthigen Beylagen. Frankf. und $eipzig, bey Pech, 
auch Maynz bey Ritter. 1793. 8. 1 — 7 Heft. 

In dieſem meitläuftigen Titel llegt Plan und Geiſt, Vera 
Dienft und Maͤngel diefer Zeitfchrift gewiſſermaaſſen einnes 
hoͤllt. Es iſt allerdings fehr vetdieuſtlich und.-für ben Ges 


* 
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ſchichtſchreiber fehr intereffant, ein fo genaues Tagebuch diefes 
in militärifcher und politiſcher Hinſicht für Deutfehland fo wich» 
tig geworden Zeitraums dem Publitum mitzutheiten. Und 
. die Darftellung der bürgerlichen und bäuslihen Verhältniffe 
aller Perfonen, welche dabey Haupt » oder Nebenrollen ges 
fpielt Haben, feßt eine Local » und Perfonalfenneniß voraus, 
welche den ungenannten Verf. vor vielen andern zu dieſem 
Unternehmen berechtigte. Nur iſt er dadurch verführt worden, 
- tiefer in den inneren Haushalt und in die Privarum'iände dies 
fee Aeteure bineingesangen zu feyn, als es die Schonung für 
“ jelbige, die Eigenthümlichkeit feines Zwecks, die Achtung für 
feine Lefer, und auch die Sittlichkeit erlaubte. Zur Belege des 
legten Vorwurſs mögen die wiederholten ectelhaften Mache 
eichten von dem phyſiſchen Zuftande des berüchtigten Dorfch 
dienen, - ' 


Was den Haushalt der Schrifft betrifft, fo fängt das Tas 
gebuch im erften Heft ©, ı 2. mit dem ten März ı 792 oder 
vielmehr mit der Auffahrt des franzoͤſiſchen Geſandten Villars 
an, und geht bis zum ı 3ten Mov. ©. 168 fort, wo es als⸗ 
denn durch 14 eingefchaltere Urkunden unterbrochen wird, 
Sm aten Heft ©. 245 - 261, hebt es wiederum an, worauf 
aufs Neue ı ı Beylagen folgen. Dann: 56. Hcft ©.,325- 364 
vom 25 Nov. bis 2 Dec. mit 8 Beylagen, Heft 6, S. 405, 
Bis zur Elubbfigung vom 18 Dec, und Heft 7 bis zum 24 Dec, 
nebſt Deylagen Nr. 31 — 41. - Ä 


Die Erzählung umfaßt in einem leidenſchaftlichen und 
zwar, wie der Titel zeigt, vorzüglich gegen die Elubbiften ges 
tichteten Tone alles, was ſich in und um Maynz jugetragen ; 

| och nicht mit tactifchen, noch weniger aber mit pſychologi⸗ 

en Bemerkungen, welche ſich in fo großer Menge darbieten 
und der Schrift ein vorzügliches Intereſſe gegeben haben würs 
den. Vielmehr find alle Charakterfhilderungen hart und mit 
Machtſpruͤchen durchmwebt, welche zwar der Stimmung des 
Mublicums fehmeicheln, aber den denkenden Forſcher unbe⸗ 
friedigt laſſen. | 


Ä Die beyaefügten Urkunden find zwar groͤßtentheils fruͤ⸗ 
her durch den Druck bekannt geworden ; aber dem ungeachtet 
zur Ergänzung des Vortrags und zur anfchanlichen Ueberſicht 
der Begebenheiten fehr nuͤtzlich, und daber ihre Brvfücung 
zweckmaͤſſig. Ueberhaupt aber ift die geſchwindere Sorsfepung Ä 

e⸗ 


1344 Romone. 


diefer Hefte wuͤnſchenswerth, deren Verfaſſer aus mehrern 
mit dem Hofrath Bodmann darüber gewechſelten Streit⸗ 
ſchriſten unter dem Namen bes D, “Hofmann befanne 


Pr 
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Kanut der Heilige, König der Wenden. Zwey | 


Theile. beipzig, in der MWengandfhen Buch⸗ 
- handlung. 1793. Erfter Theil 200 Geiten, 
Zweyter Theil 470 ©. in 8. 1 MR. 6.88, 


er Held diefer Erzählung iſt der in der,dänifchen und ſchleswig⸗ 
Ifteinifhen Gefchichte fo merkwuͤrdige Anur, mit dem Bey⸗ 
namen Aaward, der, wie man glaubt, das englifhe Wort 
Lord ausdruͤckt, ein Sohn des dänifhen Königs Erich 
Eyegod d. i. des guten, Herzog zu Schleswig, und zuleßt 


auch, vermittelft der von dem Kaifer Korbar erhaltenen Bes 
lehnung, König der Wenden, befonders der meklenburgifhen - - 


Menden, d. i. der Obotriten und der Wagrier Wenden, der 
den Beynamen des Heiligen erft nach feinem Tode und ſei⸗ 
ner Canonifation erhalten hat. Man wuͤrde ſich fehr irren, 
wenn man bier eine wahre Gefchichte deſſelben anzutreffen 
glaubte. Wer mit den Quellen bekannt ift, woraus feine 
Geſchichte geihopft werden Fann, der darf nur die Stärke des 
Buchs erwägen, um ſich davon zu überzeugen, daß fehr Vieles 
hinzugeſetzt feyn mufle, Denn, welche Digreffionen man fich 
auc) erlauben mollte, fo fcheint es doch ganz unmöglich., dag 
Werk zu einer ſolchen Etärfe zu bringen, Aber-es ift gar 
nicht die Abficht des Verf., eine wahre Gefchichte zu liefern. 
Er hat uns einen Roman gegeben, dazu der erfte Stoff nur 
aus der wahren Geſchichte genommen ift, die aber ſodann 
mit einer unendlihen Menge binzugefügter Erdichtungen 
durchwebt iſt. Es iſt befannt, daß es nicht an Romanen dies 
fer Art fehle. Allen, es ift auch bekannt, daß einfichtsvolle 
Kenner geustheilt haben, es fey nicht gut, die Wahrheit fo mit 
Erdichtungen zu uutermifdyen. Es ergeuge Verwirrung, und 


mache, daß derjenige, der die erdichtete Erzählung. zuerft gelee - 


fen hat, nachmals die wahre mit weit minderem Intereſſe lies 


’ 
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fer, da fie den Ideen nicht entſpricht, die er nun einmal aus 
Ber erdichteten Erzählung genommen hatte. Und warum will 
ein Marin von Talenten feine Gabe der Erzählung und der 
Darſtellung nicht lieber der Wahrheit, als der Erdichtung 
widmen? Daß er durch jene nicht eben fo fehr als durd) diefe 
eäntereffiren follte, darf er nicht fürchten. Ein berühmter 
Schrifftſteller, der von den Sefchichtsromanen, deren er fonft 
mehrere in ihrer Art vortreffliche geliefert bat, zutückgetome 
«men zu feyn feheint, und mit- dem glüclichftem Erfolg anges 
fangen hät, fein Talent der wirklichen Sefchichte zu widmen, 
hrt es durch fein Beyſpiel. Meisners, Moßaniello 
and Spartacus ‚find eben fo anziehend, als feine. Bianca 
"Eapello, oder fein Alcibiades, und daben haben jene den 
Vorzug der Wahrheit und der ausgebreitetern Nutzbarkeit. 
Wenn man übrigens diefes Buch nun nimmt, wie es da liegt, 
ſo kann man es dem Verf, zugeftehen, daß er die Umftände, 
welche ihm die wahre Befchichte darbot, recht gut genußt hat, 
um feine Erzählung zu einer Beftändigen Lüge zu machen, die 
salle Kennzeichen der Wahrheit an fich trägt. Auch ift der 
Wortrag gut, und felbft die mie unter vortommenden Dialogen 
find ihm nicht übel gelungen, | 
— 


Den Anfang des erſten Theils macht eine Unterredung 
des berühmten Skialm Hoide mit feinem Zoͤgling dem Prin- 
gen Kanut, worinn jener dieſem Mistrauen gegen feinen Vet⸗ 
- rger, den Prinzen Magnus, des danifchen Königs KTiels, 
Wanut BVatersbruders,) der über Kanuts frühes Verdienſt 
sand zeitig erworbenen Beyfall eiferſuͤchtig war, einzufloͤßen 
ſucht, und ihm empfiehlt, fich auf einige Zeit in ein fremdes 
" Rand zu begeben. Hierauf folgen Nachrichten von Ranuts 
Water, dem Könige Erich dem Guten, von feiner mweifen und 
glüucklichen Regierung, und von feiner Sorge für die Bildung 
Bes Prinzen Kanut. : Endlich folgt das bekannte Mährchen, 
das, wie fhon Voßius (de cantu po@marum et virture 
xythmi) richtig bemerfte, Saro Brammaticus, vermöge 
feiner Gewohnheit, die dänifche Gefchichte mit alleriey, aus 
der griechifchen oder romiſchen Gefchichte, entlehnten wahren 
oder erdichteten Anekdoten auszuſchmuͤcken, in feine Gefchichte 
ve Königs übergetragen hat, die Fabel von dem Saitenfpies 
"sfer, der durch feine Kunft, die Leidenfchaften zu erregen, den 
Rönig in Wuth feste, und zu einem Morde veranlaßte, wel⸗ 
- open zu büßen, er, in Begleitung feiner Gemahlin N 
war | | die 
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(die der Verf, immer irrig Blotilde nennt,) eine Reife nach 
dem heiligen ande unternahm, auf welcher er in Cypern ftarb, 
Nun beftieg König Riels den Thron. Der Verf, verändert - 
bier die Ausfage der wahren Geſchichte, indem er ; 
daß das Vorhaben der Dänen, den Prinzen Kanut zum Kb« 
nige zu erwählen, nur durch die Vorftellungen des Skialm 
“vide, der die Jugend des Prinzen einer Gefahr, und das 
eich keinem Buͤrgerkriege ausfegen wollte, rüdgängig ges 
macht worden ſey. Denn nach der Geſchichte follten, vermite 
telft einer von den Ständen beftätigten Verordnung des Könige 

vind Eſtritbſons, deſſen Söhne nad) der Ordnung des 
Alters, folgen. Daher konnte König Nieis nicht ausgefchlofe 
fen werden, fo bald ihn die Reihe traf. | 


Das frühe Werdienft des Prinzen Kanut erregte den 
Meid des Prinzen Magnus, Königs Niels Sohnes, wel 


“her fürdhtete, daß jener einft die Krone erhalten würde. 


Dlos die Königin liebte den Prinzen Kanut, der auch der 
Liebling des Volks war. Aber am Hofe hatte er verborgene 
Nachſtellungen zu fürchten. Deswegen empfahl ihm Skialns 
"vide eine Reife ins Ausland. Nach der wahren Geſchichte 
reiſete er an den Hof des Herzogs Loihar von; Sachſen, nach⸗ 
maligen Kaiſers. Aber der Verf. laͤßt ihn zuerſt eine Reife 
nach Rußland unternehmen, wo er, nachdem er fich in dere 
Kriege der Ruffen mit den Polowzern fehr bervorgethan harte, 
feine nachmahlige Gemahlin Ingeburg lieb gewinnt, aber 
wegen der Launen bes alten Großfürften Swatopolk änd 


 wermittelft der Ränke einer Buhlerin , feinen. Endsmet richt 


erseicht. ı Indeſſen iſt zroifchen ihm und Ingeburg die Bet: 
bindung heimlich befchloffen, und der Roman geht feinen Gang. 
Er muß den ruſſiſchen Hof verlaffen, und geht mın nach 
Sachſen. Aud an diefem gebildetern Hof that ſich der 
srefflihe Kanut in Kampfipielen fehr hervor. Aber ſogleich 
entfpann ſich ein neuer Roman. Vor wenig Tagen waren 
am Hofe der Herzogin Riga zwey Damen erfhienen. Die 
ältere hieß die edle Frau Auirgard, die jüngere, ihre Todys 


ter, Fräulein Wleilde, letztere ı5, jene 30 Jahr alt, beyde 


von blender der Schönheit. Bon ihree Abkunfe wußte man - 
nichts. Aber daß Frau Kira ihnen mit ausgezeichneter Ach⸗ 
tung begegnete, ſchien ihre hohe Abkunft zu beweiſen. Alles 
bemühte fich am ihre Gunſt, aber vergebens. Nur Ban ward- 


von Ülrilden und ihrer Mutter vorzüglic) ausgezeichnet, = 
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er gleichtuohl fo viele Gunft anders, als. durch anftändige 
ichEeit erwiedert hätte, Und die Herzogin, welche die Ber 
mühungen Ulrildens unterfiügte, erſtaunte, eben ſo wohl, 
als Frau Luitgard, einen fo feurigen Jungling fo wenig em⸗ 
lich, für die Liebe zu finden. Und Ulride, es ſey, daß fie 
etwas von feiner Liebe gegen die ruſſiſche Prinzeffin Inge; 
burg erfahren habe, oder bloß eine fruhere Liebe argwoͤhnte, 
ward unwillig, als Kanut erkiarte, ‚daß er den ſachſiſchen Hof 
verlafien, und nad Frankreich ziehen wollte, wo König Lur 
Dewig der Dice mit dem Könige Heinrich von England 
und einigen unzufriednen Lehnsleuten in Krieg vermickelt war, 
Aber eine Nachricht, daß ſich der König von Frankreich mit 
der ruſſiſchen Prinzeſſin Ingebutg vermäblen werde, fehtug 
den Prinzen nieder. Mittlerweile kam die Nachricht rad) 
Braunſchweig, daß Yeineich, Fuͤrſt der Obotriten, Gotts 
ſchalks Sohn, Dannemarf und bejonders Schleswig, ange⸗ 
ı hatte, weil dev geißige König Niels ſich weinerte, ihm 
Brautſchatz feiner Mutter, der dänifchen Prinzeffinn 
@yritbe, auszuzahlen. Nun beichloß Prinz Kanut, feinem 
Baterlande beyzuſtehen, erhielt beym Abſchiede von Ulrilden 
von ihr zum Geſchenk eine kuͤnſtlich geftichte Feldbinde, kam 
214 nach Haufe, ſah mit Betruͤbniß das Unheil, welches die 
Obotriten in feinem Vaterlande angeftiftet harten, ward in einem 


Gefechte ſchwer verwundet, und nur durd die Sorgfalt eins | 


chſiſchen Reutertnechts, den, wie er hernach erfuhr, Ulril⸗ 
de in dem Gefolge eines fächfiihen Nitters hatte mitnchen 
faffen , um für den Prinzen zu wachen, der" ©efatigenchaft 
Es verfloffen mehr als fünf Wochen, ehe der Prinz 
aufjer Gefahr war. Der Arzt empfahl ihm Ruhe. Aber ihn 
beunrubiate nicht nur das Ausbleiben der aus Rußland erwars 
teten Nachricht, fondern auch das Schickſal des wuͤrdigen 
Skialın Avide, welchen den Wenden zu entreiffen, ‚der Prinz 
in die Gefahr begeben hatte, die ihm beynahe ſelbſt die 
eyheit gefoftet hätte. Indem er fich einft darüber mit feinen 






‚Edle bey ihm gemeldet und voraelaffen. Wie groß war 
. ein Erftaunen, als fie ihre Helmkappen niederließen, und 

Banut in ihnen Auirgard und ihre reißende Tochter erblick⸗ 
te. Damit ſchließt der erfte Theil. Recenſent bemerkt ars 
noch, daf der Verf. den Orr des Treffens , ivorin Kanut fo 
ſchwer verwundert wurde, beſtaͤndig Almenburg nennt, da 
es eigenelic das Staͤdtchen Kuͤtgenburg in Wagrien Br 
Ä in 


er | 


| uden unterhielt, wurden zwey junge unbetannte wohlbe⸗ 
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Ein Irrthum, der vielleicht durch einen Druckſehler in Chri⸗ 
ſtiani⸗s leswig / houſteiniſchen Geſch. l, Th. S. 252 veran⸗ 
laſſet worden ſeyn mag. Da EEE u 


Nachdem wir den Inhalt des erften Theils fo ausfihrs 
lich angezeiget haben, werden wir die Anzeige des zwehten 
fürzer faflen können. Die fchonen Freundinnen des Herzogs 
warten und pflegen feiner. Er erhält vom Könige das Her⸗ 
zogthum Schleswig oder Suͤdjuͤtland als ein Lehn. Er bes 
fiegt den wendifchen Heinrich, trägt ihm ſodann eineh Fries 
den auf fehr billige Bedingungen an, fchloß denfelben perfüne 
lich mit ihm, und erhielt von ihm das Recht der Erbfolge auf 
das wendifche Reich, weil Heinrich feine bösartigen Söhne 
nicht zur Regierung kommen laffen- wollte, wiewohl Kanut 
erft nach ihrem Tode. Gebrauch davon machte. Als er an den 
Hof des Könige nach Roſchild Eommt, verfolgen ihn feine 
Feinde, Prinz Magnus und. defjen Anhang. Er bilft dem 
verheerten Theilen feines Landes wieder auf. Noch immer iſt 
er in Unruhe über das Schickſal feiner Ingeburg, und fens 
det, nachdem Eeiner von feinen nad Rußland gefandten Boten 
zuruͤck gekommen war, den Mitter Harald mit einem Driefe- 
an den Prinzen Jaroslav, aufden er die Antwort erhält, 
alle Bemühungen des Prinzen Jaroslavs wären vergebens 
geweſen. Der Konig von Frankreich habe um fie angehalten, 
und fie fey fchon aufdem Wege dahin. Skialm Hvide ſucht 
den teofklofen Herzog durch Zerftreunngen aufzurichten, und: em⸗ 
pfiehlt ihm eine Reife nah Sacfen zum Herzoge Aorbar, 
400 er wußte, daß Ulrilde fich aufhielt, die ohnlängft mit ih⸗ 
ger Mutter Schleswig verlaffen hatte. Hier, wo man ihm 
die Verfiherung gab, dag Ulrilde mir ihm gleiches Stan« 
des fey, wo das Fräulein, wo die Herzogin Kira, mo alle ihn 

für jene zu erobern ſuchen, kommt wirklid die Verlobun 
Kanuts mit Wleilden zu Stande, _ Eine Nachricht, vd 
zäuberifche Edelleute im Scyleßwigfchen auf Raub ausgegogeis 
find, ruft ihn nach Kaufe, und er befiege die Räuber und ſiellt 
Ruhe und Ordnung, wieder her, Als er Thon im Begriff iſt, 
nad) Braunfchweig zurück zu kehren, erhält er einen Brief vom 
dern Prien Jarosiav, der ganz Andern Inhalts als dee 
erfte war, Der Prinz klagt, Daß ibm und Ingeburg gap 
keine Nachrichten von Kanut zugefummen find, und meldetr 
daß in Rußland der Großfürſt Swatopolt geſtorben, daß 
aber das uͤber die Bedruckungen aͤußerſt mißverguägte, —F 
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ihn, den Prinzen. Jaros lav, verfannt, und den bicherigen 
Fuͤtſten von Smolenst, Mlodimie Monomach u nic 
Thron. geſetzt habe, Diefer habe dagegen ihm des Fuͤrſten⸗ 
thum Smolense abgetreten. Den Beſchluß macht ein. Gruß 
von Ingeburg und eine Bitte um Antwort, Erſtaunt über 
Ben Unterſchied beyder Briefe läßt Kanut den Ritter Aarald, 
Ueberbringer des erften, fommen; ber das le&te Schreiben kalt⸗ 
bluͤtig, mie untermiſchtem ſpoͤttiſchen Lächeln las, und den 
Prinzen überredet, dies fen eih Betrug, den ihm feine-Feinde 
in Dännemarf, Prinz Magnus und Heinrich Skokul 
gefpielt Hätten. Der Bote des ruſſiſchen Fürften,, der erſt 
neulich in deſſen Dienfte gekommen, und den man zu diefem 
Geſchaͤffte wählte, tward in ende Verwahrung gebracht und 
ſchatf verhört, und erft nach Abfertigung eines Eilboten nach 
Smolenst, in erträglicherer Daft gehalten. Mittlerweile 
wird Kanut vom-Herzoge Lothar eingeladen, feine Vermaͤh⸗ 
fung an deſſen Hoflager bald zu vollziehen. : Auf dem Wege 
dahin befucht er feinen Nachbar den Grafen Adolf von Hol 
ftein zu Plön, wiewohl er den größten: Theil feines Gefolges 
unter den Hefehlen des Ritters HSarald vorausgehen läßt, 
ber ſich etwa zwey Stunden von Plön lagert, um bafelbft zu 
ten. Auf dem Schloſſe des Grafen befand fich ein 
Kitter, A in Frankreich war, als der König ſich mit der 
ſchoͤnen Alix in Savoyen vermählte. Der oftgedachte Benno 
befand ſich mit andern Kappen, und mit dem Leibknappen 
des Ritters Skialm im Stalle, als der Knappe des in Franke 
reich geweſenen Ritters von den Herrlichkeiten der Vermaͤh⸗ 
lung erzaͤhlte Benno, der es erwarten konnte, daß die Nach» 
sicht bald an Skialm und dadurh an Kanut Fommen wuͤr⸗ 
de, eilte zu dem Nitter Harald, verlangte, daß er fogleich 
für fih und ihn. Pferde fatteln laffen und feine Ruͤſtung ans 
:aen folle, denn fie wären verrathen, . SEialm, der das bald 
, erkundigte fi bey dem Ritter, der in Frankreich ges 

efen mar, und erhielt den völligften Beweis der vollzogenen 
ung. durch die. darauf gefchlagene Denfmürze. Cs 


| | Befehl gegeben, Harald und Benno gefänglich einzu 







ben, die aber ſchon entwifcht ‚waren, und einen zu großen 
eiprung hatten, als daß ir eingeholt werden Fonnten. 
un war Harald augenfcheinlich ein Betrüger, ein Sbldling 
Wleildens und der ‚Herzogin Kira, die bepde an dem niedris 

en Betruge Anıheil hatten. , Rantit fihrieb daher an Lo⸗ 
= und erklärte ihm, daß er der. mit ae a geſchloſſe⸗ 


BD. 8. XLD.i St.Ulo⸗⸗ↄeſt. den 
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nen Verbindung entſage, und die unwuͤrdigen Betruͤget ihtem 
Schickſal überlaffe. Cr reiſt nach Smolensk, vermaͤhlt ſich 
mit feiner Ihgeburg, und führt fie naͤch Hauſe. Nach den 
ode des wendifhen Heinrichs und feiner Soͤhne belehnt der 
num Kayfer gewordene Lothar den Herzog Kanu mie dem? 
wendiſchen Königreiche. Sein Vetter, Prinz Magnus, der 
daruͤber neidiſch wird, erhält den Titel eines Könines Der Go⸗ 
then. Dieſer bösartige Prinz, und die es mit ihm hielten, 
ruͤhten nicht eher, bis fie den vortrefflichen Kanut durch die 
ſchaͤndlichſte Verftellung und Verrätberen hintergiengen, und: 
ihn menchelmörderifch tödteten. Dies wird hier mit den Um⸗ 
ftänden, die beym Saro Bammaritus und andern vorkom⸗ 
men, erzählt. Das Liedchen, Bon der Frau Grimbold, dag 
der ſaͤchſiſche Sänger dem Herzoge zur Barnung ger. 
fingen = — — 


Hier brach der —* dieſer a on ab, * yo | 
nicht wieder an feinen Schreidtifch, um die wenigen Zei" 
fen noch hinzuzufügen, welche noch fehlen. Denn ein! 
paar Tage nachher machte der Tod feinem tkärigen Le= 
ben ein Dax: Hier unter feiner letsten Arbeit ſtehe alſo 


ch ſein Name. 
a a Wilhelm Ernſt Epriftiani: 


Sieghard und Zeit, ‘eine Kloftergefchichte in‘ 
unterhaltenden (? 2). Briefen. Erſter Theil: 
1792. nie, I ber ——— Buchh. 
—* ©. 8. 188. 


glaubten zu unſerm Vergnügen und zur ehee des Ge⸗ 
8.der leſenden Claſſe unſter Mitmenſchen, die Periode 
der Kloſtergeſchichten twäre vorüber, und müßten in Wahrheit 
dem Verf. wenig Dank dafür, wenn er den fonderbaren Eine 


A. 


fall hätte, diefe Art unnuͤtzer Phantafi eprodufte wieder in bee 


ttebten Umlauf dringen zu wollen, wozu aber freylich feine’ 
Schrift ſchlecht geeignet iſt/ da fie bey dem ‚gröffern Theil der: 
Lefer eher die Wirkung haben dürfte, ihmen im Oanzen Siege 


vwartiſche Nachabhmungen überall zu verleiden als ihre 


abgekuͤhlte Luſt danach wieder auſzuregen. Die Geſchichte, 
die ſich in dieſem Band noch um eine ſehr kleine Reihe von 
Begebenheiten herumdteht⸗ un: allem Anſehen nach auf 7 


” 
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cere Bände berechnet worden, iſt kurz dieſe. Sieghard in 
‚ber beſten aͤuſſern Gtüctslage, ein Mann, der in der Hitze 
zu handen gewohnt und dabey viel zu ſtolz und zu ftörtig iſt, 
gegen andere, fo laut es ihm auch feine Empfindu ) 

“a nnen, daß er fich uͤberellt habe und feinen Feh 
wieder gut zu machen fhuldig wäre; — (Madame Sieghard 
fagt ©. 149 von ihm: „fein Herz gleicht einem feften unbeweg⸗ 
‚lichen Felfen, und jede Bemuͤhlmg, es zu eriveihen, dem 
Schlage eines Hammers, der von einer ſchwachen Hand ge 
—— — bringe feine einzige Tochtet Berrbild in 
iner plößlichen Anwandlung von argwoͤhniſcher Beforgiiß, fie 
e unter den Händen der Mutter zu einem leichtſinnigen, 
eitlen, ſinnlichen Geſchoͤpf erzogen werden, wider ihren Willen 
A ep der letztern ins Klofter, wo fie ſogleich den 














den Tag ganz gegen alle Zloftergefetze eingekleidet 
Bald bereut. der Vater, beſtuͤrmt von den verdienten 





Vorwürfen feiner Gattin und aller feiner Freunde den gethas 
nen unäberlegten Schritt. Unter den letztern zeichnet ſich ein 
. ehrlicher Kriegsmann aus, Hermenfeied, der, gegenwaͤttig 
in einem Feldzug begriffen, feine Verwendung für Berth 
bey ihrem Bater nur fehriftlich verfüchen kann; dabeh abet, 
wm defto nachbrücklicher für die Ungluͤckliche zu wirken, einen 
proteftantifchen Geiſtlichen, feinen Freund, Paſtor Kudwig, 
- in welchem; wenn uns nicht alles trägt, der Verf. auf 
ine ſehr merklich hervorſtechende Art feine eigene wertbe 
on quffuͤhrt — an ©. abſchickt, der diefen zum Beſin⸗ 
ua bringen, und bey der Rettung des eingekerkerten Fraͤule ins 
dauptrolle übernehmen muß, Der Herr Paſtor von 
Du. belebt, die ihm auch. nach allen Umſtaͤnden des 
malbernen Vorurth⸗il in Abſicht auf Religlons⸗ und 

















tig und eifrig; Fan aber vor Dies mit nücht- 

Zweck kommen, da ihm ein’ verſchmitzter Unbekannter — 
ſcheinlich dürfte dieſer, wenn wir uns anders durch une 
fee der Geſchichtsentwickelung vorgreifendes Proahoftiton nicht 
herausnehmen, der verllebte nachſichtige Herr Dideeſan⸗ 
offen‘ — den impertinenten, aͤrgerlichen Streich fpielt,- 
mit — 5*2* Berthildens aus dem Klo ⸗ 
zworzukemmen, und ibm, wie man zu ſagen pflegt, ſo 
eigentlich den ſchoͤnen wg vor dem ar 
Euc'. ' 2 ü en, 
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ſchen; und noch daneben die Bocheit an ihm zu veräben ‚ihm 
durch feine iu der leeren Zelle zurückgelaffene eigenbaͤndige 

rieſe, worinn von dem Herrn Paftor: mit Berthild über 
ihre Rettung die vorläufige Abrede genommen war, in dem 
| en und gefahrvolleften Verdacht des Entführers 
au zen. | j, WAR, ;; 


| &o weit dieſer erſte Theil, der mit einem fehr weinerli⸗ 
chen Klagegediht Herrn Ludwigs über fein vereiteltes mens 
ſchenfreundliches Vorhaben ſchließt. Einige Aeufferungen des 
gedachten Paftors müffen wir noch bier ausheben, da in ih⸗ 
nen offenbar der Verf. jeine aufgeklärte, verfeinerte theologie 
ſche Denkart zur Schau ausftellt. &. 175 f.. ſchreibt er am 
den helldenkenden und deswegen angefeindeten Pater Herzz 
„dos habe ich wohl vermurhet, daß man Ihrem Pegaſus bey 
„aller feiner Raſchheit in den Zügel fallen, und ihn aufhalten 
„würde, Man muß auf der Landſtraße bleiben, wern man 
aber Verbtäßlichfeiten überhoben feyn wilk Es wird, wenn 
- „indy einen andern Weg ermählt, nicht darnach gefragt, ab 
„man auf deinfelben beffer, als auf jener fortkemmen kann 
„ober nicht. Genug, es heißt: halt,’ da. geht der Weg nicht 
„Hin, und man wird ohne Barmherzigkeit. gepfänder. Gern 
- „möchte ich auch bie große breite Straße, auf der die Karas 
avane der Orthodoxen wandelt, und auf der. man, weil fie 
. „immer. die gangbarfte gemefen ift, kaum mehr fortfommen 
„kann, verlaffen. So bald als der Weg gar zu ſchlinum wird, 
„Ta pflege ich mit meinen Pegafus auf die Seite du foren 
„und dann galoppire ich auf einem angenehmen Pfade fo- Tan 
nge fort, dis ich mich, nicht: mehr ficher glaube. Meine Au⸗ 
„gen reichen, welches das beſte dabey fit, ſehr weit, und fo 
„lenkte ich ein, wenn ſich mir in meiter Ferne ein Flurſchuͤze 
zuu nähern ſcheint. Bey uns ift aber auch dag Pfänden nicht fa} 
„gemein, und man fleht eher durch die Finger, wenn man, 
zum nicht un Schlamm mühfam zu waden, einen Seitenfprung: 
„made, Nur darf man nicht. das Anfehen. gewinnen, als 
„Penn man eine andere Bahn machen, und auf die alte nicht 
„wieder zutuͤckkommen wolle.“ S. 87. „Die Evangeliſchen 
„haben ſich der Gewalt des Papſtes widerſetzt, und fein Jod 
avon ihren Schultern geworfen. Und dennoch haben fie, oh⸗ 
ne daß fie es willen, ein Oberbaupt über ſich, welches de⸗ 
„ſpotiſch genug über fie herrſcht. Es. fehle ihnen nicht im ges: 
„ringſten an einem Papfte, der ihnen den größten Zwang = 
— * us 
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othut und Feſſeln anlegt, die fie nicht ohne Gefahr ablegen 
Fonnen, nur erſcheint er im einer’ ganz andern Geſtalt, als 
aber zu Rom, Er iſt weit firemger,’ als dieſer, feine Cardi⸗ 
„näle find feine treuen Wächter, die feine Autorität zu erhal⸗ 
„ten ſuchen und’ feines von feinen angemaaßten Rechten vers 
ngeben. Er hat ebenfalls eine dreyfache Krone, die ihm ziem⸗ 
lich ein großes; Anfehen giebt und Schwache fhüchtern zu 
„machen pflegt; die eine (wie witzig hat man ihm zu Augs⸗ 
„burg, die andere zu Wittenberg, aufgefegt, und die dritte 
wirt ihm von Schmalkalden tur zugeſchickt worden. Wie 
farf der Hr. Paſtor in malerifchen Schilderungen ift, davon 
geben wir folgenden Beleg. &. 118. .G., der von Unſinn 
„und fo voll, wie ein faugender Blutigel ift, der von 
„Eifer fürdie Ehre des Hrn, Zebaoth lichterloh brennt, dem die 
Orthodorie ſo ftrogend, wie dem kalekutiſchen, ſtolz fid aufr 
„blähenden Hahne das Rothe vom Halſe hängt, und der ih 
wüber bie Heterodoren fo erboßen kann, daß er fo wie dieſer 
Jam Halsgehänge, wenn er fich ärgert, weiß, blau, grün und 
„gelb wird.“ Zur folgenden Copey eines Superintendens 
"wäre zu wuͤnſchen, daß ifich viele Driginalien In der 
irklichkeit fanden. ©. 116. „Bey ihm vereinbart ſich mit 
ber gründlichften Gelehrfamkeit und mit den auggebreitetften 
„Kenutniffen ein gutes, wohlmennendes Herz. ein ganzer 
Kehler ift ſtrenge Orthodoxie; doch, hält fie ihn vom der Leer 
„füre neueren Oriften nicht ab, und man findet in feiner 
2 — berühmten Werke der beſten Theologen , His 
ſto und Philoſophen. Freylich werden die von der auge 
Murgiſchen Konfeßion abweichenden von ihm ganz anders, als 
„ron unfer einem beurtheilt; und bey Gelegenheit äußert. er, 
„jedoch mit der größten Sanftmuch und Gelaffenheit, feine 
ihnen entgeyengefeste Meynung. — Ganz offen, treuherzig 
„und ehrlich entdeckt er feine Denkungsart; ſcheint ſich 
„tur zumeilen über Abweichungen von dem alten Lehrſyſtem 
mitt ereifern und. widerlegt mit einem liebreichen Ernſt feine 
„aufbraufenden Gegner.“ ©, ı 12, f. fheint uns Pater Herz 
auch nicht ganz bey der Wahrheit und Erfahrung zu bleiben: 
„ioie weit (?) ſtehen die Katholiten noch den Evangelifchen 
„nach, von denen gewiß die meiften (7) der Vernunft ihre 
„Rechte zugeftehen, indeß daß bey uns das helle Licht der 
Wahrheit nicht einmal das bifchöfliche Haupt befcheint, und 
„ben Nebel des Aberglaubens, der es umgiebt, durchdringen 
„kann! Im Bertrauen seat: der Here im Purpurmantel 
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Dis. —XE zu — Hirt von’ Farb Meilen, 
‚ ober Scenen aus dem Leben weiler Menfchen und 
- Maren. Von Guftao Löffler. Dritter Theil. 

* Tübingen, 1793. in:ber Gottaifchen Bughand⸗ 
lung, ı Alphabet 6 Bogen, 8. 1 NR ER. 


F Bar ſey Dane! daß der gute Pfarrer endlich feinen Ritt von 
hen Meilen geendiger hat und glücklich wieder zu iu Haufe ans 

| eh iſt, Mehr über dieſen Ritt kann, wer Luft hat , im 
ben Negenfionen des erſten und zweyten Bandes in unfeter 
Bibliothek nachlefen, 
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— Schrifft: Von Kiefttifiemafdhinen 
* ———————— bekannt gemacht Dat ihnen 
Verſuche nittheilt· Alle Jahre 





og 6 Ber, geänge erden 


3 Das Befte She enuhäle I4dleber die Ladung der 
dicken In dieſer Abhandlung ſucht det. Verf. mit 
etwas zu wiel Beitichweifigkeit: ind Einmiſchung nicht daher 
gehoͤriger A darzuthun, daß dicke Glaͤſer eities höhern 

ds d g fähig feyn, als. dimme, in ſo ſerne naͤmlich 


Werbältuiß.feht: und daß fernek. im: diefem richtig be⸗ 
Verhaͤitniſſe das Mittel liege, das freywilligeẽ Eutla⸗ 
‚den der: Glaͤſer und das: damit ſehr oft verbundene Zerfprin 
gen derſelben, zu hindern: So entſcheidend auch immer eis 
Nige Verſuche zu forechen ſcheinen, ſo läßt ſich doc) ſowohl ge⸗ 
gen dieſe ſelbſt/ als die —* aufgeſtellten Gruͤnde noch manches 
.Am nur etwas auzuſuͤhren, kann der Recenſent 
‚verfihhern, daß er eine aͤußerſt dünne: Ladungsflafcheibefist, Die 
die ‚Ladungen von den ftärkften: Maſchinen verträgt; denen 
weit dickere Glaͤſer nicht haben. widerſtehen koͤnnen. IT) Ueber 
die elektriſche Ladung der Gewitterwolken. In dieier 
nicht weniger weitſchweifigen Abhandlung. will der Verfaſſer 
erweiſen, daß die Ladung in den Wetterwolken von der La⸗ 
dung der Leidner Flaſche vetſchieden ſey und daß eine Wetter⸗ 
wolke ſich vielmehr blos als — elektriſirter Conduktor vi 






Zheils der Natutlehre mit der —— des elektriſchen 
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te: Am Ende wird indeſſen eingeraͤumt, daß eine WVolke oͤf⸗ 
ters gegen eine andere von entgegengeſetzter Ciettricität, ‚oder 
gegen: die. Erde, in eine ſolche Lage treten könne, daß i 
zwifchen befindliche Luft den — elekt 
per, das iſt, die Glasplatte bey dem 
ben koͤnne: doch ſey in dieſem nl wen — 
terle in’der Wolke verhaͤltnißmaͤſſig nicht fo ſtark, als bey der 
Leidner Flaſche. Dieſes heißt nun wohl ſo viel als 
ſagt: uͤberhaupt ſind die Vergleichungen, deren me 
dieſer Abhandlung vorkommen, nicht zum beſten — und 
unbeſtimmt. Wenn über einer Luftſchicht die Wolke die 
wid, die Erde die untere Belegung macht, wie es der. 
.felbſt für möglich Hälts forgefchiebt die Labung hier 
nau wie bey einer belegten Glasplatte, ob! indeſſen 
dichtung der Materie in der Wolke fo vielmal —— 
die Wolke groͤßer iſt als die Glasplatte, that hier —— 
—* be Bat —— ge 
unde atterte, en binftre 2 
er Unterſchied. Da uͤber dieſes eine gar beträchtliche Ver ⸗ 
ſchiedenhen —* den Donnerſchlaͤgen og iſt: 
ſo iſt es mehr als blos wahrſcheinlich, daß die Ladung 
ſtaͤrker bald ſchwaͤcher, dder die Materie bald ſpaͤter bald 
ber zum Ausbruch gereitzt worden ſey. Es ift ſreylich noch 
nicht ausgemacht, daß die Donnerfchläge durch eine vorausge⸗ 
‚gangene Ladung, nach Art der Labungsgläfer, hervorgebracht 
erden, aber.eben fo ungewiß, und ficher noch mehr, iſt | 
daß die Werterwolfen bey ihren Entladungen blos 
firte Leiter wirken follen. So leicht es ſich denken laͤßt, daß 
‚eine ſo ungeheure Maſſe Funken von der bekannten Art be- 
wirken koͤnne, fo ift doch. damit Allen Schwierigkeiten noch 
bey weitem nicht abgeholfen, Verhielte ſich die Wolke blos 
als Conductor, ſo waͤre es unmoͤglich, ſo viele Blitze und ſo 
ſchnell Hinter einander aus ſich heraus zu ſchleudern. Der 
Vorrath würde bey jedem Blitz erſchoͤpft, und Eönnte fo fchnell 
wicht wieber erfegt werden, — Wir find mit unfern Kennt: 









niffen hier noch zu weit zuruͤck, um entfcheidenbforehen zu 


fönnen, am wenigften aberwerden wir diefem Mangel dadurch 
abhelſen, wenn wir uns blos damit befchäfftigen, zu erforfchen, 
ob die Gewittermaterie einfach oder verftärkt 4 ber Molke 
hervorbreche; fo lange wir noch nicht wiſſen, wie die Materie 
in die Wolke komme, und wie fie fi) darinn vertheile. IT) Et 
was zur. Beluffigung, ı) 2a Ladungskapfeln mit 

vers 
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verborgenen und durchſchnittenen Leitern. Aus ber Zahl 
an den Durchſchnitten, bey der Entladung: es ner, * 
baten Funken kann man wiſſen, was im der Kapſel verbor⸗ 
gem: iſt. Recenſent würde für das Verborgene etwas beſſers 

haben, als: mit farbiger Seide umwickelte Rollen: 
En cylindriſches Ladungsglas, das nur an einer @eite ges . 
laden und entladen werden kann, womit ſich Mehrere auffallen: 
de Verſuche auftellen laffen. Eine umftändlicyere Befchreibung 
diefer Apparate erlaubt der Raum nicht, und fie wuͤrde ohne 


Kupfertafel ‚dennoch unverftändlich feyn. Das zwey 
—SES 1) ee % 










thc '1) Erläuternde und 
merkungen zu Prieftley’s Gefdichte der sElektricirär. 
—— Ueberſetzung) Hier und da bedürfen dieſe Ans 
nerfungen felbft wieder a 35.beiöe 

bey Prieſtley „da fid) eine Luſttafel eben fo gut mie eine 

, el laden läßt.“ Zu den Worten: eben fo gut, wird 
gemadt: „zwifchen der Ladung einer Luft 
und der Ladung einer Slastafel ift ein eben fo arofer Unter⸗ 
‚als zwilchen einem Pfund und einem Centner.“ (7) 
bat denn der Berf. fchon vergefien, daß,-feinem eigenen 
Geſtaͤndniſſe nach, eine geladene Luftfhicht fogar Blitze und 
Donnerfchläge bewirken: Eonne, die wohl nie eine Glasplatte 
hervorgebracht hat? Hier iſt der Unterfchied größer als: zwi⸗ 
ſchen einem Gentner und einem Gran, Der Verf. wird fühlen 
worinn er gefehlt hat. — Da der Raum nicht geftattet, meh⸗ 
rere Anmerkungen zu berichtigen , fo kann zur Beurtheilung 
des Ganzen hinreichend ſeyn, die Abficht des Werfaffers bey 
dieſer Arbeit anzuzeigen, ) follen diejenigen Stellen, in wel⸗ 
chen der Sinn des Originals entweder offenbar verfehlt, oder 
in einem holperichen Deutſch vorgetragen iſt, und woraus man 
ſich kaum zu finden weiß, verbeffert werden. 2) Sollen Vers 
ſuche von. einiger Merktwürdigkeit, bie Prieftley entweder, 
obne feine Meynung darüber zu fagen, als Gefchichtfchreiber 
blos erzaͤhlt, oder fie auch beurtheilt und zu erklären gfuche 
bat, wenn er fie nicht aus dem rechten Geſichtspunkt angefes 
hen zu haben feheiner, erläntert werden. 3) Will der Verf, 
da, wo P. bey der gegebenen Erklärung anderer Meynung if, 
feine Meynung fagen, 4) Bey gewilfen ald au gemacht ans 
genommenen Örundfäßen follen die Zweifel und Einwenduns 
gen, fo wie die Meynung des Verf. vorgetragen werden, Und 
endlich follen s) durch Gegeneinanderftellung der verfchiedenen 
Theorieen, die Vorzüge - vor der audern bemerklich wer⸗ 
den. 
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Ben, Die Fortſebung ſolgt im naͤchſten Stuͤck) II. Etwas 
zur Belaſt igunge Beſchreibung einer Ladungsflaſche, 
in der ſich eine zweyte verſteckt befindet. Daß durch dieſe 
Einrichtung Erſcheinungen ſich hervorbringen laſſen, die auf ⸗ 
fallend find, fo lange man die innere Einrichtung nicht kenmt, 
feidet keinen Zweifel. "Auch bier würde eine Beſchreibung oh⸗ 
ne Kupfertafel unverſtaͤndlich ſeyn. * | ng 
X J herren — 
7: Ft ul An i Rd a GEHT VE 
Gemeinnuͤtzlge Naturgeſchichte Deutſchlands nach 
> alten drey Reichen c. Von Jobann Matthaͤus 
Bechſtein. Dritter Band, welcher die Sumpf 
nd Hausvboͤgel, nebſt einer Unterſuchung über die 
Friſchiſchen Vögel enthält, Mit Kupfern. Leip⸗ 
zig, bey Cruſius. 1793; ‚890: Seiten in: ge, 8s 
a E57 u Ve 2% Sin 
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Re Bechfteinitiefert in dieſet Forfekurig ſeiner in det 






imeinnätzigen Naturgeſchichte die Geſchichte ber Sumpf⸗ 
md Hausvoͤgel. Kein Kenner der Naturgeſchichte wird dies 
fern’ gefehickten und unermuͤdeten Naturforfcher das. Zengniß 
berſagen koͤnnen, daß er dadurch in der Ornithologie befon- 
Ders viel Licht verbreitet habe; und diejenigen, die ſich ent⸗ 
weder felbft belehren, oder andere in dieſem Fache der Naturs 
&efchichte unterrichten wollen, werden dem Verſ. feinen Fleiß 
and Genauigkeit Dank wißen, ! 


Wir wollen den inhalt diefes Bandes nur kuͤrzlich ans 
—— Der Vf. handelt darinnen von denen Gattungen der 
eiher, Stoͤrche, Kraniche, Nimmetſatte, Schnepfen, 
Strandläufer, Regenpfeifer, Waßerſaͤbler, Auſterfreßet, 
Samdhuͤhner, Waßerhuͤhner, Raben, Trappen, Pfauen, 
Ttuthhuͤhner, Faſanen, Perlhuͤhner und Waldhuͤhner — 
Da, wie der Verf. ſagt, es ihm noch am meiſten an Licht ge⸗ 
bricht, in Ruͤckſicht der Naturgeſchichte der Schnepfen, Strand⸗ 
laͤufer und MRegenpfeiſer, fo muntert er beſonders die Jaͤger 
und Forſtbedienten, die ihrem Werufe zufolge am naͤchſten 
mit diefen Vogelgattungen follten befannt feyn, auf, ihre Auf: 
merkſamkeit darauf zu wenden, und wir wünfchen mit ihm, 
daß feine Erinnerungen Eindruck machen mögen. Indeſſen 
; if 
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iſt es nicht zu verkennen/ daß ei and) fehon viel, ſehr viel in 
dlieſem Stück geleiftet hat. v. —* 
Die drey dieſem Band beygeſuͤqten Anhaͤnge entha 


te, eine kritiſche Unterſuchung über die — 
el Deutſchlands. ‘Man fiehet, "daß es dem Verfafl 
| Darum qzu thuu fen, fein Wert immer volllommder 
und btauchbarer zuimachen, Es war ein guter Gedanke, daß 
ec eine ung derjenigen Beſchreibungen ind Abbildund 
gen anftellte und bekannt machte, welche in dem vortrefflichen 
» das der Rektor, &Frifch nebſt Kupfern, in weiher 
Sohn F. G. Friſch die Vögel nach ihrem febendigen Bars 
ben dargefteller Hat, : zu finden find. "Dies Wert ift ohnerachs 
tet feiner Koftbarteit doc) in mehreren Händen’ als“ der 
dergleichen theure Bücher von der N. G, und’die Ber 

gungen amd Vergleichungen des Herrn Bechiteins innen 
daherd von vielen unterſuchet und nachgeſehen twerden. Friſch 
hat ſowohl in der Geſchichte der Vögel, als and) in ihren Abs 
bildungen häufige Fehler begangen , die Herr Bechſtein ruget 
und durch feine gründlichen Bemerkungen veibeffert. Fe wäre 
aweitlaͤufig für den Plan unferer Bibliothek, wenn Recent: 
weiſe davon anführen wollte. Er begnuget ſich damit, die 
£efer aufmerkſam darauf gemacht zu haben! Mas Hr, Bech⸗ 
ſtein bey der Schwalbe von ihrem faft zeither allgemein ger 
glaubten Winterfchlaf fagt, kann fic Ne, indeſſen nicht ent⸗ 
halten, bieder zu feßen,. weil dadurch abermals ein Vorurtheil 
aus der N. ©. verdränget wird, „Ich für meine Derfon; 
„fagt Hr. Bechftein, muß auch bis jet noch diefe Behauptung 
, Winterfchlafes der Schwalbe, den ſchon Friſch abgeleugnet 
——6 für ‚Thüringen bey der forofältigften Beob⸗ 
„achtung verneinen, Wenn ich erſtarrte Schwalben fand, 
„oder mir ſolche von andern gebracht wurden, jo war eg alles 
„zeit im Frühjahr, wo einige Schwalben von ihren Wandes 
gen ſchon zuruͤckgelommen waren, aber bey wieder ein⸗ 
„failender Kälte und Schnee ſich zu den Teichufern, oder leer 
„itehenden Zeichen begeben, hier in Schlamm nach Inſekten 
„geluchet, und von Hunger und Kälte gedrungen fih unter 
„das Ufer begeben hatten. Diejenigen, welche noch nicht ganz. 
ne waren, wurden in der warmen Stube wieder lebens 
„dig, die andern aber ftarben, Die Erfahrungen und Beob; 
arhrungen des Rec., der die Jaͤgerey und das Sorftwefen in 
ber Nähe des Thüringer Waldes erlernte, ftimmen hiermit 

volltommen überein. 4 
in, 


















se Naturlehre. 


Im weyten Anhange, welcher bdie Beſchreibung und 
Naturgeſchichte einiger nach der Herausgabe des erſten und 
yten Bandes dem Verſaßer bekannt gewordenen, deutſchen 
‚enthält; beſchreibt er, die raubflügelige Sledermaus, 
— pertilio lafiopterus Lin. ; die grabende Spigmauß, 
ens; den braunrothen Falten, Falco badius; den 
pfigen Bieneufreßer, Merops GongenenLin. ; die 
ge Haubenente, Anas rufna Lin. ;sden Fregatvogel, Peleca- 
nus aquilus Lin.; Im Jänner des in der Witterung fo abs 
wechfelnden Winters 1792. wurde auf der Weſer bey 4 
vriſch Münden ein Fregatvogel geſchoßen, der ſich einige Ta⸗ 
ee. von Wefers Fiſchen genäht harte. ' Da fich alfo diefer Vo⸗ 
el auch. zuweilen nach Deutfchland verflieger, fo theiletHere 
— hier die Beſchreibung dieſes merkwürdigen Vogels 
Recenß ſtieß bey dieſer Beſchreibung auf einen Wider⸗ 
u, Hr, D, fagt nämlich von dem. —— Man 
„ſieht ihn, ohnerachtet feiner Schwimmfüße, niemals auf 
„den Waſſer ſchwimmen.“ — Wollte er auf dem Meere 
ſchwimmen / ſo wuͤrde er durch ſeine langen Flügel gehindert 
werben, ſich wieder in die Hoͤhe zu heben ꝛc., und gleich dar⸗ 
auf heißt es: „Man kann dieſen Vögeln, wenn fie hungrig 











„find, leicht mit dem Schießgewehr beykommen, 'Befonders 


misenn fir.an an ber Kuͤſte oder auf einem glute berumſchwim⸗ 
„imen!!“ 
Der dritte Anbang enthält enblich einige Zufäge zu 

dem ker Sande oder den erſten drey ar, ig | 


1) Bringt ber Kerf, neue Beweiſe, hl = 
Thatſachen bey, daß wenigſtens in — kein 
ſchlaf der Schwalben ſtatt finde. 


Sobann liefert er noch: 
8 2) ———— Beobachtungen uͤber das Reiſen ber 
ugböge 
AR >, halt der Verf, zwiſchen ber achten und neunten . 
Gattung eine neue Gattung ein. — Den ‚Sratzenvogel, 
Scythropa, . | 
Dieſe Gattung macht eigentlich das Bindeglich zwiſchen 
dem Papagey und den Nashornvögeln. 


4) NRüdt er unter die fpechtartigen Vögel mit ganzer 
aißen noch die Gattung dev Muſafreßer, Mufophaga, ein. 


So⸗ 





Narutlegte mi 


Sodann liefert er ferner Derichtigungen und genaue Bes 
fchreibungen einiger in- dem ziveyten Band diefer GV: ©, 
angeführten Vögel. Den Zuſatz, den Hr. B. zur Naturge— 
ſchichte des gemeinen Haushuhns machet, iſt in der That 
zu gemeinnützig, als daß Rec. ihn hier übergeben follte. Hr, 
D. beobachtete die Behandlungsart, die ein Freund der Hubs 
nierzucht anwandte, um die geößernöglichfte Anzahl Eyer und 
immer gute und egbare Hühner zu haben. Ohnerachtet ders 
felbe teine Ländereyen beſitzet, fo hält er doch das ganze Jahr 
hindurch einen ganzen Hof voll Hühner, um alle Sunutage 
ein gütes Huhn fpeifen zu toͤnuen. Damit er diefes fo wohl⸗ 
feil als möglicy haben koͤnne; fo. hat er allerhand Verfuche ans 
geftellt, und ift eridlich auf folgende nachahmungswuͤrdige Art, 
das Federvieh zu behandeln, gefallen. Er ſuchet immer eins 
bis drepjährige Hühner zu haben. Dieſe fürtert er im Some 
mer mit Gerſte oder ſchlechtem Weisen, und im Winter mit 
gewärmten Hafer und warmen Waßer. In legterer Jahres⸗ 
zeit läßt er fie nie aus dem weitlauftigen und vor der Nord⸗ 
und Morgenluft geficherten Stalle. Sein Huͤhnerhaus fies 

t aus wie ein Taubenfchlag, fo, daß jede Henne ihr eigenes 

et bat, und überhaupt läßt er jeder ihr eignes Neſt aufſu— 
hen, Dies ift fein Hauptkunſtgriff um recht viel Eyer zu er⸗ 
‘ Halten. Er läge auch jeder 21 bis 15 Eyer legen, ehe er eis 

nige wegnimmt, damit die Henne bey dem Anblick vieler Ever 
immer muthig und eifrig tm Legen bleibet. Alsdenn aber laͤßt 
er ihr immer blog drey bis vier. Diejenigen, welche anhaltend 
alüden, läßt er brüten. Seine Hühner legen nach diefes Bes 
dandlungsart zwey bis drey Tage hinter einander, che fie einen 
Tag ausruhen; und bey dem neiwärmten Futter im Winter 
fat fo viel Eher wie im Sommde. Nach einer genauen Bes 
rechnung, die er darüber führte, Far ihm jedes Huhn, dag er 
Sonntags ab, nicht höher, als ı$ Pfennig, und wenn er es 
ſelbſt mir bloßen Weißen den ganzen Sommer hindurch 
- fütterte. 

Zuletzt fügt der Bf. noch einige Bemerkungen über’ die 
Anzucht der Faſanen und Rebhuͤner bey, und hiermit ſchließt 
de diefen dritten Band feiner &. N. G. Die dabey befind« 
lichen 17 Rupfertafeln ſtellen ſaubere und ziemlich ähnliche 
Abbildungen fo vieler Vogel vor. Wir wünfchen die baldige, 
JFortſetzung diefes brauchbaren Buchs zu erbaften. | 
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Nachtrag zur allgemeinen Ueberſicht der Maturge⸗ 
ſchichte ‘in » und ausländifcher Säugerhiere des 
9. Holander. Affen, Nürnberg, bey Echnel⸗ 
der. 8. 4 Bogen mit 26 Kupferplatten.. 2-99 


3 Ne 
De Text ift nichts anders, als eine bloße Befchreibung mebe 
erer Arten des Affen und Makti, wie wir fie ſchon laͤngſt in 
Schreber's uud Büffon’s Werten haben. Auf den Kupfers 
latten aber, die wir mit diefem Nachtrag erhalten haben, 
nd Säugthiere aus allen Orduungen, etwa die zwo Ichten 
ausgenommen, vorgeſtellt. oe 


c668. 


Arzneygelahrheit. 


Erne/ti Platneri Quaeftionum Phyſiologicarum 
libri duo, quorum altero generalis, altero par- 
ticularis phyfiologiae potiora capita illuftran- 
tur. Praecedit prooemium tripartitum de 

‘. coriftituenda phyliologiae difciplina. Lipfiae, 

. apud Crufium. 1794: 8. 285 pagg. ı WR: 


Voran ſtehet: Sextus Empiricus en medaillon; dag Sym⸗ 
bol des pyrrhoniſttenden Phyſiologen, der in der vorliegenden 
Schrift, in einer aͤchtlateiniſchen Sprache und mit philoſophi⸗ 
ſcher Präcifion feine Zweifel bekannt macht, und abermals vor 
dem Publifum debutiret. Denn die ehedem einzeln erichienes 
nen Materien find bier nur aufs neue appretiret, gemifcht u. 

iter verfeinert, fiir den Gaumen vieler Lefer, aber nicht allers 
Andefen ſuchen voit folche Heterodoxien Heber in Schriften, 
ols in den Vorlefungen, die für Anfänger beftimmt find, 
Eine ſteptiſche Phyfiologie fchien. uns immer, tie ein ſchlei⸗ 
chendes Gift zu witken. Der Zmweifler im Anfange: der medie 
einifhen Laufbahn ift gemeiniglich am Ende ein Ungläubigen, 
oder Spoͤtter, wie Voltaͤre. Ein Arzt, der gar nichts glaubt,‘ 
Fr eben fo übel dran, wie der Leichtgläubige, bei ‚jede neue 
aht anftaunt, und ohne Prüfuhg annimmt. Der Plan dew 
4. D. B. erlaubt ung nicht, die einzelnen Nubriken durchzu⸗ 
gehen, oder Zweifel gegen des Verſ. Zweifel au erheben 
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fein mer Luft har zu theoretiſchen Forſchungen über feta 
— — en Eintheilung, uͤber die Matur der 
uͤber Lebenskraſt und Abſonderu —* über Er⸗ 
9, über den wahren Nugen der 2 Jan a 
der Neuern, undzu Gunſten der Alten), der wird dem Verf. 
gerne folgen. Es it doc tn wenn bisweilen ein Seher 
‚ und die. neuern Aufklärer ernftlich erinnert, d Meer 
 meiftens ein Traum, die neue en! alte; 
Are eher die alte Lehre dierreine Naturwahr⸗ 
beit, und die unverfangene Prüfung der vielen Theorieen und 
eſen jetst mehr, als jemals, nörhig fey. Solche Stim⸗ 
men wenigftens den hohen Ton herabftimmen , * 
uns auf reine * wieder —— get bs ı 


NN: Aa E 


—— 
a Facalt, Made —— 
Ducal Senior. Diſſertatio longam ho⸗ 

" — vitam a dabiis vin- 

caufasque eam 'präeftantes expendens;' 

. Egitio fe Te cunda, augtior priori atque ‚emenda., 

tior. Lipfiae, ex Mein Klaubatthia. 1793 


a —— 
Der nunmehr dettterbene Ber fingt bier feinen otthoboxen 
Schwanengeſang, und vertheidigt auf eine mannhafte Art die 
en der Bibel überhaupt, und der moſaiſchen Erzähs 














* 








von dem langen Leben det Pattiarchen insbeſondere aus. 
Gründen, die ſich hoͤten lagen, und dem Arzte Ehre machen. 
Im erſten Theile ſtehet Narratio Moſis adubiis vindicata, 
Boran eine Tabelle der Patriarchen bis auf Mofes, vom Les 
Bens » und Sterbensjahr, und daher die gezugene Folgerung, 
z diefe uralten Vaͤter mit ihren fpätern Enfeln —— 
ebten, folglich die letztern die hohen Jahre der erſtern 
konnten, daß man nach Sonnenmonden zählen muͤße, da 
fee ſribſt bey der Sändflutb fo gezählt. hat Der zwehte Theil 
handelt: De caufis longaevitatis patriarcharum priorum;’ 
Die Finalurfachen diefes langen Lebens waren nach dem Verf. 
Die Vermehrung des Menſchengeſchlechts und die Belehrung: 
jüngern, (hierbey eine kurze, aberinicht ganz befricdigende: 
fegung Jerufalems). Die wirkenden Urſachen ſucht 
— außer dem Willen Gottes, in a 
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Gen Alter der Fiſche, befonders der Hechte, die zoo Jahre alt 
werden, der Krähen und Raben, der Elephanten und Hirſche, 
(Sollten wohl dieſe Geſchichten fammtlich gewiß and hiſtoriſch 
richtig feyn ?) fo wie einzelner Menſchen, (wir vermiden dm 
Verzeichniße Ebeift. Köbers Sendſchreiben von einer Lun⸗ 

nentzündung Hans Hubrig, eines ı 1ojährigen Greiſes, 

viedrichftadt 1776.) umd fchließt von dieſen auf, bie Urväter 
des Menfchengefchlehts. Den Hauptbeweis führt er, als Arzt, 
von der dauerhaften Einrichtung des Körpers und der Gefunde 
beit. der erfien Menfchen, von ihrer Mäffıgkeit und Fruchtbar⸗ 
keit, vom reinern Himmel, von der Enthaltfamfeit des Flei⸗ 
ſches, folglidy mußte fpäterhin der Tod eintreten. Wir wun⸗ 
dern uns, warum der Berf. nicht vor allen die hiſtoriſche 
Glaubwuͤrdigkeit der moſaiſchen Erzählung mit haltbaren 
Gründen beftätigte, fodann die Aſtruceſche, von Eichhorn 
und andern Neologen aufgemärmte Meynung einer alten Sa⸗ 
. ge widerlegte, da fie ſich vorzüglih auf die fcheinbare Ver⸗ 
roechfelung der Worte Jehovah und Elohim ftüßt, und end« 
lich mehr aus phnfifchen und medicinifhen Sägen die Mog ⸗ 
lichkeit und Wirklichkeit des hohen Lebengziels bewies, Dis 
jetzt ſcheint er mehr, wie ein Alter, feinen fubjeftiven Glau⸗ 
ben zu vertheidigen,, und gegen die Irrglaͤubigen zu deklami⸗ 
zen, als diefe ftreitige Materie befriedigend aufgeklärt zu ha» 
ben.” Sed sententi mus hac Catone! 

i yY 


Medicinifche und chirurgiſche Bemerkungen von — 
G. Otto, der Arzneygelahrheit Doktor, der Her⸗ 


zogl. Saalfeldiſchen Aemter Graͤfenthal u. wm 


Phyſicus und des Amts Lauenſtein Med. Ptacu- 
„aus. Leipzig, bey Böhme. 1793. XX und 1966, 
" gr. 8. 16 X — Pe * 


Witr glauben var gerne, daß der Verf. als Practicas in 
feinem Wuͤrkungskreiſe recht nuͤtzlich ſeyn könne, und daß es: 
ibm an guten Willen, auch als Schriftſteller es gu werden, 
nicht ſehie; um aber als Schrifftſteller toinklich Nuhzen zu ſtiſ⸗ 
ten und Lob zu verdienen, fehle es ihm wahrlich an Vermb⸗ 
mer Biele der bier gelieferten Bemerkungen fehen mehr einer’ 

kdote aͤhnlich, als einer zus Belehtung ar —— 
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Krankengeſchichte; und faft alle find fie mit fo fluͤchtigem Blick 
beobachtet, mit fo wenig Sachkenntniß und Scharffinn beur⸗ 
theilt, fo unvollftändig und ſchuͤlermaͤſſig beſchrieben, daß mir 
diefelben unfern Lefern gar nicht als lehrreich empfehlen Eon» 
‚nen. Damit fie die Maniet des Verf. näher Eennen fernen, 
wollen wir gleich die zweyte der bier mitgetheilten Beobach⸗ 
tungen zur Probe ausheben, überfchrieben: „Geſchichte eines 
„icon im Mutterleibe zum Krüppel gemachten Kindes, bey 
meiner durch fcharfes Binden verheimlichten Schmwängerung.* 
— „Eine Wittwe, ſchon ziemlich bey Jahren, body fählg 
„noch, Kinder zu befommeni, läge fih von einem Ehernanne 
„Ihwängern. "Anfänglich fagt man ſich diefes Gerüchte blog 
„ins Dhr, nachher wird ſchon lauter davon geſprochen, und 
„da endlich das Amt etwas davon erfährt, fo wird eine ges 
„ſchworne Wehefrau beordert, fie in ihrem Haufe zu unterſu⸗ 
„chen, um die Frau, wenn das Gerüchte falfch wäre, nicht 
„in unnöthige Schande zu bringen. (Würklich eine Schonung, 
„die heut zu Tage felten iſt. Die Wehefrau unterſuchte 
„ſchlecht, und war ja fo einfältig, ihren Schwuͤren amd Ver 
„meſſungen, die fie jedesmal mit einem derben Schlag auf ihren 
„eben ‚nicht ftarken Leib bekräftigte, Slauben benzumefjen. Sie 
„zeigte gluͤcklich im Amte an, dag diefe Frau unmöglich ſchwanget 
„ſeyn Eönne, und dem-ohnerachter Eam die Frau dem folgen» 
„den Tag mit einem Eleinen niedlihen Mädchen ins Kindbett. 
„Man glaubte kaum, daß es am Leben bleiben würde, fo 
„elend und zart war es. Aber zur gerechten Strafe für die 
„Mutter blieb es nicht nur am Leben, fondern lertte auch nie⸗ 
„mals laufen. Die Beine waren wie gelaͤhmt, und ng hatte 
»faft gar Fein Wadısthum ‚fo daß es, als es im: 1 ateru. Jah⸗ 
mte ſtarb, nicht gröffer war, als ein Kind von 6 Zpen — 
m Wären die Beine fo gelenk geweſen wie das Maul, gewlß 
nes hätte den beiten Läufer übertreffen müfjen.“ (1) 





ET —x—— a > a 
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Walter Daughans" ppitofoppifch » mediziniſcher 
Verſuch Über die. moderne Kleidung. Aus. dem 
Englifchen. Leipzig, bey Hilſcher. 2793. 118 
Selten. 6a / 

- Meber das Meifte , was ber Berf. Über Kleidung fast, haben 
Li 8* A menden Far 1er Bale Ge⸗ 

A.A. D.2,X1,D,1.6r,1lleseft, M. ſa⸗ 
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ſagtes; wir haͤtten alſo im Ganzen dieſer ſehr mittelmaͤſſig 
gerathenen Ueberſetzung ſehr gut entuͤbrigt ſeyn tͤnnen. Kam⸗ 
pers Buch über die Einrichtung der Schuhe, hat der Verf. 
nicht gefehen, und über die Schnürbrüfte redet er fehr feicht, 
ohnerachtet er, um die Sache recht zu erforfchen, ſich felber 
in die Schnürbdruft einer Dame hat einfhnären laſſen; daß 
die num einem Arzte nicht paßte, war ja wohl Fein Wunder; 
und welche Dame wird fich durch dieſen Grund von der 
Schaͤdlichkeit der Schnürbräfte überzeugen laffen? Auch gegen 
den Gebrauch der Back boards, einer in England ſehr nes 
bräuchlichen Mafchine, um die Kinder zu gewoͤhnen, den Koͤr⸗ 
Her aufrecht zu tragen, eifert der Verf, wie wir glauben, 
faſt zu ſehr. Worzüglich ſucht er aber zu beweiſen, daß wol 
fee Bedeckung des Körpers die. natuͤrlichſte und befte fey, daß 
nicht allein wollene Hemden allgemein müßten eingeführt wer⸗ 
den, vorzüglich bey den geringern Volksklaſſen, fondern dag 
auch niemand ohne großen Rachtheil der Gefunbheit andre 
Stehmpfe als wollene tragen könne, die er wie Handſchuh 
mit befondern Behältern für Die Zehe zu ſtricken, vorfchlägt. 
Die Gründe für diefe Meynung find noch. am beſten vorge⸗ 
tragen, ſo daß das Bud) in diefer Ruͤckſicht gelefen zu werden 
verdient. Weberzengend wird gezeigt, daß wollene Hemden 
die Tranſpiration nicht übermäfhg vermehren, fondeen. nur 
frey erhaleen, daß fie am beften gegen Erkältung ſchuͤtzen und 
nichts anbequemes haben, fondern im Segentheil fehr bequem 
‚Find, fobatd die Haut daran gewöhnt iſt. Der allgemeinen 
Einfuͤhrung derfelben bey der, niedern Volksklaſſe dürfte doch 
——— uah dltre Grat — 
‚wand zu ichkeit und ablem wenn 
ſie nicht ſeht oft gewechſelt werden. —— 
ET | An. 
| 3 Mr ‚+h) 2 * 

J. R. Deimann, der Arzn. Doktor und Mitglied 
der Utrechter Provingialgefeflfchaft, von den guten 
MWürfungen der Elektricitaͤt in verſchiedenen 
Krankheiten. Aus dem Holländifchen, Mit ein 
nigen Annrerfungen und Zufäger von R. ©. 
Kühn, d. A. D, und öffentlichem auſſerordentl. 
Lehrer in Seipzig und verfihiedener gelehrter Gr». 

Ä ; fells 
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ſellſchaften Ehrenmitgliede. Erfter Theil. Ro 
penhagen, bey Proft. 1793. 341 Seiten. gr. 8. 
Da⸗ Original gab der Verf. zu Amſterdam 1779 heraus, 
und ſtellte in demſelben, — nach vorausgeſchickten aligemeinen 
erkungen uͤber die Wirtungs und Anwendungsarken der 
ktricitaͤt auf den menſchlichen Körper, — alle die Beobe _ 
achtungen zufammen, welche er, ‚von den erften Zeiten der 
Elektrisitär an, bis auf jenes Jahr, ‚uber den Nutzen des Eleks 
erifitens in Krankheiten nur auffinden Eonnte, ‚Die haupt: . 
fächlichften Schrifftflieller, deren Erfahrungen über die Heil 
Eraft der Elektricitaͤt der Verf. hier benukt hat, find unter 
den Deutfchen: Schäffer, de “nen, Spengler, Yarts 
mann, Quellmals, Kratzenſtein; unter den Franzoſen: 
Sauvages, Jallabert, Odier; unter den Engländern: 
Covett, Symes, Sergufon, Mesley, Dikfon, Saun. 
vers; unter den Schweden: jortberg, Kindhuld, 
Stroͤmer; unter dem Holländern: Sonn, Mertens, 
Bräger, van Welzen, van Nooten Jansz u. m. a. — 
Da nun aber alle bier, fehr gut nach den verfchiednen Kraͤnk⸗ 
heiten geordnete Beobachtungen lauter glückliche Fälle nur‘ 
betreffen, und die Fälle, in welchen jenes Mittel vergeblich 
angewendet wurde, gar nicht erwähnt, auch die mehrften ana 
geführten Krankengefchichten nicht ausführlich und beftimme 
genug &rzähle find: ſo koͤnnen wir den Nutzen, welchen diefe 
Sammlung glücklicher Kuren dem praftifchen Atzte zu gewaͤh⸗ 
ren im Stände iſt, nicht für fehr erheblich halten. — In eie 
nem zweyten Bande verfpricht der. Ueberſetzer alle Andere 
gen, welche über die Elektrieitaͤt als Heilmittel feit 79 bis, auf, 
das laufende Jahr aufgezeichnet find, "zu ſammlen und naͤch⸗ 
ſteens nachzuliefern. | = — 
er | » Db. en 


Bibliſche, hebraͤiſche, griechiſche und übers 
haupt orientaliſche Philologie. 


Bitlſh. orlentalſche Auffäge von D. Johann 
Gottfried Haffe, Fänig preußl, Eonfterietsarg 
“| iur 2% 2 ar 


sr 
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und Prof. zn Konigsberg. Königsberg, ben Ni- 
colodius. 1793: 84 Dog. gr. 8. 10%. 


or fünf Jahren legte der Kerr Verf. ein Magazin für die 
bidliſch » oriencalifche Kitteratur und die gefammte Philologie 
an, welches aber, vielleicht mit wegen der zu weit geſteckten 
Graͤnzen, in welchen bie orientalifche und übrige Philologie 
zufammien gepaart wurden, bald ins Stötfen gerieth. Jetzt Hat 
der Verf. den Plan dahin abgeändert, daß hier blos bibliſch⸗ 
orientalifche Auffäse einen Platz finden,” damit die Freunde 
-diefer Art von Philologie. das nicht mitzufaufen braucyen, 
was vieleicht weniger in ihr Fach ſchlaͤgt· Die ſchoͤnen Kennt: 
niſſe des Verf. find unverkenntlich, und der Fleiß, den er bes 
fonders auf einige Hier befindliche Abhandlungen verwendete,‘ 
ift ruͤhmenswuͤrdig. Wenn die folgenden Stinfe, die der Bf. 
hier verſpricht, eben den Werth haben, fo kann die Fortſetzung 
dieſet Aufſaͤtze auf längere Dauer als das Magazin rechnen. 
Die Hier enthaltenen Abhandlungen find dreyerley Art: 


"IL Ktitiſche. 1) Beſchreibung eines praͤchcigen 
Coder von des perſiſchen Dichters Hafeds Gedichten, der 
ſich in der Schloßbibliothek zu Königsberg befindet. Die Des 
ſchreibung iſt anfhaulich, und Rec., der. ihn ehemals ſelbſt 
fah, erinnerte fich deffen ſehr lebhaft; er verdient wegen feis, 
ner Pracht gefehen zu werden. Diefer Auffag leider, einen, 
Eurzen Auszug; indeflen muß Rec, wenigſtens die Anfangszei⸗ 
len, weil fie etwas Befremdendes fagen, hieher feßen, wor⸗ 
über Rec. Auffchluß zu haben wuͤnſcht. Seite ı heißt. es: 
„Dieſer Eoder ift auf 149 Blätter Pergamentpapier in Fo⸗ 

lio, man fann nicht gewiß fagen, ob — ‚gefchrieben oder 

geftochen, in einem Pappenbande ꝛe.“ In der fernern Ben 
föhreibung (&. 2) Heißt das Material, woraus die. Blätter, 
beftehen, Pergament. Eins von beyden ift unrichtig. Denn . 
Dergattieritpapier heißt bekanntlich auf Pergamentart gemad« 
tes oder peraamentähnlihes Papier, cs fey von Linnen, 
Baumwolle, Seide u. d. fi, Pergament über ift Thierhaur 
Wie Necenfent ehemals das Buch ſah, hielt er es für. ſtatkes 
Baummellenpapier ; doch unterwirfft er fein damals gefälltes 
Urtheil gern der Berichtigung des Herrn H., der es jebt ger 
tnauer betrachten Fan, zumal Rec. das Werk in diefer Hin 
ſicht wicht befonders pruͤfte, und auch jetzt ohne die angezeig. 
te Zwepdeutigkeit feinen Glauben nicht geäußert hätte. Fer⸗ 

ne 
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ner haͤlt es Hr. H. für ungemiß, ob.das Buch geſchrieben oder 
geitochen fey. Sopiel fi Rec. entfinnt, ſprachen mehrere 
Zeichen fürs! Sefchriebene. Auf alle. Fälle koͤnnen beyde 
Punkte (Material und Schrift) beftimmter angegeben wer⸗ 
den. „Man zeigt ihn Cheißt es weiter) deu Fremden bey dem 
Sfogenamiten Silberſchranke, oder der Silberbibliothek“ ıc. Hier 
oünfcht gewiß mancher Lefer von diefer feltenen, mit Silber 
belegten Einbandtafeln verfehenen Bücherfammlung etwas naͤ⸗ 
here Nachricht, da der Hr. Verf. wenigſtens, woher fie ne 
tommen, (von Albert) in der beygefügten Note hätte anfuͤh⸗ 
zen mögen. Ein fyrifches Anekdoton von Öregorius 
Bar s Hebräus, ſyriſch nebſt der deutſchen Weberfegung. 
Dies ift ein Stück des ſyriſchen Commentars über das vierte 
Bud) der Könige des Bar» Hebräus, den ſich Herr Hoſrath 
Bruns in Drford abfchrieb, welcher die Herapfa des Drige: 
nes gut aufklärt, und die Montfauconfhen Herapla bereichert 
And beftätige. Zwar kennt man ihn nad) deffen wahrem Ge⸗ 
halte ganz, indem ihn Hr. Bruns in feinen vortrefflichen cu- 
sis hexaplaribus fchon gebraucht und ausgezogen hat; (&. 
Zaun Mepertor. für bibl. und morgenl. Literatur, Th. 8. 
MBH ih 9. S. 157 ſ. Th. 10. ©, 58 ſ.) aber die aͤuſ⸗ 
ferliche Beſchaffenheit diefes Commentars, die Form deffelben, 
Avar noch niche bekannt, und in fo fern verdient diefe Probe, 
'die * über die fünf erſten Kapitel erſtreckt, allerdings 


MDanf. 
. Wen 1, Exegetiſche Auſſaͤtze. 3) Weberfezung des drey 
„und fiebenzigften Pfalms, mit Anmerkungen. 4) Ueber 

Jeſaias und feine Allegorieen. Dies ift nit ſowohl eine 
Abhandlung über die dem Jeſaias einenthümliche Allegorie, 
‘ als vielmehr eine Probe einer Weberfekung mit mancherley 
auten Bemerkungen. Diefes Stuͤck liefert das erfte Kapitel. 

ie Kortfeßung fol folgen. Wie es Rec. duͤnkt, fo leifter 
Hr. Haffe weniger im Ueberſetzen, als in der Angabe guter 
Geſichtspunkte. Gleich die Stelle Jeſ. ı, 18 — 20 kann 
von beyden zum Beweis dienen, die er S. 34 fo überfekt: 


Auf, laßt's uns nach den Rechten unterfuchen : 
Weaenn eure Sünden purpureoth find, | 
kann weiß wie Schnee man machen fie? (?) 

Wenn, wie die Purpurfchnecke, roth, (?) 

find fie darin weiß wie Wolle? 

Wenn willig. und sehonfom feyd ihr, — 

* 3 
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| eſſet ihr des Landes Gutes; 
um | abet ungehorfam und rebelliſch ihr, 


dann frißt euch auf das Schwerdt, 
‚fo will ich es Gott! | 


Rec. fieht wohl, daß der Verf. die Worte abfihtlic, fp 
ffellte, um einen gervißen Rhythmus, Jambengang hineinzu⸗ 
legen; allein diefer darf nicht durch ſolche undeutſche Wortvers 
feßungen gefucht werden, Der Lefer urtheile felbft, ob es nicht 
äußerft holperich klingt. Selbſt die darauf folgende Profa iſt 
etwas verworren: „In dem Zufammenhange fällt die Schön» 
„beit des Allegorie v. 18 größtencheils weg, fobald man fie 
„hicht fragweife nimmt.“ 


B. 27. Wie ift die mir fo treue Stade zur Hu 
| mworben ! 
Wo Wahrheit in der Füße, ‘wo Tugend 
BEN übernachtete, 
Iſt Moͤrderwohnung nun! 


| 5) Weber einige Stellen der Sprüchwörter (?). 
Salomo’s. Großentheils eine Nachlefe zu Zieglers Ueber⸗ 
feßung der Dentfprühe Salomo’s, um einzelne noch bunfel 
‚gebliebene Stellen mehr aufzuklaͤren. 6) Das Schickſals⸗ 
buch der Offenbarung Johannis. Dies iſt ein Zuſatz zu 
Eichborns Commentar uͤber die Apokalypſe, beſonders uͤber 
das fünfte und ſechſte Kapitel derſelben. Herr Hoft. Eichhorn 
hielt die vier erften Siegel für Bilder, die überzeugen follten, 


das in diefem Buche traurige Schickſale zu erwarten wären; 


Kr. Haſſe aber fegt fie mehr mit den folgenden Siegeln in 
Verbindung, und glaubt, daß fie zu den Schidfalen felbff 
gehören, die aus dem Buche gelefen werben follen.. 73 Vers 
. gleichung der Apokalypfe mit dem Gemälde des Cebes. 
Hr. Eihhorn nannte die Apokalypfe ein Dramas; Kerr Hafe 
ein allegorifches Gemälde über die Hinderniße des Chriſten⸗ 
thums und deren Beflegung bis zur endlich vollfommenen Bes 
gluͤckung, von einem bebräifch » jüdifhen Dichter in mehreren 
Scenen dargeftellt,, zur Aufmunterung für einen jeden Chrl- 
ften, dieſe Ungeheuer der Hinderniſſe für feinen Theil auch) zu 
befiegen und die ewige Gluͤckſeligkeit zu erreichen. Die Vers 
gleichung der Axokalypſe mit Cebes Gemälde iſt mit Scharf · 
ſinn durchgeführt, Indeſſen ſcheint doch manches gemungen 
un 
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und dem Verf. der Apocalypfe die Lieblingsdeutung zum Theil 
geliehen zu feyn. Gleich der Anfang &, 69 lautet fo: „Ce 
bes komme als ein Meifender in Gefellfehaft mit andern (ein 
Bild derer, die die Lehensreife machen), in einen Tempel. 
Johannes fliegt als Dichter und Bild derer, Die die Keife 
des Ehriftentbums machen (?) in den Himmel.“ 


III. AntiguarifchefXuffäge, 3) Ausshge ans einer - 


ungedruckten Keifebefchreibung in den Drient, aus dem 
noten Jahrhundert. Der Reiſende war der preußiſche Edele 
mann und ehemalige Landhofmeifter Rauter, der 1567 aug 
Soldau durch Polen und die Wallachey nach Eunftantinopel, 
durch Natolien und Syrien nach Judan zum heiligen Grabe, 
und yon da rückwärts zur See bis Corfu, zu Lande Über Bes - 
nedig nad Italien, Frankreich, England und Deutfchland 
gereifet,, und 1571 wieder in Preußen angelangt If. Sein 
Tagebuch Tiegt in der Wallenrodtſchen Bibliothek in Könige: 
Berg, Hr. H. hat hier mit Recht nur das ausgehoben, was auf 
die Bibel und orientalifche Alterthumskunde Bezug hat. Kin: - 
det man bier gleich feine neuen Auffhlüße, fo find es doc) 
nicht zu verwerfende Beftätigungen, und Herr Hoffe hat dess 
halb an vielen Stellen auf Bılfhing vertiefen. 9) Ver⸗ 
— — hebraͤiſch⸗ juͤdiſchen und griechiſch; roͤ⸗ 
miſchen Dogmatik kurz vor dem Anfange des Chriften: 
ehums. Diele Idee verdient von dem Verf, mehr yerfolgt 
zu werden. Solche Vergleichungen find am beften im Stan: 
De, von der unchriftlichen Sucht, die Bibel auf Unfoften der 
Vernunft zu erheben, zu heilen. Ein ausführlicher Aufſatz 
uͤber faft denſelben Gegenſtand erfchien in der nämlichen Meffe 
im Porphyrius. ©. 231 f. 30) Was ift Durch Bruce's 
. Zeifen zu den Guellen des Nils für die Arbiopifche 
Sprache gewonnen worden? Antwort: Nichts, oder aͤuſ⸗ 
ferft wenig , welches durch mehrere Veyſpiele ermiefen wird. 
ı ı) Velschii Rugname Naurus, (Auasburg, 1676) ein Buch. 
aus der orientatifchen Litteratur, das mehr verfpricht als feis 
ftet. 22) Anhang. Vertbeidigung gegen “rn. Bugati, 
der den Verf, eines grammarikalifhen Fehlers im Syriſchen 
beſchuldigte. | x 
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Wilhelm Fr. Hezels, Fuͤrſtl. Heßiſchen Geh. Regie⸗ 
rungsraths und Profeſſors zu Gießen ꝛtc. hebraͤiſche 
Lehrſtunden, eine Beylage zu des Verfaſſers ber 
braifcher Sprachlehre, für Anfänger und deren 
Sehrer, Duisburg, in der Helwingſchen Buchh. 
1793. 8. 6 Bogen, 6 9. - 


fer gegenmärtiger Stubienzuftand erfordert, wen er nicht 

leve Folgen nach ſich ziehen fol, eine eigene Aufmerkfamfeie 
von Seiten der Lehrer und noch mehr von Seiten der Faculs 
täten und Landescoflegien, welchen die Prüfungen folder juns 
gen Leute anpertrauet find, die, als vollendete, in das prafs 
tifhe Leben übergehen oder in Aemter befördert werden wol⸗ 
len. Ken. Regier. R. Hezel ift es daher als Verdienſt anzu⸗ 
rechnen, daß er, ala afadbemifcher Lehrer, nicht nur für die ihm 
übertragenen Wiffenfchaften arbeitet, und fie durch die Früch« 
te feines Fleißes und feiner Forfehungen zu ermeitern fücht, 
ſondern daß er zugleich) bemuͤhet ift, auf beffere und gründliches 
re Studien Eünftiger Religionslehrer zu wuͤrken, zu deren 
Untermweifung er hauptfächlich angeſetzt if. Es ift bekannt, 
daß, durd) unbedachtſame Vorftellungen einiger Männer vom 
nfeben, das Vorurtheil entftanden iſt, als erfordere der 
Stand der Prediger durchaus Eeine gelehrten Neligiongftus 
bien ; fondern als fey eg hinreichend, wenn er feine Religions⸗ 
quellen aus guten Heberfeßungen fiudiere , und fich; dann nur 
bemühbe, faßlich und erbaulich für den gemeinen Mann zu ſeyn. 
Dran bat dabey überfehen, daß, dem populären Vortrage uns 
befchadet, der Neligionslehrer gründfiche und gelehrte Kennt⸗ 
niffe befigen Fünne, daß er populärer Lehrer, aber auch zugleich 
Gelebrter der Religion feyn folle, daß es überdies mehr 
Sutrayen erwecke, wenn man verfichert fey, dev Lehrer ver 
ſtehe das, was er lehrt, gründlich und aus den Quellen, und 
daß er im entgegen gelegten Falle und wenn die Studien fo bleis 
“ben, wie man fie jeßt, durch jenes Vorurtheil irre geführt, 
msgemein treibt, er a zu Jahr in arbßere Verachtung 
herunterſinken muͤſſe. Die angezeigten bebräifchen Lehr⸗ 
ſtunden des Hn, H. haben zur Abſicht, junge Studirende, 
welche fich diefem Stande widmen, von jenem Vorurtheile 
ab + und auf richrigere Einfichten und Worfäge zu leiten. In— 
deffen wenn die höheren Collegia, Eonfiftorien u. f. w., ” 
7 e 
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che die legten Eramina anftellen, hierin nicht zu Huͤlfe komm 
‚men, fondern vielmehr ferner von gelehrren und gründlichen 
Studien. difpenfiren : fo werden auch ferner die Bemühungen 
atademifher Lehrer fruchtlos: bleiben, — Die Scriffe ift, 
dem Titel gemäß, in einzelne Lehrftunden eingerheilt, Die 
ıfte Lehrft. beftreitet das eben gerügte Vorurtheil im Allgemei⸗ 
nen und beweiſet, daß die Bücher des Alten Teftaments und 
das damit verbundene Studium der morgenländifchen Spra⸗ 
chen für den Religionslehre fchon darum, weil er dhne fie 
das Neue Teftament nicht verftehen Fann, unentbehrlich fey 
und überdies lange nicht die Schwierigkeiten habe, die man 
ſich geroapnlich vorftelle. Da die übertriehene Vprftellung von 
den Schwierigkeiten am meilten yon gründlichen thenlogifchen 
Studien abſchreckt, fo ſcheint fich der Verf. vorgenommen zu 
haben, in dem gegenwärtigen: Stuͤcke durch eine beſſere Mes 
thode zu zeigen, wie leicht, fo gar dem erften Anfänger, 
die Erfernung der bebräifchen Sprache gemacht werden 
Bönme. Aus der Auſſchrifft &. 13.: I. Unterricht in der 
bebräifchen Sprache und Litteratur, iſt zu fchließen, dag 
‚die Fortſetzung dieſer Lehrftunden noch mehrere Nummern ent» 
halten, und künftig auch andere Gegenftände betreffen werde, 
Die zte Lehrſtunde gieht eine Probe, wie der Verf. die erften 
Anfänger mit dem trockenen Alphabete, Vocalpunkten und 
andern Lefezeichen der bebr. Sprache auf eine unterhaltende 
Art bekannt mache. Die Methode ift fehr gut, um das Un⸗ 
angenehme durch den Vortrag angenehm zu machen, Indeſ⸗ 
fen find uns doch einige Dinge vorgekommen, woruͤber wir 
unfere Erinnerungen mitgbeilen tollen, Da der Verf. die 
Namen der Buchſtaben benugt hat, um auf die Figur aufmerk 
fam zu machen, fo hätte er dies nicht als ein bloßes Spiel des 
Zufalls oder der Methode anfehen, (mie es auch S. 63 ger 
fchieht,) ſondern vielmehr als eine Spur der erften Erfindung - 
der Buchſtahenſchrifft vorftellen ſollen, wodurch alles, auch 
ſelbſt fuͤr den erſten Anfänger, mehr Intereſſe gewinnt. Ges 
gen einzelne Auslegungen der Namen haben wir Bedenklich⸗ 
keiten gefunden; manches iſt uns auch zu ſpielend vorgekom⸗ 
men. Man leſe nur S. 24 und 25 durch. Die Ausſprache 
‚einiger Buchſtaben fcheint nicht richtig genug angegeben zu 
feyn, 3. B. m fey ein weit flärferer Hauch, als ». (wir würs 
den es gar nicht als Hauch angeben, fondern lieber gleich auf - 
die dem Buchſtaben ganz eigene Buttural: Ausfprache aufs 
——* machen,); »fey gar u auszufpredhen, man fpreche 
| 5 | ger 
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gewoͤhnlich nur den Vocal aus, der darunter ſtehe; zur Noth 
rdnne man es wie ein geliudes g ausſprechen. (Sollte die 
Ausſprache nicht richtiger und beſtimmter anzugeben, und der 
Anfaͤnger zugleich anzuhalten ſeyn, den Buchſtaben allerdings 
und überall als ein Guttural⸗ g auszufprechen ?) Bey dem 
m hätte überdieß die zweyfache Ausfprache, die es hat, genau 
angegeben werden müffen. Die ste Lehrft. Handelt von den 
Buchſtaben syn und deren verfchiedenem Gebrauche. Es 
iſt aus der großen und Eleinen hebr. Grammatik des Verf. bes 
kannt, daß er diefe Buchftaben zugleich als Voealzeichen anfes 
be, deren ſich die alteften Hebräer, nach feiner Meynung, bes 
dient haben, da fie noch Sylbenſchrifft und gar Feine eigenen 
Vocalzeichen hatten. , Diefe Hypotheſe führe er bier meiter 
- aus, und unterfcheidet, wo man fie als VBocalzeichen und too 
als Eonfonanten anfehen müfle. Es wird hernach vom Me: 
theg und andern Lefezeihen, von der Spibenabtheilung und 
vom Ton geredef, und zuleßt eine Leſeuͤbung angehängt, in 
welcher wir dem Anfänger, der fid allenfalls felbft unterrich⸗ 
ten will, alles vorbuchftabirt finden. Haft ift Hier die Sache 
ein wenig zu weit getrieben, Die ste Lehrftunde enchäle eine 
Eurze Geſchichte der hebr. Sprache und Schrifft und holt noch 
einige andere, die Budhftaben angehende, Bemerkungen nad, 
als von Finalbuchſtaben, von der. Eintheilung der Buchſta⸗ 
ben in lautbare und ruhende und f. w., welche leßtere , 
Materie, fo meit fie die von dem Verfaſſer fogenannten 
Vocalbuchſtaben betrifft, in der fünften Lehrftunde forte 
gefekt wird. Alles übrige find abgeriffene Anmerfungen und 
Erläuterungen über des Verf. Grammatik, deren Paragraphen 
allemal darüber gefeßt find. — Als Beſtreben, dem Studio 
der hebr. Sprache Erleichterung zu verfchaffen, und zugleich 
bey feinen Zuhörern den Gebrauch feiner Lehrbücher noch nuͤtz⸗ 
licher zu machen, verdient das, was dieſe Bogen enthalten, 
Schaͤtzung und Beyfal. Die Fortfegung läßt uns andere 
. wichtige Gegenftände erwarten, Ar. 


Johannis Davidis Michaslis Obfervationes philo- 
logicae et criticae in Ieremiae vaticinia et 
threnos. Edidit multisque animadverfioni- 
"bus auxit Johannes Fridericus Schleusner,, Phi- 
lofophiae et Theologiae Doctor, huiusque 
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+. Profeffor P: Ordinarius Goettingenfis. Goet. 
tingae, 1793. in ofhcina Vandenhoeck er Ru- 
precht, 442 pagg. 4. IMG. 16.98. | 


Michaelis »hilolagighe und Eritifche Anmerkungen über deg 
| mias Weiffagungen und Klagen werden den zahlreichen 
Liebhabern. feiner Schriften defto willkommner feyn, je mehr 
Aufklärangen diefes Buch des A. T. noch bedarf, um die mans 
nichfaltigen philologifchen, Biftorifhen und. geographifchen 
Schwierigkeiten in den Auffägen diefes Propheten zu heben, 
Was der Verf. in den Anmerkungen zu feiner deutfchen Ue⸗ 
berfegung des Sjeremias vorgetragen hatte, findet man bier 
durch den Apparat gelehrter Beweiſe, die er dafuͤr geſammelt 
hatte, weiter unterſtuͤtzt und beſtaͤtigt. Hr. Dr. Schleußner, 
: det Die Veſorgung der Ausgabe übernahm, verbeſſerte theils, 
was in der. noch nicht zum Drucke gefertigten Handfchrifft zu 
verbeffern war, und ließ tweg, was man nun fihon ausführlis 
her und beftimmter in den Supplementis ad Lexica Hebrai- 
ca abgehandelt finden konnte; theils fuͤgte er felbft viele fchäß» 
bare kritiſche, philofogifche und epegetifche Bemerkungen bey, 
" die, Auch befonders wegen der fleiffigern Benutzung neuerer. 
Auftlärungen einzelner Stellen diefer Weiffagungen, fo wie 
wegen ihres innern Gehalts, den Werth und die Nußbars 
feit des Buches ungemein vergrößern 5. indem fle, fo wie Mis 
chaelis Anmerkungen, oft auf diefe oder jene Lesart, oder Bes 
deutung eines Wortes Aufmerkfamteit erregen, und zu neuer 
Pruͤfung auch da Anlaß geben, wo man andrer Meynung 
en möchte. Einige Benfpiefe werden dies hinlänglih er⸗ 
aͤutern. 


- 1, 3. erinnert Michaelis gewiß mit Recht, daß ns 
durch wo im a7 zu ergänzen fey, denn in diefem Verſe 
ift offenbar von der Zeit die Rede, in welcher Jeremias weiſ⸗ 
fagse. Aber vom 40ſten Kopitel an finden wir Drafel, die in 
eine fpätere Zeit gehören, Die Anmerkung alfo, welche Mi⸗ 
chaelis zu feiner deutſchen Ueberfegung bey diefem Verſe ge—⸗ 
macht hat, daß diefer Titel einer noch unvollftändigen Samm⸗ 
fung vorangefegt fey, welche die Erulanten mit nad) Babel 
nahmen, giebt diefem Verſe erſt fein voliges Licht, 


I, 4. sieht Herr S. die Lesart der LXX vb ber ger 
twöhnlichen ie vor. Alein nah V. 6, wo Jeremias gleich 
‚in der erften Perfon redet, iſt wohl die gewöhnliche Lesart 
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vorzuziehen. Die LXxX verbanden unrichtig Vers; -und 4, 
und wollten mehr den Sinn, als die Worte ausdruͤcken. 
1, 5. will Her S. Tran, von 8, punktirt und als 
bie rechte Lesart betrachtet willen. Er beruft ſich auf Deut, 
2, 4, 18. dort ift aber NS nicht in der Bedeutung, fondern . 
fir Sels, Hort, Beſchuͤtzer, gefegt. An der Bedeutung des 
Zeitworts 5 formare, ift Fein Zweifel. Die andre "hier 
angeführte Stelle, ı Kon, 7, 15. beiveifet diefelbe; wie auch 
my Ezech. 43, 11. und ws Pfalm 49, ı5. ef, 45, 16. 
Aber ms und sr iſt doch der Bedeutung nad) verfchieden. 
Letztres heißt: hervorbringen, entfteben machen, Das 
Daſeyn geben, und wird allein von Menſchen und der Ent 
ftehung derfelben gebraucht; erfteres heißt.ausbilden, aus» 
arbeiten, und wird'nur von Schnitzwerk, Säulen und Bil⸗ 
dern -acbraucht: 1v ift der Töpfer, der aus dem Ton das 
Geraͤth hervorbringt ; aber 1x wuͤrde der Bildhauer oder Künfts 
- fer fegn, der etwas bearbeitete, um es auszubilden. Mag 
immer im Arabifhen My aud) ‘die Bedentung formare per 
creationem gehabt haben. Im Hebraͤiſchen ift fie nicht er⸗ 
weislich. Es ift daher auch natürlicher, hier die Lesart EM 
yon sr für die richtige zu halten, und anzunehmen, daß ein 
Abſchreiber, der fi vorlefen ließ, oder ſich verfah, dafür 
mx gefchrieben habe; wenn nicht piefleicht auch vor den 
Suffiris das Vau in diefer Perfon des Futuri als mater 
ectionis urfpränglich beybehalten iſt. 


I, 5. erklaͤrt Michaelis vr durch praevidere, Hr. S. 
richtiger durch amare, eligere, conftituere; beffer noch cu- 
ram agere, curare, eine gewohnlihe Bedeutung, die auch 
Amos 3, 2. anzunehmen if. Die beyden Bedeutungen des 
Mortes: auf erwas achten, und etwas erkennen , find 
els Urſache und Wirkung, die im Hebräifchen fo häufig mit 
einem orte ausgedrückt werden, verwandt. 


Sehr richtig erinnert Kr, ©. I, 6. daß die LXX’nmm, 
für eze, gelefen haben, mie ſchon Cappellus bemerkt Hatte. 


Zu I, 6. wiederholt Meichaelis auch bier die in. feinen 
deuefchen Anmerkungen gemachte dogmatifche Bemerkung, daß 
Jeremias, welcher £lage, daß er nicht zu reden wiſſe, von 
Gott verheißen tverde, ihm auch die Worte einzugeben; und 
fügt hier hinzu: Magni hoc momenti eft in quaeftione 
theologica de verborum infpiratione divina. leremiae 
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certe promifio data eft, verba quoque ipfi inſpiratum iri) 
&o wichtig moͤchte nun mohl dieſe Stelle nicht ſeyn. Sie 
waͤre nur wichtig zum Beweiſe wider! den ‚'der laͤugnen woll⸗ 
te, daß dieß die damals gewoͤhnliche Vorſtellung jener Zeit ge⸗ 
weſen ſeh, daß auch die Worte von’ Gott herrührten. Dies 
tkann aber bey genäuieret Unterſuchung nicht geläugnet werden“ 
Alte Stetten beweiſen, daß ſich die Hebraer Gott ſelbſt, oder 
Gottes Geiſt, als im Propheten wohnend und durch den Pros 
pheten redend, dachten. Dann redete nicht der Menſch; fohs 
dern es war Gottes Geiſt, der duürch ihn redete. Dies war 
auch bey andern Völkern die herrfchende dee von Begeiſter⸗ 
ten, die fich felbft als von der Gottheit bewohnt, pettore dei; 
pleno, dachten/ und als ſolche, als avdeoı; erg We 
SswPopyros,: betrachter wurden. Aber ift diefe Vorftels 
lung ‘jener Zeiten nun Pegel für alle -Zeiten? Iſt ſie ein 
Theil der eigentlichen göttlichen. Lehre der Bibel ? Kann fie 
das ſeyn? Dies iſt eine andre, weit wichtigere und eigentlich 
die Hauptfrage; und. da hier von einer Thatfache die Rede iſt, 
da gefragt wird, ob alle Worte der Bibel, oder wenigſtens 
der Propheten und Apoftel, als Gottes. Worte zu betrachten 
feyn, und unmittelbar"von Gott abzuleiten ſeyn: fo muß bey 
dieſer Frage -ı ) darauf gefehen werden, ob es. auch uͤberhaupt 
- der Vernunft und würdigen Begriffen von Gott widerſtreite, 
dergleichen anzunehmen, und wenn dies nicht iſt, 2) 8b es 
dem Inhalt der Reden und Schrifften der ‘Propheten. und 
Apoftel gemäß ſey, anzunehnien, dad ihre Worte unmittelbar, 
von Sort eingegeben ſeyn? Wer die Beantwortung diejer, 
Fragen mit unparchedifchem Ernſt und Wahrbeiteliebe ver⸗ 
fuche hat, wer. alle die unfäglichen Schwierigkeiten kennt und 
erwogen hat, die entſtehen, wenn man-jene Vorſtellungsatt 
‚ annimmt: dem wird es einleuchtend werden, daß dieſe Vor—⸗ 
ftellimasart nur für jene Zeiten gehoͤrte, und in eigenthuͤmli⸗ 
hen Begriffen und Mepnungen jener Zeiten. ihren Grund 
Bay DEN 76 
I, 13. will Michaelis 333% für Hev punetiren. So 
wäre: der Siun; Und der Aus guß des ſiedenden To: 
piee if} von mir ; en: gegen Mitternacht gerich⸗ 
er. Dieſer Sinn v Ehier aber gar nicht; dann waͤre der 
Topf das Bild eines den nördlichen Neichen drohenden Krieges, 
fe die von Michaelis aus feiner arabifhen Chreſtomathie 
©. angeführte Stelle zeiget, die fo lautet: ebulliunt con⸗ 
tra fies ollae illerum, ſod fedamus es, et u ae 
ö un® 
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fundimus fortitudine. Hier iſt ebulliunt eontra nos ollae 
illorum gewiß fo viel als; fie droben uns Krieg. Folg⸗ 
lich muß auch Ser. 1, 13; der Topf von. Norden ber und 
nicht nach Norden bin überfochend gedacht werden, da er 
das Bild eines von Korden bes drohenden Brieges 
ſeyn ſoll. mpix aan ſteht für myisy Nele Yen von der 
Seite her, die gegen Norden liegt, wie fonft auch wohl 
Bin ſteht Joſua 15, 10, Richt, 1, 19. U Buch Chrom, 
20, 17“, " Pr 

1, 15, verwirfft Hr. S. mit Recht Michaelis Conjectur, 
der 103 für Ian leſen wollte, ohne einige Zeugen für ſich 
zu Haben; 

I, 2. will Kr. ©. wie in der alexandr. Verſion geſche⸗ 
hen ft, die Worte: bammidbar beaererz lo zerush wegge» 
Kaffen wiſſen, da in der Müfte das Volk fich oſt empört Habe, 
alſo auf die Zeit der Ruhm der Anhaͤnglichkeit an Sort ſich 
nicht reine. Allein von diefer Zeit muß hier die Rede ſeyn; 
denn fie heißt gewöhnlich die Zeit der Jugend des Volkes 3. 
B. Hof 2, 17. 11, 1. Ezech. ı6, 22. 60. alfo iſt dag Fein 
‘ Grund, dieWorteizu verwerſen. Die LXX haben gewiß uns 
richtig uͤberſetzt, denn fie-überfegen die drey erften Worte des 
dritten Verſes ziveymal, wie fie nicht im Texte golefen haben 


N. } * 
11, ı0, Treffend iſt en. ©. aus Blayney beygebrach· 
te Bemerkung, daB die Chittier und Kedatener fragen, für: 
fih gegen Oſten und Weiten Hin erfumdigen, ſtehe; aber daf 
die Chirtier für entfernte, die Kedarener für nahe Bölser fichen, 
möchte weniger angemeflen feyn. Es iſt natürlicher, mit Dis 
häelis, Sidonier und Araber zu verftehn. Frage eure Nach⸗ 
baren, Jagt der Prophet, an depden Seiten, u. [. w. 
RIESE "5 
Schöne Wiſſenſchaften und Poeſien. 
Geiſtliche Sieber, von M. Johamm Earl Gottlob: 
uno. Breslau, beym Verf. und in den Buchs 
handlungen. 78 Seiten in 8. 3 ge. | — 
| Verf, erzähle uns, dag fogar koͤnigliche, fuͤrſtliche, gr 5 
De und dergleichen hohe Derfonen, männlichen, und na 
” — n 
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lichen Geſchlechts, mit Theologen auf Davids Harfe gewett⸗ 
eifert haben. Nun wahrlich, das findet Rec. mit Ehren zu 
melden, an diefen hohen Perfonen fehr verwegen. Iſt eg 
dann noch. zu verwundern, wenn da Piederdichter auftraten, 
die nad) des Verſaſſers Meynung immer befier gethan hätten, 
wenn fie damals Kalender machten? „Denn fo etwas gilt 
„doch nur anf ein Jahr. Immer beſſer, als daß fie mit ernies 
ndrigenden Bildern und Ausdrücen ihren (ſoli heißen: den) 
„Geſang verunflalteten. — Ich habe auch Kieder gedichter, 
„ſagt der Berf.fehr befcheiden ; mie fie aufgenommen werden, 
mbies habe ich noch zu erwarten. Von dem Stolze bin ich 
„zwar entfernt, als hätte ich mit. meinen, Liedern den böchs 
„sten Grad der Vollkommenheit erreicht, ob ich mic ſchon 
„alle Mühe darum gegeben babe ꝛc. — Auf Eleine Kleinig · 
„keiten wird nie der Weiſe ſehen; dies ſage ich um derent⸗ 
„willen, die mic, unbefugter Weiſe tadeln möchten. Freylich 
„iſt es leichter zu tadeln als beſſer zu Machen, und nicht fe 
Iſchwer, eine Sache blog zu ändern, als zu erfinden. Eben 
„darum wollte id feines von unfern alten Liedern ändern, 
„auch Eeines nachahmen; fie find Daber alle von mir er. 
„funden , bie bier folgen. Die Zahl meiner Lieder iſt nicht 
„groß, fie braucht aber auch nicht groß zu ſeyn, weil es der 
„Mangel an andern nicht verlange.“ 


WMan fieht da gleich den Mann, der aus feinen Bergen 
feine Mördergrube macht, und mit einer toben Naivete der 
Geſchwaͤtzigkeit feines Dünkels freyen Lauf läßt, Es ift auch 
fo recht gut; man weiß gleich, wie man mit ihm daran ift. 
Wir wollen es ihm einmal zutrauen, daß er- alle feine Lieder 
ſelbſt nagelnen erfunden habe: muß er aber deswegen glau⸗ 
ben, gegen alle Regeln des gefunden Verftandes und Ges 
ſchmacks ungeftraft anftogen zu dürfen? Sollte es wohl bey 
Käufern und Recenſenten feiner Lieder unbefugte —— 
ſeyn, wenn fie nach Maaßgabe eines aufgeklaͤrten Gefuͤhis 
und fo manches vortrefflichen Muſters in dieſem Fache voraus⸗ 
ſetzen: Der religioͤſe Liedetdichter muͤſſe Herr und Schbpfer ſei⸗ 
ner Sprache ſeyn, an Verſtande und Bibelkenntniß aufgeklärt, 
edel und geſalbt an moraliſcher Empfindſamkeit, und ſeine 
kuͤhne Schwungkraſt bey abwechſelndem Gegenſtande zu ſanf⸗ 
ter Deutlichkeit und Einfalt herabzuſetzen wiſſen, ohne grade 
feinen Geſang durch erniedrigende Bilder und Ausdrücke, wie 
der Verf. ſagt, au verunſtalten? Sollte es ſo ganz unbefugten; 
# £ j ” 
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' / : 
Tadel feyn, wenn man den auffallenden Widerſpruch zwiſchen 
Der Beſchaffenheit dieſer ſelbſterjundenen Lieder und jenen un⸗ 
erläßlichEn Vorausſetzungen bemeitt und — Auffert? Alſo 
immer nur einige Verſe zur Probe, daß der Verf; hoc) fange 
nicht befcheiden genug iſt, wenn er fich nur. noch nicht auf der 
hochſten Stufe der Volltommenheit glaubt. Auf kleine 
Kleinigkeiten fieht der Weife nie, noch tweniger wird er irgend 
Einem fein Glaubensſyſtem vorfchreiben. Aber felbft der Weiſe 
wird es doch dem altgläubigen Liederdichter zur Pflicht ma⸗ 
cher, daß er nicht, dem edlen Mufter eines Klopſtocke, Gel⸗ 
lerts und Cramers zum Troß, feine Ideen fo chief, unvers 
ftändlich und lahm ausdruͤcke, wie in dem Liebe 


auf das Weihnachtsfeſt. 


Sp body liebte Gott die Welt, 

daß er uns, die-mwit verlohten, 

feinen Sobn zum Bürgen ſtellt, 

den Maria bat geboren x. | 

unſer Herz iſt tief gerührt; ESCHE Sb 

Gott thut mehr Als ihm gebuͤhrt — (daß naͤmlich fein 

j | Sohn unfere Schuld tilgt.) 

Wohl uns! es blüht unfer Heil, | i 

Gott macht Frieden auf der Erde; 

unfer Seind bat feinen Theil — Chats allgut 
gekriegt! ) 

der die Erde fo verbeerte. 


Auf Heine Kleinigkeiten ficht der Weife nicht; aber ſelbſt der 


Weiſe wird. eine fo dumme und gedanfenftößige: Albernheit 
hicht verdauen, wie im zten Liede die. folgende: - Ä 


ob ſey dir, Du heilig Kind! 

nimm an MWeisbeit und an Gnade, 
wie am lger, 3u, wir find, 

deiner Half. auf unferm Pfade 
böchftbedürftig, ſey uns Licht; 

du bift unfse Zuverficht. 


Auf Kleine Kleinigkeiten wird det Weile nicht ſehen. Aber 
bey einem Manne, der fich im Religionsgefange um den hoͤch. 
- ften Grad der Volltommenpeit alle’ Mühe giebt, und bem es 

wicht beſſet gelingt, wie bern Dorf, in ben Liedern. — 


” 
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auf unfere Seiten, r * —— 

O Herr! es iſt der Jammer groß, 
komm, ſteuere und wehre! | i 


fie reiffen ung fonft von dir los ig 
Mit ihrer böfen Lehre, ie 


nach der du, 9 Kerr Jeſu Den, | 
che Gott * elterloͤſer biſt, 
Fi * leider! etwas anders. 


Du baft es uns ja ſelbſt beſacn — 
* du die Wahrheit waͤreſt; — 
in, darnach wird nicht gefragt 


:: Denn du es auch ſchon lebreh; rag 
inan buͤrdet dir gar Taͤuſchung af, — ur 


es ift ein ganzer Ehriftenhauf, 


der dich zum Kuͤgner machet. 


O SHeret es iſt des Once of 


um did) und deine Lehre, 


fie treiben ihr verwerflih Spiel 
zu hoch mit ihrer Lehre; 
fie fprechen, (was unmäglid) iſt,) a veſan 


daß du nicht a rſtanden biſt, 


nd nicht im mmel ſitzeſt. 


Die theuren Maͤrtyrer, die big 
als Gott und Heiland priefen, | 


9! dieſe Treuen liefen fich 


" gar braten oder fpieffen, N: 
verbrennen, Köpfen und fo mebr;“ A 
damit fie dich und deine Lehr er — 


a auch noch im Tode ehrten, 


Huf Jem Tod. 
| Er jammere mich — -. 
Bere af, 
ni | 
daß: der Herr der te —— 
muß am Kreutz erbiaſſece. 


WA.D. B. Xi. S. i. Si. 1ledefi. neu 
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Die Knechtsgeſtaltt 
iſt ſtarr und kKalt, ey 
in der er aufgenagelt;,. J 
wie ein Fluch, auf den's herab 
zornig blitzt und hagelt. * 


— Bey einem Manne, dem nur das Ungereimte, 
Widerſinnige, Platte und Poſſirliche zu gelingen, und ein 
dicker Nebel von eitler Selbſtgefaͤlligkeit den Biick verduͤſtert 
zu haben ſcheint, bey dem darf und ſoll der Weiſe, aus ſchul⸗ 
diger Achtung für die Würde der Andacht und des Geſanges, 
es laut fagen: Er, er jammert uns; Er made doc lieber 
nur Kalender. Wußte ers doch felbft [hon, Daß der Mangel 
an andern — wir fegen hinzu, am edeln, rührenden und 
feelerhebenden Liedern die Erſcheinung der feinigen ganz und 
gar nicht heifchten. Die Zueignung feiner. geiklichen Licder 
an den preuſſiſchen Minifter von. Woͤllner möge übrigens 
die gerwünfchte Würkung haben. Er fann ein brauchbarer, 
wohlmeynender, aller Unterftügung und Befoͤrderung wuͤrdi⸗ 
ger Mann feyn, wenn ihm gleich bey feiner Geburt keine Mus 
fe. lächelte, J 


en 


Erotiſche Tandeleyen. $eipzig, bey Kummer, 1793. 
XXVII und 196 Seiten 8. Mit einen von Sins 
zenich geftocheiten Kupfer. . 20 ge. Ä 


A ar Zu 
Sie enthalten Eleine Iyrifche Gedichte, Nachahmungen neue⸗ 
ter fateinifcher Dichter, und einen Schäferroman, Aleris 
Überfchrieben. Die dem Rec. ganz unbekannte Verf. feheint - 
£ein neuer Ankoͤmmling auf unferm Muſenberge zu „ſeyn. 
Bein Geſchmack ift nad) guten Muftern gebildet, die Sprache 
rein und ohne Ziererey, fein Versbau wohlklingend ; und nur 
höchftfelten entroifchen „ihm Reime wie niederbeugt und 
entfleucht. Wider Sittlichkeit und Convenienz wird nirgend 
gefündiget, und von dem- fo uͤberhand nehmenden, überall 
ſich aufdringenden Egoismus ift eben ſo wenig ‚die mindeſte 
Spur anzutreffen. Lauter: Eigenfhaftenz) denen man um fo 
williger Beyfall geben muß, da ſie an dem jungen Schrifft⸗ 
ftellern unfers leidigen Decenniums nur hoͤchſt felsen zu 


finden find, | rn. 
inde ı 4 ao ad.ı.d IX. BED 


/  Podfien 1493 
7Der unſerm Verf., wiewohl nicht · immer; gang eigen 
zugehoͤrenden Gedichtchen find etwa viersig.- Wenn auch kein 
„einziges darunter durch Originalität oder. vorzůgliche Wen⸗ 
dung, ſich bis auf die Machwelt erhalten. follte,:fo- glaube Rec. 
dennoch, daß man keines ganz Ge Antheil leſen worde. Ein 
ſanftes und warmes Herz.de überalf durch ;. andre ems 
pfehlen fich durch unfch uldigen Witz oder‘ eine naive aus freund: 
lichen Bildern: zufammengefetste , und nicht sohne Geſchmack 
ausgebildete Darſtellung. Selbſt die; wenigen mie unterfar 
fenden Soncetti’s laffen ſich ohne Mißbehagen anhoͤren. Bon 
Biefer Teßtern Gattung wäre z.B. S. —" en | 


Ein Flockchen Schnee, ſtolz auf die ſeltne Ehre, 
daß nichts ihm gleich an zarter Weifle wäre, ,. 
ſank gaufelnd hin auf deines Buſens Höh’nz +! 
allein, voll Schaam, fid) fo befiegt zufehn, . .. 
gerfloß es fhnell in eine — Bähee  — 
Hier eines, dem dergleichen nicht zu Schulden kommt; 
Seite 41. —— ED 
Zuaͤrnend ſagt' ich zu der Freude: 
Schaͤme dich, du Flatterfinn, | \ 
gauckle nicht fo fchnell dahin, en 
hu’ es uns nicht mehr zu Leide, < 
fey nicht mehr fo flatterhaft. 2. 
—A + Er a " 


Be MR ua. er nisht — rn FE 
ſprach fie; „wie der Troß der Toren, 
der De Welt ſid Beßernhäffes 6 tet 
wär’ ich minder flatterhaft), © DRTEUZER, 
waat ich ganz fuͤr euch verloren 26 
darum dantket dem Geſchick, as 7 
doas mir Flügel angeboren ; +" a 
bhraͤcht· ich euch ein dauernd Süd, 
‘Hätten Götter mich erforen,> | 
# Hieft mid; der Olymp zuruckt . 
der Tavtologie und Undeutlichkeit ‚der beyden lehten Zeiten 
Hätte doch ohne fonderliche Mühe abgeholfen werden koͤnnen; 
etwa durch: —— — — 
XD: fo hielten mich die Horen | | 
ewig am Olymp zurück! ee 
ARE RS ET a Pe TE ER 
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Die, einen ausgenommen, nur neueren lateiniſchen Dich⸗ 
tet, denen unfer Verf; vier und zwanzig Lieder nachgebildet 
dat, find I. Bonefons, Muretus, Beza, H. Amaltheus; Au 
anius, Strada, —— B. Mantuanus, Marini, und ein. 
Ungenannter. Da fie aber nur in Profa übergerragen find, 
fo gebt, wie natürlich, ein guter Theil ihres etwanigen Werths 
bierdurdy verlosen. Das Gedichtchen des gelehrten Muret 
©. 88 verdiente wahrlic die ihm gewidmete ganze Geite 
nicht. Kann man etwas alltäglicheres lefen, als: — 


nDer Geliebte, dem du einen Blick tzgen. ig — 


vealuͤct; der einen Kuß von dir erhaͤlt Hat den 
hoͤchſten Gipfel irdiſchen Gluͤcks erreicht; deine 
„Kiebe wird ihn zu einem Gott machen.“ 


Der klelnen Literarnotizen, die der. Ueberſetzer den aus 
diefen Dichteen gehobenen Stüden vorgeſetzt hat, will Rec. 
nur deshatb — 83 Liebhaber ſolcher Leckerbiſſen auf 
ein Exemplar der letzten Quartausgabe Beza'ſcher Gedichte 
aufmertfam zu machen, das Beza noch mit — 
und vermuthlich Bis an feinen Tod fortgeſetzten Verbeſſerun⸗ 
gen reichlich verſehen hatte; womit er, der Rec., wen damit 
gedient wäre, von Derzen gern an die Hand gehen will. — 
Beynah die Hälfte-odiger Nachahmungen find aus. der Pan- 
chatis des Bonefons entlehnt, des diefen Beinen Vorzug auch 
— * SDugo fül Schaͤf end⸗ 

r ein Drittel des Buchs fuͤllende Schaͤferroman 
lich, Aleris und Delia betitelt, enthält auf der Belt nichts, 
was nicht ſchon hundertmal waͤre gemalt und nachgemalt, ge⸗ 
fühle und nachgefuͤhlt worden; auch durch Gang und Wendung 
er ſich folder nicht unter ähnlichen Darftellungen aus, 

ungeachtet gefteht Rec., ihn mit Vergnügen durchblaͤttert 
zu haben: vermuthlic.'weil es kein geringes Werdienft ifl, 
was andre ſchon gut erzählt, nicht fchlechter wieder zu erzählen ; 
und weil die anfpruchslofe Art, womit unfer Dichter. .n | 
zu West gebt, auch hier den Lefer zu gewinnen weiß, 
— nicht überall griechiſche Simplicitaͤt und Grazie, — 
n die Scene iſt an den Ufern des ‘Peneus - fo kann man 
Body audy nicht fagen, daß der Verf. gegen Wahrſcheinlichkeit 
‚und Eoftum verftoßen habe, - x Ä 

Die 22 Seiten betragende Vorrede enthält meift, Stellen 

aus der des Dorat zu feinen Baiſers, und hat die an | 


! . 


— 
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bes erotifchen Gedichts zum Gegenſtand. Was der Franzofe 
artig declamirt, überfeßt unfer Landsmann nicht fchlecht , und 
auch hierüber iſt ſolchet zu loben. — In. die Schoͤne, deren 
Bruchſtuͤck Sinzenich fauber genug geſtochen hat, und das 
bier in Roͤthel abgedruckt ift, muß Rec. aufrichtig gefteh: , fi 
eben nicht verliebt zu haben, Zum Gluͤck iſt der Geſchmack fo 
verfchieden ! dB 


Gevichte von einem Mecklenburger. Greifswald, 
bey Roͤſe. 1793. 256.©. 8. 18: e: 2 


| Beſitzt das gute Meklenburg ſonſt keinen Dichter, auf ben es 
ftolz feyn darf, fo hat es von dem Verf. vorliegender Blätter 
dfefe Ehre ſchwerlich zu etwarten. Zwar fündigde derfelbe ſich 
als einen enthufiaftiihen Verehrer der Muſen an; allein was 
Hilfe leidenſchaftliche Junelgung, wenn der angebetete Gegen 
ftand foldye nicht erwiedert! Unser mehr als funfsig Gedich⸗ 
ten, die laut Vorbericht von feit fechs Jahren gefertigten kaum 
die Hälfte feyn follen, ragt auch Fein einziges — und Mecenf. 
bat fie alle durchlaufen — bis auf den Grad von Schwung, 
Gefühl, Anmuth und Correction empor, der ung berechtigen 
tonnte / den jungen Sänger zur weitern Verfuchen zu ermuns 
tern. Er ſeibſt iſt befcheiden geriug, und will feine Leyer auf 
der Stelle zerichlagen, fobald von dem Richterſtuhle der Kri⸗ 
tit das : fündige binfort nicht mebr! ‘in feine Clauſe ſchal⸗ 
len ſollte Daß aber unfre literarifhe Ti ‚und 
fonders fo uiid nicht anders fprechen werden, glaubt Recenſ. 
von unferm Zeitalter, fo mißlich es aud mit dem Geſchmackt 
beflelben zu werden anfängt, fich verfprechen zu dürfen. Hier⸗ 
mit alfo die Sache abgerhari ; allein der junge F. S—E 
ſich untergeichnende Diufenfreund geht doch nicht fo ganz vhne 
Vorbehalt zu Werk, fondern verlangt, daß der richterliche Aus⸗ 
fpruch auch mir Entſcheidungsgruͤnden verfehen fey. Bey Beur⸗ 
teilung mittelmäßiget Arbeiten-läße fo etwas zur Noch ſich 
noch bewertftelligens bey ganz ſchlechten hingegen, wie bier 
der Fall ift, muß breviori manu verfahren iperden. Man 
ſtellt Proben hin, und verweiſet Auf Ohr und Gefühl gehörig 
erganifirter Lefer. Hier ein Paar ſolcher Proͤbchen: z. B. 
aus den Romanzen des Verſ., die er ſehr pomphaft epiſch⸗ 

Iysifcye Gedichte — 
N) 
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—* 


Kein Vergnuͤgen zu ao; ‚feine Ruhe zu fü 
Zau erquickend Eein S hlummer, * 
Selbſt die Harfe zu lieb nicht warx 
Riß * ſchwundenen Jahr's gr eine Due 


[2 


* Naͤchte lachen zu fchwer, keine —* zu sh 


Schon aus difer Bichoinfäffitst kann man flieffen en. wie, 
ungebührlich. ‚lang die Lieder * — werben mi — 


ge; ein Dorf bey Gäfrom | site Shutpatter.; 
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Oft find fie es dermaßen, daß die weniger langtveiligen Stel⸗ 
den fi) darin wie in seiner Suͤndfluth verlieren, Wer uͤbri⸗ 
gens Luſt hätte, alle mäffıge, längft abgedrofchene, jazum Theil 
ganz zweckwidrige und poſſierliche Bey⸗ und Fuͤckworier, 
Sprachfehler/ und Provinzialismen anzuzeichnen, wuͤrde * 
Buch vom Anfang bis ans Ende durchſtreichen müſſen. Um 
den Muſen endlich ſein Opfer voͤllig ungenießbar zu machen, 
traͤgt eine Menge von Druckſehlern das Ihrige bey. Erra⸗ 
the wer da kann, was das Haͤmiſtich; 


—24 * — — und Maͤdchengeſchmuſter erredet, — 


kr : fol; voder wowit die ganze Cumminng 0 
chließt: 


* F die & eele, 
Die: im Tommi auge Kr F2r | ® 


Hoffentlich wird das Bisher Gefagte hinteichend ſeyn, 
ſern Verfaſſer, der ein Candidat des Predigtamtes zu air 
ſcheint; von dem fo undanfbaren Umgange mit den Rn 
ab: und auf eine ‚feiner Beftimmung:beffer ‚entfprechende 
ſchafftigung noch zu rechter Zeit hinzuleiten; denn, wenn 
cher ſchon unter die verſtockten Suͤnder gehoͤrte, ſo waͤre dieſe | 
Ungeige freylich um gute Dreyviertel in lang — 
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Erfeichterung des Klavierfpielens vermoͤge einer neuen 

Einrichtung der Klaviatur, und eines neuen Pos 
tenſyſtems, vorgefchlagen, von J. Rohleder, Pres 
diger ꝛc. Königsberg, bey Nicolovius. 1792. 
48 Seiten! 4. 12 9. :; 


Her Verſaſſer diefes Auflages hat denfelhen der Akademie 
ber Wifjenfchaften in, Berlin zur Prüfung vorgelegt, und dars 
auf ein Zeugniß erhalten, , deifen wefentlicher Inhalt der iſt; 

„Daß man des Herrn R. Fleif und Scharfſinn anerkennt, 
„auch glaube, daß die von ihm vorgefhlague Methode As 
„fäugern die Erfernung des Klavierfpieleng erleichtern kͤnne; 
was aber die weitern Aeſhen und Schwiertigkeiten Bahn 

4 
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uber -foliefen o biefelben nach der bloßen 
— Ber, er es für feine Pflicht, zu ſagen, 
— dieſer Vorſchlaͤge gewiß jeden Kenner 
Ö daß durch Einführung der bier. 
non Veränderungen , die unberrächtlichen Vortheile auf 
ne Weile den vermehrten Schwierigkeiten das: teichgei 
halten wuͤrden. Er fann fich eh fajfen, um: 
gu Machen‘, fo viel Mühe: der Ver deg 
manche Zweifel im Voraus zu heben,“ De | 
‚mit — ea: befteht,darinn „daß Kr. Nobleder vom. dei 
off halben pnen, woraus bie Detave befteht L. abwechfelnb 
Er einen nten, den andern oben hinlegt. Statt 
alfo bey gewoͤhnlichen Clavieren Cis und Dis und dam 
der Fig; Gis und Bobeh einan oben liegen, iſt bey 
oben, Fis unten, G oben aM f,-zu’fihden.: Dieſe E 
tung nun erfordert eine ganz meue Ay licatur und 
ganz widerſinnige. Es muß namlich· nut’ der Da 
oſt auf: die obern Täften ‚gefent an woran man fic 
Hr. R, mennt;' leicht ſoll gewöhnen fönnen. Die bi 
lich geweſene Elavier : Fingerſetzungen aber waren in ver NM 
tur der Sache gegründet und die Grundfäge der 
jedem verftändigen Menſchen in fehr kurzer Zeit — 
Sie beruheten nämlich auf dem uͤnbezweifelten 
man mit einem laͤngern Finger weiter reichen kann, als m 
einem kurzen. Herr R. nun will uns in die Verlegenheit fer 
en, das Gegentheil zu: N Nun! es gelinge ihm denm 
auch, fehnell genug mit dem kleinen Daumen über. die langen 
—T— hinaus zu rücken; fo möchte ich doc, ſehn LEER 
—* gebundene Paſſagen, mit dieſem maufoi Hu 
pfen vortragen, wie 5. D. eine Sonate von Mozart von hr 
win a ve —* iſt eins! —— Nach 
neuen Eint at die ganze Cla aformi 
Se Oeflate' ui und Kae — n ht * —— heraus, 
welchen der Finger ſucht. Um dieſem abzuhelfen hat "HR. 
ein (aus andern. I ben), beiwegliches Brett. ‚angebrach 
—535 dle Bin, & Ihriehen Reben, Nun wird duch 
eder- | F es leichter fey, auch nur durch 
nen a ben, f Sin Eat — avieren eine Grup 
von zwey oder von —* ki zu unterfcheiden , als mitten 
im gefehminden Tem * Buchſtaben zu fuchen, Rec. 
bietet ſich, alle at 


1 zu Bezahlen, die dem Herrn — 
biefer sur gemennte Vetſuch — bat, wenn Ar. e | 
tan⸗ 
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Stande if, auf feinem Claviere eine Sonate von Elemenef, 
—55 n- will, mit gebörigem Ausdrucke zu ſpielen. 

odann it ai Diefem Klaviere ein beweglicher Stimmſteg 
angebracht, welcher das Transponiren erleichtern ſoll. Ob 













diefer € —58 die ehemals gebraͤuchlichen ſogenannten 
die Saiten ein wenig im die Höhe treiben und 
alfo nachher eine unreine Stimmung zurüc faffen, ift aus ber 


nicht recht zu erſehn; aber wozu Diefe Erleich⸗ 
erung des Transponirens? Stuͤcke von ſchwerer Erecution 
nen gar nicht wohl und follen auch nicht transponirt wer⸗ 

„ beim Die Tonart macht einen Theil ihres Charakters aus. 
rauf und auf die anzumendende Applicatur hat der Com⸗ 
aift geiwig bey allen Paffagen Ruͤckſicht genommen. Blofs 
Accompagnement und leichte Stüclein kann jeder geübte 
Zonfünftier transponiren. und dem Stümper foll man gat 
ichs erleichreen, Diefe Veränderungen mit dem Klaviere ers 
ordern denn Auch eine ganzliche Umfchaffung des Notenfpftems, 
wozu Hr. R. gleichfalls Vorichläge thut, oben wir ung micht 
nibalten wollen, da fie nicht einmal den Vortheil gewährt, 
‚den Auge beym erften Anblicke Elar wird, ob eine Paflage 
Fre Nee geht und neue Zeichen zu den mannichfals 
gei a hinzufůgt. Da muͤſſen denn nun auch alle übrige 
mental» und Vocalmuſiker noch einmal andre Noten 
lernen, die alten wegwerfen oder umſchreiben — aus Gefäls 
ligkeit für den Klavierfiieler. Und was gewinnen wir dafür ? 
ec. hat bey irgend fähigen jungen Leuten nie mehr, ads ein 
paar Tage gebraucht, um fie die Taften Eennen zu lehren; die 
F dif harten und zwoͤlf weichen Tonarten ohne Anſtoß zu trefe 
— der gehörigen Fingerſetzung hinauf und hinunter zu 
laufen, lernt man, wenn die vechte Merhode angewendet 
wird, in zwolf Tagen; Cine Stunde Zeit reicht hin, die Nos 
ren Fennen zu fernen, Die Fertigkeit im Lefen nimmt ums 
merflich taglich mit der Uebung zu; und endlich die Applicas 
sur har fo fichre Regeln, daß Seder, der gut unterrichtet wor⸗ 
den ib ‚fie für jede Paſſoge von felber wählt, weil feine ans 
dee. fo narürlich iſt. Was foll uns alfo diefe neue Einrichs 
* I el guter Spieler bey dem erften Anblice vers 






Homne, neh dem Dänifchen des Herrn Thaarup, 
Or DE Bof,: Im Klavierauszuge von %, 
ri N 5 2. P. 





"AP Schulz, König. Daͤniſchen Kapellme⸗ 
ſter. Kopenhagen, ben Sönnidyfen! 9 Bogen. 
" Queerfolo. IM CHE 0. IR 


Des ein Mann von, des Herrn S. Kennenifen feinen Tert 
geborig durchgedadht und empfunden habe; das wird wohl Feis 
es Zeugnilles bedürfen. In der obern Stimme wenigſtens 
— ſelten gegen Ausdruck und Declamation gefehlt. S. 
2 oben ſcheint indeſſen gegen den Rythmus angeftoßen zu 
ſeyn; Dan fühlt, daß die Stelle: „Gieb unſer taͤglich Brod 
Im Schweiß in eben fo ſchneller Bewegung, wie die kutz 
vorhergehende, fortruͤcken ſollte; wozu nun die fangen gezoge⸗ 
nen Noten, wodurch noch obendrein die Einformigkeit entfteht, 
daß im drey Tacten hintereinander dieſelbe Begleitung I 
g. 9 ift auf. dem Worte Ehre ein ganz unpäffen er 
auf angebracht. S. 33 werden die Sylben wir, dir und 
e Endſylbe von Ehre, (wenn fie nicht gar der Sänger ziehe‘ 
ol), durch das Halteri der Inſtrumente über Gebühr nachges 
ſchleppt. Dem Tenor giebt. Herr S. zumeilen unſchickliche 
Sprünge z. D. in dem Chor, S. 33, ohne daß Harmonie, 
und Ausdruck dabey gewinnen. Ja zumeilen (tie unter an⸗ 
dern eben dafelbft, bey den Worten preifen wir) ift der Leit⸗ 
ton, die Note fenfible nicht gehörig aufgelof. Alt und Tes 
nor, beſonders erfterer, gehen oft fo tief.hinunter, wie man 
es im vielſtimmigen Sefange ſich nicht zu erlauben pflegt. Die 
zweyſtimmigen ©efange find wohl zu einfach, laufen faſt im⸗ 
mer nur in Lerzen fort. Das Andantino, &, ı8 modulirt 
faft beftandig nur in & Mean flöße felten, oder gar nicht auf 
Eontrapunft: Paffagen und auf Smitationen von Bedeutung, 
Die doc) gerade im Kirchenftyle jo große Würkung thun. Einmal 
fängt ein Eleines Fugen: Thema an; allein nad) wenig Tafs 
ten geht der Componiſt iwieder davon ab. Die Waldhorn⸗ 
Dabagen, die 3. B. ein Paarmaal auf das Wort Halleluia 
Cioeldyesdenn auch eigentlich Halleluhja declamirt werden follte), 
vorkommen, find nicht würdig genug Aus einem Klavieraus⸗ 
e kann man freylich die Snftrumentalbegleitung wicht gehoͤ⸗ 
rig beurtheilen; doch fcheine im Ganzen auch das Accompa⸗ 
gnement zu leer, wovonjmwir nur dag Allegretto Seite 8. 5.3. 
anführen wollen. ‚Endlidy kann Rec. nicht umbin, den Wunſch 
zu aͤuſſern, man möchte doch zu den Ehorälen die authentifchen 
und plagalifhen Tonarten der Alten beybehaltan, weil diefe 
Fr i oe > einen 
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Umſtimmu g der Mistöne —— Säit; 
afe der tidenden Jültane Charlotte Woldersle⸗ 
„ben, in achn Gefängen am Piano Forte, vs 
ſelbſt in Mufik geſetzt. Dueerfolio.- Prüs 
Z EEE, und Worrede, 3 B⸗ 
———— 
— —— 1 SR: ee 
im’ 8* Vorrede Lebens AMT 
| ichte auch der Unempfindlichſte Hoffenel 
nicht ohhe Mitleiden beſen wird — die bey einem fichen Kr⸗ 
per oft Hunger und maucheleyr Elend dulden ‚mußte — die 
er anſehnliches Ve 4 und nun, MR die Bosheit 
gewiſſer Perfo fo aſten Armuth ſchmachtet — 
gu * ſolch fon verien ient wohl mit Recht, nachfichtsvoll 
beurtheilt zu werde  jey alfo genug, bier zu fagen, daß 
einige der vor ing * Lieder recht artig ſind, und von 
dem Gefühle ihrer Verfaſſerin zeugen ——— im ſtren⸗ 
Sinne des Wortes geonimen, hohen Schwung, Neu 
be m an Gedanken zc. wird man wohl unter dem 
gedachten Umftänden nicht erwarten... Daß Deutfchland ges, 
Leidende doch nicht unempfindlich ift, fondern Dedrängten, 
un ifftofen auch jetzt noch beyſteht, dies beweift die anſehn⸗ 
liche Reihe von Praͤnumeranten. — Mörhten wir doch durdy 
umfre Anzeige nody einen oder den andern Menſchenfreund ers 
muntern, fich diefe Lieder in der Expedition der deutfchen Zei⸗ 
tung zu Gotha, oder bey dem Herrn Canzleyadvoeat Gieſe⸗ 
guth in Saalfeld zu Faufen, und dadurch das traurige Schick⸗ 
fal der Dem. woldersleben einigermaßen etleichtern zu 
en: Der Recenf. hofft mit Zuverficht, daß fein — 
Wunſch nicht ganz unerfuͤllt — werde, 


Muſikaliſche Todenſeier, Tobtenfeier,) * Manen 
Lopolds des. Weiſen geheiligt.. Das Gedicht vom 
Herrn Prof. Heydenreich; die Muſik dom Herrn 

Capellmeiſter Schuſter. Leipzig, bey ngn 
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F 


0 Muſik. | 

er. Ohne Titel und Tert 15 Seiten in 
Queerfolio. (Mit einem fehr fchönen: allegorifchen 
Titelfupter) 3 MR: 


Wenoen das Gedicht, noch die Eompofition deſſelben erhebt 
ſich * Einſicht nach, weit Über das Mittelmaͤſſige. — 
„wird doch den Liebhabern eines leichten und gefälligen Geſan⸗ 
die, im Clavierauszuge vor uns liegende, Mufif fehr will. 
Sommen ſeyn. Dem, ob mir gleich nicht viel Neues und be⸗ 
ers Hervorftechendes darinn finden können, ſo hat doch 
efe kleine Cantate, wie alle Arbeiten des Herrn Capellmei⸗ 
ſter Schuiters, bey manchen Fehlern gegen die richtige-Dars 
ſttellung, Deklamation und, dal. ſeht viel: Augenehmes. Zum 
Beweife unfrer obigen Behauptung in Abficht aufıdas Ser 
Bicht, ruͤcken wit blos die beyden Arien ein, De Te 


Saiten, tönet Hohe Trauer, 
Frayer einer ganzen Welt! 
Tönt, daß heil'ger Wehmuth Schauer 
Bang auf jeden Hörer fällt. (7) 


Klagt um Deutſchlands ſchoͤnen Morgen, 
MNacht verſchlang · dies Stralenmeer ; 
Deutſchlands Sort, du biſt verborgen, -; 


Du lebſt noch, und Leopold nicht mehr} (2) | 


Die folgende Arie, der wir ihren uͤbrigen poetiſchen Werth 
keinesweges abſprechen wollen, iſt wenigſtens in Hiriſicht auf 
das Metrum fuͤr Muſik nicht bequem. — 


Lebt wohl denn auf immer, 
Ihr goldenen Hoffnungen! 
Verloren find Opfer, er 
Ä Gebete und Segnungen! u. f. w. 


Daß ber Tonfeger den Inhalt bes Textes oder ben Cha- 
rakter nicht immer. richtig dargeftellt Hat, daven finden ſich 
beynahe auf allen Seiten Beweiſe. Soglelch in dem erften 
Chore dürfte bie Klavierbegleitung wohl zu lebhaft feyn. Sie 
Befteht nämlich größtentheils aus Zweyunddreyßig · und-&. 5 
fogar ans Vierundfechzigtheilen. — : Wir. wollen nicht hof⸗ 
fen,: dag der Componiſt durch bie Anfanasworte: „Saiten, 
tsnet bobe Trauer zc.“ zu diefer bunten Begleitung verleis 
get worden fe. — ©. 5 iſt die Muſit bey den Worten: Klagt 
R om 
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am Deutſchlands ſchoͤnen Morgen zc. zwat fehr ange 


nehm; aber nach des Rec. Gefuͤhl mehr erheiternd, als meh; 
muthsvoll. Das kräftige all’ aniſono bey der darauf folgen⸗ 
den Zeile: Deutſchlands Bott ıc. unterbricht die ſortgefetzte 
Klage, und ift alfo nicht wahrer, richtiger Ausdruck, ſondern 
blos Wortmalerey. Auch‘ von dem &. 7 plößlich eintretenden 
Allegro mit vielen Trillern gilt dieielbe Berniertung. Der 
Sänger wir. jet durch die. Zuruͤckerinnerung an die allgemeis 
ne Freude, die man bey Leopolds Wahl ıc. empfand dem Zur 
börer defto größern Schmerz einflößen, und nun raufche der 
Eomponift — um jene Freude zu fehildern — mit einem jüs 
beiden Allegro drein, wodurch gerade die entgegengefeßte 
Stimmung bewirkt wird, — Die mit forte bezeichneten. No⸗ 
ven ©; 3, paffen. ebenfalls nicht in das Ganze, Noch went . 
it ©, 13 der Ausdruck richtig und treffend. Die Worte 
ißen? O feiner Weisheit fegenvolle Spur wird noch 
entsückt die ſpaͤtſte Nachwelt feyern. Nun folgt fogleich, 
nach einer fehr angenehmen Geſange, ein Eraftiges, bier beye 
nahe Schauder erregendes, Allegro all’ unilono, Mit fel- 
“en Empfindungen aber wird doch.die Tpätite Nachwelt Leor 
polds fegeuvolle Spur nicht feyern ? Oder foll dieſes Zwiſchen⸗ 
fiel auf das Folgende: Kin Fuͤrſt wie Keopold ıc, Bezie⸗ 


dhung haben, fo würde, nach der Dauftellung des Componiſten, 


Leopold wohl nicht ewig Das Gebet der Nationen und 
der Lieblingstraum tür die Begeifterung edler, Her⸗ 
zen ſeyn können, Kurz, man fieht ,. daß Herr S. nur den 
Shrften Leopold, aber nicht den ganzen Sinn darzuftellen 
füchte, Eben fo .verleitete ihn S. 15 mahrfcheinlich das Wort 
Todrenopfer, zu den beyden Zeilen: Kaßt uns freudig 
feinen Schatten-beilges Todtenopfer weibn, die Wiodus 
lation in $ moll zu wählen, Beſſer würde diefer Zwiſchen⸗ 
faß in € oder DB dur ſtehen, da ohnehin F moll fhon S. 14 
und zwar ungleich zwecmäffiger vorfommt. Ucherhaupf 
ſcheint uns diefes Chor — das ganz die Form eines Rondos 
bat — in einer Eantateszur Todtenfeyer Leopolds nicht zweck ⸗ 
mäffio zu feun, ob es gleich anderswo für fehr ſchoͤn gelten koͤnnte. 
Mit der Deklamation des V. Ind wir. unter andern bey 
folgenden Stellen nicht zufrieden. &. 6 iſt die hier fehr richtige 
Martitel fo (So war noch nie des fdhönften Segens 
Traum den deusfcben Brhderbund herab gefchmwebt ic.) 
nice gehörig ausgehoben, fondern als ganz unbedeutens bes 
bandeit morden. (Dieſer Fehler timme auf der — 
eite 


2 
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Seite noch zwehmal dor.) Dagegen hat SD.der 
Artikel einen, mit Kayſer verglichen, zu viel Acoent bekom⸗ 
men, Auch ſagt man nicht, tote auf derfelben Seite ſtehr: 
Freudenthraͤnen, und Todesengel, ſondern Freuden⸗ 
thraͤnen, und Todesengel; Ses Syſt. 2. würden wir daß 
Beywort ſchoͤnrer Cift zu den Kronen ſchoͤnrer Welt 
entflohn) mehr accentuirt haben. Auf der achten, neunten, 
zehnten und eilften Seite hat Herr ©. ſehr auffallend al 
ſeandirt: RE ee Er 
She ] goldenen Hoff | mungen  ° — u 

Ge | be te und Seg | nungen. a 
Oieſe Sünde kommt jedoch zum Theil mit auf des Dich⸗ 
ers Rechnung.) Naͤchſtdem erhält ©, 8. die dritte Silbe 
des Adjectivs goldenen und ©. 9. die zweyte des Subſtan⸗ 
tivs Menſchen zu viel NRachdrud und Tactgewicht, S. 12 


ſollte es nicht heißen: über einer Fuͤrſtengruft; ‚aber wel⸗ 


ter unten iſt ganz richtig declamirt worden: mit einer Lies 
be ſchirmt. Ebend. hat der Tonfeßer die beyden erften Pe» 
rioden des Reritativs mit dem nämlichen melodifchen 
falle in B geendigt. - Dadurch iſt eine Art von Monotonie 
entſtanden. Das Wort Vaterſorge ©. 15 Hat den gram⸗ 
matifhen Accent nicht auf der dritten, fondern auf der erſten 
"Silbe. ©. 14 finden wir den Artikel Die viel zu fehr ausge⸗ 
Hoden. — Diele Bemerkungen werden zum |. 
Verf. häufig gegen die Declamation gefehlt hat, hoffentli 
ſchon Hinreichend feyn, Hin und wieder z. B. ©. 13, 14.15 
erinnerten toir uns an gewiſſe Stellen aus dem Lob. der Mu⸗ 
fit. Auch ift unter andern ©. 6. 7. die Modulation (durch 
. den fogenannten Quintenzirfel) zu gemein. Ueberdies dürfe 
ten wohl Kenner inder vorliegenden, den Manen Leopolds deg 
Weiſen geheiligten Tantate zuweilen mehr Würde and eine 
weniger galante Bearbeitung zu eben wuͤnſchen; obgleich dee 
. größere Theil des Publicums, wie fchon gefagt, das Gange 
fehr angenehm und ungemein reigend finden wird. 


v * 


Die Feyer des achtzehnten Jahrhunderts. Ein N 
riſch⸗ allegoriſches Melodram, von — * 
* — *2— t 
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gets Componirt von S. Schmiedt. Leipzig, 
bey Voß und seo. Ohne Jahrzahl. "Diueerfolie, 
außer dem vollſtaͤndig abgedruckten Text 48 Sein 
viß iſt in Deutſchland ſeit vielen Jahren kein Clavieraus 
erfchienen, der dem vorliegenden, im Anſehung des Aeuf⸗ 
‚an die Seite gefeßt werben Fatin. "Zitelfupfer, "Päpier, 
Sruck — kutz, alles iſt vortrefflich und ſehr einladend? "Auf 
Die Beurthe iſung des Tertes Fonnen wir uns um fü diel wer 
| w'eitilaffen, da die nicht componirten Dialogen ac; bey wel⸗ 
“ren den größer Theil des Ganzen ausmachen. Es wäre aber 
wohl zu wuͤnſchen, daß ein Krititer den Plan und die Auge 
Führung dieſes Gedichtes näher beleuchten möchte | 
Die Mufte ift, überhaupt genommen, tedjt-brav, und 
macht dem Componiften ungemein viel Ehre. Nur rathen wie 
ihm, kuͤnſtighin eine noch ſtrengere "Auswahl der Gedanfen 
zu treffen, und. originellet zu werden ſuchen. Denn ob ihn 
niemand eines vwiffentlichen Plagiats befchuldigen kant, 
ſo erinnert man ſich doch Häufig, 5 B. ©. 1, 2.5.9. 19.20, 
34. 37. 39 26, an ähnliche Stellen in Bendas, Naumanns, 









Dittersdorfs, Schüfters und andrer gedruckter Wette. Beſon⸗ 
. ders int 15,%, 16; ff. der ne: wo man unwillkuhrlich 
an: feiner Wange flieht zc.“ im Lob der Mu⸗ 
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2, 4.det Folge wegen nicht Fis ſeyn kann, fo halten wir die Les⸗ 
art auf der ten ©. für richtiger. Denn in diefem Falle darf 
man nur eine gewöhnliche Uebergehung (des Drepklanges $) _ 
annehmen. In dem fehr gefälligen Terzette : Allbelebend ꝛe. 
fahen wir &; 10, T. ı0f. die Dehnung auf dem Voeale u fhon 
an ſich, und Überdies noch deswegen ungern, weil das Wort Ue⸗ 


Berfluß den grammatifchen Accent nicht auf der dritten, fondern | 


auf der erften Silbe hat. — Das kurze Chor det Harfner muß, 
nach des Dichters Vorfchrift in der Entfernung ausgeführt, eir 
nen fehr angenehmen Effest hervorbringen. Aus dem fanften 
Sefange: Rub und Srieden ic. dürfte man wohl die gar. zu 
gemeine Transpofition ©. 17.T. 4-7. und die Paflage auf der - 
vierten Sylbe des Wortes Unfterblichkeit wegwünfden. Das 
Ritornell im Sinfonientone (S. 19) mußte vielleicht, der Hands 
fung wegen, lang ausgedehnt werden; nur fcheint uns dabep 
die Modulation flellenweife zu dürftig und nicht unterhaltend 
genug 1 ſeyn. Die Wiederholung der Zeile : Don feiner Ster⸗ 
nenböbe blickt ıc, ©. 25. finden wir deswegen zweckwidrig, 
weil mit diefer Zeile - wobey das erftemal (T. 6) fogar eine Ark 
von Tonfchluß vorkommt — der Sinn nod) nicht geendigt iſt 
Menn auch bey den Worten: Urvater Keinrich hoch ent» 
zuͤckt, die Modulation dem Terte und überhaupt dem Ganzen 
nicht vollig angemeffen feyn follte, ſo ift doch diefe Wi ‚in 
Hdur neu und überrafchend. Freylich hat der Bu.diefelbe Zeile 
des Tertes ©. 26 ganz anders, und vom vorhergehenden. merk⸗ 
lich verſchieden dargeftellt. Sin dem Gefange: Wie dies (Bei 
woͤlke :c. ift Die Begleitung hin und wieder fehr bedeutend und 
beſonders S. 30. T. 5-9. gut geacbeiter. Das Schlußchor hat 
viele einzelne Schönheiten; nur erinnert man ſich hiebey vor⸗ 
züglich an Schufters Lob der Mufit, Selbſt zu dem kleinen füs , 


genartigen Sake ſcheint die dee aus dem Chore: Göttin, uns - 


fre Lieder flammen :c, hergenommen zu feyn. Das Durch» 
faufen der Tonleiter in zwey Singftimmen, während die beyden 
übrigen einen und ebeh denfelben Ton aushalten, wie &, 41, 
%.13,. 14. würden wir uns doch nicht erlaubt haben, obgleich 


die mit unter vorkommenden Mißklänge in der geſchwinden 


Bewegung bald vorüber gehen. — Bey einem weniger guten 
Componiften Hätten mir uns auf eine fo genaue Zergliederung 


nicht eingelaſſen, weil diefe Mrühe doch vergebens angewande 


ſeyn würde; allein bey Krn. &, ift dies gewiß nicht der Fall. 
Denn von ihm haben toir in der Folge, nach feinen bisherigen 
ſchnellen Fortſchtitten zu uttheilen, auch für den Geſang noch 
ſeht viel Sutes zu erwarten, Rh. © 
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Eilften Bandes Erſtes Stuͤck Viertes Heft. | 
und Intelligenzblatt No, 32.1794, 





Mittlere und neuere politiſche und 
Kirchengeſchichte. 
Dentwaͤrdigkeiten der ſranzoͤſſchen Revolutlon in 
vorzůglicher Ruͤckſicht (beffer: vorzüglich in Ruͤck 
| fa“) auf Siaatsrecht und Politik von Ch, U, 
D von Eggers, der Rechte Doctor und Prof. 
auf der Univerſitaͤt zu Kopenhagen. Erſter Band. 
Kopenhagen, 1794. bey Proft, Sohn und Comp. | 
gr. 8. Ohne die Worrede 479 Seit, ı RR. 16.96, 
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Saqon feitdern Neders Comte rendü in Deutſchland befatng 
* beſchaͤſtigte ſich der Vf. mit Frankreichs Staatsrecht 


J 











Lage Frankteichs vor der 

N enau bekannt, und fo ſchon lange vorher in det, 

die Unpartheplichkeic fo ſeht befbrdernden, Semüthsftimmung 
Alles in 3 Vorgehende nach allgemeinen theoretifchen 
Brut abten, gleichſam befeſtigt, tar der Bf. 
a. einem Beobachter der franzbfifchen evolution, 
OO MADDMDB, x. St. IVs Zeft. D wenn 
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[eich nicht an Ort und Air mie feinen natäclien 
Ban hie it den Augen des Geiles, auf Die es bier 
meijten reg ‚gan vorzüglich qualificitt Demnach ei 


u ein | sn Chi ‚ gi fowohl feiner Murheilstraft 
als —— en; als —* ftſteller 
die R on aufzutketen, 44 feine Fteunde ihn d 


ermunterten. Jetzt aber, „in den letzten Zeiten find | 
„niffe eingetreten, welche es jedem irgrud fähigen Berbach 
„geroiffermaaßen. zur P icht machen, in dieſer wichtigen 
„gelegenheit der Menfchen t- Wahrheit zu zi ** 
nicht ſeine * durch eiferne 
gelähmt wird, —E — Wendung, 
SA ranz. Revolutlon ed ift — niebet fe 
fürdenimahren Menſchenfreund; ſie verbreit 






















„Nehmen dleſe Geſinnungen Me — aber 
wahre Bemerkung des Bf.) „fo laͤuft Ehfipa Ct in die 
„Nacht der Barbarey zuruͤckzuſinken.“ of * 
Lefertve fehlen, die Außerft- Miet ef | 


in feiner lehrrei me Tone | we 
——— Age Pe en — nachzul 


nem Auszuge wuͤ —* ſehr 


Begebenheit einladende Ar —* bat, legt er van F 
—34 Haupttheilen befte 

lagen zur Revolution -follen entwickelt ,.2) die &i 

en vorgetragen tverden. Alsdann fol 3) die Befe 


| und 4) die Kritik der Revolution folgen. , In diefen. beyde 


ilen wird zuvörderft ‚jede Epoche in einem 5 nen h 
forifhen Gemälde dargeftellt ;_ dann aber werden die erhebe 
lichſten Beranftaltungen in jeder Epoche unter ge Hut 
a 3. E. Emigranten, Finanzen, kirchliche Verfaſſung u f.n 
—— und beurtheilt werden. Endlich ) 
fu, das Reſuitat aus allen einzelnen Ereigniffen —** | 
auf, fol den Beſchluß des Werkes machen, „wen 
nd fagt der beſcheidne Berf., „meine Kräfte der Anſtren 
„gung nicht unterliegen, und wehn das ubfit ie auf ein 
„ander folgenden Bände mit dem Beyfall aufnimme, ohne 
nivelchen der Bf. es nicht vollenden und — es nich 
„heransa en Fönnen.“ _ Das bisher Gefagte iſt d er Hauptin 
Pr der IN erſten Seiten der Vorrede, und b 4 eit ſt 
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fie ſchon, ald Nachricht, im deutſchen Magazin (1794, \ 


März) einer Monatsfchrigß, die Hr. Prof..v..Eagers eben» 


‚falls herausgiebt, und die nicht fo bekannt; zu feyn ſcheint, als 
fie eö verdient, Von Seite XXIH bis XXViıl, ‚oder bis zu 


Ende der Vorrede, erklärt ſich der Vf. noch übeg einige vo , 


ihm gebrauchte Quellen, über das Verhaͤltniß ſelnes Werks 
zu Bieranners Annalen, auf die er beſtändig Nückficht ges : 
nommen, um das dort ſchon umftändlid Erzählte nicht mie. 


gleldyer Weittäuftigkeit zu wiederholen, Hingegen, was dort 


auch -beichrieben iſt, umſtaͤndlicher auszuführen, wenn eg bie: 
Wichtigkeit der Sache erfordert, fodann über die Urkunden, | 
Die er beygefügt, und endlich über die Fortſetzung des Werks, 
die von den Stimmen der Kunftrichker und dem. Beyfall dei’ 
Dublitums abhängen werden. a | 


In Anſehung der Urkunden frägt der Bf, oh er ſich auf 
Bas Nothwendigſte einſchraͤnken? und ob er lieber bloße Ueber⸗ 
feßurigen liefern ſolle? (in dieſem Erſten Theil Hat er die franz. 
Originale unter der. deutſchen Ueberſetzung abdrucken laffen.) 
Mec. für ſich wuͤnſchte ein beſondres vollſtaͤndiges Urkunden⸗ 
buch, in der Originalſprache, mit erfäuternden deutſchen Ans 
merkungen. Dem Publico dürfte es vielleicht lied fepn; wenn. 
der Bf. diefem feinen Werke bloß die nothwendigſten, die uns. 
eritbehrlichiten in der Ueberſetzung beyfuͤgte; der Mec. befchels. 
det ſich zwar, den Geſchmack des Publich in diefer . Hinſicht 
nicht genug zu kennen; nur ſcheinet es ihm, daß durch Kine 
säfung vieler Urkunden in zwey Sprachen, die Zahl der. 
Baͤnde ſu feht verkehrt und dadurch die Fortſetzung des Werks 
+ lange dürfte aufgehalten werden: Das deurfche Publiftum, 
eint bey Werfen diefer Art einen etwas ſchnellen Gang in 
der Folge der Theile nach einander zu verlangen; | 


Bender Vortede haben wir ſonſt nichts zu erinnern, als 
daß der zu befheidne Vf, wenn er feine Vorgänger auf dies 
fer neuen, eben ſo anziehenden, als An Cfchriftftellerifchen ) 
Gefahren reichen Bahn erwähnt, Namen zuſammenſtellt, die 
die Nachwelt gewiß richt zufammenftellen toird , und bie der 
beflere Theil des Publitums auch jet fchon mir ſeht verſchied⸗ 
nen Empfindurigen größerer oder mindeter Achtuug ausſpricht. 

“= Dep erfte Abſchnitt des gegenwärtigen erften Bandes 
iſt uͤberſchrieben: Erfoderniffe, um Über die franzoͤſiſche 
Fevolution zu urrbeilen, * vollſtaͤndige und — 
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Auceinanderſebung dieſer Erſoderniſſe iſt fo wenig etwas uͤber · | 


flüßiges , daß es, wo fie nicht verhergeht, moraliſch unmäg« 
iich iſt, daß der Schriftfteller der Sache, oder der Lefer dem 
Schriftſteller Gerechtigkeit twiederfahren lafle. — Der Bf. 
empfiehlt insbefondre, ſich wor der zwar ſeht gewöhnlichen, 
aber falichen Logik zu hüten, aus böfen Thaten, aus vorge» 
fallnen Greueln immer auf böfe Abfihten, auf Bosheit und 
Laſterhaftigkeit der Menfchen zu fchließen. — Diefer Ab 





(Opnitt endiget mit einer trefflichen Stelle, worin der &f. feine 


Ä —— Wuͤnſche und Hoffnungen, in Anſehung der Revo⸗ 
‚ fo ungeſucht, ohne Declamation, mit fo wahrer Be⸗ 


—— nn daß jeder. —* dem das Schickſal der 
Menſchheit n 


icht gleichguͤltig BR. de tieffte Rührung — 
— wird, 


Im zweyten Abſchnitt, der eine. Ebanakreriftit der 


ER. Revolution enthält, wird gründlich und umſtaͤndlich 
gezeigt, daß die Revolution feineswegs das Werf eines uͤber⸗ 
dachten, vom Anfang ber. auf ein gewifles Ziel geleiteten 
Planes fey. „Wir duͤrfen alfo „“ nad unfers Vf. gen 
—— „nicht aͤngſtlich uns nad) Individuen umfehn, die 
„unter einer Rotte von Boͤſewichtern für die erſten Triebraͤder 
mder Menfchen gelten müflen. — Freylich fcheinen, wenn 
„nicht gerade der Kaya Zweck, doc fidyerlich die ſchlimmſten 
„Mittel bisher die Oberhand zu behalten, Aber das Uebel 
R doch weit geringer, die Krankheit der Menſchheit minder 
aͤhrlich, als wenn das alles mehr überlegt wäre. — . 
aber gewinnen die Benriffe von der Würde des Menfchen ; die 
„Hoffnung des Beſſerwerdens wird — und —* 
net. “ Der Df. macht die ganz richtige Bemerkung, da 
nenn von Anfang ein Plan zum Umſturz der 
fire bitte, die Regierung nicht fo arm.an Männern von Ko 
und Gewicht bey der Nation geweſen fey, daß fie den Plan 
nicht hätten entdecken und Hintertreiben Eounen. Der Verf; 
‚zeige, dab Anfangs alle Wohlgefinnte für die Abſchaffung der 
ißbraͤuche waren: „warum follen wir annehmen, "daß, jen® 
verſtaͤndigen, gebildeten, fcharffichtigen Freunde der Hrd⸗ 
“ „nung, von den ihnen an Geiftesträften wenigſtens nicht über» 
„iegnen Befbrderern der Anarchie fo uͤberliſtet waͤren, daß 
„diefe fie nur als Werkzeuge gebraucht hätten; die man nad 
„vollendeter Arbeit wegwirft ? — Nein, zufällige ; nur zus 
„fällige Umftände waren es, die dem —* eine — 


| 
J 
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verſchiedene Michtung gaben.“ Wenn man die Revolution 
aus diefem Sefichtspuncte betrachtet, — u. ſ. w. der Verf. 
thut durch eine nähere Betrachtung der bisherigen fünf Epo⸗ 
chen der Revolution dar, dag wir Eeinen andern Geſichts⸗ 
punet annehmen fünnen: fo ‘werden wir zu der Alternative 
‚gebracht, uns entweder für die Allgewalt des blinden Zufalls, 
eder für. die Anorduung einer weifen und gätigen Vorfehung 
zu erklären, melde denn nothwendig bey der Veranl 

» folcber Segebenbeiten ‚große Zwecke haben muß, deren 
MWohlehätigkeit für das ganze menſchliche Geſchlecht alle jene 
Greuel, bey der Berechnung, in Nichts verſchwinden madıen 
wird. Beklagenswuͤrdig ift, wer fi, bey diefer Alternative, 


alcht zu dem troftvollen, leßtern Glauben entfchließen Eann ! 


Im vierten Abſchnitt beurthellt der Bf. den entfern⸗ 
ten Einfluß franzöfifcher Schriftfzellee auf die Revolus 
sion. Weber diefen Punkt ift ſchon faft von jeden, der über 
bie Revolution geſchrieben, viel gefagt, aber viel einfeitiges, - 
unüberdachtes,, viel feltfames. Rec. erinnert fidy nicht, we⸗ 
der das Allgemeine hierüber, nämlich was überhaupt von dem 
Einfluß der Schriftfteller auf die Angelegenheiten der Menſch⸗ 
heit zu urtheilen fey, no das Beſondre, was von den ber 
eühmteften Schriftftelleen Frankreichs, Meontesquieu, Bol 
taire u. ſ. w.;gewirft iſt, irgendwo fo ausführlich und gruͤnd⸗ 
lich unterfucht gefunden zu haben. Der Wf. wird uns nicht 
Öbel nehmen, daß wir unfern Wunſch nicht zurückhalten, es 
möchte ihm die Anmerfung über Mobefpierre, &. ss, nicht 
entfahren feyn, die gegen alle die Regeln anſtoͤße, die er zur 
Deurtheilung der Charaktere für fo noͤthig Hält, und auch bey 
allen andern in die Revolution verwickelten Perſonen ſelbſt 
gewiſſenhaft beobachtet. Mec. kann die vorgegebene Abſtam⸗ 
mung Robeſpierre nicht anders, als für eine Erfindung der 
aufgebrachten Gegner diefes Mannes, halten, 


Am vierten Abſchnitt — Sittliche Urſachen der 
Revolution — wird das Räthfel, yole die ehemalige leiden» 
ſchaſtliche Liebe der Franzofen für ihren König fich in eben fo 
leidenſchaftlichen Haß habe verwandeln können, zur vollkomm⸗ 
nen Befriedigung des Welt» und Menſchenkenners aufgelöft, 
und die allmälige Entftehung des Freyheitsgeiftes — beffen 
plösliche Erfcheinung vielen ein Wunder iſt — aus ganz na⸗ 
türlihen Urfachen begreiflich gemacht. An der Thar bey fo 
mancherley, bier unuͤbertrieben —3 demnach der 
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bloßen Aufſtellung jedes freyſchlagende Herz ſchon empoͤrenden 
Kraͤnkungen, die den niedern Ständen. von den hoͤhern zuge⸗ 
—— konnten bey einer lebhaft fuͤhlenden geiſtvollen 
MNation die heftigſten Ausbruͤche des lange zuruͤckgehaltnen 
Unwillens nicht ewig ausbleiben, zumal da der Schluß fo na⸗ 
- gärlich war, daß es ihr für fie felbft erlaubt ſeyn muͤſſe, 
was men an den Amerikanern für rechtmäßig anerkannt 
hatte, * * 2* rn — 
ER Ed fänften Abſchnitt wird gezeigt, was die Sebler 
‚der Regierung als politifebe Urſachen zur Revolution gee 
wirft Haben. Die bier näher befeuchteten Fehler find ı) die 
Wiederherſtellüng der Parlemente, 2) die Schwäche deg Kds 
nigs bey der Wahl und Entlaffung der, Minifter. (Die Ges 
ſchichte und die Charakter diefer Meinifter werden in zweckmaͤ⸗ 
biger Kürze bengefügt.). 3) Der den Gefchäften nachtheilige 
Einfluß der Königin; 4) die Theilnahme am nordamerifanis 
fchen Kriege: and .an den Unruhen in Holland, Daß dieſe 
. golitiihen Urſachen mit zur Revolution gewirkt, ift befannt; 
aber wie und wie viel fie dazu wirkten, wird bier won dem 
BE der ‚einige Äntereffante Bemerkungen und Anekdoten an 
. Stellen einftreute, wo fie neues Licht über das Ganze verbreis 
ten, ſehr beſtimmt und richtig gewiefen,  - 
Der ſechſte Abſchnitt zeigt Die Wirkung des Finanz⸗ 
zuſtandes auf die Franzöfifche Revölution. : Dies ift ein 
Pauncet, worüber jeder reden muß, der von der Veranlaſſung 
der franz, Nevotutlon etwas fagen will. Und mer hat niche 
davon geredet ?: Aber wie ? Won hundert Schriftftellern ver« 
‚ rather neun nnd neunzig ihre Bloͤße. Einer fchreibt dem an⸗ 
‚dern ab faſt bloß mit der Hand „ phne den-Kopf im geringfien 
dabey zu brauchen. - Bir empfehlen jedem Lofer, der gern et⸗ 
- was leicht Faßliches, und dennoch Vollſtaͤndiges und. Gruͤnd⸗ 
liches uͤber die franz. Finanzgeſchichte unter Ludwig XVI. leſen 
will, dieſen Abſchnitt in dem Werke unſers Vfs. Eine fo 
coneentrirte und doch fo lichtvolle Darſtellung konnte aber auch 
nur. einem Manne gelingen, der, mit allen erforderlichen 
theoretiſchen und praktiſchen Kenntniſſen ausgeruͤſtet, ein viel⸗ 
jähriger, anhaltender, ſchatſer Beobachter der franz, Finanzen 
geweſen mar. ** 7 ie 
Die bisherigen ſechs Abſchnitte find als eine Einleitung 
zu betrachten; : die eigentliche Geſchichtserzaͤhlung fängt mit 
dem fiebehren: Abſchnitt: GSeſchichte der Notabein bis 
n zur 
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Fur dritten Sitzung, an. Bloß diefer Abſchnitt muß jeden 
uIberzeugen, daß unfer Autor vorzüglich zum pragmatifchen 
Geſchichtſchreiber der: Revolution aualificire iſt. Ein kurzer 
‚Auszug aus diefem Abſchnitt, ſo viel möglich mit den Worten 
des Vf, wird unfre Lefer ohne Zweifel begierig machen, den 
Abſchnitt felbft zu leſen, und dann ziveifeln wir nicht, wird 
zunfer Mrcheil bey ihnen gerechtfertigt ſeyn. 


Als Ludwig XVI. die Notabeln verſammelte, ſuchte jeder ·⸗ 
mann die naͤhern Urſachen dieſes auffallenden Schritts in ei⸗ 
ner dringenden Verlegenheit der Regierung — Calonne erregte 
die ſchmeichelhafteſten Erwartungen — die meiſten Motabelu 
Hatten felbft-den beften Willen. . Sie waren zum Theil von 
Enthufiasmus für eine Regierung erfüllt, die. fich zu einem ſo 
populaͤren Schritt enefchließen konnte. Da fie guoßentheils 
ans den Provinzen kamen: fo.glaubten fe, man. babe dem 
Calonne durch die angefchuldigten Fehler Unrecht gerhan, oder 
fen jet auſ dem Wege , beffere Maaßregeln zu befolgen. Als 
fein die Eröffnung der Verſammlung wurde einen Monat aufs 
geſchoben, und nun wurden ihren zu Paris, das voll von Ca⸗ 
Siderſachern war, unguͤnſtige Geſinnungen wider ihn 
beyg bracht. Nach der mit allen damals in Frankreich uͤbli⸗ 
hen großen und pompvollen Feyerlichteiten erfolgten Eröff« 
sung legte Calonne feinen Plan vor, der in der That große 

und gute Ideen enthielt. Außer verſchiedenen Erſparniſſen 
« fehlug er eine Gruudſteuer nach richtigern Grundfägen vor, _ 
dieauch von den Gütern. des Adels und der Geiſtlichkeit ent: 
richtet werden follte u. ſ. w. „Ein ſolcher Plan,“ fagt unfer 
Bf, „if nicht das. Werk eines Finanzminifters, „der nut auf 
„Mittel zur Verſchwendung bedacht iſt. — ein Hoͤfling 
„überroirft fich mit Adel und Geiſtlichkeit, wenn er dem Wolfe 
mur zum Scheine ſchmeicheln will. — Wucherer und Actiens 
Apieler waren bisher feine (Ealonnes) Nathgeber geweſen; et 
„hatte das Trügeriiche ihrer Hoffnungen:eingefehn. An Soße 
sund Höflinge hatte er des Staates Yrorhpfennige verfchmwen« ⸗ 
„det; feine Thorheiten verſetzten ihn in eirte Lage, wo er alles 
„wagen mußte, um den Credit wiederherzuftellen. Unter ſol⸗ 
„chen Umſtaͤnden kann ein Mann von Kopf auf beſſere Gedan⸗ 
„een kommen, wie verdorben auch fein Herz feyn möge.“ Die 
Berfammlung wurde in fieben Ranzleyen.(Bureaux) einge⸗ 
theilt, um Calenıtes Plan zu unterfuchen. Im Ganzen was 


ren die Notabeln auftichtig für das Wohl des Reichs hekum⸗ 
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mert. „Allein,“ fa € unfee Bf.,. „die meiften Talente * 
„den ſich gerade auf * Seite, welche mehr ihr eignes . 
„tereffe, als das Beſte des Ganzen zu befördern | 

Frere von der hoben Geiftlichkeit befaßen bey einem 


„Werftande eine ausgezeichnete Gabe des Vortrags. - Sobald 
Zes zu mündlichen Erörterungen kam, hatten fie ein großes 
„Uebergericht. Sie nustenes, um für ſich zu forgen. Ent ⸗ 
„toeder nicht hinlaͤnglich befannt mit den Grundfägen der Por 
Flitik im Ganzen, oder geblendot von dem verderblichen Eſprit 
„du eorpg „' hatten fie beinen Sinn für Einrichtungen, wobey 
„ihre, wenn gleich ſchaͤdlichen, Vorrechte litten ehr 
„taten bey'einigen, insbefondre bey dem Erzbifchof von 
„loufe, ebrgeigige Abfichten. Es giebt Leure, die nur germ 
„erft den jegigen Gang der Dinge Ändern, und die, welche 
„ießt am Ruder find, ſtuͤrzen. Von ber 
„Veriöirrung erwarteten fie dann immer Vortheile für fich - 
„und ihre Begünftigten. — Darum fuchten diefe Leute der - 
Verſammlung nur gegen jedem Borfchlag Bedenklichkeiten zu 
„erregen, nicht fie zu heben u ſ.w. — Eine armifelige on 
ntriaue, eine kleinliche Rücficht auf unbillige Vorrechte eine 
„Standes, ward die Seele einer Verfammlung, von der das 
„ganze Neich die Gründung eines für alle wohlchätigen 
„foftems erwarten follte. Dabey zeigten die Häupter der 
„then fo viel Lift, daß die wirklich MWohlaefinnten glaubten, 
„ihre Pflicht gegen das Vaterland gewiſſenhaft zu serfüllen, 
„indef fie einfeltigen Wünfhen frͤhnten. Denn von dem 
„Adel und von den Magiftratsperfonen waren wenige fo vers 
„traut mir dem Finanzfach, daß fie die erresten 
„eeiten heben, oder neue Plane angeben konnten. Die 
„ſenſchaftliche Erziehung der Adlichen ift zu oberflächlich ‚um 
„diefem Stande ſolche Kenntniſſe zu verfähaffen ꝛc. Bey den 
„Beamten, die als Nichter oder Magiftvatsperfonem: zu der - 
„Verſammlung berufen waren, traten: Kinder anderer 
„Art ein. Sie waren durch die unendlichen Formaliräten ber 
franzoͤſiſchen Yurisprudenz an Sußtilitäten gewöhnt, die feine 
Aeberſicht des Ganzen zuließen ꝛe.“ So geriethen die Notar 
bein, indem fie, felbft großentheils mit den Gegenſtaͤnden ihr 
tee Berathſchlagungen unbekannt, ſich eigennuͤtzigen, ſchlauen 
Fuͤhrern uͤberließen, in das Labyrinth der Schwierigkeiten. — 
Daher jene verderbliche Unſchluͤßigkeit dieſer erfien Notabeln 
verfammlung. Der Geift des Mißtrauens, der fie ſelbſt er 
füllte, verbreitete fi von ihnen aus durch das mn 
m 
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mehr mie zuvor. Bee. bedauert, daß er nicht weltläuftiger 
ausziehen kann, toie die Notabeln auch durch Neckers Comr 
pie rendu und Adminiftration des finances, und durdy theilg 
beenner des Finanzfahs, theils mechanifhe Routiniers 
außerhalb der Verfammlung, zu denen fie bey eigner Einfichtss 
loſigtelt Zufluhe nahmen, immer mehr auf Irrwege ger 


Es würde Äberflüßfg feyn , unſre Pefer auf diefes lehr⸗ 
reiche Gemälde von den ‚aus Unwiſſenbeit entfiandnen 
Derirrungen diefer Notabeln, die die weiſeſten, aufgeflär« 
teſten Männer einer großen Nation hätten feyn follen, anf 
merkfam zu machen. Solche Darftellungen fegen die wahren 
Urſachen der Revolution im ein helleres Licht, als von manchen - 
Dicken in diefer Abſicht gefchriebenen bloß raifonnivenden Wer⸗ 
gen nicht geruͤhmt werden kann. 

Zu jenen innern Urfachen der Verirrungen der Notar 
beln kamen auch äußere — die Gleichguͤltigkeit einiger Neichen, 
Der Prinz von Eonde’ gieng mitten aus der Sitzung weg 
die Jagd; — die Gewalt der dffentlihen Meinung, die uns 

gegen Calonne geſtimmt war; — die gefährliche Eis 

telteit vor dem Volke zu glänzen, nicht ſowohl durch Vertheir 
digung feiner Rechte, als durch Widerfiteben gegen die Der 
gierung. Dieſe Eirelkeit ward jegt „eine entfchledne Triebfer 
der öffentlichen Handlungen“ ıc, Gleichwohl ſetzte Calonne 
immer noch Zutrauen theils in felne Talente, theils in die 
Güte feines Plans, theils in das Anfehn des Königs. Aber 
feine Unbefonnenheiten beſchleunigten feinen Fall; hoͤchſt un⸗ 
policiich ließ er fich in einen öffentlichen Streitſchriftenwechſel 
. mit Meder ein, welches er, wenn er auch diefen von der Nas 
tion damals als Drakel verehrten Mann den größten Fehler 
hätte überführen Eönnen, dennoch aus Klugheit hätte vermeiden 
follen. Bey diefern Streite am es darauf an, die Enftehungdes 
Defieits aufzudecken. Hier fcheute Calonne das volle Licht. Wie 
empfehlen unſernLeſern auch die fehr intereflante, mit kurzen, aber 
wichtigen Neflerionen verwebte Darftellung diefes von Calonne 
begangnenehlers aufmertfam zu feyn.— Calonne wagte es nicht 
zu geſtehn, wie hoc fich das Deficit damals bellef. »Nun war es 
£lar, behaupteten feine Gegner, „daß man die Notabeln bloß be⸗ 
„enfenlhabe , um auf iraend eine Weiſe Geld zu fchaffen. Sie wa⸗ 
„ren es der Nation, fich ſelbſt, der Nachwelt ſchuldig, durchaus 
„der Regierung zu widerfieben, bis fle weniaftens den Lime 
„lang des Uebels ee" Weber den Mann vergaß 
s | man 
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man, wie es ſo oſt geſchieht, die Sache, —ı 
„Sammlung arbeirete mehr an Calonnes Sturz, wo | 
„fung feiner. (recht ſehr prüfungswerthen) Plane.* In den 
Erinnerungen, die die Motabeln gegen den Plan machten, 
Seriefen fie fi ich oft auf die Conftirurion und Grundfänge _ 
* ei Aber Frankreich hatte in. alten Zeiteneine 
tion gehabt, hatte fie fänaft nicht mehr. 
ſich nun eine Conftitution nad) Gefallen und man fieng an, 
den Monarchen als einen Ufurpatuer zu betrachten, der ſich 
der unumfchränkten Gewalt, der alten Eonftitution zuwider, 
bemaͤchtigt Hätte. Diefer —* nagte tief an der Anhaͤng⸗ 
lichkeit der Franzoſen an ihren König, und ward 
Haupturſachen, daß die Regierung ſo ſchnell in der 
des Volkes an Achtung verlor, zumal da die Parleinente 
Aeußerungen der Notabeln begierig auffiengen, und 
daraus ſchmiedeten, womit fie den Hof zwangen, die S 
zu berufen, 8 einer Zeit und auf eine Art, —— 
Folgen hoffen ließ. J 
Voch wir merken, daß unſer Auszug, ſo —— 
den Inhalt zu koncentriren ſuchen, für unfern Raum zu weit⸗ 
laͤuftig ſeyn wuͤrde. Nach vielen Bedenklichkeiten geg 
von Calonne vorgeſchlagne Grundſteuer wurden die — 
Ainig, daß fie darüber nicht eher etwas beſchließen koͤnn⸗ 
ten, bis det Kaͤnig die wahre Lage dee Finan 
gedeckt, die Entſtehung des Deficitsinachg 
a den ungefäbren Betrag der vorzunehmenden 
ſchraͤnkungen angegeben bätte. „Ein. nefäbrlicher 2 Der 
Iſchluß, der, ohne dag die Notabeln es tollten, oder ‚nur 
mahndeten, den Grund zun Sturz der Monarchie legte.) . 
Der achte Abſchnitt, der uͤber die Hälfte — 
| ausmacht, enthaͤlt authentiſche Beylagen. Oben ſteht die 
| deutſche ueberſebung ungen bie frangöfif ſche —— br 
























9 Wenn man uns erlauben will, bey einem an Inhen —J 
wichtigen Werke x auf Eleine Fehler des Ausdeuckd zu 

‚0. Tehn, fo bemerken wir, daß es etwas miderfprechendes % 
— „au.lagen, den Brund zum Sturz eines Gebaͤudes zu legen. 

‘ Man legt den Grund zu einem Werke, das man 35 

‚zu Stande bringen will. . Wenn. man hingegen ein ef 
jerftören will, fann man damit anfangen, daß man d 
rund deffefben angreift. In —— Stelle muͤßte man des 
fogen: „Ein gefährlicher Beſchluß, der — den Grund der 
„Monarchie MEIN: und. dadurch ihren Umſturs ers 


yo‘ 


nn „leichterte, 


‘ 


. Y 


ed n n unſern oben ſchon geaͤußerten Wunſch, daß es dem 
BVBf. gefallen mochte „die Beylagen lieber beſonders herauszu⸗ 





1, Anſer Verlangen nach der Fortſetzung des Werkes, 


: sdann vielleicht geſchwinder von’ fintten gehen würde, 


hat vielleicht großen Antheil an dieſem Wunfche, Aber diefeg 
Berlangen rechtfertigt fich ohne Zweifel ſelbſt Hinlänalich ge⸗ 
nug / ohne daß wir ubthig hätten, Gründe dafür anzuführen. 
ash, Fe gentliche Darftellung der Nevolutionsbes 


4 
F 





— uns mit zuverfichtlicher Erwartung, daß jeder unbefangene 
Lefer ung beyſtimmen werde, zu behaupten, daß, wenn das 
"Ganze: fo vollendet feyn wird, mie diefer erfte Theil, unfte 

deutſche Lirteratur den Worzug haben wird, eines der beften 
















ag iſt anziehend für den Verftand, weniger für die Jmas 
gination ; niche-malerifh, nicht deklamatoriſch, fondern ein⸗ 
ſach erzählend, und am rechten Orte vaifonnixend:, aber nicht 

— — ſondern kurz und den gegebenen Gelegenheiten ans 
‚gemeffen, Es iſt der Vortrag nicht eines beredten Sachwat 

“für die eine oder andere Parthey, — nicht eines fehönen 
iftes, der in der Revolution nur einen Stoff fieht , in defe 
che er vorzügliche Schriftſtellertalente zeigen kon⸗ 
een des unparthenifchen Beobachterg, des richtigen Den 
Noch eine Bitte wagt Rec, an den Bf. Möchte es 
hm nicht gefallen, die Literatur der Revolution, von der efs 
gentlichen Gedichte abgefondert, abzuhandeln, und lieber 





ſteht, daß fein eignes Intereſſe der Grund feitde Bitte if, 
glaubt aber auch, daß eg nicht leicht einen Pefer dieſes Wuchg“ 
"geben werde, von dem er nicht Zuftimtmung zu diefer Witte 
aus dem nämlichen Grunde erwarten dürfe. , . “7 
Goſchichte bes Herzogthums Oldenburg, von G. A. 
von Halem. Erſter Bano. Oldenburg, bey 
tallıng, und in Comm ſſion bey Willmanng in 
remen, 1794, 8.516 Stiten ohne XXXII S, 






©. 
balt. Mit einer Titelvignette von Chodowiecki. 
NER OH Ten.” * * 
Pal Enrtuif Mefse Geſchichte, nur ächtla nuegefüßrt, 
and ſchon in einer Nbur giſchen zeitſchrift Wlärter vom 
— miſch. 

| > 


Zuſchriſt, ‚Eubfevibenten-Verzeichnig. und Sris 


ft in diefem Werke betrifft, "fo getrauen wir - 


über die franzöfifche Revolntion aufjumweifen. -Der 


* 


ieſe erſt zu vollenden, ehe er jene vornaͤhme — Rec ge⸗ 


se. Geſchichte. | Re 
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mifchten Inbalts, betitelt. Der Vf. machte fih auheiſchig 
jenem Entwurf nicht nur zu berichtigen, fondern auch dem 
Ganzen mehr VBolltommenheit zu geben. „Und gern, “.fage 
er, „untersog ich mich dieſer Arbeit; denn fehr angenehm tft 
„es, die Spur der Gegenwart zuruͤck in die gangenheit 
„iu verfolgen, die almälige Entwickelung ber landecherrlichen 
„Nechte zu erforfchen, den Geift (das Eoftume) der Zeiten in 
„den eignen Worten der Geſetze, in der Sprache des Umgan⸗ 
„es, im Geſchaͤſtsſtyl zu haſchen, und ons man fand, feinen 
„Mirbürgern freymuͤthig zu erzählen.“ 


 „Seeymätbig konnt’ ich erzählen; denn Ich lebe in einem 
„Rande, wo der Hiftoriker ohne kleinmuͤthige Aengſtlichteit 
Thiſtoriſche Wahrheit als foldye geltend machen kann; wo bie 
„Megierung im Vertrauen, der gute Staatsbürger werde ſich 
„keiner Indiferetion fhuldig machen, gern jedem Kundigen 
„bie Archive zum Nugen der Wiſſenſchaften öffnet, und, bie 
Feſſeln der Tenfur verachtend, ſich mit Recht verfichert hält, 
„ba durch Unterfuchung der Urſpruͤnge und Fortgänge der 
„BVerfaffung, die durch Zeit und Umftände beftimmte Gegen. 
„toart nicht geändert, oder durch die Meinung eines Schrift: 
„fteller irgend, jemanbern ein Recht gegeben oder genommen 
„terde könne. Sreymürbig, fag’ ich, konnt ich erzähl 
Zwas ich als Wahrheit fand. Aber bie Schwierigkeit, die 
„Wahrheit zu finden, mehrte fich bey jedem Schritte. Sieht 
„man doch kaum durch die Dämmerung der Vorzeit mit Deuts 
„lichkeit die Weränderungen,. die mit geoßen Reihen vor: 
„ölehgen , zu wir forfchen nach den Veränderungen, die ein 
„Peiner Landſttich, ungefähr 45 Quadratmeilen groß, erlitt ; 
Forſchen, wie der Beſitzer einiger Güter auf dem Ammer ⸗ 
„ande feine Beflgungen erweiterte, Wilbniffe urbar machte, 
„eine feſte Burg baute, feinen Nachbaren mitunter in ihren 
„Bebürfniffen. half, allmälig feine Herrſchaſt uͤber ſie ausbtel⸗ 
„tete, und das Land nach ſeiner Burg nannte; forſchen, welche 
„Schidfale die hunderttauſend Bewohner dieſes Landes, ur- 
„pränglihe Sachſen und Frieſen, getrennt durch Verſchie⸗ 
„denheit des Bodens, der Gewohnheiten, Geſetze und Gel. 
„esbildung, im Lauf der. Zelt zu Bürgern Eines Staates 
„vereinigten, und gluͤcklich machten.“ 


Wir Haben diefe Stelle abgefchrieben, weil wir es für 
eine Art von Pflicht hatten, das gerechte Lob, was barin der 
Oldenburgiſchen Regierung gegeben wird, weiter — zu 

Pe: elfen; 
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helfen; weil ſie den Beweis enthält, daß unfer Bf: ſowohl 
nach feiner äußern Lage, als nach feinen Geiſteseigenſchaften 
worzäglich zum Gefchichtfchreiber feines Vaterlandes qualifieirt 
war, und weil fie das richtige deal enthält, das fid) der 
Df. von der Specialgefchichte eines deutfchen Landes, wie 
Dlvdenburg, dachte, und das er in dem erſten Thelle feines 

Werkes glücklich zu realiſtren angefangen hat; | 


Sn der Einleitung giebt er kurze, aber vollftändige No⸗ 
tigen von den litterarifchen Huͤlfs mitteln der Oldenburgiſchen 
Geſchichte. Dieſe Notizen find durch elugeftreute Anekdoten, 
auch für den Nichtliebhaber ſolcher litterariſcher Nachrichteh, 
unterhaltend geworden. 


Sn diefen erſten Theile witd die Geſchichte Oldenburgs 
in vier Abſchnitten — ) dis zur Annahme der chriſtlichen Re⸗ 
ligion — (ungefähr bis züm Jahre 800) 2) bis zur Fortſetzung 
der Reicbsunmittelbarkeit der Dldenburgifchen Grafen, 
(bis zum Jahre 1180) 3) bis zur Erhebung des Oldenburgis 
{hen Stammes auf den daͤniſchen Thron, (1448) 4) bis 
jur Beſttznehmung von Stadt und Butjadingerland (1523) 
vorgetragen. 

Daß die Geſchichte der Menſchen in dieſem Lande, waͤh⸗ 
rend der erſten Periode, nicht viel Specielles liefern konnte, 
war zu erwarten; es das Schickſal der deutſchen Länder 
überhaupt, wenige ausgenormnen. Indeſſen fehlt, es doch we⸗ 
der ben den römilchen Schriftſtellern, noch bey den fräufifchen 
Annaliften an Zägen, die Insdefondre die an der Nordſee woh⸗ 
nenden Völker betreffen. Die phyſiſche Urgeſchichte der Laͤn⸗ 
der, an der Nordfee, alfo auch Dldenburgs, hat, ınan kann 


ſagen, die Natur felbft mic eigner Hand befhrieben, ändern 


Ne felbſt in den Weichaffenheiten der Länder Denkmäler aufs 
führer; hat, „die ihe allmäliges Entſtehen aus dem Meere 
ezeugen. 


Dreſto teichhaltiger find die folgender Abſchnitte an Nach⸗ 
richten, welche die ſpecieile Verfaſſung dieſer Laͤnder, die Ge⸗ 
fetze, Gewehnheiten, Sitten und Einrichtungen der Friſen 

und Sachſen, vor und nach ihrer Vereinigung unter einem 
gene Oberhanpte, und die politifche Geneſis der 
eichsgrafſchaft Oldenburg in ein befriedigendes Licht / feßen. 

Huch den Vorfallen, die erzählt wetden, fehlt es nicht am 


Datereſſe. Wer ſollte es glauben, daß eine — * 
xi 


— 


niebſt Beweiſen zu der zweyten derfelbem; 
Daß ſich unſer Vf. unter aneg ofaiften uicht went⸗ 
ee 
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Chrifti don 46,00: Stireltern aufgeboten werden mußte, um 
die ihre Freyheit auch gegen geiſtliche Anmaaßungen muthig 


vertheidigenden Bewohner des kleinen Stedingerlandes zu 
bezwingen? — 7 — 
Eine ſehr wichtige moraliſche und juriſtlſche Merkwuͤr⸗ 


digkelt iſt, daß die uralte Sitte faſt aller Völker, insbeſondre 
auch der Deutſchen, nach welcher ein Moͤrder den begangnen 
Mord durch Bezahlung des Wehrgeldes abbügen konnte, ſich 


In einigen Marſchdiſtrikten bis zum Jahre 506 erhalten hatte. 
Aber auch in diefem Syahre wurde durch einen Verein des 
Grafen Johann 14. mit den Eingefeßnen nicht die Sitte ſelbſt 


abgefchafit, jondern nur feftgelet, daß.die Freunde des Moͤr⸗ 
ders nicht verfolge werden,. und das Todtengeld „Gott und ” 
„den Freunden zum Erſatz“ aus 70 Oldenburger Mark bes -. 


ftehn., und der Mörder ein. Jahr und ſechs Wochen, von dee - 


7 des verlibten Mordes an, aus dem Lande abweſend ſeyn 


ollte, falls er fich nicht mit Bewilligung des Grafen und der 
Sreunde des Getoͤdteten fruͤher toleder einkaufte. Die merk⸗ 
wuͤrdige Urkunde dieſes Vereins hat der Vf. in dem Anhange 


mitgetheilt. Dieſer Anhang beſteht 1) aus 20 Urkunden, 


wovon bisher bloß 2, aber, nad) Verſichrung des Vf., aufe 


ſerſt undorrert gedruckt waren, 2) Aus ziven Stammtafeln 


ger, als unter unſern Dichtern ein renvolſen Nang ers 
worben, iſt bekaunt. Dieſes Ranges hatte ſich auch in dies 
ſein Werke durch feinen hiſtotiſchen Vortrag wuͤrdig ern 

5 ur « .. 10, k 


Entthronung lubwigs des Sechsehnten oder Par 


ris im Sommer 1793. Beſchrieben von einem . 


Augenzeugen, dem Engländer Fennel. Aus dem 


Engl. DVerlin, bey Unger, 1794. 91.8. 2986, 


20-%. 


Pey der Unguverlägigkett und Einſelcigkelt der mehrſten 
Nachrichten „ welche das Publikum von den traurigen, 
die gefammte Menfchheit, ſo merkwuͤrdigen und folgenrei 
Begebenheiten diefes Zeitraums bisher erhaken har, muß bie 
' ne u | zaͤh⸗ 
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ser franzofiichen Revolution geliefert, Sehr wahr ſagt der, 
B na N Begriff, welchen die Frangofen jetzt von der 
Freyheit zu Haben feinen , iſt diefer, DT dem unein⸗ 


” 

“a 
& 
| , 
4 


Pens jufeßgen , und der Macht, mweldje in einer getwilfen 














Ueberr n Hochachtung gegen den Kbnig und Liebe file die 


ganz Frank | N niedrigfte Volksklaffe , bes 
fonders in Patis, immer mehr an fich zu ziehen ; und bie bes 

pa fnet Gewalt durch falſche Gerichte zu bethöten. Jetzt 
Wlaubten fie den guͤnſtigen Zeitpunct zurDurchfeßung ihrer Abe 
Fichten erteicht zu haben ; aber der befiere Theil der Parifer Bürs 
er Kieß ſich nicht Blenden, Daher der Vorfchlag, ein Heer 
oft 20,606 Freywilligen aus allen Departements um Paris 


OR 
das 
ec 
eng 


zu verfanimeln, Dagegen ſetzte ſich befonders die Parifer 
DMarlonalgarde, welche aber die Jacobiner auf ihre Seite zu 
sringen- mußten, „Die Franjeien,“ ſagt der Bf. ©, 24, 
ind S ‚ven der Worte ‚ fie ftellen felten Heberfenungen an, 
„ie faſſen ven Gedanken auf, fo wie er fich ihnen. zuerſt dar⸗ 
„bietet, und handeln immer nad) dem Antriebe des gegenwaͤr⸗ 
tigen Augenblicke 5 aber ein glänzender Ausſpruch, eine wohl⸗ 
‚gegek Geehendart‚Smmie)bemn Dilderkram der Freyheit aufe 
wird ſie, es fey übrigens mit der Wahrheit beftcile, 
oe; anf der "Stelle ummandein, und fie Re fon 
; „heftig 
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„beige für eine Maaßregel einnehmen, als fie vorher dagegen 
„aufgebracht waren,“ Wie der König die Genehmigung je⸗ 
nes Decrets ftandhaft weigerte, nahm man ihm die durch die 
Conſtitution bewilligte Garde, ſtreute noch bäufigere Vers 
iäumdungen aus und veranlaßte e Greuel vom 20, Junp, 
welche von S. 46 an erzählt w...en.: Nur ein Mann, Aa 
Sayerte , hatte den Muth gegen bie Cabalen der Jacobiner⸗ 
4 ſchriftilch und mündlich aufzutreten, denen er am Ende 
doch ſelbſt unterliegen mußte. Seite 92 — 1 16 wird die Vers 
theidigung des argliftigen Petbion, nebft dem pflichtwidrigen 
Betragen der Municipalität im gehörigen Lichte dargeftellt. 
„Wären die Natlonalgasden gehörig unterrichtet geweſen und 
„besrdert worden auf den Pobel zu feuern, hätten fie diefe Or» 
„der den 20, un. befolgt; fo ift es faſt gewiß, daß die 
„Ichrecklichen Sraufamkeiten und Mordſeenen, die den 10. 
„Auguft und 3. Sept. ſchaͤndeten, nicht wuͤrden ſtatt gefuns 
„den haben. Blut möchte gefloffen feyn; aber man hätte das 
„mit das Leben vieler taufend Männer von Ehre, Grundfäßen 
zund Talenten erfauft, welche feitdem als ein Opfer der 
euebermacht des. Pöbels fielen.“ Am Feſte des 14. Zul, 
deffen Beichreibung S. 117 ff. enthatten iſt, hatten ſich die 
Linientruppen, welche noch in Paris waren, den Abfichten 
der Yacobiner nicht gemäß bezeigt, man entfernte fie alſo. 
Enduch erſchienen die längftgehofften Marfeiller Foͤderirten; 
aber nur soo Mann ſtark, und doch festen diefe ganz Paris 
in Schrecken und zwangen jeben Einwohner, ihren Befehlen 
felavifch Folge zu leiften. Immer näher eilten nun die Ber 
bündeten ihrem Ziele, die boshafteften Verbindungen wurden 
verdoppelt, wohin auch (©. 174) das Gerät vom der Bere - 
giftung der Armee zu Spiffons gehört. Die fogenannten 
Volksdeputationen und Petitionen um Abſetzung des Könige - 
wurden immer häufiger, unverfchämter und drohender. 
graten auch einige Sectionen mit Widerfprüchen dagegen au 
welche aber als bloͤdſichtig verworfen wurden, en Geles 
enheit der Ärgerlichen Unruhen, die um diefe Zeit auf den 
'cidunen vorfielen, macht der Bf. S. 186 ff. verfchledne 
Bemerkungen über die erfte und zweyte Nationalverfatumiung, 
wovon Res. ſich nicht enthalten kann, einiges mitzutheilen : 
nDie NBerf. hatte ſich um diefe Zeit fo verächtlich gemacht, 
„fo fehr auf die verworfenfte Weife zur Selavin des Eigenfins 
nes herabgewuͤrdigt, daß man fie nur als ein ſich leidend vers 
abaltendes Inftrumens anfehen konnte, den der Pöbel * 





Scfhihte 8 


„beliebigen Ton entlockte. Anerkannte patrfotifche Blaͤtter 
„uahmen felbft einen Anftand, fie zum Gegenftande ihres 
Spottes zu mächen, Sie Hatte durch ihre Uawiſſenheit und 
»Angerechtigkeit.die Natidn zur Anarchie und einer gaͤnzlichen 
»gertäftung herabgebtacht, Aus welcher fie empor zu heben 
»e8 Ihr an Geſchſcklichkelt einen Plan zu entwerfen und ar 
„Macht ihm auszuführen gebrach. Sie hatte den Enthufidss 
„mus für dag Me Beſte und Allen Gehorſam ausge⸗ 
»rotter und die Befriedigung des Privateigenthums an ihte 
„Stelle defekt, Seitdem man den Grund unteräraben hatte, 
„auf welchen die Principien von Recht und Unrecht beruhen, 
„traten die Meinungen Finzelner und eigenhüßige Enefchlufe 
„an feine Stelle," und niemand fahe mehr auf die Konftieue: 
wtion, als die Kichtfchnur feines Betragens, fündern har auf 
„ich ſelbſt — In der Conftityiresden Verſammlung dab es 
„Männer von aufgeklaͤrtem Verſtande, glaͤnzenden Faͤhigkei⸗ 
„ten und kechtſchaffener Denkungsart; ‚da fie aber plößlich aufs 
»gejodert wurden, das nrößte Werk auszuführen, das ver 
„menschliche Geiſt zu beitehen vermag, und da fie Jich bie Bu 
„wundrung dev Melt erringen wollten, feinen fie mehr tie 
„Schönheit und prächtige Außenfeite des Werks, ald det 
Grund ins Zuge gefaßt zu haben, auf dem es errichter wer» 
„deu jollte. Ein jeder fteckte feiner Einbildungstraft ein neues 
„Bel ab „that aus, feiner Phäntafie eine neue Zietde hinzu; 
sum unnittelbares Staunen zu erregen, ſtatt daß er auf die 
„dauerhafte Gründung des Ganzen hätte fehen ſollen. Sie 
„handelten, als hätten fie von Sort den Auftrag erhalten, 
„eine Regierungsform für eine Geſellſchaft von Engeln zu ent: 
„werfen, und gründeten fie daher auf ein Ideal von Recht und 
„Bolltommenbeit, ſtatt daB fie diefelbe anf Erſahrung und 
„menihlihe Anlagen Hätten bauen ſollen. An Hinſicht auf 
„die dem Könige zit ertheitende Macht fahen fie Bloß auf die 
„votigen Zeiten ,, ftatt auch die Zukunft mit in Erregung zu 
Aehen; — fie dachten nur daran, die koͤnigl. Würde einzu⸗ 
„ſchraͤnken, ſtatt daß fie dem Könige die noͤthige Gewalt haͤt⸗ 
„ten ertheilen follen, die Freyheit ded Volks zu fichern , auf 
„dein gegenwärtige Zufriedenheit fle mehr, als auf feinert 
wahren und künftigen Tuben ſahen. His die conftituirende 
„Berfämmlung das ihret Meinung nach volltommine Syſtem 
„vollendet hatte, gab fie diefe zufämmengefeßte Maſchine ir 
„bie Hände unerfährriet, ehrgelßiget und vertächerifcher Mens 
fen,“ Inzwiſchen wurde die NV. dutch den Tribunenpoͤ⸗ 
Nai. D. B. 3.2, 1,88, Vis Aeft, P int 
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- amd Mititaieftelen wurden, mit Creatur 
feßt, auch die. Schweizergarde ſuchte IM 


n 
fo dem unglücklichen Könige alle Hoffnung auf. Beyftand 
rauben. Ba Sayerte’s Losprehung, weldhe den 8. Aug. 


einer großen Stimmenmehrheit. erfolgte, 
und den Pöbel in Wurh, welche dur 


dichtungen. num ganz ‚gegen den König gelenkt tvurde, „ 
9. Aug. war die Sährung des fogenannten Volks aufs ihr 


bel immer frecher und ungeſtuͤmer —— 








J 
en, der Jacobine 
an zu, entfernen 


Tebte di 
Ni AT * 


* 
J 


geftiegen, die. Vorbereltungen zum. fchreckifhften Aufruhr" 


tourden der RB. angezeigt „ und fie beiähl ß — um 


ihre Sitzungen auszulegen. (©. 21 8.) 


* 
* 


nolich erkchien der 


10,.Nugaft , deflen Greuel hier in ihrer ganzen Abſche 


dargeftellt werden. Betanntlich nahm 
Familie feine Zuflucht zur NB., von det 
die Majorität feinen Untergang nöhte, 
treuen Schweizern, dem ihm ergebnen 
——— haͤtte zeigen ſollen. 


der König mit Kur 
er doch wußte, daß 
fatt daß er zu den‘ 


Theile der — 


Die Urſach dieſes 


Zrities ſey auch welche fie wolle; fo laͤßt er ſich keine 


ges vor dem Richterſtuhle der Klugheit 


und Entſchleſſenheit — 


rechtfertigen. Man hat hin und wieder den Marifer Pöbel‘ 


wegen feiner bey Pluͤnderung der Tuiller 
gennutzigkelt bewundern wollen; aber I 


ien bewieſenen Unei⸗ 
ach S. 238 wurden 


drey Viertheile des konigl. Eigenthums vermißt, und die RB. 
machte fid nachher des Ihändlichften Raubes ſchuldig. Nach 
dieſen unaluͤcklichen Auftritten kamen eine Menge Papiere 
zum Vorſcheine, die man nachher mit als Beweis gegen dem 
König auſſtellte. Wie ſchlecht es aber mit ihrer Glaubwuͤr⸗ 
digkeit befchaften ſey, zeigt fhon die Schreibatt, in der fie 
meiſtens abgefaßt find. Außerdem aber treten noch eine Ps 


ge Unwahrſchelnlichteiten dagegen ein, 


Denn (©. 275) 


den Zeugniſſen glaubwuͤrdiger Perſonen hat der Koͤnig, wie 
ſich von ſeinem anerkannt edlen Charakter erwarten ließ, fit 
Annahme der Eonititution nie Privarcorrefpondenz mit den 
Prinzen oder andern Ausgewanderten unterhalten ‚- und wenn 


dies auch geſchehen waͤre; fo würde er doch dergleichen Briefe: _ 


feit dem 20. Sun. nicht mebr aufgrhoben, oder wenigftens 


am 10. Auguft, ehe er ſeinen Pallaſt ve 


rließ, vernichtet has 


ben. „Wenn wir zu den vorbsrgehenden Betrachtungen,“ 
fährt der Vf. &. 275 fort, „die Ermordung aller derer (ber 
fonders des Minifters Deleſſart) hinzufügen , welche ſogleſch 
die vorgebliche Entdeckung in ihrer ganzen Bloͤße harten — | 
‘ II» 
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koͤnnen, die geraume Zeit, "die ſeit dem 20, ſchon verſtrichen 
mar, ehe die Briefe vorgezeigt wurden (die mehrſten kamen 
erſt z, 6 und mehrere Tage nach der Pluͤnderung zum Vors, 
ſcheine Rund die Denkungsart der Perſonen, die vorzuͤglich 
mit ihrer. Eintichtung beſchaͤftigt waren, (z. B. Nolandg). 
fo kann man ohne Gefahr, der Wahrheit zu nahe zwtreten,, 
glauben ‚. daß fie älle erdichtet waren. - ©, 289 ff, euthaltem. 
„Die emporenden Mordfeenen Des. 3. Sept... 3 00. 0.5 
Y: pi ebene ung laͤßt gich im Ganzen gut leſen, mır am 
einigen Stillen ift der Sum des Originals verfehlt, wie S. 6, 
v flatt, fondern, oder. zu feßen iſt, u.dgl. m. ſo wie die. 
9 befindliche, . Anmerkung des Meberfeßers eben feinen” 
ruͤhmlichen Beweis von feiner Betanntſchaft mit der Geſchichte 
der Franz. Revolution enthaͤlt. Bere 


Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 
Ueber die beſte Art die Jugend in der chriſtlichen Re⸗ 
ligion zu unterrichten, von Carl Ludwig Droy⸗ 

- fen, Prediger in Bergen, auf der Inſel Rügen. 
deipziq, in der Graͤfffchen Buchhandlung, 1793. 
XVI. und 35 S.iny ı62 -" en 


Wie ale oder jung der Vf. ſeyn mag, wiſſen wir nicht, kuͤm⸗ 
mert uns nicht, genug, er Liefert bier eine wohldurchdachte, 
den aͤchten Geift Jeſu athmende, mir Scharfſinn, Menfchenn. 
kunde uund Menſchenliebe abgefaßte, auch den Bedürfniffen : 
unſerer Zeiten ganz anpaſſende Schrift. Sie erinnerte Nec, 
an die Ähnliche treffliche Schrift von Salzmann, welche wahrs 
ſcheinlich diefe ausführliyere und noch belehrendere Behandlung 
der Hauprfächlihern Ideen in jener veranlaßte; obaleicy hier 
nad) einem Plane von weiterm Umfang, Man fann fagen, 
es üt bier alles In einer fo guten Verbindung, und auf eine fo 
gucdelehrende Weife und fo angelegentlich niedergeſchrieben, 
daß man dem Manne gut dafür ſeyn muß. Iſt gleich das 
Buch zunaͤchſt für den praftifhen Unterricht geichrieben, fo 
kann e6 doch auch, grade jeßt, nachdem fo viel und vielerley 
zum zweckmaͤßigern Jugendunterricyte und’ inionderheit auch 
Religipnsunterrichte geliefert ws ft, überhaupt dazu r 
* — | 


7 


226 Proteſt. Gottesgelahrheit. 
11 miewirken/ die mancherley und oft fo verſchiedenenen Ge⸗ 
ſtebtspunkte der chriſtlichen Religionslehrer, eben ſowohl bey 
ihren Lehrbuchern als Lehrb muͤhungen mit einander zu ver⸗ 
gieichen und — zu Einem Hauptgeſichtspuncte zu vereinfa⸗ 
uUnd — dorausgeſetzt, daß man Jeſus Lehre, au 
jet noch immer , für die dermaligen Beduͤrfniſſe und Wine‘ 
ide der Menfchheit am entfprechendften fände, ſo wäre es doch 
Yohl zugleich am rachfamften, jenen Geſichtspunet, nicht wills 
ehrlich, fondern mit den Angaben Jeſu und mit feinem Zwecke 
anz harmoniſch zu nehmen; auch während dem ganzen Un⸗ 
ertihte, für Auge und Herz, bdenfelben recht bervoritechend ‘ 
und-fühlbar zu machen, Rec. bekennt, noch in feinem eins 
zigen.auch der allerneueften Katechismen dies beobachtet gefun⸗ 
den zu haben. Keiner genügt bis jegt feinem Sdeale. Und 
da ihn feine Lage fürs erfie noch behindert, Die Kealifirung | 
dieſes deals noch zu verſuchen: fox hält er fich für verpfliche . 
tet, mit der Anzeige der trefflichen Anleitungen des Vf. noch 
einige Fingerzeige zu verbinden, welche einem mit freyeret 
Muße beglücten Jugendfreunde und Bearbeiter eines religid⸗ 
fen Elementarbuchs - wenigſtens zu einer ueuen Vergleichung - 
und Bereicherung feines eignen Ideals Anlaß geben ‚mögen, 
Aber bey Wem follten zur gluͤcklichen Bearbeitung eines ſolchen 
Buchs wohl in dem Maafe alle Erforderniffe und Eigenfchafe 
ter fich fo erwuͤuſcht finden, wie bey dem würdigen U rfaffer ? 
Mir wollen ihr im Namen des fachfundigen Publitums dazu 
anfferden. ——— 


Er verheelt es ſich in feiner Vorrede gar nicht, daß es 
beym Religionsunterrichte für die Jugend weniger an Vor⸗ 
ſchlaͤgen als an der Ausführung manaele. — Kin Hanpthin⸗ 
derniß finder er da in der traͤgen Schene einen neuen Weg 
zusbetreten, Die Aeltern können oder wollen ſich nicht gern 
nit dern Nefigtonsuntstrichte deſaſſen; — Menche Lebres 
denken nicht Über ihr‘ Geſchaft nad) und bleiben gern bey dert 
eitimal angenommenen Gewohnheiten, (oder, was denn bey 
derm aufgeklärten und edlerem Theile meiftens der Fall iſt, 
maſſen ſich autborifiiren Pesrsuchern, Inſtructionen und Aufe = 
fäpen fügen, welche Feine heilfame Auswahl und- Abänderung 
aeftatten;) — Mande „peebißee fürchten ſich die fehlers 
baften Lehrarten ihrer Schulmeiſter zu verbeilern (weil es 
bey den Handwerkern diefer Art oder beyden Alten nicht Statt - 
har, oder well fie es auch wohl im Grunde, bey der: bisher 
en ke gewoͤhn⸗ 
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gewöhnlichen akademiſchen Vorbereitung nicht vlel beſſer als 
jehe'verftehen, oder weil zwiſchen beyden aus bekannten Gruͤn⸗ 
den ein Erbgtoll herrſcht wie zwiſchen Ariſtokraten und Des 
mokraten 5) Oder, was eben fo. häufig als ſchlimm iſt, fle 
koͤnnen ſich nicht eniſchließen, ſelbſt mehr Hand ans. Werk zu 
legen und ſich dem eigentlichen Jugendunterrichte mehr zu 
widmen : Das ſahe Ree., mit ſchmerzlicher Empfindung über 
die wenig apoftoliihe Denkart feiner Anitsbrüder bey den neus 
een. wackern Vorſchlaͤgen zur Veredelung unfers Predigerbe⸗ 
enjs von Campe und andern vor ihm, mie fehr der haufig 
in träget Muß? vegetirende Theil’ derfelben entrüftet wurde 
und zu lo unwuͤrdigen Waffen griff, daß ihm nicht. Unrecht 
geſchehen wäre, mern man ihn mit Mercier's Citate gezuͤch⸗ 
tiger hätte; mie dem Citate in feiner Leichenrede auf den frans 
zoͤſiſchen Clerus aus einem Schriftſteller des eilften Jahrhun⸗ 
derts. — Ocius deditus eft (clerus) gulae, quam gloſſae. 
SOecius colligit libras, quam libros; libenter intuetur Ma- 
Ham, quam Mareum, mavult legere in ſalmone, quam 
in :Salömone ;) auch fehle es ihnen gewöhnlich. an guten Land⸗ 
ſchumeiſtern. Außerdem ſteht denn auch wohl niebriger , uns 
verantwortlicher Eigennuß: fo mancher Lehrer, Prediger und 
Herrſchaften im Wege, welche eine zu große Aufklärung in 
ihrem Ziekel fürchten. (Und es iſt mir unter. meinen Amtes 
Brüdern felbft mancher befannt, der dem Einwurzeln bes 
Glaubens an Sefpenfter, an die Kraft alter Frauen, Hirten, 
Schornſteinfeger und Scarfrichter,, und an die phyſiſche Alls 
gewalt des Abendmals in Krankheiten ruhig zuſieht, die ftell» 
vertretende Genugtbuung Jeſu ſo manchem graugemworbenen 
Buben zum faniten Ruhekiſſen unterlegt, damit doch ja nie 
Ein Widerſpruch gegen Leidenfehaften und Vorurtheile den 
zuftrömenden Fluß von Geſchenken hemme und wegleite So 
fürchtet auch ein gewöhnlicher Schlag von Gerichtsberren und 
Herrſchaſten die chriſtliche Auftlärung unter ihrem Bauern, 
da deren Srundfäge: und Forderungen mir Bedrücdung und 
» Selavenfinn platterdings unvereinpar ſind. — : Manche 
> wollen ihre feibeigene Jugend nicht fo.larine, tote zur Unters 
weſſung nöchla, aus dem Dienſte entbehren, ober. wollen 
nicht mehr zur Beſoldung eines: rechtlicher Schullehrers bey⸗ 
tragen, — Manche Obrigkeit munter nicht genuq auf, und 
Scheuer folche Vorſchlaͤge, welche größere Auflagen erbeifcehten. — 
Auch iſt man noch nicht überall von der: Nothwendigkeit 


burchdrugen, dieſe wichtige Annelegenheit des Yugendunters 
' ne ee Eh ee 2 riches, 
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richts, dach wohl unlaͤuabar die wichtigſte des Staats! einem 
befonderm Kollegium ſachkundiger und won Hierarchie unbefans 
'gener Patrioten anzuuerttauen.) — Kurz, es: müflen fid 
‚bier Mehrere mit einander wereinigen, weun es einmal mit 
den. guten Rorfchlägen zur Ausführung kommen fol. —- nd 
zu dem Aller: geſellet ſich nun noch ein anderes und zwar auch 
Haupthinderniß, nämlich die Ungewißbeit bey der Auswahl 
‚der Katechismen uud deren Anwendung, do man nach immer 
s über die Graͤnzen zwifchen Religion und Theolegie fo uneins 
iſt. Einige fürchten bey der Sichtung der Materialien noch 
fo niauches Brauchbare einbüßen zu müſſen, auch durch den 
Schein der Jergläubigkeit anftößig zu- werden, da: auf der 
andern Seite Andere kein Bebenken tragen, alle Formen und 
Einkleidungen vom ‚Ehriftentbame bey Seite zu legen. Es 
tt ausgemacht, die Verhandlungen über Diefe Materie find 
moch fange: nicht fo ganz'abarfchloffen, daß eine neue Unterſu⸗ 
“bung für überflügig ‘gebalten werden dürfte. ;-; Iſt eg nun 
Zharfahe ;: daß die eine Parthey verwirft, was, die, andere ei⸗ 
frig feſthaͤlt uud empfiehlt, ſo iſt bier freylich das Amt eines 
Schie dorichters nicht ohne bedenkliche Schwierigkeiten. (Doch 
fehle es hier auch nicht an Troſte. Denn, ergiebt ſich, nad) 
„aller Erfahrung, die man zum Vehuf dieſer Unterſuchungen 
ſammlete und nach den Feifiten Prüfungen menſchenfreundli⸗ 
„cher Denter, Ar für die durchaus noͤthige Beybehaltung einer 
pofitiveramd zwar mit, Auchorität musgerüfteren — alſo doch 
wohl immer’ Der cheiftlichen Religion ſprechen des Reſultat: 
dauu zumab) muß ja, wie auch Ser Bi, mit allem Grunde ara 
nimmt. darch Vergleihung der Lehrart Jeſu felbft milden 
Bemerkungen über Beduͤrfniſſ und Fähigkeiten der Jugend, 
— froh als Form der Katechetik immer geppifſer aufs 
Reine: zu btingen ſeyno Dos iſt amläunbau der Fall z uud es 
muß dean anch geſchehen. Die Lehrpungte-müjlen nach ihrer 
verſchiedenen Kraft und Nutzbarkeit gewuͤrdigt, bie. Grund⸗ 
faͤtze muͤſſen gerdeiniget, und die herrfchenden Fehler in der An⸗ 
wendund muͤſſen immer genauer unterſucht werden,um ſie 
zu verbeſſern. Oder, ſollte daͤs Alles etwa nur lieber unter⸗ 
bleiden, da es Erfahruwriſt; daß Unvollkommenheiten und 
Hinderniſſe der Vervolllemmnung zu ſehr dos Loos der Men⸗ 
ſchen ſind als daß “ein auch ganz tichtiges deal einer, guten 
2 Ersiehume für Jeden, ders erteichen will, erreichbar waͤre? 
Das . hietge we menfhiiche Veſtimmung ver kennen welche 
Ne offenbar die ik: daß wir unter einem ewigen — mit 
inder⸗ 
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KHinderniß, Unvollkommenheit und innerer Beſchraͤnktheit uns 
fere Sphäre erweitern und zu höherer. Vollkommenheit hin. 
auffteigen follen.) — | 

‚Den Zweck des Buchs beſtimmt der. Bf, nenaner duch 

"folgende Aufaabe: — ie foll man junge Keute in der 

cbrifilichen Religion fo unterrichten, daß fie gegen Jens 
tb&mer und Verfübrungen, ibres Zeitakters fo früb als 

wie) moͤglich geſichert werden * "Daß hiervon praktifchen 

erthuͤmern, welche für: die menschliche Gluͤckſeligkeit verderb⸗ 
“fi find „die Rede ſey, erhellet aus dem Buche ſelbſt. Dieſe 

"Aufgabe beantwortet ev alsdanu in den drey Fragen: 


Welches find die Hauptlehren des Chriſtentbums 
"und der ganzen Offenbarung der heiligen Schrift, 
mitbin die Zauptpuncte Des Keligionsunterrichts 
für die Jugend ? 

8, Melces ‚find. die folchen Zauptlehren entgegen: 
fiebenden Rice die im, jeßigen. Zeitalter 
doch herrſchen, und wider. welche Die Jugend 

bewahret werden fol? 


3, Wie mäflen Zinder und junge Leute dawider 

bexwahret werden ? Und wie müffen deshalb. jene 
"Hauptlehren det Jugend erweitert und zweckmaͤßig vor⸗ 
‚getragen werden? 

7% Die erfte Frage zerfällt, menu man die Sache gleich 
von der praktiſchen Seite nimmt, in die beyden? Was muß 
‚ich tbun, daß ich, ſelig werde? — und — Mas muß 
ib, um dies zu.tbun, glauben und.boffen? — Jene, 
Oder welches iſt das vornehmfte Gebot im Geſetze? beantwor⸗ 
eſus auf einerley Weiſe mit den bekaunten Geboten von 

—* Liebe su Gott, zu uns ſelbſt und. dem Krädıften, . 

und. gewiß auf eine über alle Zweifek  einleuchtende Weite. , 
Was konnen wir uns wohl Beſeligenderes denken, als die 
‚Yusübung dieſer Gebote? Macht wohl Liebe in irgend einem 
3 orale a,.feider wohl in dem, nur zu häufigen 
alle, wenn fie auf niche,genug wuͤrdige Gegenſtaͤnde gerlch⸗ 
ger wird. Wenn wir aber in den —2 fi den Schöpfer 

fieben, wenn unfere Selbft- und Nachſenliebe ſtets In Liebe . 
gu dem Urheber ‚aller der guten Gaben, die wir an uns jetbit 
‚and dem Nächften Heben, übergeht, und Auf dieſe Weiſe vers 
belt, gereinigt und geleitet relıd, was kaun da färker und 
| P 4 feuriger 
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feuriger beſeelen und begluͤcken, ale Liebe? In Vergleichung 
mit andern Geboten wird dies Gebot die Probe, ob es Haupt ⸗ 
gebot fey und ſeyn föhne, gewiß aushalten, Sollen einige 
menige Gebote, zur beflern Ueberſicht aller andern Febensres 
gen, als Hauptgebote Gottes an die Menfchen aufgeftellet 
werden, fo konnen eg, in der Art, Eeine andern ſeyn, als 
die Gebote der Liebe — mit den bekannten Zufägen Chriſti. — 


“ Aber, was muß ich, um jene Bebote der Liebe 
erfüllen zu Eönnen, glauben und böffen? Welches find 


alſo die KHauptglaubenslehren, welche die Ausübung jener Ges 


bote am meiften erleichtern, am beften befördern, und worauf 
ſich die Liebe zu Gott und dem Naͤchſten am beften ftüßen 
laͤßt? — Iſt der Sauptpunct der Sittenlehre Jeſu, Kie: 
be, fo koͤnnte der Aauptpunct feiner Glaubenslehre kein 
anderer feyn, aldı — — der Glaube an die vollkommen⸗ 
fte, d. i für Alle, Bute und Böfe, für alle ihre Bes 
dürfniffe in Zeit und Ewigkeit böchftweife und wirk⸗ 
fan forgende Liebe Gottes, welche er ung dutch. alle 
feine Werte, infonderhbeit aber durch feinen böchften 
und geliebteften Sohn Jeſum Eundgerban bar. Alle 
Glaubenslehren Jeſu vereinigen ſich in den Glauben an die 
vollkommenſte Liebe Gottes. Da werden alfo auch ans 
‚dere Lehren, je mehr fie Diefe dein jugendlichen Verſtande und 
Herzen erlenchtend und erwärmend darſtellen, dem chriftlichen 
Jugendlehrer um defto brauchbarer fepn. Wenn es ſich aber 
finden folfte, daß gewiſſe unverftändliche Lehren die Sehkraft 
der jungen Seele nicht im gerinaften'zum Anfchauen der Liebe 
Gottes flärften, das junge Gemüth nicht im geringſten mehr 
antrieben, Gott, ſich ſelbſt und den Naͤchſten zu lieben, diefes 
vielmehr verhinderten: fo wäre es wenigftens noch nicht 
Seit, foldhe Lebren vorzurragen. (— Meint das der 
einſichtsvolle Verfaffer im ganzen Ernſte? Wozu doch wohl 
‚bier fo viel Gelindigkeit und Schonung ? ’Hier, mo ed bie 
Angelegenheit des Jugendunterrichts betrifft — von Alter Ift 
bier nicht die Rede — muß und katın man ſchon mehr durchs 
greifen; bei einer ſolchen Verhandlung wenigſtens. Nee. fins 
der ſich gedrungen, feine ſchon anderweitig und öfters geäuf- 
- forte Ueberzeugung zu wiederholen. Alles, wovon wir einem 
aufgeklaͤrten, unbefangenen, redlichforſchenden Verſtande kel⸗ 
ne befriedigende Rechenſchaft geben ‚und ihm keinen erkenn— 
baren Beytrag zur wahren Weisheit; Tugend und le 
Et 0 DRG 


! Zu ER 


Protefl. Sortesgelaßrfeit e a3r 


ung verfprechen £önnen ; ; — jede Dunkelhelt, welche „au 
für den denkenden Späber feinen erinärmenden Lithrftrahf 
gewaͤhrt; — jeder Hiftoriihe oder exegetiſche Streitpunct In 
Ei alten Urkunden des Sjuden » und Chriſtenthums, bey de« 
nen —— und gleichgelehrte Schriftforſcher von einan⸗ 
de gehen ; — jedes Geheimniß, wovon auch der ges 
tefte Scharffinn Eeinen verftändlichen und brauch» 
"baren. San berauszulodien weiß: — — es bleibe, was 
"8. ſeyn foll, oder auch fehn mag — es bleibe Geheimniß 
und man laſſe es auf ſich beruhen! Man moͤge es bey einem 
Leitfaden für die jugend lieber nur ganz übergehen und abfons 
dern yon dem: was jedem gefunden Menfcheriverfiande eins‘ 
‚leuchtet, und es jedem, wer Luft hat, zur freyen Nachfor⸗ 
ſchung und für feine Privatunterhaftungen mit einem deufens 
‚den Freunde Überlaffen. Zur Annahme für alle Chriſten fehle 
es folchen ‚.eingebilder oder wirklich bibliſchen Saͤtzen an innes 
ver Verpflihtungskraft, und gehört, am allerwenigſten, zu 
‘den Elementarkenntniffen für die Jugend. Der untaugliche 
Plunder Hat lange genug die Köpfe verwirrt und Gemüther 
„getrennt. Auf ewig fort mie ihm! Und kurz, Alles, mas 
‚aut Aufttärung , zur vernünftigen Neglerung des Willens 
"und der Triebe, zu einem tugendhaften und edlem Sinne und 
"Mandel, zur Beruhigung und Erfreuung des Menfhen, und 
ur wahren, innigen und lebendigen Sottesverehrung nicht 
heran Berhältniffe ſteht, gehört zur Materie eines ſol⸗ 
Lehrbuchs, welches vom Chriſtenthume und unfern Mas 
—— * Weltfenntniffen nur die allgemein brauchbaren und 
en 0 7 ſultate enthalten foll, — ganz unwiderſprech⸗ 
cht) * Doch, Vf. und Rec. ſtimmen laut $. 
* ber; —3 zuüſammen. And, fo viel iſt unläugbar, jener 
obige Geſichtspunet, woblgefaßt, muß und wird den ehren 
ſtets auf dem gradeſten Wege zu feiiem Ziele erhalten. Wenn 
er aus der göttlichen Offenbarung nicht alte Lehren vortragen 
kann, wenn Zeit und Faſſungskraft dei Unmändigen ihm 
Graͤnzen fegen, wenn er fich daher zu Weglaſſungen entfchliefs 
fen muß: fo. wird er leicht erimeflen, was jenem Hauptge⸗ 
Nechtepunete am nächften und was am. entfernfien davon liegt. 
"Und dann dem &toff feines Meligionsunserrichts theils nach 
“den Kanptlehren des Ehriftenehums, theits nach der ihm ges 
laſſt Zeit, thells nach den Fähigkeiten der ihm Anvertraue⸗ 
“gen, cd, nad) dem ihnen beſtimmten Staude und Berufe zu 
beures: en wiſſen. | 
— Fe a ze 2. Wel⸗ 
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eg, Weis⸗⸗ ſind die ſolchen Zauptlebren entgegen⸗ 
ftehenden Irribuͤmer, die in jetzigen Zeiten noch herr⸗ 
ſchen, und wider welche die Tugend bewabrer wer: 
dan muß? — (Das hat der Vf. mit Menfchenkunde und 
ur werbelferlich beftimnit. Weberhaupt alles, wobey wir Eeinen 
mwihrdigen und erfreuenden Begriff von Gott, feine thärlde 
Linbe und Zuverſicht zu Gott ,. keine vernünftige oder edle 
- Eelbft: und Näcftenwärdigung, Feine wohlgeordnete und thäs 
»tigre Selbit- und Naͤchſtenliebe in ung unterhalten. Eörnen, 
Mithin Aberalauben, gemeinfchädlihe Denkungsart, Sela⸗ 
„yenfinn, zweckloſer und zweckwidriger Genuß des Lebens, 
Ungebundenheit, Sleihaniltiateit ı gen Sort und ſeine wohl⸗ 
thaͤtigen Abfibten, Gleichgüttigkert gegen unfere Mitmens 
AIchen und Ihre an ung habende Anſpruͤche, Gleichanleigkeit 
‚gegen die Zukunft und ihre Winke. Ueber dies als aber ja 
ſo pofitio und fo wenig polemifirend, wie möglih. - Das 
ietztere ift in vielen Stücken fehr gefährlich und kann die Kine 
"der: ungewiß machen, ihiren Ideen mittheilen, worauf fie ule 
verfallen feyn würden; welches. fo oft,in Predigten der galt 
iſt. Wird einmal eine Wahrheit richtig gefaßt, und mit 
Ueberzeugung erkannt, fo hat es mit dem entgegenflchenden 
Irrthume Leine Gefahr. And’ Belehrungen über Rreitige 
Dogmen und, tbepretifche Srrtbümer — davon kann hier gar 
nicht die, Rede feyn „ denn, fie findet für dies Alter ganz ui 
‚gar nicht, Statt.) — Der Bf. entwickelt wahr und um(kön 
lich, wie jene Irrthuͤmer in ihrer Verkettung mit ihrem 
ſorringe und ihren Folgen in unſerm Zeitalter noch Statt * 
ben; wie Lehrer felbft dazu Anlaß geben, indem fie die Sue 
gen} Durch verftandlofe Gedaͤchmißplage mißleiten, den 
GWeiſt der ſelaviſchen Furcht vor Gott einfloͤßen, durch kraſt⸗ 
ſchwachende Vorſtellungen vom ſittlichen Verderben und ven 
„der für uns. geleiſteten Senugtäuung i auch auf der andern 
“Seite wieder durch zu leichtſinnige Behandlung der Religion, 
"durch Verführung zu gar zu größer Selbſtſucht durch unzeia 
tigen und zit ſchweren Vortrag von Geheimniſſen und Wun⸗ 
‘dern, durch unkraͤſtigen, unvollſtaͤndigen und unzeitigen Vor⸗ 
"trag der Sittenlehre. Ueberall finden ſich Extreme auch Tits 
telſtraßen, und die aiebt,der Bf. ehrlich an Wer Augen, 
+ Luft und Kraft zum Lefer und Beherjigen has, der leſe im 
Buche ſelbſt nach, überdenfe,und ſchlage, wenn er als Dres 
diger oder Lehrer bisher den unrichtigen Weg gieng und An 
dere führte, mir dem reuvollen Seufzer an feine Bruft: 
en 
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ſey mir Sünder gnädigt — Leber die Mißleitung der Ju⸗ 
gend Durch verſtaͤndnißloſe Bedächtnifiplare ſpricht der 
„Df. dem Rec. recht aus der Seele. Man glaubt nicht beffer 
hun zu können, alg der lieben flüchtigen und — NB. zum 
Nachdenken wenig aufgelegten Jugend recht früh. eine 
Menge, Kernſpruͤche der. Schrift, 3. B. Das Blut Jeſu 
Chriſti ꝛc. — Vater unfer xX. und biblifhartiger Gebete 
„und ‚Fiederverfe ing Gedaͤchtniß zu bringen. . So kommen 
„die Kinder früh zur Gottesſurcht, koͤnnen fein bald artig bes 
ten. Man fieht es wohl ſchon an den Mienen an, daß fie 
im Herzen. nichts dabey denken und damit recht zu Ende eilen. 
Aber, Verſtand kommt nicht vor Jahren, die Kinder haben 
doch einen geiſtlichen Schatz geſammlet, der ihnen in reifern 
Jahren in Noth und Tod herrliche Dienſte leiſten wird. — 
So xrechnen nun ſelbſt gelehrt und gewiſſenhaft ſeynwollende 
Geiſtliche! Allein, mit viet Richtigkeit? — Was man da 
unter zitternder Furcht und Banglgkeit auswendig lernte, und 
nach den wenigen Stunden, mo halbe und ganze Hundette 
das Halbgelernte nur fo halb und halb verftehen Ternen follten, 
noch ganz und gar nicht beariff;- dies bloße Gedaͤchtnißwerk, 
„welches nicht einmal, wie man ſich ſchmeichelt, im Gedaͤcht⸗ 
niſſe haftet, wenn es nicht mit eigenen Erfahrungen uud 
‚Meberlegungen ftets innig vereinigt wird, — das muß ja 
wohl, wie man leicht einfiehet, wie aus einer löcherichten Tas 
ſche bald verloren gehen, Nun ja, man kann es zugeben, 
dab Wortkenntniß zuweilen nachher bey Finigen, die dann 
zum Denken angehalten werden und forfchen, mas unter den 
Huͤlſen ihrer ehemals erlernten Sachen verborgen liege — an⸗ 
ſchaulich und lebendig werde, Aber, das auch wohl bey dem. 
„großen Haufen? Geſetzt, jene lernen in reiſern Jahren geles 
-fene oder gehörte Religiousſaͤtze verſtehen, würden die jeßigen 
. Erfahrungen und Uebungen des Verftandes, welche fie dahin 
bringen, nicht ohne jene in der Kindheit gefchehene gewalt— 
fame und unnatuͤrliche Eintrichterungen todter Buchitaben 
‚eben fo viel ausgerichtet haben? Wird wohl einer von dere 
Kotechismusſchuͤlern, die hernach Religion mit dem Berftande 
faſſen, feine Erkenntniß gern mit den ebedem ohne Verſtand 
gilernten Worten ausdruͤcken ?. oder ſich ihrer vielmehr ſchaͤ⸗ 
men? Wozu helfen fle deun? Sie fhaden vielmehr, durch 
grade entgegenjtehende Wirkungen. Ipekakoanna und Rha⸗ 
. barbex,, ‚uns fruͤh eingezwungen und unangenehm durd) ihre 
seiten Eindrücke, werden ung, wo nicht auf Immer, = ſehr 
lange 
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‚lange. widerlich bleiben. Der Katechismus, wie bittere Arz⸗ 
ney ih das ungebauie und von keiner Sinnlichkelt unterſtuͤtzte 
BGodachtniß eingezwungen, an ſich ſo ſchwer zu faſſen, wohl 
“ überdem noch mit Schimpf und Schlaͤgaen eingeblaͤuet, — 
der ſollte wider alle Negel der Natur beliebt ſeyn, und nicht 
vielmehr gern weggeworfen werden? Wie aber nun banm, 
wenn mit dem mweggervorfenen Buche bey manchem das eine 
AIlge Drittel zur Gottesfurcht wäre meggerborfen worden ? — 
- Mithin wird bey einem großen Haufen der Meñnſchen aus je⸗ 
nem Gedaͤchtnißzwauge Srrelision, Gleichguͤltigkeit gegen 
und Abneigung von Gott, und zugleich troftiofe; Unſittlichkeit 
entſtehen. Im beften Falle aber — Unfähigkeit, von den 
‚ unverflandenen oder nur halbverſtandenen, alfo nicht recht 
anwendbaren Refigtonsfägen zur Bildung, Frömmigkeit und 
Beruhigung eine tauglihe Aumendung zu maden — Un 
higkeit von Predigten Nugen zu ziehen — Nachahmung dber 
Waterunferweife jedes Köhler — Formelntand, Lippengot⸗ 
tesdienft, Mienenfpiel und Empfänglichkeit für jeden verlarv⸗ 
ten Betrug. (Möchte doch Rec, fo gluͤcklich ſeyn, Jugend 
und Religionslehrer duch das Angefuͤhrte auf die wichtige 
“Srage: Soll die Jugend ihren Katechismus auswen⸗ 
‚Dig lernen? aufmerffam-zu machen, Er wird Auf 'diefe 
Frage gleich noch einmal zuruͤckkommen, wenn er ſich burch 
den Vf. zuvor noch ein paar dahingehoͤrige pſychblog 
Wahrheiten har voranſchicken laſſen, aus defien Bea 
tung der dritten Frage.) — un, 


3. Wie foll nan ein Zebrer ſowohl Haupt⸗ als 
andere Lehren des Ebriftenthums der Jugend vor«- 
tragen und beybringen, um fie wider jene Irrihuͤmer 
und Verfübrungen zu fibern? — Der Bf. faßt bey der 
Beantwortung diefer Frage, mie e8 ſich gebührt, die Natur. 

des Kindes feſt ins Geſicht Ben Kindern gehen finnfiche 
Empfindungen and Vorftellungen voran, fie erinnern fich ders: 

- x felben wieder, und bemerfen bey neuen Segenftänden Aehn⸗ 
Jichkeiteu mit den ehemals. empfundenen Dingen, Gie be 

. merken ben den empfundenen Dingen dann bald die angenehme 
oder unangenehme Wirkung; und durch Sinne und Empfin- 
Bunasfraft entwickelt ſich dann-in ihnen allmaͤlig Die Denk⸗ 
kraft. Empfinden gebt dem Denken voran, und follte 
died veranlaffenz fo wollte es der Schöpfer; und darnach 
“muß fich der verfländige Lehrer richten. — Auch früher * 

* | we Per 4 4 e 
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die Denkkraft entwickeln fih In der Kinderſeele shärige Trie⸗ 
be; z. B. der Nahrungs: und Erhaltungstrieb, der Trieb ſich 
mitzutheilen ꝛc. —-und das: Kind hat dabey Empfindungen . 
oder duntle Vorftellungen. Das Rind ift alfo sbärig, und. 
bandelt eher, ala es denkt. Der Lehrer richte ſich dat⸗ 
nach, und führe durch Handeln zum Deriten. — DasKind, 
komint weiter, aus der Sinnenwelt in die Sedanfenmwelt, und“ 
merft natürlich mebr auf SEinzelbeiten als aufs Ganze; 
mebr auf einzelne Handlungen, als auf eine Handlungsmeife 5 
mehr auf einzelne Thaten als auf die.ganze Lebensart, Der 
LEehrer merke fih das, und, gehe nicht, von allgemeinen nnd’ 
hoͤhern Begriffen zu parziellen und niedrigen „nicht yom Gas , 
nerellen- auf das Specielle, fotidern umgekehrt von diefem zu 
jenem, und zwar allmälig über. — Das Kind bemerkt, 
und fiebt eber. feinen naͤchſten Wohlthaͤter, als die Wohlthaͤtet 
Bin ohlthaͤter, begreift eher eine nahe als entfernte Ur⸗ 
fach! - Der: Kinderlehter muß daher von ‚der näheren zu Deg 
eritferngeren Urſach, von dan naͤherliegenden Gründen zu den. 
entſernteren fortichreiten.. C—- Das erfordert vieleicht große, 
Deurtheilungstraft und Scarffinn ?- Kann, wohl ſeyn; auch, 
daß nicht jeder Lehrer fie befise? Aber, man muß es dody 
wiſſen, anerkennen und-feffegen!. Es zeigt immer fehr ein⸗ 
leuchtend, . wie viel zu einem Zugendlehrer gehöre; auch zus 
gleich, wie viek kurhmerlofe fangene ‚. heitere und freye- 
Thaͤtiakeit zu deffen Gcichäfte.) — : Nun nur erft noch ge- 
fragt; wie lehrte der weifefte Kebrer Jefus, der den 
- geößen haufen der Wienfchen als Unwürdige betrach⸗ 
zere? Jeſus Enüpfte zunächft an die ſiunlichen Begriffe der 
Juden feine höheren geiftigen; ben dem Wolfe wie bey feinen 
Sängern arbeitete er flets auf allmälige Erweiterung und Vers , 
edlung ihrer Weariffe, Erwartungen und. Wuͤnſche; in dem 
Buchſtaben des Geſetzes ließ er fie den Innern Geiſt deffelben 
ahnden. (— Alfo hiernach, mach diefer göttlichen und nicht 
ungeftrafe zu verlegenden Anlage bey Kindern, muß der Kits 
derlehrer in der Erreichung - feines Zweds: Sittlichkeit, 
Meisbeit und Tugend zu gründen, fi genau ridıten. 
‚ Empfindung and Thaͤtigteit geben tm Kinde dem Denten vor 
an; und, beainnt nun feine Denkkraft, fo geht es von Ein⸗ 

eiten. auf Ganze, vom Naͤhern zum Enrfernten, Nele . ı 
giohslehrer, dem es beiliger Ernft ift, durch Neliglonsunters 
sicht zu begluͤcken, richte dich nach. diefem Winke Gottes! 
Alſo noch einmal auf die Frage: Soll die Jugend Keen 

x ! 77 
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Batechismug anawendig lernen? Soll fie bey Xeligion 
überhaupt Austwendig lernen ?— Daß die Jugend über 
haupt das Gedachtntß fchärfen und bereichern mülle, wenn der; 
erfand, wenn Scharffinn und Wit die nothigen Materid⸗ 
lien zu bearbeiten haben follen, das wild wohl hoffentlich von 
allen Seiten zugeftanden; und zwar eigentlidy nach Maaßgabe 
der Fähigkeiten und Beflimmungen. Man dürfte aber dabey 
wohl richt außer Acht laffen, was der würdige Streitborfk 
irgendwo bemerfer daß man darauf Verzicht thun mülfe, «is 
nem. Menſchen die ganze Surıme ber ihm nörbigen und 
nuͤtzlichen Kemntniſſe mittheilen zu wollen, denn es ift unmog« 
ch, Aller, was durch Unterricht gefcheben kann und fol, 
befteht darin: daß man der Denftraft denjenigen Grad der 
Geübtheit oder Fertigkeit verſchaſſt, daB fie ſich ſelbſt helfen 
Fatın, und dag man dem Kinde zu fo vielen allgemeinen 
Wohrheiten oder Orundfägen verhilft, als erfordert werden, 
wenn es feinen Verftand richtig brachen. fell. — Iſt nun 
däs eine ausgemachte Sache, und iſt jene Anlage im Kinde, 
diefer Gang und dieſe Geſetze feiner Innern Wirffamteir uͤber 
alles Läugnen erhöben: fo darf und muß das Gedaͤchtniß der 
Jugend geſchaͤrft und bereichert werden, zu allererſt mit 
ſinnlichen Begriffen, wovdn ihm nur bloß der Name darf 
genannt werden, um fie zu verſtehen — wovon ihn ſo man⸗ 
ches Nuͤtzliche und Merkwuͤrdige kann geſagt werden. — mit 
Begriffen von Natur⸗ u anſiprodukten — mit 
Begriffen aus dee Naturlehte und dem Kiude zunaͤchſß 
nüffallenden Erfcheinungen in der Katar, Die Natut 
muß man fhm überhaupt recht theuer machen, es ganz fuͤt 
diefe heilige Natut einmweihen, es da recht frühe. feine hoͤchſte 
. Freude, ſeine Meisheit, feinen Troft, feine Huͤlfs und: Be⸗ 
rühigungequellen finden dehren. —< Menfchen und menfce 
liche Wohnoͤrter locken bald feine Neugierde ; man frhärfe und 
bereichere fein Bedächtnif mir den Namen feiner var 
terländifchen Merkwuͤrdigkeiten, Gegenden, Derter und 
Leute; Tchreite allmaͤlig zu den Nachbaren und deren dir Neu»— 
gierde äntereffirenden Umftänden. — Die immer reifer wer⸗ 
dende Begierde will Auch Geſchichte wiſſen. Dieſe vertrauet 
dem Gedaͤchtniſſe manche ſchoͤne Anekdote, ‚Die Zeitwelt hat 
den Vorrang, und beihäftigt das Gedaͤchtniß und die Seele 
des Kindes ſchon frhr lange. Man verfchone fie nur anfangs. 
mit den Namen und Thaten der zeitinen Kannibalen und 
Menſchenbedruͤcker. Was Weile und Gute, hohen und oo h 
re | drigen 
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| drigen Standes thaten und duldeten, um die Summe menſch⸗ 


licher Wohlfahrt zu vergrößern, um durch, Bevſpiel und Ute, 


beiten wüßlich zu Werden: nur. fo etwas beichäftige ihr Go⸗ 
dähınig. — Man hat dann bey zunehmender Seelenfraft: 
aus der aͤltern Laͤnder⸗ und Wolterfunde noch fo manche merk⸗ 
würdige Einrichtäng und That merken zu laſſen, fo manchen 
muthweckenden "und angenehm ſinnreichen Spruch alter und 
neuer Weiſen und braver Menſchen, daß es dem Gedaͤchtniſſe, 


dieſem Magazine fuͤr Verſtand und Herz nie an tauglichem 


und merkwuͤrd gem Stoffe fürs Gefuͤhl und Nachdenken fehlen 
darf. Und dieſen Stoff wollten wir gegen die fünf Haupt⸗ 


Stücke, gegen den Lutherſchen, Geſenius⸗, Walther⸗, Raus 
tenberge, Lange: , Zerrenner⸗, Fedderfen , Duvriers, Diee 


trich:, und Langenfchen Katechismus vertauichen ? — Net, 
will durch die Nebeneinanderſtellung diefer freylich verſchiede⸗ 


nen, Namen nichts fagen ; aber er bittet Auf den Begriff Za⸗ 


zecbismus zu achten, und ihn gegen den obigen Begriff von 
dem natürlihen Gange der Seelenthätigfeit der Kinder zu 
hatten. Bey Kindern find Begriffe, und tt Empfänglidjkeit 
Für Beariffe. Sie baben finnliche Begriffe und find. em⸗ 
pfaͤnglich fuͤr finnliche oder ſinulich⸗ und anſchaulich ge: 
machte Begriffe. Aber, diefe Begriffe find bey ihnen vollig 


ne Zuſammenhang und Beziehung, ohne Syſtem. Alle, 


mliche Begriffe, und diefe — ifdlirt. = — Der Bates 
chismus, ein Syſtem voh' Wegriffen; und diefe alle, für 
Kinder wenigſtens, transſcendentell; und authoriſirt durch Ci⸗ 
rate Häufig im Alejüdifchen Tome! — Weiß man auch recht, 


was män eigentlich will, wenn man ein ſolches Syſtem 


von transſcendentellen Sätzen, in einer meiſtens gelehrten 
und rheifweife unverftändlihen Sprache, ins Gedaͤchtniß der 
Kinder hineindruͤcken, und dies dadurch verwirren will? Sf 
das paſſend für den dürftigen Votrath van ifolirten firmlichen 
Begriffen in dem ſchwachen Kopfe des Kindes ? Hätten” wir 
den Beruf, -die Jugend auf immer für deutliche und frucht⸗ 
Hate Neligionsbegriffe zu verderben, und überhaupt den edlem 
Keim zum gefunden Menfchenverftande zu erfticten: ſo wäre 
doch dazu kaum ein zweddienlicheres Mittel anzugeben, als 
eine ſolche Ueberſchwemmung des Gedächtniffes — womit 
denn? — mitdegriffen? Nein, die müflen durch eigene 
Erkenntniß erft aufgenommen, in Eigenthum verwandelt und 
fo von feibft dem Gedaͤchtniſſe in Verwahrung aegeben ſeyn 
— alſo mit bloßen Huͤlſen und Körpern von Begriffen! — 

BEN. * — 7 Aber, 
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Aber, man nimmt hier vielleicht ſtillſchweigend an, daß die 
jugendliche Denktraft ſchon vorher wacker zu einem dergleichen 
Gedaͤchtnißwerke vorbereitet worden fey? Wenn man das. 
Hlaubt, fo muß Rec. bitten, einen Theil feiner Vorftellung 
über die traurige Verhunzung der jugend in den Leſchulen 
zu beherzigen, welche er vor mehreren Jahren an die Behörde 
ſchickte, und welche gewiß auf die allermeiften Schulen paßt. 
Diefe Stelle fauter vorzüglich fo : % 


„Eine Bette für die Kleinen in der vierten Klaſſe! (einer 
»Bürgerfchule) Diefe Kleirien 20 Stunden wöchentlich zum 
„bloßen Leſen! — Der Pſychologe und Kinderfreund kann 
„das nicht billigen. Man mag daben auf die Uebung-felbft, 
„öder auf die Materialien fehen, woran fie geübt werden+ - 
„Sokrates würde zum Lehrer nicht taugen — und Chriftus — 
wuͤrde als Schulrarh zürnen. Sch habe Gründe, dies dreiſt 
„zu behaupten, . | | 


Was die Uebung ſelbſt betrifft, fo muͤſſen diefe 20 . 
„Stunden der jungen, gerngefhäftigen Seele, die mehr für . 
„finntiche Gegenſtaͤnde iſt, uud fo viel wohlthaͤtige Meugierde - 
„und Luft zur Abwechslung hat — die allerpeinlichfte — 
nfeyn. Und wehe ihr! wem das nicht mehr der Fall ik: , 
„dann ift ſicher ſchon Neugierde and Aufmerkſamkelt, Luſt 
„und Empfaͤnglichkeit fuͤr ——— Unterricht dahin; und 
„eing wahre Oede und ſtumpfe Geſuͤhlloſigkeit hat ſich des 
„jagen Geiſtes bemaͤchtiget Erzählungen und Worte, wenn 
„fie In die Sphäre der Eindifchen Begriffe und Erfahrungen . 
„paffen, laͤßt fich das Kind, vermöge feiner Wißbenierde, 
„wohl gefallen." Worte find Zeichen von Ideen; geſchrie⸗ 
„bene Worte, Zeichen von Zeidyen der Speech. Aber nun; 
„nicht einmal dieſe, fondern nur Buchfiaben als willkuͤhrli⸗ 
Iche Zeichen der Beſtandtheile von Zeichen der Zeichen von 
„Ideen — — man verzeihe diefen Wirrwarr, aber bedenfe 
„auch noch mehr, wenn dieſe das arme Kind täglich vier 
„Stunden befcyäftigen follen: ob da wohl fuͤr daſſelbe eine 
„Folter peinlicher zu, etfinnen waͤre, als diefe Befchäftigung. 
Alſo Erbarmen für diefe Kleinen! * | | 


"Was die Materialien betrifft, fo bin ich zwar keines⸗ 
„wegs in Abrede, daß diefe fie auf gewiſſe Weiſe unterhalken. 
„So finden fie z. B. ſchon im Durchblaͤttern ihrer Fibein und 
„Cvangelienbuͤcher einige abwechſelnde Unterhaltung *— 

gu⸗ 
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Flguten. Sie finden z. B. mehrere Geſtalten von Teufelt, 
„mit Horuern, Schwanz und Klauen, neben andern Ausge 
„burten einer rohen und Franken Phanrafle Daß fie dag 
vſehr bebaglich unterhalten nıäffe,, kann ich nicht zweifeln, da 
mes etwas gewöhnliches iſt, Kinder ſich freuen zu fehen, daß 
„ſie indem Buche (you Einen Kurſus gemacht haben, und fih 
etwa ausdrüden zu hören: „IE Eome nut balle an’n groa 
„en Düwel“ — Alſo von dem Beinen bis zum großen 
Teufel iſt — ihr Kurſus. Auch ift e8 wahr: fie fühlen mans 
„che Aufforderung und Richtung ihres Nachdenkens, wenn 
„von eimelnen-oder. In ganzen Haufen, mit erhöhter Stimme 
wdie Sprüche herbuchſtabirt oder abgefungen werden: -fiebe, 
„Du ‚wirft fchwanger werden. im Leibe und einen 
„Sohn gebären — fiehe, als ich den Gruß deines Mun—⸗ 
mdes hörete, huͤpfete (hier wird oft Angeftoßen, und zwey⸗ 
„bis dreymal Sylben, Wort und Idee wohl gar mit der Ge⸗ 
„ſtikulation des unwilligen Lehrers begleitet wiederholt, und) 
„das Kind im Mutterleibe öffnet num bie Phantafle des 
„jungen Leſers und Hbrers gan — Euer MWiderfacher, 
„der Teufel, gebe umber, wie ein u, — Cs ift wahr, 
„dergleichen giebt dem Kinde Abwechslung, oft felbft behag⸗ 
„liche ‚Unterhaltung; aber, aber, es thut in der Seele weh, 
„dergleichen: Sünden einer bffentlichen Schule: zu bemerfen; 
„und ſolchen Bereicherungen und Zingirungen der jugendlis 
„hen Ideenmaſſe weiter nachzudenken. — Laͤßt ſich kuͤnftig 
„noch wohl die Verbindung einer Arbeitsanſtalt mit diefer 
„Klaſſe (wo auch 12, 13, ı 4jährige figen) hoffen? die Hier 
„an einem Orte, two fo viele Kinderfeelen durch Betteln und 
„Muͤßiggang gemordet werden, fo Äußerft nbthig 26.“ 


. Die. Rinder in ſolchen Schulen, wo [ins Gewoͤhnliche 
60 — 100 und daruͤber an der Zahl ſitzen, koͤnnen einzein nur 
wenige Minuten vorgenommeh werden, und müffen die übrfe 
ger Stunden meiftens unbefchäftigt fißen, oder einige Vier⸗ 
telftunden mit dem tobenden Geſchreye des ganzen Chors das 
ihrige vereinigen, um die etwa noch übrige Aufmerkſamkeit 
und Mege der Seele: noch vollends wegzuſchreyen. Wird es 
ein Wunder feyn, wenn auf diefe- Weiſe verDildete und zer⸗ 
drüdte Seelen ftumpf und gedanfenlos vor dem Fünftigen - 
Lehrer ſtehen, und mit dummen Staunen bey jeder Fra 
auch ſehr oft die Frage nicht beantworten werden: wie vie 
Binger haft du an jeder: Hand ? So, un Korper, 1, 
mg, D, D, xl, +7 1. St. IVs eft, a e 





— 
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“fie mit Muͤhe und durch Berfinnlihung fo weit gebracht, daß 


‘fie den Begriff vom Körper faflen. . Werden fie aber, bey oft 
Rar fo dürftiger Refefertigkeit, durch Auswendiglernen des ganz 
unfinnliben Katedyismusfyftems mit der Religion befanne 
iwerden, fie verftehen und lieben lernen? Weg von ihrem 
often , mit Lehrern , die aus Trägheit das nicht bemerken! 
Reg mit Lehrern und Schulvorftehern an den hbchſten Schand» 
Hfahl, die aus Eleinlichen Ruͤckſichten auf Bunft oder Gewinn 
fh mit der Ausflucht zu fügen glauben: Die Leute feben 
“uf die Waffe, und nicht anf die Opalität des Erlern⸗ 
den. So follten wir, die wir die Leiter und Vormuͤnder des 


er ündenfenden Haufens ſeyn follten, uns von -diefem 
e 


iten laſſen, tum bey ihrer Erblindung unfers Vortheils deſto 


fiherer zu ſeyn? Und der größe Haufen foll zu feiner wahren 
Seeligkeit nicht aufaeklätt werden ? Alfo, -Eeinen Ratechis» 
mus auswendig lernen lafien! — Iſt ein Sprud der 


Bibel, oder ein Piedervers, als Belag, Erläuterung und 


Empfehlung in der Folge deutlich und lieb geworden, fo wird 
ſich von, fetbft fchon dem Gedaͤchtniſſe und Kerzen einverleis 
Sen. Lehrer und Prediger, verderbt nicht die kurze und koͤſt⸗ 
liche Zeit, in welcher fo viele und michtige Aufgaben zu bear⸗ 
Beiten find, verderbt und zerknickt nicht den aufwärts firebens 
den Keim der Denkkraft und der edelften Gefühle eurer Ju⸗ 
gend durch den ſeelenloſen Mechanismus des Katechismuslere 
Fens. Verſtehet ihr, wie Chriſtus durch Beyſpiele zu lehren, 
fo werben die Anekdoten, womit ihr eure Religionsſaͤtze bes 
legt, erlähtert und empfehlt, Anekdoten aus eurem fe, 
‘aus der Zeit- und Vormelt, auch) aus der bibliſchen Geſchichte, 
gut, anfehanlich und warm vorgetragen, dem jürgen (Bes 
dächtniffe einen Vorrath von den Eöftlichften Materialien ges 
Gen. Die werden, und die mögen bleiben und volrken!) — 
Ree. hielt, ben dem bekannten Unweſen, welches im bies 
fer Hinficht noch in Süden und Norden herrſcht, eine erneu⸗ 
'erte Frinnetung an die fimpeln Grundgefege, welche hiebey 
Jeiten müffen, aud nach dem Berufe in feiner Lage für Pflicht 
Moͤde fie nur nicht vergeblich ſeyn; und Beurtheiler finden, 
“die fie entweder zut Befolgung empfehlen, oder nad) Haare 
Icharfer und unpartheyifher Würdigung zweckmaͤßiger modifts 
eiren. Rec. muß nun frevlich. darauf Verzicht hun, von dee 


fehrreichen Schrift des Vf. den noch Übrigen und zwar lehr⸗ 


reichſten Theil mit gleicher Umſtaͤndlichkeit anzuzeigen. _ 
* — ee ————— wird 


\ 
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wird indeß ihren Weg zu Ihrem Publikum (wozu jeder Volks. 


und Jugendlehrer, dem die Hauptſache und die Methode bey 
feinem ehrwürdigen Geſchaͤfte am Herzen liegt, gehöret --) 


ſchon von ſelbſt finden und auch ohne weitere Recenfion ihrem 


Vf. Achtung erwerben, Jetzt nur alfo noch für den Verfers 
tiger eines neuen Katechismus, freylich num die Wiederholung: 
ſchon gefagter und wiederholter Winte und Erinnerungen — 
Zur Beherzigung von Neuem. Ä 


Vergeſſe diefer doch nicht, daß die Summe der gemeinen 


Volkskenutuiſſe, ſowohl ertenfto als intenfiv, erbärmlich tlein, 


* 


und feibit dem geringſten Menſchen, zu feiner ganzen Beſtim⸗ 


mung für unfere Tage bey weiten zu duͤrftig iſt. Das. neue 
Religions duch ſoll ja denn doch wohl das einzige Mittel wer⸗ 
den und bleibeir, um Leuten aus den niedrigen, nicht leſen⸗ 
konnenden und dürfenden Ständen Ju ihrer Aufklärung, Be 

ferung und dauerhaften Wohlfahrt fehriftlichen Unterricht mite 
zutheiten! Man überdenfe erfi, ob diefe NWorausfeßungen 
soahe find. Sind fie es, fo muß ein neues Religlonsbuch — 


das reichte Depot von ausgefuhten Wahrheiten, des Layen 


Bibel und ihm noch wichtiger als die Bibel Telbft werben, 


Dem Kenner mird dies nicht erft erwicfen, Welches wären 


alfo die Materialien ? Sie zu beitimmen iſt nicht ſchwer, 
wenn man ſich nur erit Über die Fragen vereinigen will: — 
muß und foll.der Aberglauben weichen? — ift es noͤthig die 
bisherige Summe von Volkskenntniſſen wohlthaͤtig zu erwel⸗ 
tern und zu richten ? — ſoll Gott in der Natur anſchaulicher 
werden und herzliche Verehrer haben? — ſoll der Werch der 
Befundheit, des Lebens uud der buͤrgeelichen Wohlfahrk er⸗ 
kannt und die Kenntniß ihrer Sicherung verbreitet werden ? — 


Es haben dieſe Fragen uͤber ſo heilige Gegenſtaͤnde vielleicht | 


einen Auſtrich von roiderlicher Spoͤtteley. Young erklärt ſo⸗ 
gar jede Predige für eine Satyre; und die Bibel iſt es dann 
im vorzuͤglich · Sinne, Wo denn etwa jene Fragen fo aufs 
genommen würden, da verſpreche ich mir eine vorzüglich, ei⸗ 
feige und entſchloſſene Bejahung. Und dann wuͤrde ich bey 


folgender Beſtimmung des Inhalts teinen Widerſpruch fuͤrch⸗ 


gen? — Außer einer nah des Bf, Grundſaͤtzen gereinigten, 


vereinfachten und tihtvollen Blaubens:» und eben fo verein⸗ 


fahren anziehenden Tugendlebre — einige gemeinſchaftli⸗ 


here Wahrheiten aus der Kogik, Pfydbologie, Pbyfiolos 


gie, Diatetit, Vekonomie, Naturlebre, Naturge⸗ 
* 


ſchichte, 
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ſchichte, Geſtirn und Erdkunde auch aus der Lane 

Desverfaſſung. Dieſe wären zu einem wohlthätigen Zwede: 

_ was babe ich zu tbim und zu glauben, um felig zu 
werden? — in Verbindung zu bringen. Ä 


Drileſe Verbindung nun, und die Vertheiluug in ein paar 
auf einander folgende Buͤcher beſtimmt ſich gewiß darm erſt 
paſſender, wen man bey folgenden, Ruͤckſichten erſt Altes 
aufs Reine gebracht hat. Man kann ımd muß bey der Ans 
gabe des Religions unterrichts fehen auf die Beſchaffenheit des 
hrer, auf das Alter und die Beftimmmg der Kinder, Was 
die Lehrer betrifft, ſo haben wir jest die fogenannten Sch 
meifter , ordendlich gebildete Jugendlehrer und Prediger. 
Seitdem Rec bemerkt hatte, daß die mit dem Teller hinter 
dem Stuhle igrer Prediger aufiwartenden Schufmeifter- ihre 
Ehrenbenennung Bubftoß, womit det unbemittelte Wis fo 
manches Amtöbruders der hinfterbenden Laune feiner Geſell⸗ 
ſchaft wieder aufzuhelfen ſuchte, mit belachten; — ſeitdem er 
ihre Meder durch die vollkraͤftige Erklaͤrung eines gelehrten 
and beruͤhmten Generalſuperintendenten öffentlich in des 
Schulmeiſters Gegenwart aufgemuntert ſahe: Ochnlmeiſter 
ragen gewoͤhnlich Haaſenfuͤße in der Taſche; — ſeitdem et 
ihre rohe Gabe. bemerkte: ohne Verſtand weiſe zu thun, und 
ohne Verdienſte die nette Anmendang , die der Hr.von 
chow mit fo viel Recht als Aufinunterungstraft von der Otelle 
Daniels — Die Kebrer werden leuchten x. — auch auf 
Die Augendiehrer macht, ausſchließend fi zujueignen; — 
felesem Res. nun freylich auch einfahe: daß ein Welen, ehe 
dem'WBedienter, Knecht, Sinvalide, Schneider: und 
auch Tiſchlerzjunge, Spion Finer Buhlerin, auch “Topfbinder, 
ohne alles Sokratiſche Arbeitstafent — zu ber Würde eines 
Jugendlehrers erhoben, und doch zugleich unfähig, wie er iſt, 
mn anaͤrgerliches oder inbelachtes Wort zu reden, natuͤrlicher 
Weiſe der Ratr jedes Narren und feines Predigers naͤrriſcher 
Kerl und Jagdhund werde, und daß dies Weſen eine eigene 
zu tief herabgewuͤrdigte und mitleidverdienende Klaſſe ſey: — 
feitdem wuͤnſcht er dieſer Klaſſe unwiderruflich, daß fie aus 
flecbe. Die Anlage oder zweckmaͤßigere Einrichtung der 
Schulmeiſterſeminarien und Unilverſitaͤten wird ja Hoffentlich 
immer nöthiger und dringender befunden werdeh, damit we 
aue gebildete Jugend» wie Völkerlehrer befominen. Das 
wuͤrde dann für die Lehrbücher noch keine abweichende — 
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ſtimmung ergeben. Aber der kuͤnftige Stand und das Alter⸗ 
der Kinder ergibt Re. Die Kinder find zu Kandleuten, 
Bürgern (Kuͤnſtler und Soldaten find in diefer Ruͤckſicht 
untergeordnet) oder Gelehrten beftimme. Die legtere Klafle 
geniche bis zur Konfirmation mit der mittleren einerley Vor⸗ 
Bereitung und Eömme alfo niche mie in Betracht. Zudem fg 
kann auch dag gemeine Religionsbuch, tie es vielleicht au 
wohl ſollte, für die kuͤnfrige gelehrtere, hiſtoriſch⸗ philofophifdys 
xeg Erkäuterung leicht eingerichtes werden. Da bliehen 
denn nur zwo Klaffen in Hinfiche auf ihre künftige Beſtim⸗ 
mung zu verforgen, und wegen des; Alters ber Kinder drey 
Abftufunges und drey Bücher. N‘ 


©. 2, Ein elgensliches Leſebuch für Kinder von 658 Jah⸗ 
sen. Außer dem hakben Bogen, der zur Wuchftabenkennenig 
und Leſefertigkeit gewidmer würde, follte es, in kurzen Er⸗ 

kungen, Fabeln, kurzen Verfen, auch ifolirten Sägen und 

Fragen, phyſikaliſche, naturhiſtoriſche, geographiſche, diaͤte⸗ 
tische, phyſiologiſche logiſche auch für das. Alter paffende 
moraliihe Saͤtze enthalten; manchfaltig im Sinhalte, aber 
doch die gleichartige Doaterie, unter Einer, Hauptrubrik auf 
einem weißen Blatte, bey einander, Dies Buch müßte der 
finnlichen und ifolicten Denkatt der Kinder in aller Hinſicht 
. angepaßt werden. | — 

a. Für Kinder von 8 — 21 Jahren ein Eurzgefüßtes 
Religionsbuch. Doch ja, nur Fury; aber dabey eine mage | 
Acht fimplifisirte, reinchriftliche und anwendbare Religliong« 
cheorte, nach unfers Vf. per, und eine davon unzertrenn⸗ 
che, Anweiſung zur Gluͤckſeligkeit, eben fo einleuchtend als 
fallend. Wenig ausgefuchte, aber ja fruchtbare bibllſche 

he mögen oft die Einkleidung geben und mist Winken 
zu phyſtologiſchen, logiſchen, phyſiſchen und naturhiftorifhen 
Erläuterungen begleitet werden. In diefem Buche kann 
—— natürlicher und jaßlicher Zuſammenhang angebracht 

n. 


rs Ein Buch für Kinder von 3 — 14 und die ſolgen ⸗ 
ben Jahre, welches ſogar noch in der Folge zur Wiederholung 
diente, und ſchen einige Umſtaͤndlichkeit haͤtte, wäre das 
Buch für den chriftlichen Bürger. Die legte Vorbereir 
fung zu einem glücklichen bürgerlihen Leben, wo bie ſpeciel⸗ 
here Anwendung der chriſtlichen Srundfäge auf baffelbe, fo 
heutlich and genau wie tmögtich gereist wuͤrde. Da füchte 
— 3 






man 
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man den / jugendlichen Geiſt für die Pflichten der aͤußerlichen 
Gottesverehtung einzunehmen, und die Heiliakeit der Pflich⸗ 
ten und Rechte jedes einzelnen Standes und Verhaͤltniſſes zu 
zeigen; da müßte der Intoleranz und dem Verdammungs⸗ 
ne vorgebauet, auch die mit dem religiofen und phyſiſchen 
berglauben fireitende Belehrung gegeben - werden. Mod 
wäre ein Anhang von diätetifchen und Haushaltsregeln, nebft eis“ 
nem kurzen Untesrichte von allgemein intereflirenden Landes⸗ 
einsihtungen, Gefegen und bürgerlichen Vorſichtsregeln 
nothwendig. | | 


=> x 
Die Landjugend, welche weniger Zeit zum Unterricht 
bat, und vielleicht audı meniger aufgelegt ift, die Düse 
er zu vertaufchen, wäre vwielleihr mit Nr. ı, wenn noch 
turze Religionsfüge angehängt, auch aus Pr. 3. noch dahin⸗ 
gehörige Belehrungen übertragen wuͤrden, verſerrt. 
= Cb. 


⸗ 


Ueber den Tod Jeſu, als ein weſentliches Stück ſei⸗ 
nes wohlthaͤtigen Plans, zur Begluͤckung des 

menfchlichen. Geſchiechte. Von M. Chriftian 
Auguſt Schwarze, Eonrector zu Goͤrlitz. Leipz. 
‚.1792. bey Cruſius. 44 Geit,gr. 8. 3. _ 

ie Eindruͤcke, bie diefe wenige Bogen auf Nee. gemacht 
aben, find fiir den Bf. nicht' guͤnſtig. Er hat nicht allein 
nichts Neues geſagt, ſondern auch "dag Alte gar nicht beſſer 
und brauchbarer vorgetragen, und iſt in geſunder Schriſter⸗ 
klaͤrung und Philoſophie viel zu weit zuruͤck, als Daß ſeine Bes 
ehrung der offentlichen Bekanntmachung werth feyn koͤnnte. 
Er mag feine Meinung felbft vortragen: 


„Jefus ftarb zur Vergebung der Suͤnden der Menſchen. 
„Hier muß keine driete Sache, die Deflerung der Dienfchen; 
meingefchoben werden. Wenn ich z. E. fage: durch’ Vermitte⸗ 
„lung meines Freundes habe ich die Verzeihung meines Vaters 
„erhalten, fo. denkt fein Menfc den Gap fo: weil mein 
„Freund mid von meinen Ausfchweifungen zuruͤckgebracht 
„hat, fo hat mir mein Water vergeben. Alſo auch bier bat 
"Sort die Menfhen nicht begnadigt, weil fie ſich gebeſſert 
haben, fondern feine Gnade geht der Wefferung EL 

F æ Dache 
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„Sache verhaͤlt ſich auf folgende Weife: Ale Menfhen find 
„wegen ihrer Vergehungen den fehredlichften Folgen ausge⸗ 
„fest. Gert erbarmte fich ihrer, und gab durch deu Tod Jeſu 
„bie Berheißung, er wolle fle nicht die Folgen ihrer Sünden 
‚„ernpfinden laflen, fondern als ein gütiger Water ihnen wohl⸗ 
thun. Wer diefer Zufage glaubt, und von Sünden abläßt, 
„der ſetzt ſich durch diefen Glauben in den Beſitz der Begna⸗ 


„ddigung, und iſt gerechtſertiget. David ſagte zum Male 


ſaͤtsſchaͤnder Simei: Du ſollſt nicht ſterben. Eben fo redet 
„Gott zu den Menſchen, durch den Tod Jeſu. Dahin zie⸗ 
„ien die Schriftſtellen: Gott hat ung Zuvor geliebet, darum 
„laßt uns ihn wieder Tieben. Das bemweifen audy die Stellen, 
„wo Ehrifti Tod als ein Suͤhnopfer vorgeftellt wird. Juden 
„und Heiden brachten ihre Opfer, um die Ungnade der Gotta 
„beit, und Ihre Folgen: abzuwenden. Bey den Heiden mar 
„dies Einbildung und Irrthum, bey dem Juden harte es der 
. „Weisheit Gottes gefallen ‚den: Opfernden rein und wohlge⸗ 
„rällig zu maden. Das Opfer aber machte den Opfernden 
„nicht moralifch beffer. Wer das Opfer brachte, erhlelte un⸗ 
„mittelbar die verfprochenen Vortheile. So hat Gott durch 
„das Opfer Jeſu unmittelbar die Sünde der Menſchen weg⸗ 
„oenommen. Endlich zeigen die. Stellen, wo die Wirkung 
„bes Todes Jeſu auf die Zeiten vor demfelben ausgedehue wird, 
„daß der Ausdrud, zur Vergebung der Sünde, nicht von 
„der, durch die Beſſerung bewirkten Vergebung verftanden 
„werden kann. Alfo will Gott lange vor dem Tode Jeſu ger 
„fchehene Sünden, um diefes Todes willen, vergeben.® 


Der Kaum geftattet nicht, alles was der Bf. zur Aus⸗ 
ger aiah a. ee hei — ——— und 
da wir vermuthen, daß er die Schriften unſexer heſten Exege⸗ 
ten nicht geleſen hat, ſo Bar er FR folgende, 
feinen Erklärungen entgegenfiehende Schwierigkeit: ı) Kann 
Gott einem Menfchen anders beurtheifeni, als er wirklich iſt 
I Rann Gott einen Menfchen die Kolge moraliſcher Beſſe⸗ 
rung ‚. die Geligfeit zuwenden, ehe und bevor der Gtund dies 
fer innern Seeligkeit, die moraliſche Beſſerung wirklich ges 
worden ift?. 3) Muß nicht die Liebe Jeſu, in feinem Tode, 
mit alen.vorbergegangenen Liebeserweiſungen verbunden wer⸗ 
den, um uns zur Gegenliebe zu bewegen ?"4) Warum follte 
der, unpartheyiſche Sott die Opfer der Heiden‘ verächtlicher be: 
urtheilen, als die Opfer a‘ ? 5) Waten die letzten *— 

4 gefäl« 
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gefaͤlllig ohne moraliſche Vefferung? 6) Mußhten die Apofkel 
nicht fo reden, wie fie gewöhnt waren, und durften fie dem 


Volke, das an Opfer hieng, dies Wild aus den Augen thden, 


wenn fienügen wollten ? 
ER - Ddob. 


{ 


_ Hnterrebungen mit Kindern über einige bibliſche Hi. 


ſtorien des alten und neuen Teſtaments. Neue 
vermehrte Auflage, mit Kupfern. Nuͤrnberg 
„und Jena, bev Weigel und Schneider. 1792. 
180 S. 8. 169. | | 


Die Verleger haben: dem Buche noch einen Titel ‚gegeben, 


weil ein Rec. vor zehn Jahren nichts als den Titel daran, 
delt hat. Der zweyte Titel beißt: Lebrreiche Erzaͤb⸗ 
gen ana der biblifchen Geſchichte für Die erſte Tu: 
— Aber dieſer neue Titel wird doch jenen Tadel deg einem, 

eenfenten nicht heben‘, denn er iſt nicht beſſer, und noch 


— 


immter als der erſte. Auch verſichern die Verleger, der 
fel. Zollikoſer habe dieſes Buch und die franzofilce Ueberſe⸗ 


— 


g deſſelben von De la Veaux bey feiner Gemeinde in 


ig empfohlen. Wenn das auch buchſtaͤblich wahr feyn 
folte, fo kann der ec. es dennoch nicht empfehlen. Es hat. 
br Eeiner Abſicht Werth, und die Kupfer find fo jömmerkich, 


aß man gleich beym erſten Anblick derſelben die Guͤte des 


Teytes bezweiſelt. | 


Arzneygelahrheit. 


Journal der Erfindungen, Theorien und Widerſprů⸗ 
he in der Natur. und Arzneywiſſenſchafi. Zwey⸗ 
tes Stuͤck. Gotha, bey Perthes. 1793: 143 ©, 


ins 8%. 


Ueber den Plan und bie Einrichtung diefer Beitärit Sen 


wie bey Anzeige des erſten Stuͤcks derfelben — N.A 


\ 


Dand 3. Heft 3. — unferen £efern die nötige Rechenfchäft. | 
i en Mi 2 ie . | gege⸗ 
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gegeben. Dieſem Plan getreu Bearbeiter, finden fle in dem vor 

ung liegenden Stüde, unter den ausführlichen Aufjäßen ; 
1) Beleuchtung und Abfertigung der neuen (wind.) Methode 
die Hypochondrie zu heilen, von Wedekind, welche er in fei« 
ner 1792 zu Nürnberg beräusgegebenen Schrift de morbo- 
rum primar. viarum vera notitia et curatione, als fo vor« 
zuͤglich wohlthaͤtig preifer. — 2) Behauptung gegen Bolds 
zoig, (in feiner Pathologie der Galle. Bamberg 1789.) daß 
bie Galle ihre Bitterkeit doch von den ranzigen Fetttheilen zu 
haben fcheine; und nähere Unterſuchung diefer Materie. — 
3) Einige, nicht fehr erhebliche Reflectionen Über Heckers 
Theorie von der Natur des Friefels, welche er in einer Inau⸗ 
guraldifiertation vortrug. — 4) Würdigung der bisherigen 
Dereitungsarten des phosphorfauren Queckſilbers; Anzeige 
der vorzüglichften Art es zu verfertigen, und einige Erfahs 
rungen über bie Heilkraͤfte diefes (micht fehr gewöhnlichen, je⸗ 
doch wirkſamen) Praͤparats. — 5) Eine praktiſchſchoͤne 
Sichtung der Methode des Hrn. Salvadori, /des Empiri⸗ 
Pers, (oder vielmehr Charlatans) die Lungenſchwindfucht 
Durch heftige Leibesbewegung, fefte reitzende Speifen, Wein 
und Erregung flarker Schweiße zu heilen. — Die Eurzen 
Bemerkungen, : welche hierauf folgen, liefern eine raifons 
nirte Ueberſicht der vornehmften Entdectungeh in der Medichn, 
und viele treffende Reflectionen über einzelne, als nen hochge⸗ 
priesne Mittel, welche theils den Alten ſchon eben fo bekannt. 
waren, theils das große, allgemeine Lob nicht verdienen, 
welches ihnen beygelegt wird, thells aber auch nicht nach 
Wuͤrden gefchäse werden, und zu deren näheren Prüfung. 
bie Herausgeber alle praktifchen Aerzte auffordern. 


Pharmacia felecta principiis materiae medicae, 
pharinaciae et chymise füperftructa ; ober 
Auswahl der übrigen wirkſamſten Arzneymittel. 
Ein Handbuch für Aerzte, Wundärzte und Apo⸗ 
thefer, von G. H. Piepenbring, der Arzneyges 
lahrheit, Chymie und Pharmacie Doctor; wie 
auch der Regensburg. botanifchen Gefellgefchaft 
Ehrenmitglied. Ziventer Band. Erfurt, bey 
Keyfer. 2793. 224 Bogen ing, 1298. 

— Q In 
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n diefem Bande hat der Vf. die rohen und zuſammenge⸗ 
esten Arzueymittel, melde er in dem erften Theile feiner 
Pharmaciae felectae überfchlagen hatte, und deren Michtige 
feit er nachher einfahb, nad demfelben Plan, und ganz in 
derfeiben Manier bearbeiter, die unfere Lefer aus dem erften 
Theil hinlaͤnglich kennen werden — aufgeftelt. Wir müffen 
alfo unfer Urtheil wiederholen, daß diefes Buch — bey dem 
Vorrath an guten und vortrefflichen Arzneymittellehren, wel⸗ 
he wir befisen — zu den üÜberflüßigen Schriften zu zablen _ 
fey. Zum Beweiſe diefer unferer Behauptung und zur Probe 
wollen wir bier einen Artikel, fo wie er ung eben in die Hände 
fällt, aus dem erften Abſchnitt, welcher die einfachen Arz⸗ 
nepmittel behandelt, abichreiben. — „Borax. Borar, Ein 
„unvolllommnes Mittelfalz, welches aus dem mineraliichen 
„Laugenfalze und der Boraxſaͤure befteht, und mit dem Lau⸗ 
„senfalze Äberfärige iſt. Kräfte; find fäuredämpfend, auflös 
„iend und reinigend, Anmendung : ift vorzüglich nur mehr 
„bey den Schwaͤmmchen der Kinder, wo er ganz vortrefflich 
„wirkt, indem er fie in wenig Tagen wegichafft, nach Mel⸗ 
„lin. Andere Erfahrene beftätigen es, daß es damwider ein 
„ehr wirkfames Mittel ſey. Man läßt eine halbe oder ganze 
Drachme mit einer Unze Waffer* (warum nicht lieber in ei" 
nem ſchlemichten Vehikel?) „auflöfen, dies mit einer Unze 
„Mofenhonig vermifhen,, damit den Mund fleißig ausfpülen 
„und den Schlund durch Hinunterfhluden üserwifcben, — 
„Als fäurerilgendes Mittel gebraucht man ihn bey Rindern 
„eben nicht mehr. Magnefla thut die nämlichen Dienfte.* 
(Dod nicht die nämlichen als der Borax, innerlich gebraucht ?) 
„Vormals verordneten die Aerzte diefes Mittel viel, um das 
durch die Geburt zu befördern. Ob wohl nun an fo etwas 
„tein vernünftiger Arzt mehr glaubt: fo geſchieht dies indeß 
„auch jetzt noch. Ich kenne mehr denn einen Arzt, die bey 
Ichweren Geburten nichts anders verordnen, feine andre 
„Mittel und Hülfe empfehlen, als Borar zu nehmen, und 
„menu diefer niche Hilft, dann mag Gott helfen. Dedaus - 
„renswürdig iſt das Schickſal der Gebärenden, die fich in der 
„Noch befinden, und ſich Eeines Meufchen Huͤlſe tröften 
„tönnen.“ 


Das Keceprfchreiben. Mad) einem zweckmaͤßigeren 
Dan vorgetragen, und mit bielen. jerglieberten 
Erens 
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.. Erempeln praftifch erläutert von D. J. €. Tode, 
der Arzney Profeffor an der Univerfitär zu Kopen⸗ 
bagen und Königl. Hofmedicus. Zwevter Theil. 


Kopenhagen und Leipzig, bey Nitſchke. 1793. | 


12 Bogen. 8. 108. 


Yu ber Vorrede vertheidigt der Vf. feine Arbeit in einem 

emäßigten , für Gelehrte nur ſchicklichen Ton, . gegen ‚die 
—*2— „welche wie ihr bey der Anzeige des erſten Theils 
Cim 7. Heft des ı. Bos. der N. A. D. B.) nemadıt hatten, 
Da nun aber das Buch feiber, unfere Beſchuldigungen, und 
des Bf, Gegengruͤnde öffentlich gedruckt find 5; fo mag das len 

fende Publikum entihelden, ob der Bf. an einigen Stellen 
"wicht wirklich zu weit ausgeholt und Dinge mit eingeflochten 
babe, welche eigentlich nicht zur Sache gehörten, — In 
dem vor uns liegenden zweyten Theile (dem mehrere Bände 
folgen follen ) handelt der Vf. zuerft von der richtigen Eine 
theilung der Ingredienzien einer zufammengefeßten Arzney⸗ 
formel, und liefert ‚hierauf eine raifonnirende Zergliederun ns 
sder Mufterung einer Menge Arznepfermelu aus dem Dän 
ſchen Apotheterbuche entlehnt und bier nach dem Alphabet = 
geftellt ; detaillirte Erläuterungen, welche vornehmlich für 
angehende Aerzte nicht ohuPririfältigen Värsen find. 


% 


Anton Portals Sehrbegriff der praftifchen Wund« 

arzneykunſt. Aus dem Franzoͤſiſchen. Mit Ano 

merkungen. Zwehter Band. Leipzig, bey 
Fritſch. a ;62 ©. * der ——— 
8. ı ba 


Sie Anzeige des erken Bandes von biefem Pehrbegriffe w 


prattifhen Wundarzneykunde ſtehet im 1. B. d. N. A. D 


S. 418. Was nun daſelbſt von dieſem Buche und * deut⸗ 


ſchen Ueberſetzung derſelben uͤberhauvt geurtheilt worden, mag 
auch von gegenwoaͤrtigem zweyten Bande mit gelten, nur ſind 
uns hier etliche undeutliche Stellen in der Ueberſetzung vor⸗ 
gekommen. Reichhaltig iſt auch dieſer Band an Materig 
verſchiedene haben daher nicht fo umſtaͤndlich, ale es — 
um 
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und erforderlich geweſen, abgehandelt werden koͤnnen. Der 
Inhalt dieſes Bandes iſt folgender. Zuerſt von den beſondern 
bicurgifchen Krankheiten des Kopfes und Halſes in verſchie⸗ 
deneu Kapiteln: 1) von.dem Ausfallen ter Haare: 2) ven 
der Luftgeſchwulſt am Kopfes 3) von den Kopfivunden?!' 4) 
von der Trepanation: 5) von dem Waflerfepfe: 6) von den 
Sefihtsivunden: 7) von den Augenfrankheiten, von melden 
bier folgende vorkommen: die Augenentzändung md die . 
Riantheiten der Hornhaut; die Eytergeſchwuͤiſte der Augen 
lieder ; die Fiſteln, Geſchwuͤre und der Krebs der Augenlie⸗ 
der ; die Waſſerſucht der Augenlieder 5: die Balggeſchwuͤlſte 
derfelben; die Fettgeſchwuͤlſte derfelben; die Krampfadern ders 
felben ; der Augenliederbrand:; die. Kräge und die Flechten 
der Augenlieder; das Augenfell; ‚die Warzen an den Augen 
liedern; das Gerſtenkorn; das Ausfallen der Augenmwimpern 
und ihre fehlerhafte Stellung; die Umkehrung der Augenlie⸗ 
der ; die widernatuͤrliche Vereinigung .derfelben; die Verzer⸗ 
rung derfelben; die Lähmung des obern Augenkiedes; das ' 
Zittern dee Augenlieder ; die Erfchlaffung des obern Augenkies 
des; Krankheiten der glaͤſernen Augenfeuchtigkeit; dieKrankhels 
ten der Kryſtalllinſe und ber Staar; Fehler der wäßrigen Aus 
genfeuchtigkeit; Krankheiten der Netzhaut; der ſchwarze 
Staat ; Krankheiten der Traubenhaut und das Staphylom; 
widernatuͤrliche Groͤße des Auge®y Verkleinerung des Auge 
apfels und Auszehrung deſſelben; Zerftörung der inwendigen 
helle des Auges, das Zerplagen des Auges; das. völlige 
Hervortreten des Auges aus det Augenhoͤhle; Wunden dee 
Augen und ihre Quetſchung; das Austreten der Feuchtigkels 
ten, welche ſich zwifchen dem Augapfel und der Augenhoͤhle 
anfammien ; die Augenfifteln; Falten und Runzeln in der 
PVereinigungshaut und der Hornhaut; Eytergeſchwuͤre in dem 
Auge ſelbſt; Krankheiten der Drüfen der Augen; die Thräs 
nenfiſtel; das Schielen; und zuletzt in diefem Kapitel wird 
von den Fünftlihen Augen gehandelt: 8) von den Krankheiten 
der Ohren, 3. B. äußere Krankheiten der Ohren; Kranfhelc 
ten des Gehörgangs, die von einer fehlerhaften Bildung ent⸗ 
ſtehm; zufällige Krankheiten des Gehörganges; Entzuͤndung 
des äußern Gehoͤrgangs; Eytergefchronre deffelben ; Auswuͤchſe 
deffelsen ; Krankheiten des Trommeifells, der Trommelhöhte, 
der Gehörnerven; und zuleßt das Ausfließen eines Blutwaſ⸗ 
fers ang dem Ohre; 9) vonder Geſchwulſt der Ohrendruͤſe: 
10) ven dem Wruche der Naſenbeine und der obern Kinns 
lade: 


‘ 
t 
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On ‘ — * 
lade: "ı1) von den Krankheiten der Naſe; davon aber nur 
die Verwachſung der Nafenlöcher durch die Vereinigung ber 
Knorpel der Naſe, und die Nafenpolypen vorfommen: 12) 
von den Krankheiten des Mundes, deren wieder mehrere 
And; z. B. die Haaſenſcharte; Krankheiten der Zaͤhne; das 
Einſetzen ausgetrockneter Menſchenzaͤhne; das Herausziehen 
und Vetrenken der großen Backenzaͤhne mit dem Pelikan; 
das Ausziehen und Verrenken der kleinen Backen-, der Spitz⸗ 
und Schneidezaͤhne; Zufaͤlle, die ſich dabey ereignen koͤnnen; 
von lockern Zähnen; Umtehrung der Zähne durch Zufallz 
Beinfraß und Abſceß der Kinnladen; Krankheiten der Kinn⸗ 
Badenhöhlen 5; Verrenkung der untern Kinnlade; Bruch ders 
-felben; die Schwaͤmmchen; Geſchwuͤre des Saumens ; Beits 
ehus und Krebs der Zunge; die Zurückbeugung der Zunge in 
den Schlund; -ihre Übertriebene Größe und Hervordtingen 
aus dem Munde; Dperation des Zungenbändchens ; Entzünr 
dung, Geſchwulſt und Erfchlaffung des Zapfens; die Frofchs 
leingeſchwulſt; und zuleßt Krankheiten der Mandeln: 15) vom 
den Scropheln: 14) von den Wunden des: Halfes: 15) von 
den Kröpfen: 16) von fremden Körpern in der Speiferöhre, 
der im der Luferöhres und. 17) von der Braͤune und der 
as. Hierauf wird nun noch in diefem Bande von 
den Krankheiten der B ehandelt, ‚und zwar 1) von den 
Wunden, die in bie hoͤhle eindringen: 2) von’dem 
Bruce des Brufibeins: 3) von dem Bruce und der Vers 
genkung der Rippen: 4) von der Berrenfung der Wirbelbeine; 
3) von den Brüchen der Wirbelbeine: 6) von dem Druche 
der Knochen des Bedens: 7) von der Eyterbruſt und ber 
dazu gehörigen Operation : 8) von der Ausrottung der Bruͤ⸗ 
fe: und 9) zum Beſchluß des. zweyten Bandes, von dem. 
Sucklichtwerden. — Der dritte und legte Band wird hofa 
fenttich auch bald erfcheinen , und diefem wuͤnſchten wir doch 
din nörhiges Sachregifter Über das ganze Werk, - | 


James Moore Abhandlung Über die Arzneymittel⸗ 
lehre, oder Beleuchtung der Theorien des D. Cul⸗ 
len, Hunters und anderer berühmten Schriftftel« 
fer über die Wirfungsart der Arzneymittellehre. 
$eipzig, im Schwickertſchen Verlage, 1794. 8. 
206 Seit, 14. 

— Die 
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Die Wirkungsart der Arzneymittel mar, wie bie Fieberlehte, 
von jeher ein Lieblingsgeſchaͤfte theoretiſcher und prattiſcher 
Gruͤbler. Jeder ichlug einen andern Weg zur Erfindung ein, 
und Jeder glaubte immer den Punft beffer, als feine VBors 
gänger getroffen zu haben, So find Hypotheſen ohne Zahl 
entftänden , und haben das Studium gefunder Beobachtung 
beengt und verdrängt. Das wie iſt, daß ſich dfterg - 
berühmte Männer unter die huporhefenfüchrigen Kleinmänner 
mifchten, in witziagen Einfällen und Vorftellungen eine Größe 
ſuchten, durch Scheingruͤnde biendeten, und eine Menge - 
Nachbeter, wie Sclaven oder Klienten, nach ſich sogen. Auch 
Cuaullen, Yunter u. a. beträten dieje fchlüpfrige Bahn , und’ 
ogen andere mit ſich in Irrthuͤmer. Hier tritt ein ruͤſtig 
Gegner auf, umd zeigt aus Gründen, aber auch mit a 
diger Beſcheidenheit, die jeder verdiente Mann und Schrift 
ftelter fordern ann, daß diefe fich öfters in Vorſtellung and 
Behandlung irrten. Der Bf. fagt.über die Temperamente, 
Kber Nahrungs⸗ und Arzneymirtel, 5 DB. toniſche, küblende, 
Herdünnende, lindernde, fäulnikwidrige ꝛe. gegen Cullen viel 
Gutes und Wahres. Eben fo verfährt er mit der Luſtſeucht 
gegen Hanter, widerlegt deſſen Hypotheſe von Erzeugung. 
bes vengrifihen Eyters, leitet die Vermehrung von einer Art 
Gaͤhrung ab, erkläret die au fällen Verpflanzung der Zaͤh⸗ 
ne für veneriſch, und giebt uͤber DM Natur und Veränderung 
des Venus giftes manche befriediaende Aufſchluͤſſe. In Abs 
ſicht des Queckſilbers trennt er Reitzbarkeit und Nervenreitz, 
glaubt, daß daſſelbe aͤußerllch angebracht die erſtere, innerlich 
den letztern rege mache, in den Säften die Gaͤhrung aufhalte, 
und beleuchtet die Hunterſche Hypotheſe von Difpofition zur 
veneriſchen Krankheit. Die häufigen Katarıhe in England 
——— er der Weichlichkeit zu, Cund uns ruͤhmt man doch 
er die harte engliſche Erziehuna?) tobt die flanellnen 
Hemden, (mag reſtrietive, aber nicht allgemein wahr ſeyn) 
und widerlegt Eullen, Robinfon und Hunter. in Betracht 
der Brechmittel. Der anſpruchsloſe Mann tritt mit Grüne" - 
ben auf, Man mus ihn horn! - Ds * 


— 
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Ueber die Verbindlichkeit deutſcher Untertanen zur | 


perfönlichen Leiſtung von Kriegsdienften, von 
Maferhagen, Kurhanndverifchem Kanzleyaudis 
tor, Wetzlar. 1793. 198 ©. 8. 8%. 


Der leidige Reichsktleg hat in den deutſchen Randen die Stel⸗ 


lung der Neichskontingente abgenoͤthiget, wozu dann ſoge⸗ 
nannte Auswablen oder Ausbebungen der erforderlichen 
Mannfchaft aus der Maffe der Hiezu tauglichen Untertanen 
häufig veranftaltet worden find und noch weiter veranftaltet 
werden. Syn folhen Fällen wird der Unterthat wider feinen 
Millen geworben. Das Loos oder Würfelfpiel entſcheidet 


unter den Mebreren, woraus die beftimmte-Mannfchaft auss 


gehoben werden fol. Oft ereignet fi der Fall, daß der auf 
diefe Art geworbene oder vielmehr ausgehobene Unterthau 


einen andern tauglichen Mann, den er freptoillig geworben, - 


für ſich ftellen will; und dann entfteht die Rechtefrage: iſt 
er biezu berechtiger, oder kann einem foldyen Unterthanen die 
unbedingte Leiftung des perfönlichen Soldatendienftes zugemu⸗ 
Eher werden? Der rin au ift diefe Abhandlung 
gewidmet, und der biedere Vf. giebt fie Seite 103 dahin: 
"Daß, da feines der, die Reihsmilitairverfaffung betreffenden 
„Seſetze die Nothwendigkeit der perfönlichen Leiftung vor 
„Kriegsdienften für die Unterthanen der deutfchen Reichsſtaͤm 
„de feftgeftelle habe, auch kein Unterthan, vielleicht mit vier 
„iem Schaden und dem gänzlichen Verderben feiner zeitlichen 
„Wohlfarth — dazu gezwungen werden könne, fobald fein 
nindividueller Vertrag oder Capitulation ihn binde.“ Er bes 
fkärke' diefe feine Meinung mit einem reichsfammergerichtlis 
en Erkenntniffe vom J. 1785, das in einer dergleichen zum 
wirklichen Proceß erwachſenen Rechtsſache erlaffen wurde: 
und iſt uͤbrigens der Meinung, nach Maaßgabe der deutſchen 
Reichsconſtitution, die ſich eben dadurch fo fehr empfiehlt, daß 
mder Landesfärft nicht nur feine Unterthanen glücklich zu mas 
hen und ihnen nicht zu fhaden, fordern auch dem Kayſer 
„und den Reichögerichten dafür Rechenſchaft fchuldig fey, 
„wenn er fidy ihrem Gluͤcke entgegenfeße.* (&. 124.) In 
der Geſchichte des deutſchen Kriegsweſens gedenket er 
auch einiger ſpeeiellen Anordnungen, die hieruͤber in einzel⸗ 


nen 


! 
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nen Landen getrdffen worden find, als z. D, des Im Jahr 
1770 im Herzogthum Wuͤrtemberg errichteten Krbver 
gleichs, two die Unterthanen, um für die Zukunft gegen das 
lardesherrliäe relchs » und landeschuftitutionsmäßige Aus⸗ 
wablvecht und deffen Mißbrauch, der vorher bis aufs höchfte 
getrieben worden, ſich deito ſicherer zu fielen, davon durch 
die Uebernahme einer jährlichen Militaͤlrſteuer von drepmals 
Hundert und funfzigtaujeud Gulden ſſch ganz losgekauft haben, 
Der damalige Herzog Carl gelobte naͤmlich: „fowohl den 
herzoglichen Areis: als Aausmiles durch freywillige, durch 
das Militär auf gewöhnliche Art anzuitellende Werbung 
im Stande zu erhalten, ohne von dem Laud oder der. Lands 
ſchaft eine Cencurreng zur Recrutirung zu Begehren,“ und um - 
ber Erfuͤllungdieſes Vergleiche defto ficherer zu feyn , ſtipulir⸗ 
zen ſich die Stellvertreter der Unterehanen nech beſonders 
nicht nur die jährliche Mittheilung dee Seneralplans über 
die Verwendung foldyer jährlichen beträchtlichen Militairftener 
und die Mitcheilung der fpecifiten Commiflarlatsrehnung , 
ſelbſt, fondern audy die Suziebung und den Beſitz bey der 
Abboͤr derfelben. Damit follten nun alle Auswahlen überz 
Baupt — ein Ende haben auf ewige Zeiten. Mit einem alfo 
verglichenermaagen freywillig gewordenen Militaͤr Eomme num 
der Eandes herr in foldhe „ dere Rechtsverhaͤltniſſe gegen 
fein Land, als fonften außer Reſem Fall weder herkommlich 
noch erweislich find. Denn wenn fonft die deutiähen Fuͤrſten 
wit ftengerorbenen Truppen — menigftens ohne Einſpruch 
ihrer Unterthanen — nach allen Welttheilen eine Mertanzed) 
treiben mögen, fo haben dagegen kegtere allerdings ein Work. 
u fpreden, fo fern und fo weit dergleihen ſreygeworbene 
Truppen ein Sutrogat bes font durch Ausmahl unter deit 
Unterthanen auszußebenden Kreis. und Hausmilitis find, als. 
mit weldyem Eein dergleichen Menfcyenhandel getrieben wer» 
ben dar, Feiner, wenn fonft die Unterthanen, ob ihr Fuͤrſt 
das Geld auf Werbung eines Militärs und. deſſen gehörige 
Unterhaltung — oder auf Luftreifen in eines der europdie 
9* eiche nad dem andern, auf Bauweſen, koſtrare Meute 
lirung ſeiner Schloͤßer und was der Fuͤrſtenverſchwendungen 
mehr find * verwende, ſich darum zu bekuͤmmern, fein us ° 
quaeſitum haben, ſo haben fie es doch Bis auf den legten Hehe - 
ler — bey der Verwendung aller der Hunderttauſenden, wel⸗ 
de fie Jährlich dern Fürften von ihrem fauren Schweiße einzig 
zur Werbung und Erhaltung des erforderlichen Kreis« und 
Hause 


I 
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Hausmiles und zwar darum verwilliget haben, damit fie hin⸗ 
führo der fonft Folge zu leiftenden Auswahlen überhoben feyen, 


Unterbleibt die firadlihe Erfüllung eines ſolchen Landesvers 


gleichs, und haben die Unterthanen die zu ſolchem Zwecke vers 
glichene Militärfteuer pflichtlich entrichtet, ihre Stellvertreter 
aber pflicht » und geroiffenlos geichehen faffen, daß die jährlis 
Ken Hunderttaufenden vom Fuͤrſten verfchwendet und nichts 
weniger als zum verglichenen Zwecke verwendet worden find; 
findet dann bey eintretender Noth des, Reichs oder des Randeg 
den erforderlichen Kreis: oder Hausmiles das Reich oder der 


Landesnachfolger nicht vorhanden und im nöthigen Stande: 


fo moͤgen wohl — und das von rechtswegen — die Stellvers 
treter des Landes und der Unterthanen, ihres gewiffenlofen 
Verhaltens halben, zur Verantwortung gezogen werden: 
aber die Unterthanen bleiben nun doch all der. verſchwendeten 
Hunderttauſenden von ihrem Schweiße, beliefen fie ſich auch 


auf Millionen, ungeachtet, dem Reihe und dem Landesnacd 


folger, bey eintretender Noth des Reichs oder deg Landes — 
zu der Xuswabl verbindlich. Die unterbliebene . Erfüllung 


des Landesvergleichs ift felbft bey dem Landesnachfolger, wäre. 
er au dem Vergleiche bey feiner Errichtung beygetreten, 
als eine res inter alios gelta anzufehen, woran er fid) jegt 
nicht zu kehren hat: und fo kann dann die bier abgehandelte 
Rechtsſrage auch noch felbft in denen Landen vortommen, wo 
die Unterthanen vom Auswahlrecht ihrer Fürften ſich losge⸗ 
kauft haben, N | 
50. 


| Die Ordnung der Glaͤubiger bey dem uͤber ihres 


Schuldners Vermoͤgen entſtandnen Gantproceſſe, 

nach den gemeinen und Wirtembergiſchen Rech 
ten, von D. Chriſtian Gottlieb Gmelin, Her» 
zoglich Wirtembergiſchen Rath, und der Rechte 
ordentlichem öffentlichem Lehrer zu Tübingen, 
Vierte Ausgabe. Ulm, in ber Stettinſchen Buch- 
handlung. ıNE.8 ge. 

Her Bf. diefes gründlichen und allen praktiſchen Juriſten 

unentbehrlichen Buchs hat auch bey dieſer neuen Ausgabe ger 


deigt, wie fehr er ſich angelegen feyn läßt, feinem Werke im⸗ 


AMD. B. XI. B.i. St.IVso ᷣeſt. R mer 
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mer eine noch größere Vollkommenheit zu geben. Die wich⸗ 
tigſten Verbeſſerungen und Vermehrungen find in der Vor⸗ 
rede angefuͤhrt. Bey dem Abſonderungsrecht der Ehefrau 
(S. x8) iſt genauer eroͤrtert, in wieſern die Frau von ihrem 
Eingebracdjten die Nutzungen fordern kann. S. ı9 iſt die 
Frage unterfucht, ob auf.den Fall, wenn die Kinder die Guͤ⸗ 
“ter, welde ihnen wegen des vom erftverftorbenen Ehegatten 
ererbten Vermögens eigenthuͤmlich zugewieſen worden, ver⸗ 
möge des ihnen zuftehenden Abionderungsrechtes in Natur 
wegnehmen können, oder ſich mit dem Werth begnügen muͤſ⸗ 
fen. S. 54 werben die Rechte des Gläubigers und der Maffe 
wegen derjenigen Güter erläutert, auf welche ein Verkäufer 
fih das Eigenthumsrecht vorbehalten hat, und ©. 54 der 
Hall „wenn jemand das vom Schnldner erfaufte, oder ibm 
zum Beſitz überlaffene Gut ‚mit dem Abfonderungsrecht zu⸗ 
ruͤckfordert. Im 2ten Cap. ift der $. 8. vom Vorzugsrecht 
der piorum Corporum bey dem Concurs Über das Vermoͤ—⸗ 
gen -ihrer- Verwalter faft ganz umgearbeitet, und beträchtlich 
vermehrt worden. Vornaͤmlich ift auch indem dritten Cap. das 
privilegirte Pfandrecht desjenigen, welcher zu Erfaufung eis 
ner. gewiffen Sache Geld angelehnt, und fich auf derfelben 
befonders ein. Unterpfand vorbehalten hat, weiter ausgeführt, 
und auch auf einige Schriften, welche zu Widerlegung feiner 
Meinung erfchienen find, Ruͤckſicht genommen worden; der 
Vf. bedauert nur, daß er damals.von der. zu Stuttgard ers 
fhienenen Streitfhrift des Advocat Pfizer de pignore 
privilegiato , nody nicht Gebrauch machen Eonnte. Im $. 
ı2. des vierten Cap, wird Die Frage erörtert, ob der Mangel, - 
der in der Landesordnung vorgefchriebenen oberamtlichen oder 
herrſchaftlichen Einwilligung die gerichtliche Verpfändung ums 
gültig. mache? Mehrere Zufäße bat auch ver $. 25; des viers 
ten Cap. vom Recht der Wechfelordnungen im Concurg erhal⸗ 
ten. Sm $ 35. iſt der Fall, wenn ein Gläubiger gegen einen 
andern wegen eines Vorzugsrechts appellirt, genauer entwis 
celt und durch gegebene Beyſpiele erläutert worden. Die 
neuere Litteratur ift an gehörigen Orten nachgetragen, und 
das Regiſter vollftändiger gemacht worden. * 
o. 


Von der oͤffentlichen Vorladung in Verlaſſenſchafts⸗ 
ſachen der Abweſenden, nach — 
F J | iech« 


Rechtsgelahrheit. 457 
Rechten. ine academiſche Streitfchrift des ver⸗ 
ftorbenen Prof, D. Schott in $eipzig, ins Deut. 
fche überfegt und nod) mit einigen Anmerkungen 
begleitet herausgegeben von Joh. Sam Göbel, 
Advocat undNotar. Wittenberg, bey Chariſius. 
1793. 136©.irg. SE. 


Nie mit — Genauigkeit abgefaßte und für denn Rechts⸗ 
gelehrten in Churſachſen uͤberaus brauchbare Schrift, welche 
im 5. 1791 Fried. Aug. Prentzel unter dem Vorſitze des 
verftorbenen Domheren Schott, über. die cura bonorum ab- 
ſentium und deren Bermögensverwaltung , vertheidigte,, ift 


befarint und es bedarf daher Keiner weiteren Anzeige des ns .. 


Haltes derfelben. Durch die Ueberſetzung hat fie der Heraus» 
geber noch gemeinnüßiger machen und mehr in Umlauf bringen 
toollen. Die Anmerkungen deffelben find von ungleichem 
MWerthe. Sn einer zum $ ı. will er z. B. flatt des Wortes 
Abweſender, lieber allezeie das Wort Verſchollner gebraucht 
wiſſen; weil daſſelbe malerifch und fonorifch zugleich fey. 
Die übrigen Anmerkungen enthalten meiftens gute Nachträge 
fowohl in Anfehung der Lirteratur, als auch neuerer, über 
diefen Gegenftand ergangenen Verordnungen. Das hinzuges 
kommne Regiſter erhöher gleichfalls die Brauchbarteit => 
Sdhrift, und erleichtert das Nachſchlagen. 
Dw. 


Gelehrtengeſchichte. 


Collectio Epiſtolarum quas ad viros illuſtres 
et clariſſimos ſcripſit Car. a Linne. Acce- 
dunt Opufcula, pro et contra virum immor- 
talem fcripta, extra Sueciam rariſſima. Edi- 
dit Dieter: Henr. Stoever, Phil. Dr. et L. L. 
A.A.M, Hamburgi, impenfis Hoffmanni. 
1792. 8. plagg. 12. 16. | 


Diefe Sammlung gehört als Beylage zu dem von demfelben 


Verf. In eben dem Verlage in zweh Bänden kurz vorher her» 
R 2 aus⸗ 


4 
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ausgegebenen Leben des Ritters d. Linne, welchen er fie 
Deswegen nicht beyfügte, weil fie theils lateinifch aefchrieben 
iſt, ctheils jene zu fehr vergrößert hätte. Wahrfcheinlich kann 

& der Herausgeber den Dane aller Freunde Linne's und dee 

itteratoren verfprechen, da er außer den Briefen noch einige _ 
feltne Schriften mit beygefügt bat. Den Anfang machen 
die Briefe Linne’s an Hallern aus deſſen bekannter, aber 
theuern Sammlung, welche ‘der Herausgeber um der vielen 
merkwürdigen Sachen willen, und weil fie von Linne‘ ges 
ſchrieben find, mit abdrucken laſſen, modurd fie aud) denen, 
die jene große Sammlung nicht kaufen koͤnnen, lesbar werden. - 
Es verſteht ſich von felbft, daß wir ung bier auf ihren In⸗ 
halt nicht einlaffen Eönnen, aber aus der Vorrede müffen wir 
in Beziehung darauf anführen, daß die Widrigfeit Hallers 
gegen Rinne‘ aus einer Stelle der Vorrede zur erften Aus 
gabe der Flora fuecica (17 —..) herfiamme, worin Linne’ 
offenherzig geſteht, daß er mit Hallern in etlichen Punkten 
nicht einig ſey; und bald nachher fieng diefer ſich über jenem 
zu beſchweren an, und Eonike durch nichts nachher befänftige 
erden, obgleich Linne diefe Stelle in der ziweyten Ausgabe 
wegließ. Nachher folgten des jungen Hallers Dubia, wo⸗ 
durch natürlich der Widerwille vermehrt werden ınußre. Dies 
fer Briefe von Linne an v. Haller find 26. Der letzte vom. 
26. Sept. 1749. Sie geben bis S 7ı, dann folgen zwey 
£urze an Pennant; die Dankfagung Linne’s an die Parifer 
Akademie der Wiffenfhaften für feine Aufnahme zum auge 
waͤrt gen Mitglied. Dann fieben Briefe an Thunberg, 
während feiner Neife geſchrieben, ſchwediſch, vom Hr. Th. 
dem Herausgeber mitgerheilt. Wir bedauren, daß diefer fie 
nicht lateiniſch überlegen laffen, nicht mır der Gleichfoͤrmigkeit 
wegen, fondern auch weil fie fo von wenigen nur benußt were 
ben können; bis ©. 97. Einige Stellen find doch in An⸗ 
merfungen lateiniſch unten gefekt, vieleicht von Hr. Th: ſelbſt 
uͤberſetzt. Von S. 99 — 117 ſieben an Giſeke in Hamburg, 
mit weitläuftinen Noten bdeffelben, meil Sinne’ in feinem lako⸗ 
nifhen Styl fi auf deffen Briefe in den Antworten fo Eur 
bezog, daß man manche Stellen ohne diefe gar nicht verſtehen 
wuͤrde, daher er fie auf des Herausgebers Verlangerr (S. 98.) 
zugelegt bat. Sie find faft mehr freundfchaftlichen als wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Inhalts. — Ein Brief an Hrn. Schulz in 
Hamburg mache den Beſchluß der Briefe. — Dann folaen: 


1. De- 
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.v, Decades binae Thefium medicarum — auctwıre 
‚Jo. Gott/chaik. Wallerio, Phil, et M. Dr. etc, et Refp. Io, 
A. Darelio, Upf, 741. ie enthält Beftreitungen Lirinäfs 
ſcher Säße, z. E. daß der Mienfch :in den erften Ausgaben 
des >yft Nat, unter den Quadrupedibus ftehe, wohin er 
nicht gehoͤre; dag die alten Fieber von Verſtopſung der Ges 
fäße durch sbonbaltige Waſſer entftehen u. f. ww. und zeigen 
ziemlich offenbar, daß W., der damals nicht Linne’s Freund 
war, ihn herabzuſetzen ſuchte. Viel Gelehrſamkeit, zumal 
praktiſche, iſt unlaͤuabar darin, aber nicht lauter Wahrheit, 
da wir in 60 Jahren beynahe feitdem mandyes anders gelernt 
haben. Auch hat Linne felbft manche feiner ehemaligen Bes 
hauptungen tacite zuruͤckgenommen. 


2. Orbis eruditi judicium de Car. Linnaei fcriptis. - 
Famam extollere factis, hoc virtutis opus. Virg. — Dies 
iſt von allen Linneifchen Schriften die feltenfte, felbit in Schwe⸗ 
den ; und fie beſteht aus einer Sammlung von Urtbeilen aus 
Briefen und gedrudten Werken bis 1739 , darin die Vers 
dienſte Linneſs um die Wiſſenſchaft anerkannt werden, welche 
er auszog, um ſich gegen den Neid verfchieduer damaligen 
Widerſacher zu rechtfertigen. — 

3. Quid Linnaeo, patri, debeat Medicina? Diflert, 
acad. breviter adumbratum — proponit Sveno Andr. He- 
din. Afleflor Reg; Coll. med. etc. Refp. Chph, Carlander, 
Upf. 1784. — Diefe ift gewiffermaagen dag Gegengift von 
Fr. i. Linne’ ift als großer Arzt nur wenigen feiner vere 
trauten Schuͤler befannt und wir unterfchreiden gerne im Gan⸗ 
zen, was der Vf. behauptet: daß vor Linie’ Eeiner zur Bes 
richtigung ber Praris fo viel als Er beygetragen, durd) feine 
Generam Morborum Clavem Medicinae und. Mate:ia 


medica, 
_ Bed. 


Entwurf litterariſch⸗ bibliographiſcher Vorleſungen 
fuͤr das kayſerl. koͤnigl. Militairkabettenhaus. Er⸗ 
ſter Theil: Erziehung. Freye Kuͤnſte. — Zwey—⸗ 
ter Theile Philoſophie. — Dritter Theil: 
Geſchichten, erſte Abtheilung. — Vierter Theil: 
Geſchichten, zweyte Abtheilung. — Zweyte 
— R3 Auge 


— 
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Ausgabe. W lCienerifcy) Reuſtadt, in Roms 
mißion bey Adam und Kompagnie, 1792. Je— 
der Theil ro bis ı 2 Bogen in fl. 8, 1 NE. ı6ge. 


Nicht allein die erſte Ausgabe iſt uns ganz unbekannt geblie⸗ 
ben, ſondern wir mußten auch überhaupt nichts von dem Da» 
feyn diefes Werks, bis uns die zweyte Ausgabe zu Sefihte 
kam. Kein Wunder! dein aus einer der legten Seiten des 
vierten Theils lernen wir, daß es bloß zum Behuf jener bes 
rühmten militaͤtiſchen Lehranftalt, die unter den forgfamen 
und telfen Aufpieien des Herrn Grafen Franz Jofepb v. 
Kinsky einen hohen Flor erreicht hat, verfertige worden iſt, 


“daß folglih nur wenige Eyemplarien unter das Publikum 


kommen werden. Eben deswegen können wir den unferm 
Eremplar abgehenden zweyten Theil in keinem Buchladen auf⸗ 
treiben. Aus einer Nachſchriſt (Ih. 4. S. 172 uf.) — 


denn eine Borrede fehlt — ſehen wir, daß der Plan, außer 


den auf den Titeln der Theile angezeigten Wiffenfchaften, 
auch auf Litteratur der Mathematik und der Kriegstheile, ans 
gelegt war: da 'aber hernach ver uns unbefannte Vf. Übers 


‚legte, daß die Lehrer der Mathematik und der Kriegswiſſen⸗ 


ſchaft ohnehin. bey ihrem. Unterricht Kenntniß der „beften 
Huͤlfsmittel mit beybringen; fo Änderteer fein Vorhaben, Sim 


‘erften Theil alfo ſteht Pitteratur der Erziehungsfunft, und 
zwar erſt des Volfsunterrichts, dann des Hausunterrichts; 


ferner, der Leibesübungen, und zwar 1) der gumnaftifchen 
Arbeiten der Alten, 2) der Künfte der’ Norhivendigkeit und 
des Anſtandes, wie fie der Bf. nennet, bey Alten und Neuen, 
naͤmlich: des Schwimmens, der Neitfunft und Jagd, des 
Fechtens und Voltigireng ; weiter, Litteratur des Tanzes und 
der Muſik; alsdann der bildenden Künfte, nämlich: der 
Bildhauerkunſt, der Kunſt in Edelſteine zu ſchneiden, der 
Muͤnzen, der Holzſchnitte, der Kupferſtiche, der Malerey. 


Heygefügt find Schriftfteller , welche die bildenden Künfte in 


Verbindung behandeln, Endlich noch Alterthuͤmer, wo bie 


‚Litteratur von der alten Baukunſt, den Geräthen der Alten, 
den Inſchriſten, den Kunſtſammlungen und Kunſtreiſen, an⸗ 
‚gegeben if. — Daß der uns fehlende zweyte Theil der Lite 
teratur der Philofophie gewidmet fey, errathen mir nur aus 
einigen Stellen der-andern Theile. — Im dritten und vier⸗ 
ten Theil erfcheine die Eitteratur der Geſchichtskunde und ihrer 
Huͤlfswiſſenſchaſten. of 
r 
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Wir alauben, der Unpartheylichkeit zu huldigen, wenn 
wir behaupten, der Bf. habe feiner Abficht gemäß gearbeiter, 
und fie auch glücklich erreiche, Mit fcharfer Einſicht in die 
genannten Wiffenfhaften und Kuͤnſte felbft erzähle er allemal 

erft, in einer gewiſſen fruchtbaren. Kürge die vornehmſten 
Schickſale derfelben, nennes die Bahnbrecher in jedem Farbe, 
und führt alsdann in Noten, die hinter dem. Tert oder den 
Saͤtzen ſtehen, die Titel der- Bücher und ihre beften Ausga⸗ 
ben, faft durchgehende genau, at. Hier umd da ließ fi) 
zwar etwas zufegen: allein, größtentheils ift die Auswahl 
gut getroffen und nad) der- Abficht des Werks eingerichtet ; 
deswegen enthalten wir uns auch aller Beytraͤge. Man. hat 
Immer zu bedenken, daß es nicht für Sjünglinge, die Gelehrte, 
fondern für folhe, die Officiere werden wollen, abgefaßt ift, 
Die Genauigkeit in Anfehung der vielen Namen und Jahr⸗ 
zahlen ift größer, als man fie gewöhnlich aus jenen Gegenden 
zu fehen erhaͤlt. ee Er | 


’. Nur einige Erinnerungen erfaube. man uns! Die Lobs 
preifung der Normalfhulen (Th. 1. ©. ı3) hatten wir von 
einen ſo hellfehenden Manne nicht erwartet. &. 1a u. f, 
läßt der Vf. Baſedowen Gerechtigkeit miederfahren, wenn 
er fagt: „Wenn auch J. Bernd. Baſedows berühmtes Ele⸗ 
„mentarwerk die Erwartung eben nicht uͤbertraf; fo mar der 
„Fehlet weniger am Buche, als in der Erwartung ſelbſt — 
„auch dag wirklich Gute wird oft zu laut angekündigt. ‚Seine 
„übrigen Erziehungs und Unterweilungsichriften find fo bes 
Fkannt, als die Sefchichte des «von ihm errichteten Philantro⸗ 
„ping und ähulicher Anſtalten. Immer, hat er viel Anlaß zu 
„denken gegeben.“ — Th. 3. &. 128, wo von gelehrten 
Sournalen und Zeitungen die Rede ift, wird von unfrer Bi⸗ 
bliothek ein ganz unrichtiger Begriff vorgebildet; wie jeder, 
der fie nur einigermaaßen fennet, ohne weitere Erinnerung 
von unferer Seite, aus der Stelle felbft fehen Eaun: „Die 
„allgemeine deutſche Bibliothek hat es mehr mit den ernfteren 
„Wiſſenſchaften zu thun“ Cals die Leipziger Bibliothek der 
ihonen Wiſſenſchaften, von welder vorher Notiz gegeben 
wird) „und kann von Ausländern nur das Wichtigere aufneh⸗ 
„men.“ — %5.4.& 19 uf, bemerkt der Vf., dAB ung 
noch eine allaemeine Kriegsgefchichte fehlt; er wünfiht dabey, 
daß irgend ein fleißiner Deutſcher die dazu gehörigen Schrif: 
ten und einzelnen Bruchſtuͤcke in = Corpus hiftoziae mili- 
E | 4 


taris 
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taris (armen und bamit,dem — allgemeinen Kriegehi⸗ 
ſtoriker vorarbeiten möchte. — Daß im a. Th. S. 125 und 
128 bey der — und Heraldik der Vf. ſeinen Lands⸗ 
mann, Hrn. Gruber, deſſen Kompendium gewoͤhnlich das 
befte, menigftens das vollftändigfte ik, nicht gemeldet bat, 
befremdet uns wirklich. 

Zum Beſchluß legen wir unſern Lefern eine Stelle vor, 
damit fie menigftens einigermaaßen mit der Manier und 
Schreibart des Bf. bekannt werden mögen. Es fey diejenige, 
wo von der Baukunſt die. Rede ift, Th. ı. ©. ızo u. ff. 
„Figentlih haben wir Neuern „gar feine Baukunſt. Alles 
„was unfere Gebäude nody Schönes darſtellen, ift den Alten 
„abgeborgt — ich darf im Vorbeygehn den Meiftern die Frage 

‘ „binmwerfen: ob wir für veränderte Gebräuche und für ein 
„verichiedenes Klima im XVIllten Jahrhundert und in 
„Deutfchland bauen fünnen, wie einft die Griechen bauten, 
„oder ob mir neue Ordnungen und Verhältniffe für ung erft 
„erfinden mäffen? Aber ihre glänzenden Lleberbleibfel täufchen 
„ung — wir vergeſſen beym Anſtaunen derſelben, zu unter⸗ 
„ſcheiden, mas auch für uns iſt, und was nur für fie wars 
„und fo -bleiben wir mit doyifchen, jenifhen, korinthiſchen, 
„römifchen Ordnungen, dennoch Gothen. Diefe Ruinen, 
„die wir oft fo ſchief, ſo abfichtwidrig Eopirt haben, find der 

' „ſicherſte Maaßſtab den Geiſt der Alten gegen den unſrigen 
„zu würdigen. Die Kuͤnſte des Vergnuͤgens in’ ſolcher Voll⸗ 

„kommenheit — die Kuͤnſte des Beduͤrfniſſes auf ſolchen Grad 

„veredelt — welche Menſchen, die Geſchmack, welche Negies _ 

„rungen, die Kräfte genug für folche Arbeiten hatten ! Bon 

„der Noht Hütten zur haben, bis zur Pracht eines Tempels 

„— einen fhonern Fortſchritt hat der menſchliche Geift in 

„nichts gemacht. Und in keiner Kunſt fo original als in dies 

„fer. Wenn der Bildhauer und der Mahler, für all ihre 

„Arbeiten in der Natur Modelle finden; fo muß es der Bau⸗ 

„meifter in feinem Geift und Herzen fuchen, ob ein Tempel 

„für den Gott Majeftät, ein Pallaft für den Fürften Anftand, 

„ein Gerichtshof für die Geſaͤze — den Schaz des Volkes, 

„Würde genug in das Aug des Veobachters wirft. Selbſt 

„in Gebäuden von minderer Beſtimmung, wird bloß der 

„Anblick von Ordnung und Negelmäßigkeit, auf den’ mora⸗ 

AIlſchen Charakter der Menſchen wirken; und in dieſer Hins 

„ſicht, ſollte die fchone Baukunſt uͤberall Volksangelegenheit 

„ſeyn. Bey den Griechen iſt ſie das geweſen.“ 

Sylla- 
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Syllabus Rectorum magnificorum Univerſitatis 
Salisburgenfis inde ab eius primordiis ad 
haec usque tempora, quo Viro magnifico 
atque celeberrimo, D. Auguftino. Schelle, 
philofophiae nec non hiftoriarum Profeffori, 
longe meritiflimo füfcepta Rectoris academici 
munia gratulatur Zudas Thaddasus Zauner. 
Salisburgi, apud Zaunrith. 1792. 3 Bogen in 
gr 8. 3 &- 


Ein kleiner, aber ziemlich brauchbarer Beytrag zur Salzbur⸗ 
giſchen und, in ſoſern unter den darin aufgeftellten achtzehtr \ 
Männern einige ihrer Schriften wegen vorzüglich berühme 
ſind, auch zur oflgemeinen Litterarhiftorie. Unter anderu 
glänzen die Namen, Conflastin Aangbaider, Bleinmayrn, , 
Schelle. Bon allen werden die Lebensumftände theilg ag 
Sedelmayrs Hiftoria Univerfitatis Salisburgenfis , theils 
aus des Verſaſſers biographiſchen Nachrichten von den Salz⸗ 
burgiſchen Rechtslehrern. theils aus noch ungedruckten Huͤlfg⸗ 
mitteln erzählt, und ihre Schriften angefuͤhrt: doch verwei 
Hr. 3. auch in Anfehung diefer afters auf fein eben erwaͤhntes 


Ebh. 


Klaſſiſche, griech. und lat. Philologie, nebſt 
den dahin gehoͤrigen Alterthuͤmern. 


Anthologie ans Roͤmiſchen Dichtern. Mit erklären, 
den Anmerfungen zum Gebrauch für Schulen her⸗ 
ausgegeben. Leipzig, im Schwickertſchen Were 
lage. 1793. 12% Bogen, gr. 8. 12 36. 


Lieber den Augen und Gebrauch, Werth und Unwerth der 
Chreſtomathien und Anthologien überhaupt, ift befanntlich 
fhon lange das Urtheil der Gelehrten ſehr verfehieden gewefen. 
Einige verwerfen fie geradezu als unfchiekliche Mittel, die Ju— 
gend Spray: und Sachtenntniſſe atıs den Alten zu lehren, 
andere finden es theils theils — 

| > ten 
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Alten ganz und unzerſtuͤckelt zu leſen. Rec., der nie eine 
Ehreftomathie herausaegeben hat, noch herausgeben wird, alfo 
nicht pro domo zufprechen hat, darf doch wohl als Schulmann 
feine Meinung, wie jeder andere, jagen; und diefe neigt fich 
mehr auf die Seite derer, die für die Chreſtomathien und Ans. 
chologien das Wort führen, als auf die Seite ihrer Gegner. 
Doc) düntt ihm, daß eine gewiſſe Beſtimmung und Einfchräns 
kung nöthig ſey. | | eo 


Es iſt mohl unbezweifelt gewiß, daß ein großer Theil 
der Alten mit jungen Leuten auf Schulen nicht fünne vom 
Anfang bis zu Ende gelefen werden, theils weil es dazu an 

Zeit fehle, theils weil fie zum Theil Dinge enthalten, die ent+ 
ebder nicht allgemein intereffiren, oder auch wohl gar fchädlich 
für die jungen Leute werden fonnen. Man denke doch an jfo 
diele Stellen, wobey ein nicht ganz ſchamloſer Menfch noth⸗ 
wendig erröchen muß. In welche Verlegenheit kommt dann 
nicht der Lehrer, der fie jungen Leuten vorlefen — ich will 
nicht fagen, erklären fol. Und welcher Nugen ware wohl 
daraus zu holen, wenn dergleihen Schriftfteller vom Anfang 
Bis zu Ende gelefen würden. Warum alfo nicht lieber eine 
Auswahl der fhönften, allgemein intereffanten und näglichen 
Stellen folher Schriften, die wegen jener Gründe nicht vom 
Anfang bis zu Ende gelefen werden fünnen ? Für den Kritiker 
und Philologen von Profeffion mögen fie immer unzerftückelt 
bleiben. Wahr ift es hingegen auch, daß die Chreſtomathien— 
fammler ung mit einer folchen Fluth diefer Waare uͤberſchwemint 
und zum Theil fo fehr ohne Mahl, Ordnung, Zweck 
und Plan gufammengefchrieben haben, daß man wohl endlich 
mißtrauifh werden mußte, fobald man eine neue Sammlung 
von der Art in die Hände nahm. Wenn jeder Schullehrer 
für fein Publitumchen ein ſolches Sträuschen aus Gaͤnſebluͤm⸗ 
. hen und Nelken, Rofen und Difteln, Jasmin und Dornen 
zufammenlefen will, fo wie jeder Profeffor für fein Auditorium 
ein Compendium fchreibt, wenn man, wie es auch wohl der 
Fall gemwefen ift, Schriftfteller excerpirt, die entweder ohne 
Gefahr ganz und unzerſtuͤmmelt der Jugend in die Hände ges 
geben werden koͤnnen, oder ſchon in aller Händen find, wenn 
die guten Alten fo zerfchnitten und zerftückelt abgedruckt wer» 
den, daß man endlich nicht mehr die Phyſiognomie des Alten 
erkennt, oder wenn man fie gar durch Interpolationen mode: 
ſter und reiner machen will — dann hat Rec. nichts m. mit 

ihnen 
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ihnen zu fchaffen; dann haͤlt er fih an die Duelle, und laͤßt 
jeden, der will, aus Bächen und Eanaͤlen fhöpfen. Eine Chres 


ftomathie und Anthotogie nach des Rec. Sinn, und tzamentlich 


eine Chreſtomathie aus Dichtern — gleichviel, grigchifcher oder 

roͤmiſcher, muß alfo in der That das feyn, was der Titel fast: 
eine Auswahl des Beften und Schoͤnſten, eine Slumenlefe; 
fie muß nur ſolche Stücke enthalten, die unmittelbaren Einfluß 
auf die Veredlung und Bildung dee Geſchmacks junger Leute 
haben, alſo Stücke aus den frühetn Elaffifchen Dichtern, nicht 

ben fpätern. Jene, nicht diefe machen den Juͤngling mit dem 
Charakter, mit der Bildung, Denkart, mit den Meinungen, 
Sitten und Gebräuchen, mit dem Geiſte der Alten befannt, 
fie werten in ihm das Feuer des Enthufiasinus, zeigen ihm dag 
toeite Feld der alten Fitteratur im fchönften Profpekt, ermun⸗ 
tern zum weitern Forfdringen, und find ihm wahrhaft nuͤtzlich. 
In dieſer Ruͤckſicht hat der ſel Koͤppen durch ſeine griechiſche 
Dlumenlefe ein vortrefliches Muſter geliefert, wie eine nuͤtzliche 
Anthologie einzurichten ſey. Es freuet den Ree., hinzufetzen 
zu koͤnnen, daß der Hr. Rector Neide in Magdeburg (denn 
der iſt, laut der Borrede, Herausgeber der vor ung liegenden 
Anthologie aus römifhen Dichtern) durch diefe einen würdis 
gen Pendant zu Koͤppens griechiſcher Blumenleſe gelieſert 


at. 

Sowohl der ganze Pan, ‚als die Wahl: der einzelnen 
Stüde, fo wie die Ausführung und Erklärung, machen feinen 
Kenntniſſen, feiner Uriheilskraft und feinem Sefchmad Ehre. 
Nee. wenigftens, der, wie er gern gefteher, dag Buch nie 
ohne Vorurtheil dagegen in die Hand nahm, hat es mit Hoch⸗ 
achtung für den Herausgeber wieder weggelegt, und findet fich 
gedrungeh, es allen Schullehrern als eines der ziveckimäßigften 
und näglichften Bücher zu empfehlen. Cs ift feinesmeges ein 
Bouch für Anfänger, fondern eine Sammlung auserlefener 
Stuͤcke für ſolche Schüler, die fhon mit den ramifchen Profais 
ften ziemlich befannt find. Der Herausgeber batte die zweyte 
lateiniſche Klaſſe feiner Schufe ſich zum Augenmerf genommen, 
a5 war recht; denn der Herausgeber eines folhen Buches 
muß einen firen Standpunkt haben, und diefen Punkt nie aus 
den Augen verliehten. Hr. Neide hat dies mit des Nec. 
vollkommnen Beyfall gethan. Wer ihn chikaniren wollte, 
konnte ihm feldft nach unfern eigenen vorhin geäufferten Grund» 
fägen den Vorwurf machen, daß er Stellen aus folhen Dichs 
tern aufgenommen babe, die ih jeder auch nur mittehmäßig 
| \ einge» 


266 Klaſſiſche Philologie. 


eingerichteten Schule ohnehin in aller Schüler Händen find, 
und ganz, oder doch dem größten Theile nach gelefen werden, 
Er bat z DB. Stellen aus Horaz, Virgil, Ovid. Aber dage⸗ 
gen muß man auch mieber in Anfchlag bringen, daß er auch 
aus minder Bekannten und aelefenen, 3. B. Claudian, Catull, 
©tatius, Lucrez, Seneca, Silius, Petronius, Stellen als 
Gegenſtuͤcke zu jenen liefert, und was die Hauptſache iſt, daß 
es fein gewiß ſehr zweckmaͤßiger und vortreflicher Plan erfor« 
derte, jene befanntern und gelefenern Dichter nicht-ganz vor⸗ 
beyzugeben. Diefer Plan ift, fo viel Rec. bis jegt weiß, dem 
Hrn, R. Neide eigen, neu, und noch don Eeinem Anthologiens 
ſammler auf die Art, wie hier, ausgeführt. Er flelle nämlich | 
mehrere Stücke gleichen Inhalts aus verfchiedenen Dichtern 
neben "einander. Es bedarf Feines weitläuftigen Beweiſes, 
daß biefe idee gut ſey. Wie anders erlangen wir unfere 
Kenntniffe, wie anders bilden wir unfern Geſchmack am ficher: 
ften (und Bildung des Geſchmacks ift doch wohl einer der erften 
Zwecke beym Lefen der alten Dichter ), als durd) Vergleichen, 
AUnterfcheiden und Geneneinanderhalten? Hier findet der 
Juͤngling Proben, tie verfchiedene Meifter einerley Gegen» - 
ftand bearbeitet Haben ; er vergleiche, bemerke die Manier des 
einen, halte fie gegen die Manier des andern, er lerne das 
Beſſere vom minder Guten unterfheiden! - 


&o finder man 5. B. hier Das Lob des Landlebens 
von Aoras, Virgil und Llaudian; eine poetiſch male; 
rifche Befchreibung des Sräblings von Horaz, Virgil 
und Catull; Befchreibung der Zeitalter von Ovid und 
Virgil; Thefeus und Ariadne, von Carull und Ovid; 
Auf den Tod eines Sperlings von Eatull; eines Papas 
geyen von Ovid und Starius; Die Befabren einer Sees 
reife und der erfie Schiffer von Ovid, Horaz und Sene⸗ 
Fa; eine Befchreibung der Peſt von Aufres, Ovid, Se 
neka und Silius, und Virgils Befchreibung der Vieh⸗ 
feuche; Laokoon von Pirgil und Petronius; Orpheus 
und Eurydice von Virgil, Opid und Seneka; die Vers 
wandlung der Schiffe des Aeneas von Pirgil und Ovid; 
Diana und Apoll, nah Horaz und Catull; Dido, nad 
Pirgil und Bvid; Die vier Jabrszeiten aus Lukrez und 
Ovid, und in Vergleichung mit den vier Stufen des 
menfclicben Alters, nach Ovid und Horaz. — Welch 
ein. weites Feld ſowohl für den Lehrer, als für den Schüler, 

| um 
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um an dieſen verſchiedenen Bearbeitungen einerley Gegenftar 
des oder verwandter Gegenſtande das Schoͤne vom mind 
Schoͤnen zu unterſcheiden, und die verſchiedenen Modifitatios 
nen der poetifchen Sprache und Malerey zu.fehen! Es müßte 
den Ree. alles trünen, wenn eine folche unter Anleitung eines 
gefchichten Lehrers angeftellte Leetuͤre und Veraleihuna ſolcher 
Dicbterftellen nicht den erwänfchteften Einfluß auf die Bil ung 
des Geſchmacks junger Leute hätte. Kurz, diefe Anthologie 
bat des Rec. volltommnen Beyfall. 


In einem Anhange liefert Hr. N. noch die Spaldingfche 
metrifche fateinifche Ueberſetzung von Kleifts Frühling und cas 
Reiziſche Gedicht von den Erfindungen des achtzehnten Jahr⸗ 
buuderts. Weber den Nutzen diefer beyden. Sräde ift Rec. 
nicht fo ganz mit Hrn. Neide einverftanden. . Indeſſen will 
er ihnen auch nicht allen Nutzen für junge Leute abfprechen. - 
Unter der Spaldingfchen Weberfeßung ſteht das Kleiftifche Ori⸗ 
ginal.. Dadurch würde nun freplich die Spaldingfche Arbeit 
immer verliehren, wenn die Verſe felbft auch noch reiner waͤ⸗ 
zen, als fie nicht find, obaleich Nee. die mit der Spaldinaſchen 
Arbeit verbundenen Schwierigkeiten gar wohl Eennet, und die 
Anftrengung, fie. zu befiegen, zu fchäßen weiß. Für Schüler 
kann num die Vergleichung des Originale mit der Ueberſetzung 
den Nutzen haben, daß fie den Genius beyder Sprachen leich⸗ 
ter kennen lernen, die poetifchen Bilder beyder Sprachen aufs 
ſuchen und vergleihen, und über Rhythmus und Fall der . 
Versart urtheilen lernen. 


- Den Werth des Reizifhen Gedichts beflimmt Hr. N. 
felbft aanz richtig dahin, daß es zwar Fein Meifterftück der 
» poetifhen Kunft, aber ein Wer der mühfamfter Kunſt fey. 
Und das ift wahr. Dinge von der Art, wie die Newtonſche 
Hypotheſe, daß die Erde unter den Polen eingedruͤckt fey, die 
Gewittertheorie, Elektrieität, Blitzableiter, Baftartpflanzen, 
Molypen, Magnet und Compaß, Platina, Gefriermachen 
Des Queckſilbers, Schmelzen des Stahls in dephlogiftifirter 
Luft, Feuermafchieren, die fi auf Kenntniß der Gewalt der 
Dämpfe gründen, Eudiometer, Entdeckung der verfchiedenen 
Luftarten, äroftatifhe Maſchinen, Entdeckung neuer Länder 
in der Süpfee, Toleranz, Aufhebung der Leibeigenfchaft, Tors 
tur, Verbefferung der Pädagogik, Notendruck, aftronomifche 
Entdeckungen und dergleichen Dinge mehr in gutem Latein auge 
zudruͤcken, dürfte wohl für manchen übrigens großen Philolos 
Bee | gen 
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gen feine ganz leichte Sache ſeyn; aber nungar in latein. Ver 
fen fo etwas zu befingen, dazu gehort eine unermädbare Unvers 
droffenheit und tiefe Kenntniß der Sprache. 

Die beyden neuern Gedichte im Auhange ausgenommen, 
Hat Hr. N. die übrigen Stuͤcke der Alten mit einem fortlans 
fenden Commentar verfeben, dem toir, im Ganzen genommen, 
auch unfern Beyfall nicht verfagen fonnen, Es kam hier dar⸗ 
auf. an, die Klaffe von Lefern, für melde die Anthologie bes 
ftimmt if, immer im Auge zu haben, ihnen die Erklärung zu 
erleichtern, ohne ihnen doch die Mühe, felbft zu interpretiren, 
und eigene Kraft anzuwenden, ganz abzunehmen. - Zu dem 
Ende Eleidete et feine Anmerkungen in mancherley Geftalten; 
bald find es Umfchreibungen, bald Leberfegung, bald Erläutes 
rung, bald Entwicelung des nadten Gedanfens, bald nur 
Winke zum Nachdenken. Dem Rec. feheint dies fehr zweck⸗ 
mäßig zu feyn, und er kann nicht umhin, auch hier dem Her⸗ 
ausgeber das Lob zu geben, daß er gezeigt habe, er kenne theils 
unfere beften Interpreten, die. er, wie billig, dabey benußte, 
theils fey er felbft einer der beflern Interpreten unter den 
Reuern, der / auch feinen eigenen Weg gehen kann, und wirk⸗ 
lich hie und da mit Gluͤck gegangen ift. Es vermindert den 
Nutzen diefer Anmerkungen nicht, daß man vielleicht bisweilen 
nicht der Meinung des Herausgebers iſt; es giebt vielmehr 
verftändigen Lehrern die fhönfte Gelegenheit An die Hand, 
den Scharffinn ihrer Schüler auf die Probe zu feken, “und fie 
im eignen Interpretiren zu üben. 

Nur felten ift Rec. auf Anmerkungen geftoßen, wo et 
gewuͤnſcht hätte, daß Hr. N. anders zu Werke gegangen-mwäre. 
Dergleihen Stellen, wo er es wünfchte, waren 5. B. folche, 
wie zu Pallida mors aequo pulfat pede u. f. w. die. Anmer- , 
£ung:- pallida wors. Wie malerifch! Dergleichen. Erelas 
mationen fagen nichts, denn der Schüler fragt: worin befteht 
das Malerifche? Oder wenn dag Wort Faunus erklärt wird: 
es war eine ländliche Bottbeir bey den Römern; denn 
dergleichen gab es mehrere; das Charakteriftifdhe des Faunus 
«hätte angezeigt werden follen. Oder wenn bey dirg lues ira 
pöpulis Junonis iniquae incidit etc. alles Uebrige fchön und 
richtig erklärt, aber gerade nicht gefagt wird, warum ini- 
quae? Doch Reec. it wicht mwillens, einen Dann zu bekrit⸗ 
teln, der ihm mit feiner Schrift vieles Vergnügen gemacht 
hat. Dergleihen Stellen bleiben der Ergänzung und Berich⸗ 
tigung verftändiger Lehrer uͤberlaſſen. uf 
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Juſtinus, zum Gebrauch der erſten Anfänger : mie 
furzen biftorifchen und grammatifchen Anmerfuns 
gen, wie aud): mit: ginem Wörterbuche verfehen 
+. non Albert Chriſtian Meineke. Lemgo, im Der 
lage der Meyerſchen Buchhandlung. 1793. 1 Alph. 
10 Bogen. 20 9. u a Sea de 


Es; fcheint, daß Hr. Mieinete ung, aller unferer Proteſtatio⸗ 


nen ungeachtet, und wider Dank und Willen, in die Zeiten 


beati Gottfchlingii er Sinceri verfeßen molle. Im Jehr 
"1792 verfündiate er ſich auf eine unverantmwortliche Weife gm 
Cornelius Nepos, nun ganz in derielben Manier am Juſtin. 
Daß jene Ausgabe des Cornel erbaͤrmlich ſey, ift ihm geſagt 
worden; aber quafi re bene gefta fährt er treufleißia fort. 
Denn jegt find mir genoͤthigt, daſſelbige von dieſer Schulaus⸗ 
gabe des Juſtin zu ſagen. Es iſt ſchandlich, daß man ach 
allen den Fortſchritten, welche die klaſſiſche Philologie und Lit⸗ 
teratur in unfern Tagen gethan hat, wieder anfängt, uns jaͤhr⸗ 
lich mit einem auf jo elende Weife verballhornten Schriftfteller 
des Altertbums heimzuſuchen; und undegreiflih ift es dem 
Rec. daß foiche Ausgaben noch Abnehmer finden, an denen 
nichts — durchaus nichts (den Test etwa ausgenommen) zu 


loben und zu billigen ift. Ohne feiten Plan und Ordnung iſt | 


alles ganz zweckwidrig in den hier fogenannten hiftorifchen und 
grammatifchen Anmerkungen durch einander geworfen. Wir 
warnen alle Schulfehrer und Schüler, die fih warnen laſſen 
toollen, vor diefer Ausgabe ;. wer aber nicht Warnung annehs 
men will, nun — der mag auf feine Gefahr das Buch faufen 
und gebrauchen. Damit alles fein confequent und überein« 
ftimmend ſey, ift dafür geforgt, daB Druck und Papier diefer 
Schulausgabe (to man gerade am gewiffenhafteften in Ans 
fehung des Druds und Papiers feyn follte), fo elend und ers 
bärmlic ſeyn möchten, als moͤglich war. 


Wie das auf dem Titel angegebene Wörterbuch befchaffen 

fey, kann Rec. nicht ſagen; denn da es zur Oftermefle 1793 
nicht fertig-geworden ift, fo verfpricht die Berlagshandlung in 
einer angehängten Nachricht, es Eünftig befonders zu liefern. 
Mad) den Anmerkungen, die wir hier unter dem Terte (es iſt 
der Zwenbrücifche) fanden, und nach dem zum Cornel gelies 
‚ ferten Wörterbuche zu ſchließen, kann Fein Menſch, — Die 
ee | | runds 
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Grundfäge einer gefunden und richtigen Interpretation Eennt, 
luͤſtern darnach ſeyn. | — 


Bionir et Moſthi ldyllia, et quae praeterea extant, 
graece et larine, cum notis variorum feledtis, 
recenfuit ſuasque Annotationes adiecit Zudo- 
vicus Henricus Tewcherus. Lipfiae, (umübus 
Barthii, 1793. 141 Seiten. 8. 10 3. 


Mit diefer Ausgabe des Moſchus und Sion macht Herr 
Teuchber, wie es fcheint, von feiner bisherigen Methode, die - 
Alten zu bearbeiten, einen Uebergang zu einer neuen und 
‚yornehmern Manier. Wir erhalten hier auffer einer Samms 
«fung von notis yariorum eine neue, Recenſion der beyden bes 
liebten Dichter ; nich etwa, wie in den vorigen Ausgaben des 
Hrn. T., einen bloßen Abdruck des Tertes. Indeß getrauen 
wir ung zu behaupten, daß dem Herausgeber feine vormalige 
‚Methode beffes angeftanden habe, und wir ertheilen ihm dem 
wohlgemeinten Nath, fobald als möglich auf jenen fichererm 
Reg: zurückzukehren, und, wenn es durchaus edirt feyn fol, 
ung jede Meſſe einen oder ein paar dünne Autoren nad) der beiten 
Kexenfion, mit den beften Anmerkungen feiner Herausgeber 
abdrucken zu laffen, diefen Abdruck fleißig zu corrigiren, und, 


wo möglich, nichts ex ingenio daran zu ändern. Alle Neue , 


rungen, welche Hr. T. in dem Terte des M, und Bi unters 
nommen bat, beftehen in der Aufnahme feiner Conjecturen, 
die er mit einer-bepfpiellofen Keckheit fans rime et fans railon 


uͤberall einſchiebt. Wären diefe Conjecturen finnreich, wahre - | 


ſcheinlich und gut unterftüßt; fo würde man gi Kecheit mit 

dern Beyſpiele berühmter Kritiker vertreten können, Aber 
leider haben fie keine von allen diefen Eigenſchaften. Zwar 
Hr. T. fheint an ihrer Vortreflichkeit nicht zu zweifeln, da er 
fie mit fo vieler Zuverficht ex loco fuperiore vorträgt, ohne 
Wweder ihre Nothwendigkeit noch ihre Schicklichkeit darzuthun. 
Es iſt ihm genug, zu ſagen: fie ſeripſi. fic emendavi. cecepi 
coniecturam meam; unbekuͤmmert, ob dieſe feine Einfälle 
mit dem Sprachgebrauche, dem Style des Dichters, dem Zu⸗ 
ſammenhange und dem guten Geſchmacke übereinftimmen, 
Ein folhes Benehmen verdient in einer Kunft, wo alles auf 
Genauigkeit und Schärfe der Deustheilung ankommt, allges 
Ä weine 
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meine Mißbilligung. Was in aller Welt ſollte aus der Kritik, 
was ſollte aus den Schriften der Alten werden, wenn jeder 
underüfene Herausgeber fie mit ſolchem Uebermuthe behandeln, 
und ihnen feine eignen Sottiſen aufdringen wollte? Menn 
indeß ein Bentlei in feiner Kuͤhnheit iret, ſo ift auch aus feir 
nen Irrthuͤmern viel, ſehr viel zu lernen; aber was aus Hrn. 
Teuchers Irrthuͤmern gelernt werden koͤnnte, müßten wir 
nicht zu fagen. Doch es iſt Zeit, einige Beyſpiele feines Eri: 
tiihen Scharffinns darzulegen. Gleich im Anfang lieft et 
Eid. ı. Bionis, 8. in der berufenen Stelle: Asux'y Asund 
Odovrı rureis aus feiner Conjectur Zdovrs rureic. dente row 
dente, wie er es überfeht. Diefe durch den Gefchmad eben 
fo wenig, als durdy den Sprachgebrauch unterſtuͤtzte Lesart 
Meint er aus Theocrit. XXX, 19. 0v roud unadv Ale zu 
bekraͤftigen; als wenn /rrouy und des einerley bedeuteten ! 
oder als wenn es eines Beweiſes bedürfte, daß die Hafte deg 
Adonis von dem Zahrie des Ebers verletzt worden foy!: Wars 
um vermuthete Hr. T. nicht Fieber aus jenem Idyll des Theo» 
frit Eowvrs? denn dort kommen doch weniaftens verliebte 
Zaͤbne Zowrino! odovres vor; da von feeflenden Zähnen 
fein Wort in derfelben ſteht. Ebend. 74. vöser ua) aruyvoy 
"Adwvıv. Worte, melde gar keiner Veränderung bedürfen; 
werden in moder na) arevov "Ad, verwandelt; und zwar 
weil ihm oruyvov erwas hart vorkam! Ein treflicher Grund 
zur Veränderung des Tertes! — Im 94. Vers behält der 
H. die.offenbar verdorbene Lesart Mordoy bey, Er meint, die 
vorigen Editoren hätten fie nur darum verworfen, wweil fie:ges 
glaubt Hätten, cantum Parcis haud congrue tribui; ſed, 
fügt der belefene Mann hinzu, etiam in Pelei et Thetidis 
nuptiis cecinilfe Parcae dicuntur a.Catullo in Argonauti. 
eis, Schade, daß Valkenaer diefe Paralleiftelle nicht Eanntel 
Der naͤchſte Vers wird folgendermaßen hergeftellt: — "Adw- 
vw Xaı uev iraadevsın, 6 de opıaıy ouX Vrünesen eine 
Lesart, die bey der aufgenommenen Interpunction des vorigen 
Verſes, worinne Hr. Brunken folgt, nicht weniger als ab⸗ 
ſurd iſt. — Eid. XV. (bier VII.) s. edirt der Herausgeber 
— Audio Ay’ AAéyoicæ "Aid jde kmusov, wozu et 
die bedeutende Anmerfung fegt: Ita repofui pro vulg. ara« 
Alyoıca. ex quo verbo literis I’ et Il confufis orto Scali+ 
ger fecit Fair’ adiyooa, et verti ay’ educaverit, Kann 
man einen gruͤndlichern Beweis fir die Nichtigkeit einer Bere 
beſſerung führen? — Mofchus II, 41, fieft er: 75 Te 0 olue« 
ZADDHD 1. St. IVs Heft. roo 
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og Eouev. jo dab 7 auf bie Europa bezpgen werden fol, 
Und eine folche Sprache wagt Hr. T. dem Mofhus unterjils 
fbieben! DB. 138 glaubt er gefeilt zu haben, wenn er ſchreibt 
ed —R no KaT& moyToy AApoxos wicnei. woraus 
der fächerliche Sinn entiteht: du gebſt obne naß 3u wer: 
den auf dem Aande einbet. 11, 119, veränderte Hr. T, - 
mit gleichem Gluͤch, wie die vorhergehenden Stellen, felgen: 
dermaßen :. 7) HEgamy ro "H dovy ova alday ro Pxppe- 
vu Zußvyev 00° &v; Quis homo adeo immitis, vel 
mifcens tibi, vel praebere non cavens tibi venenum ſie 
evafilet. Ein würdiger Pendant zu Martins Seribler 
Verbeſſerungen alter Dichter. ‚Beym 128, Vers nimmt er 
Hrunks Verbefferung auf; , drückt ſich aber in, dev — 
ſo aus, als gehöre ſie hin ſelbſt an. — Unter einer große 
Anzahl verungluͤcktet Conjecturen, die zuverlaͤßig keinen Men⸗ 
ſchen als ihren Urheber anlaͤcheln, noch vielweniger von irgend 
einem kuͤnſtigen — des Moſchus und Bion einer 
Aufnahme in den Text dürften gewürdigt werden, finden wit 
indefg doch einige wenlge, welche eine Ausnahme non dieſem 
allgemeinen Urtheil verdienen. Hierzu rechnen wir Bion J. 76. 
ur Euer mar ‚Eropäudg für uf aydeam.e Verl, 

ver ftatt sexwörwg. Molchus II, 39. Eyvooiyarog für 
vvoriyasov,; und V. 7, X dxonıog für ray ddanıdg. 
Aber; um dieſe Berbefferungen, welche vielleicht einer Stelle 


im Terte würdig find, anzubringen, hätte es eben feiner neuen 
Ausgabe bedurft, ’ 
Ev. ._ 


Haushaltungswiſſenſchaft. 


Oekonomiſche Beytraͤge zur Verbeſſerung der Sands 
wirthſchaft in Niederfachfen, von Johann Daniel 
Denfo dem Jüngern, Paftor zu Belandorff in 
der. Herrfchafe Luͤbeck. Luͤbeck, bey Donatius. 

1793. 12 Bogen. 8. 8gr. * 

Der Berf., der ſich ſchon durch kleine Auffäge in periodiſchen 

Schriften bekannt gemacht hat, ſcheint mit diefen Blättern 

ein fortdauerndes Wetk ankündigen zu wollen; denn obgleich 

der Titel davon nichts ſagt, fo erklärt er ſich doc unter der 
Zue ignuñgs⸗ 
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neignungsfehrift, daß alle halbe. Sahre-ein folhes: Deft er+ 
beinen ſoll. In diefer Hinficht muß allg Nec. in der Anzeige 
-Biefer Meinen Schrift wohl etivag ausführlicher feyn,. als 66 
font bey der Menge ähnlicher Schriften der Raum, erlaubt, 
damit. dex Lefer weiß, was er bey ber verfprochenen Fortfegung 
zu erwarten hat. — 


1. Iſt jede Forſtverbeſſerung auch, Gewinn? Dies 
äft der. erſte Auſſatz, dem der Berf. ziemlich ausführlich behans 
belt. Das ganze Reſultat diefer Frage reducirt er auf den 
urn gichtigen Beſtimmungen allerdings wahren Hauptſatz: 
aß Bornbau und Verbeſſerung der. Viebzucht mebr 
Sexwinn bringt, als Holsvermebrenng, nur hätte er das 
Ziel wohl auf einem etwas fürzeen Wege erreichen mögen, 
als es hier geſchehen ik. Der ganze Ideengang iſt diefer 
Zuvoͤrderſt wird die Frage von Gutsverbefferungen aufgewor⸗ 
fen, da dann gezeigt wird, wie die Güte. eines jeden Ackers, 
und zwar nach dem Gewicht beftimmt werden foll; zu dem 
Ende wird dag, bekannte Schlämmen der. Erde vorgefchlagen, 
und nach der Menge des zuricgebliebenen Sandes ſoll ber 
Ader in a getheilt werden. liebe 3. D. von eiyem 
Pfunde getrodneter Exde ein halbes Pfund Sand zurück, ſo 
wäre der Acker balbpfündig ; bliebe ein Biertelpfund Sand 
zuhd, dreyniertelpfündig u. f. f — Die Sadıe, möchte 
wohl fo übel nicht ſeyn, wenn das Verfahren dabey nur nicht 
etwas mehr, als nad) der Meinung des Berf., alt gliche Ars 
heiter erforderte, auch ſchon felbft Dir Berfchiedenheit des Ackers 
auf Eleinen Diftrikten der Ausführung Kindernifle in Weg 
legte. Daß au) etwas mehr zur zkonomlſchen Kenntniß der 
Erdarten erfordert wird, als blos die Menge des darin enthals 
genen Sandes zu fennen, weiß jeder Wirth; und am beifen 
wird der. Verf. fich hiervon aus Ruͤckerts Feldban belehten 
Können. — Nah Beichaffenbeit diefeg halb: drey⸗ oder 
einviertelpfündigen Ackers wird der Flächeninhalt auf einen 
. Scheffel Ausſaat beftimmt. Dey Beftimmung der Wieſen 
hingegen foll die Güte der Gräfer entfcheiden. Alsdann gebt 
der Verf. zur Enefcheidung der Frage über: welches ift das 
eigentliche Land eines jeden Gutes das Kernland ‚feyn und 
Bleiben muß ? Diefe wird zum Theil aus voriger Claſſification 
deantwortet, und ſodann das nah gelegene/ ebene und an ein⸗ 
‚ander. haͤngende Land dazu heſtimmt, beuher aber, wie billig, 
‚auf die vothige Verpflegung ber ehn Ruůͤcſicht gchonng 
m 3 
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Iſt nun das Erdreich auf die Art abgewogen und numerirt, 
fd theilt eg der Feldmeſſer in die erſorderlichen Koppeln und 
Zuſchlaͤge, da dann auf den Umftand Rückficht genommen wer⸗ 
den muß: ob dag Gut ein bloßes Privateigenthum, oder ob 
es Eigenthum des Staats ift, und mit mehrern zufammens 
hängt, die vielleicht in einerley Abficht verbeifert merden follen ? 
Am eriten Fall bleibt das vorzünlichtte Augenmerk: Vermeh⸗ 
tung des Kernlandes, im zweyten aber wird es auf die Beſchaf⸗ 
fenbeit des Bodens und auf die natürliche Lage zum Abfa& der . 
Produkte antommen. &ehr richtig empfiehlt der Verf. bey 
diefer Gelegenheit: das Land an möglichft viele Menfchen nach 
und nach durch kleine Pachtftüche zu vertbeilen, da dann neben⸗ 
ber, befonders über dte Frohndienfte, vieles, das zwar bekannt 
genug iſt, Aber nicht eindrückich genug. empfohlen werden 
kann, gefagt wird. Hat nun der Feldmeffer fein Gefchäft 
verrichtet, fo legen die eigentlichen Landwirthe Hand ans Werk, 
die bey Anlegung neuer Höfe zugleich auf die Stallfütterung 
Ruͤckſicht nehmen follen. Nun folgen die Regeln für die An⸗ 
legung der Hofftellen und verhaͤltnißmaͤßiger Ausgleihung des 
Ackerlandes gegen Wiefen. Haben die Wirthe ihre Gefchäfte 
bis dahin geendiat, fo beitimmen ſie dem Feldmeffer die Stel⸗ 
fen; wo neue Bauerwohnungen, Höfe, Meyereyen u. f. f. 
angelegt werden follen, und fchreiben ihm zugleich den dazız 
nöthigen Flähenraum an Acer: und Wiefengrund vor, 
Hun endlich kommt die Cinrihtung der Forften, und zwar 
nach den vorhin gemachten Unterſchiede: ob es Privat: oder 
Staatsgüter find. Bey lektern wird nun nach der Lage und 
Eonjuntion benachbarter Städte wiederum ein Unterſchied 
gemacht, und immer die fehr richtige Regel feftgefekt, daß, 
fo viet nur immer thunfich: das entferntefte Land, fandige und 
rgichte Anhoͤhen, unbrauchbare Thäler und Moräfte dazu 
beftimmt feyn ſollen. In einem befondern Nachtrage bemüht . 
ſich der Verf., es noch deutlicher zu bemonftriren, daß die De» 
bauptung falſch fey: -ein Fand trage mehr an Holz ein, wie 
an Korn; und das Kauptzief, worin jeder vernünftige Came⸗ 
ralift ihm Beyfall neben wird, bleibt immer, das Holz fol 
nicht auf unfchicklichen Stellen ftehen, 5. B. nicht mit Getrai⸗ 
defeldern untermifcht, nicht auf dem beften Boden, u. ſ. f. 


Die ganze Abhandlung zeugt, daß der Verf. Neigung | 
und Anlage hat, ein guter. Oekonom zu werden, daß er aber 
« zuvor noch mehr leſen, felbft denken und erfahren muß, ehe er 
andere 
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ondere unterrichten tif. Nach feinen Vorſchlagen müßte eine 
ganz neue Kevolution mie Umhauen und Wiederanpflanzen: 
der Forften, mit Niederreiffung und Aufdauung neuer Höfe 
vorgenommen werden, mithin möchten ſich feine Reformen 
iu großen bisher noch wuͤſte gewefenen Gegenden wohl gut 
anwenden laffen, aber ſchwerlich in cultivirten Provinzen, we 
ſchon feit vielen Jahren der Feldbau blüht. 


3 MWober komme es, daß die prabtiſche Band, 
wirtbfchaft fo. wenig Sortfchritte macht, befonders in 
Niederſachſen? Ganz recht, fagt der Verf, es fehlt an 
Belehrung unter dem gemeinen Landvolk, und dazu taugt der 
Schulmeiſterunterricht nicht. Dies Geſchaͤft follen Prediger 
an gewiſſen Wochentagen unternehmen. Aber auch ange⸗ 
hende Paͤchter, Landbeguͤterte und Wirthſchaftsverwalter has 
ben Unterricht noͤthig, und auch dieſen folk der Prediger una 
ternehmen; ‘es foll ſogar feine Aecker zu Verſuchen hergeben 
und fih dafür von feinen Lehrlingen entſchaͤdigen laſſen. — 
Wahrlich! der Verf. verdient eine Ehrenſaͤule, wenn er als 
Prediger dies zuerſt ins Wert ſeht, und Nachahmung 
erweckt — u= | 


„IH. Von den Vortbeilen, Mängeln und uner 
kannien Krforderniffen der Boppelwircbfchaft.., Dee 
Kuffas ik gut und durchgedacht, wiewohl fh die hier aufge, 
‚zählten nget faum an einem Ort in Mektenburg finder 
möchten. Zu loben ift es, daf der Verf. auch feldft bey der 
Koppelwirthſchaft auf die Stallfürterung Ruͤckſicht nimmt. 


In einen befondern Nachtrage wird. von einigen Hinder⸗ 
niffen wider die Stallfuͤtterung ausführlicher gehandelt. Dag 
größte, wiewohl doch nicht ganz unuͤberwindliche Hinderniß iſt 
und bleibt, wie Rec. aus eigner Erfahrung weiß: die Widers 
ſpenſtigkeit des Geſindes. 


V. Praktiſche Erfahrung vom Flachsbau. Ein 
Auffatz der fi (hen in Munds Magazin beſinder Der 
Flachs ſoll gar nicht gejaͤtet, aber früh gefäet werden. Rec, 
muß fein Urtheit hierüber zurückhalten, da er keine Erfahrung 
davon hat; indeſſen hätte die Sache auch fonft ihre Nichtigs 

‚ feit, fo iſt doch Bekannt, daß der Fruͤhflachs niche immer 
geraͤth. | Fe: 


Cr | Hiermit a 





* 
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Hiemit endigt ſich, der Unterfhrift zufolge, das 
Heft, und ein befondrer Anhang, der eine Nachricht von 
der von allen Fehlern gans gereinigten Eßigbrauerey, 


"pie Serrigung des MWeinefigs betreffend, enthält, ber 


fäyliepe dies. Bud. 
t I | Es, 


Ueber Altinanden, beren Benutzung und Vertheilung, 

' insb:fandere den Gemeindevorftehern feines Dar 
erlandes gerwibmet von einem MWirtemberger, 
Sturgard, bey Mezler. 79 Seiten. 8. 5 4- 


Yımanden find nacı der Ertlärung des „Hrn. Berf, folche 
Srundſtuͤcke, die durch Eultur noch nicht verändert, mehr oder 
minder brauchbare Srasarten hervorbgingen, deren Eigenthum 
einer ganzen Commun zufteht, deren Benugung alle Mitglie— 
der derfelben mit einander gemein Haben, uad die gewöhnlich 
zur Viehweide benukt werben. Es werben in dieſer kleinen 
Schrift alle die Gründe angeführt und vecht gut widerlegt, 


die man gemeiniglich vorhringt, um deraleichen erneinfchafts 


fie und Ichleche genugte Pläge zur MWiehtveide zu laffen. 
Dagegen aber wird deutlich gejeigt, tie weit beffer und vor⸗ 
aheilgafter es für eine Gemeinde entweber in ‚einer Stadt oder 
auf dem Sande, die dergleichen Platze bat, fey, tyenn folche 
pflanzt, oder einzelnen Mitgliedern der Gemeinde ouf Lebende 
eit gegen einen geroiffen jährlichen. Pacht perpachtet wuͤrden. 

en anf diefe Art würden diefe Plaͤtze weit befier genutzt 
werden, und die Gemeindecaſſe wuͤrde ſich dabey wohl befins 
den. Die ganze Sqrift bezieht fich aber hauptſaͤchlich mut 
auf das Wirtembergifche, und würde nicht allenthalben ans 


wendbar feyn. Denn in fo vielen andern kleinen Städten 


und Dörfern gehöcen dergleichen Kuthungspläge nicht allen 


- Einwohnern, fondern blos denen Einwohnern, Die ſich mit 


em Aerban hefhäftigen, und. dazu ieh Halten müflen. 
Auein, auch an folhen Orten wuͤrden dergleichen, gemeinſchalt⸗ 
liche Huthungsplaͤtze weit beſſer genutzt werden, wenn ſie ainter 
dentiterwirthen nach Verhältniß vertheiltund die einzelnep 
&sheile mit Graben und lebendigen Hecken eingeheat warden⸗ 
Banit ein jeder feinen Antheil verbeilern, ihn zu Futterkräite 

F | tern, 


| 
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tert, zum Kornbau, zu Erdfoffeln, oder auch zur Viehweide 


| nutzen koͤnne, nahdem es ihm in feiner Wirthfchaft am vors - 


chelhafteſten zu ſehu duͤnkte. Bey diefer Einrichtung wuͤrden 
dergleichen Plaͤtze, welche jetzt, wenn ſie niedrig liegen, faſt 
ein bloßer Sumpf werden, und wenn fie hoch liegen, nur ein 
kuͤmmerliches mageres Gras geben, fehr bald eine ganz andere 
Geſtalt erhalten, und den Eigenthuͤmern derfelben einen fveit 
roͤßern Mugen gewähren, . Doc), vorerft möchte es wohl das 
ein noch nicht kommen, daß, dergleichen Pläße vertheilt werben. 
Denn Rec, hat ſich felbft Mühe gegeben, an dem Orte, wo er 
lebt, diefe Einrichtung einzuführen, allein, er erhielt immer 
zur Antwort: das ift etwas neues, und das Eoftet Arbeit, 
Und dies find zwey wichtige Hinderniffe, die den meiften nüß» 
lichen and vortheilhaften Vorfchlägen bey der Landwirthſchaft 
im Wege find. 8. 2 
J o. 


Kurze Beſchreibung der Seidenpflanze, des Nutzens 


ihrer Seide und (ihres) Hanfes, und beſonders ih⸗ 
rer fpäten füßen Bluͤthe für die Bienen, fammt 
der Anleitung, durch Wurzeln und Ableger ge« 
ſchwind Plantagen davon anzulegen, und ihren 
Hanf zuzubereiten. Nach den Auszügen aus 
Schieber, Sprenger, Riem, Buchoß, Gleditſch, 
Gelets und Herzers Sammlungen, für Defono« 
_ men. und Manufafturiften. Stadtamhof, gedruckt 
bey Niepel. 1793. 32 Seiten. 8. 29. | 


Dr (ange Titel zeigt deutlich genug, was man in diefen paar 
ogen zu fuchen habe. Schare, daß die Auszüge ohne Beurs 
eilung gemacht, und ohne Ordnung niedergefchrieben find! 
te Eounen jet nur dazu dienen, den Lefer auf die Syrifche 


Geidenpflanze (Alelepias fyriaca Linn.) aufmertfam zu mas 


Sen, und allenfalls die Wißbegierde deffelben reizen, fich von 
einem der angeführten Schriſtſteller ſelbſt näher belehren zu 


‘ 


Meber 
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Ueber die kleine Jagd, zum Gebrauch angehender 
Liebhaber, von F. E. Jeſter, Koͤn. Preuß. Ober⸗ 
foͤrſter. Erſter Theil; von Abrichtung und Er⸗ 
ziehung der Hühner» Jagd» Wind- und Dachs⸗ 
hunde, Königsberg, 1793. bey Nicolovius. 8, 
6 gb» “ 


Sehr beſchelden ſagt det Verf, In der Vorrede, daß er blos 
für Liebhaber dieſe Abhandlung geſchrieben, und Jaͤger von 
Metier nichts Neues darin finden würden, und doch glaube 
Det., daß ein großer Theil der gemöhnfichen Jaͤger von Mes 
tier ſich aus dieſem Buche belehren, und ſowohl in Hinficht 
der Erziehung, als befonders der Abrichtung ihter Hunde, 
vernünftiger und nach Grundfühen handen fernen konnten. 
Ueber Wartung, Einrichtung eines Hundezwingers und — 
Nahrung der Hunde kommen wahre, auf Vernunft und Er» 
fahrung gegründete Bemerkungen vor. 

Was im ztem Abfchniet von Erziehung junger Hunde, 
Wahl derfelden zur Fortpflanzung, Belegen derfelben, unter 
andern, ob die nahe Verwandſchaft der Eltern der Propanation 
fehädfich oder nicht fen, u. ſ. w., gefagt wird, ift Wahrheit, 
welches Mec. ans eigner Erfahrung an Hunden und andern 
Thieren bezeugen Eann. Wahn und blinder Glaube au. die 
Sagen unferer Vorfahren ift es, wenn man noch immer glaubt, 
aud) die Thiere müßten fich nicht in zu nahe Verwandſchaft 
mit einander begatten, die daraus entftehenden ungen wuͤr⸗ 
den ſchwaͤchlicher und fchlechter : eben vom Gegentheil Hat Rec, 
an Hunden, Rindvieh und Pferden den Beweis aus Erfahrung 
und durch wiederholte Verſuche; er hat Vater, und Tochter, 
Mutter und Sohn, Schweſter und Bruder mit einander ges 
paaret, waren die Aeltern von Race und gut, fo waren es die 
ungen gewiß auch, keins trug als Strafe der jündlichen Liebe 
feiner Aeltern das Gepraͤge der Verkrüppeläng, Verſchlechte⸗ 
rung, fie wurden immer beffer, je länger_fich nur die gute Race 
in ſich felbft fortpflanzte. Die Art und Weiſe, wie der Berf, 
feinen Hühnerhund im Haufe und im Felde dreffirt und arbeitet, 
ift vernünftig und nach Grundfägens mochten dies doch ale 
Jaͤger lefen, und darnach thun. Much von Krankheiten bet, 
- Hunde, Seuche berfelben und nüßlidyen Heilmittaln dagegen, 
kommt viel Gutes vor, fo daB Rec. dies Buch aus Ueberzeu— 
gung empfiehlt, und deffen Fortſetzung wuͤnſcht. . 
— Bi. 
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Gröhefinbung,. Deiebefhreikung und 5 


a der Peeußiſchen Monarchie unter er Friedrich Denk 
: Großen, Unter der Leitung des Grafen von Mir 
rabeau abgefaßt, und in einer vermehrten und vers» 
beſſerten Ueberfegung herausgegeben von Maus 

villon. Erfter Band, enthält: ıfles Buch. Hi 

ſteoriſche Ueberſicht des Zuftandes der Preußifchen 

“ Staaten. 2tes Buch. Geograpbifche Befchreis 

bung deffelben. Braunfchweig und Seipzig, bey 

Dyk. 515 Seiten und XLIV Seit. Vorrede und 

AInhaltsanzeige. 1793. gr. 8. Zweyter Band. 

783.536 Seiten in gr. 8. 3 MR- 


Dies ift der Anfang einer Ueberſetzung des befannten Werks, 
das 1788 unter dem Namen des Gr. von Mirabeau und 
dem Titel: de la monarchie pruffienne erfchien. In der 
Urſchrifft erklärte, Mir. den Krm Mauv. für feinen Mitar⸗ 
beiter; jeßt ſagt diefer, daß nur wenige Zufäse im erften 
und legten Büche, . die Anfhaffung der zur Abfaſſung der 
Schrifft nöthigen Huͤlfsmittel, und die era ai Arbeit 
auf Rechnung Mirabeau's zu feken fey. Lebte Mirabeau 
noch, ft wuͤrde er wahrfcheinlich diefe Behauptung übel neh⸗ 
men. Es muß auch ein menig. auffallen, daf fie erſt nach 

N.A.D. BS. X, 9.2. St, Voreft. z. Wi 
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Mirabeau's Tode gefchiehet, nachdem, fo fange biefer lebte, 
das Werk feinen Namen getragen hat. Auch faͤllt es auf, dag 
in Hen. Mauvillons von ihm felbft herausgegebener Korreſpon⸗ 
den; mit Mirabeau deutlich zu. fehen it, dag Miraheau das 
Merk als fein eigenes betrachtete, — Maubvillon als 
einen Gehuͤlfen anſah, den er bezahlte, und der ibhm in 
die Hände arbeitete, z. B. S. 63. 101. 238, 359. u. a. A, 
9.m. Zumal da aud) diejenigen, ‚die den. Gr. Mirabeau in 
Berlin gekannt haben, recht gut wiſſen, daß derfelbe ein Werk _ 
über die Preußifche Monarchie fchreiben wollte, und viel das 
zu fammlen und überfetzen ließ, ehe er mit Hrn. Mauvillon 
in Verbindung fam. Doch wir wollen gern der Ausfage des 
nun auch verftordenen Hrn. Mauvillon glauben, und es ift 
unitreitig, daß ohne Hrn. Mauvillous Kenntnig von deutichen 
Büchern dies Buch nie hätte werden koͤnnen, was es noch iſt. 
* man erlaube uns nur Eine Bemerkung: Mirabeau 
chte den ſchleſiſchen Kirchenliſten den unbilligen, und mit 
nichts bewieſenen Vorwurf: fie wären verfaͤlſcht. Hr. Cal⸗ 
culator Zimmermann, der NB. zu Archiven und Kegis 
ſtraturen Zugang hat, verfidert als ein ehrlicher Hiann, 
daß die dem Könige zugefendete Tabelle nicht verrälfcht ges 
weſen. Da fpotret Herr Mauvillon ( ı Th. S. 325) auf die - 
unwuͤrdigſte Weife über Hrn. 3. Ehrlichkeit; weil freplich 
feine ungegründeten Behauptungen weafallen, wenn die Tas 
bellen richtig find. Nun kann er aber doc) für die. Sage, 
daß nicht Mirabean, fondern Mr dieſes Buch verfaßt,’ 
nichts anführen, als daß er es als’ ein ehrlicher nıE 
ze Was einem vecht ift, ‚wäre. wohl dem ander 
illig. —— m * | 
Der erfte Band zerfällt dem Titel und der Inhallsan⸗ 
zeige nad) in 2. Haupttheile. Der erfte enthält die allgemeine 
hiſtoriſche Ueberſicht. Dieje hebt mit Uebergehung der äle 
tern Fuͤrſten mit der Anhaltſchen Linie an, und ift ausfüßrkt 
cher in der Darftellung der Gefihichte des Hohenzollerſchen 
Haufes, befonders in den neueften Zeiten. Wenn Hr.Maus 
villon Verfaſſer des Buchs ift, fo wundern wir ung um fo viel 
mehr, wie er allerhand Unrichtigkeiten in die Gefchichte hat 
einfchleihen laſſen. S. 9. Vom Kurfürft Johann iſt die 
Bierzieſe (nicht Zinfe, wie bier verdrueke ift) eingeführg. 
Ebendaſelbſt und ©, 176 wird die Stiftung’ der Frankfurter 
Univerfität ing Jahr 1508 gefekt. Dies war dag Jahr dee 
Einweihung. Der Verf. der Memoires de Brandebourg 
= Ä ‚Komme 
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koͤmmt mit dem Jahr 1495 der Wahrheit naͤher, und Buch⸗ 
holz redet auch Th. 3. ©. 281 beym Jahre 1506 nicht von 
der Stiftung, fondern von der Einweihung, und zwar ſehr 


richtig. ‚Warum aber, über. fo einen Punkt. Suchbolz mehr 


| 


Slauben verdiene, als der Verfaffer der M&moires, fieht Siec, 
nicht ein, Wer hatte den Zugang von beyden zu den Drigis 
nalien und zum Archive näher? Der tieffinnige brandenbure 
giſche Geſchichtsforſcher Gerken, der (wenn ja :Autoritäten 

elten follen) allen Glauben hat, decfte Suchbolzen oft Feh⸗ 
—* ja gewagte muthmaßliche Angaben auf. (S. Gerckens ver⸗ 
miſchte Abhandl. aus dem Lehn⸗und deutſchen Rechte Th..L. 
no. IX.) Hierin aber war Buchbholtz mißverſtanden. Rec. 


liegts ob, obige Behauptung zu rechtfertigen. Jobhann Eis 


cero hatte das Verdienſt der Stiftung der Frankfurter Uni⸗ 


verſitaͤt. Denn er hatte kaiſerliche und paͤbſtliche Freyheits⸗ 


Briefe nachgeſucht, und ſchon 1498 wom Pabſte Alexander VE 
ein Privilegium erhalten, wie Cernitius, Leuthinger, Rentſch 
und andere brandenburgifhe Sefchichtfchreiber bemerken. 
Dies wird nach Becmanni notit. ‚univerl, Francof; p. 14, 

ewiß. Da find die Priviligien aufgezeichnet; worunter zwar 
Feine vom Pabfte Merander VL iſt; allein P. Julius II fagt 
in feinem Privil, vom Jahre 1507 in Deziehung darauf auss 
drucklich: Poftquara quondam Iohannes, Marchio Branden- 
burgenſis eorum (loach. et Alberti) genitor tunc in hu= 
manis agens a felicis recordationis Alexandro Papa VI. 
praedeceflore noftro ftudium ipfum erigendi er dotandi 
mode praemiſſo ſub dato”XV. Kal, Iun. Pontificatus fui 
anno fexto licentiam concedi obrinuerat ete. Johannn 
Cicero hatte damals nicht Geldſummen, theils fehlten. ihm 
geſchickte Männer, und feine Eränklichen Umftände hinderten 
ihn ander Ausführung. Doc hatte er Frankfurt zur Anles 


gung einer Lniverficät auserfehen, den Ort, welchen Piſtoris 


ihm vorgefchlagen hatte, (Moͤhſen Geſch. der Wiſſenſch. in der 
Mate Brandenb. ©. 366.) : | 


Bey Kurf. Friedrich Milbelm wird die Geſchichte um⸗ 
ftändlicher dargeftellt und befonders die Aufnahme der franz. 
Flüchtlinge mit Nefletionen Begleitet. Recenſ. unterfchreibt 
manches als treffend und richtig, und giebt Auch zu, dag man 
ihren Einfluß auf das Wohl der Brandend. Länder Übertrier 
ben haben mag. Allein Seite 31 heißt es: „Diejenigen, die 
punter den franzöfifchen Bundeingen nach Deutſchland kamen, 
— 2 | . „wa⸗ 
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„toaren bios Theologen, böchftens Halbgelebrte. Man kann 
„nicht ein einziges entfcheidend wichtiges Wirk anführen, das 
gein n Deutſchland gefommener Religionsfluhhtling gefchries 
„ben Hätte.“ Hr. Erman erinnert dagegen in f. M&moire 
hiftorique fur la fondation du college royal franzois. Ber- 
lin, 1789, dag Rapin Thoyras, der Verf. der berühmten . 
Gefchichte von England, la Eroze,le Duchar, Karrey und 
Teiffier keine Theologen waren. Wider den legten Satz 
Mirabeaus, daß Eein einziges entfcheidend wichtiges Wert von 
einem nach Deutfchland gekommenen Neliaionsflüchtling ges 
fchrieben fey, führt Hr. Erman die Geiſtlichen an, als Beau- 
fobre Chiftoire du manicheisme) Lenfant, Abbadie, Iar 
quelor und Peltoutier. Ohne mic) auf die Unterfuchung 
und Würdigung ihrer litterarifchen Werdienfte einzulaflen, 
welches zu weit führen würde, glaubte ich, diefes hier anfül,ren 
u mäffen, da noch neuerlich ein Schriftfteller (Verſuch einer 
it. Schilderung der Hauptveränderungen Berlins 2 Tb. ©. 
225) diefe Behauptung Mirabeaus ale ſchwer zu widerlegen 
auch annimmt. — Dod) dächte id, Rapin Tboytas und 
Beaufobre allein Eonnten fie widerlegen. So allgemein 
ausgedruckt, ift fie unbillig und unrichtig. Sonſt ifts 1:-cht. zu 
laͤugnen, daß oft an den Franzofen mittelmäffine Schrifften. u. 
mittelmäffige Verdienfte als ganz vortrefflich find gelobt wor; 
den, und daß fie fich felbft fo gelobt haben, 


Die vom Kurf. Friedrich Wilhelm Hinterlaffene Armee 
war. nicht 20,000 Mann, fondetn 38,coo Mann, BDiefes 
Heer beftand naͤmlich aus 35 Bataillons Infanterie und 3% 
Eſq. Kuͤraſſieren, 8 Eſq. Dragonern, 18 Garn. Komp. u, 300 
Mann Artilleriften. —&. s9. König Fried Wilbelm 1. hat 
nicht Baumwollenmanufakturen geitiftet und ermuntert, 
Er konnte die Paummollenzeuge nicht leiden, und verbot fogar 
fchon ı 72 1 die Einführung der fremden baummolleren und lei⸗ 
nenen Waaren bey Strafe des Prangers und einer Geildiimme 
von 100oME. — 


| ©, 63. ı71. Es iffeine gewagte und unerwieſene Aus⸗ 

fage, „daß Friedrich II, nicht Wolfe Werke gelefen habe“ Im 
Segentheil, er fludierte fie eine Zeitlang faſt ausfchlieffend und 
ließ einige davon ins Franzofilche überfeken. — S. 78 be 
hauptet Mirabeau, daß falt alle Fürften des Hauſes Bran⸗ 
denburg fefte, einfichtsvolle Männer, mit einem Wprte, ges 
ſchickte Regenten geweſen find, und num vergleiche man * 

| m 
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mit ſeinen Tadel uͤber mehrere neuere Fuͤrſten, (denn auf dieſe 
laͤßt er ſich nur hauptſaͤchlich ein) ihre Regierungskunſt und 
- &taatsverwaltung, welch ein Widerfpruh! Der Kurfuͤrſt 
George Wilbelm ſchickte den großen Kurfürften nach Hols 
land. — ©&..88 wird ebenfallg.mit dem Verf., der Vie pri- 
ve du roi de Prufle behauptet, daß die Schlacht bey Molls 
witz zu bezeugen fchiene, . daß, Friedrich Il, nicht. fehr tapfer ges 
boren fey. Daß dies ohne Grund fey, kann man aus Nicolai 
Anekdoten ates Hefft S. 180 erfehen, wo alle Umſtaͤnde aus 
einander gefekt find, aus welchen erhellet, daß der Kbnig nicht 
einmal aus eigener Bewegung, geſchweige aus Feigheit und 


Muthlofigteit, das. Schlachtfeld verlaffen habe. — - 


Dieſer erfte Theil ſagt übrigens manches Nichtige, bes 
fonders.über Friedrichs II. Kriegskunft, deſſen gefchäfftiges Les 
ben, Wohlthätigkeit gegen die verunglückten Provinzen und 
Unterthanen, Gerechtigteitspflege u. f. im. „Friedrichs Nas 
„men wird unter allen Menſchenkindern — — Er trieb fein 
medles Koͤnigshandwerk mit der unnachahmlichſten Beharrliche 
„eeit bis an den Tag vor feinem philofophifchen und Eunftlos 
„fen Tode, der nach achtzefnmonatlihen Schmerzen und 
—* erfolgte, die ihm nicht eine einzige Klage ent⸗ 
ʒriſſen 


Der zweyte Haupttheil enthält die geographiſche Beſchaf⸗ 
fenheit und Bevölkerung der. Preußiſchen Staaten. Bey den 
Zaͤhlungsliſten werden Buͤſchings Beytraͤge zu der Regie⸗ 
rungsgeſchichte Friedrichs II. Hamb. 1790.und Borgſted tor 
pographiſche Beſchreibung der Kurmark zum Grunde gelegt. 
Gewiß, achtungswerthe Duellen, fo mie in Ruͤckſicht auf gey⸗ 
— Angaben auch aus guten Schrifften, z. E. bey Preuſ⸗ 
n aus Goldbecks Topographie geſchoͤpft iſt. Die Zahlen ber 
Ehen, der Gebornen und Geftorbenen werden: von den Jah⸗ 
ren 1773 bis 1780 angeführt, dann zufammen gezogen, date 
aus die Mittelgahl genommen, mit diefer die: Menſchenzahl 
von 1777 bivibirt, um fo das Verhaͤltniß der Mittelzahlen 
zu den lebenden Menfchen in jeder Provinz ‚gu beftimmen, 
der Rec. fann fich nicht ins’ Detail einlaßen, da er nicht Ans 
gaben und Data genug zur Hand hat, und weil auch dieſe 
ganze Rubrik größtentheils polemiſchen Inhalte ift, indem Hr. 
Mauvilon-die Einwendungen au widerlegen fucht, welche Hr. 
Salculatoy Zimmermann in Schlefien, und Herr Nicolei in 
der alten A. D, Bibl. CYten EIER oder. —* 
| 3 ten 
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Uten Theil der Anmerkungen über Sin; v. Zimmermanns 
ragmente S. 38 fi. twider die Richtigkeit einiger feinet Bes 
er, von der Population in den Preußifchen Staaten ° 
gemacht haben. Der Rece. hatte den letztern erfucht, weil ihm 
die Gegenſtaͤnde genau befanne'find,- feine Meynung über die 
Mauvillonſchen Behauptungen zu ſagen. Er atıttodttete dem 
Nec. folgendes, welches derſelbe mit deſſen Genehmigung hiet 
bekannt macht im 

Die u 1 cl .5 — 5 F 
Ich fchäße den guten ſel Mawillon aufrichtig, und bee 
„baute: feinen frühen. Verluſt. Aber zu Beurtheilung des 
„preuflifchen Staats Hatte. er nicht Data genug, und glaubte _ 
„falfchen ‚Nachrichten. Dabey-war er bier leider fehr parthey⸗ 
»ilch, weil jein auf den preuffifchen Staat gar nicht anmend« 
mbares phyſiokratiſches Syſtem ihm den richtigen Geſichtspunkt 
purrrüdte, Wann ich feine Behanptungen, ihrer Wahrheit 
„oder. Falſchheit nach, Auseinander fegen wollte, fo müßte ich) 
wein großes Buch Schreiben, fo wie ich über des Hrn; v. Zimm. 
„Fragmente ein Buch, färfer al diefelben, um deutlich zu zeis 
ogen, dab fie gar nichts werth fd [reinen mußte. Eine folhe 
„uuſelige Arbeit mag ich nicht zum zweytenmale — * 
„lieber mag dehkeh wer will und kann, daß das Werk fur la 
„Monarchie prulfienne ein Flaffifches Merk if. Mirabeau 
Jeder Mauvillon Ewer nun auch das Buch uͤber die preuſſi⸗ 
„ſche Monarchie ſchrieb) haben bey der erſten Anlage des Buchs 
weinen gaůz falſchen Geſichtspunkt gefaßt. Naͤmlich ſie woll⸗ 
„ter Ahlechterdings das phyſiokratiſche Syſtem vertheidigen, 
„und weit Friedrichs IL, Regierung unphyſiokratiſch wat, und 
„Mirabeau ſelbſt nicht laͤugnen konnte, daß das Land im Flor 
„ſtand; ſo ſollte Friedrich I. in feiner. Staatsverwaltung uns 
„recht haben, ſo follte der Flor nur fcheinbar feyn.: Mirabeait 
„hatte außerdem mit diefem Bud Abfihten auf Frankreich. 
»Wenndiesniche ſchon allenthalben aus dem Werke ſelbſt erhell⸗ 
„te, fo dürfte matı des Mirabeau Correfpondence avec: Mau- 
„villon nufinachlefen, um fich-davon zw überzeugen.‘ Der fel: 
Mauvillon laͤßt es felbft:S: XV genug merken/ und fügt ©. 
„XX daß er in Geſellſchaft mit Mirabean ein ähnliches Werk 
»über England habe fchreiben wollen, -Man fehe auch S.74. 
„85. 110. 17x ꝛc. wo Deutlich gering zu ſehen it, dapıman 
auch dazu eine vorher beftimmte Abfiche hattei,hach.der 
‚ndie Ausarbeitung des Buchs. vorgenommen werden mußte 
„Es ft alfo vergebens, - daß Hetr Mauvillon dies DIRNER 
Fa ner 


7 


| | 
a Erdbefchreibung. 285 


—— zu dem Iten Theil der deütſchen Ueberſetzung 


Aaͤugnen will. Eine vorherbeſtimmte Abſicht macht aber ein 
„Buch partheyiſch, denn es wird alles hervorgeſucht, mas das 
„baufällige: phnfiofratiihe Syſtem ſtuͤtzen foll, und allenfalls 

swerden die offenbarften Thatfachen bey Seite gefegt.“ Ä 


„Daher Fam es, daß Hr. Mauvillon eine Tabelle er⸗ 
wdachte, (denn nun giebt er fid) für den Verſaſſer diefer Tas 
„belle an), wodurch er aus einem willtührlich angenom« 
„menen Verbältniffe und aus ganz falfchen Berechnun⸗ 
„gen darthun will, es müßten über eine Million Menſchen 
mehr in den Preußifchen Staaten vorbanden feyn — 
„wenn — Ja wahkhaftig ich bin in Berlegenheit, das wenn 
„recht auszudrüden, das Hr. Mauvillon meynt. — Ich kann 
nes nicht anders ausdrücken, als wenn das von Hrn. Haus 
„villon angegebene Verbältnif der Population in den 
„Preußifcben Staaten richtig wäre, — Dies ift das er; 
„ftemal, daß in irgend einem Buche / eine politifcdye Rechnung 
„gemacht wird, worinn beydes ohne alle Data à priori bes 
„rechnet wird, wie viel Menfchen in einem Staate feyn muͤſi⸗ 
„ren, - Andere politifchye Nechner find bisher zufrieden geives, 
ofen, wenn fie aus allen möglichen Datis und deren Verglei⸗ 
„hung, nur haben wabrfcbeinlich ſchließen koͤnnen, wie 
„riel wirklich vorhanden waren,“ Ä 


Meines wenigen Erachtens ift es ein ungluͤcklicher Streit 
„de lana caprina, den Hr. Mauvilfon erregt. Nach einem 
willkuͤhrlich angenommenen Verhäftniffe kann man ja nie 
„beurteilen, wie viel Menfchen in einem Staate feyn folls , 
„ten! Niemand, ich twiederhole es, hat noch) jemals in poll 
„eifchen Berechnungen einen willführlichen Sag A priori anges 
„nommen, und darnach a priori die Population beftimmt, Die 
„ein Land baben follte!: dies fahre aber der fel, Mauvillyn 
„roch immer fort zu thun. Er widerlegt meine &. 39 f. meis 
„tier Anmerkungen angeführte 13 Saͤtze gat nicht deutlich, 
„nicht einmal die Seite 43 ff. angeführten vier groben Wis 
mderfprüche, deven er fich ſchuldig machte, aberer ſammlet nun 
mitt der Ueberſetzung wieder eine Menge Data, um feinen Satz 
„zu beweiſen; da er vorher alle Data, alle Ruͤckſicht auf Krie⸗ 
„ge vernachlaͤßigt hatte. Koͤnnte und wollte ich ein Buch 
* ſo traue ich mir deutlich genug zu zeigen, daß er 
„partheyifch zu Werke geht, und als ein guter Advocat nur 
das anführt, was für - Parthey ift, mit en 
| 9 „deſſen, 
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„befien, mas ihr entgegen ift. Aber ich bin weit entferne, 
„mich in eine fo unfelige und doch vergebliche Arbeit einla 
„iu wollen.“ ur Ä | 


„Gleichwohl giebt nun M. doch fo viel nach, daß S. 497 
„der Ausfall nun nur 786,559 feyn ſoll; der vorher nach deu 
„Rechnung a priori über eine Million feyn follte. So hätte 
„ih denn doch für den armen Preuffiihen Staat 258,621 
„Menfchen gerettet, die, wie nun M. felbft merkt, dem Preufs 
„ſiſchen Staate nicht fehlen. - Ich daͤchte, wenn eg der 
„Mühe werth wäre, aud nochmals fehr deutlich zu zeigen, 
„daß auch diefer Ausfall eingebildet ift. Ich will, um des 
Raums zu [honen, nur zroeyerley anführen : * 


1) „Laͤßt Hr. Mauvillon die Vermehrung der Populas 
„tion erft alle fünf Jahr (nun alle zehn Jahre) fich wieder ver⸗ 
„mehren. Sich hatte Seit. sg meiner Anmerkungen gezeigt, 
„ivie lächerlich dies ift. Aber Hr. M. will des &.480 noch 
„vertheidigen. Es tft aber doch offenbar, daß die Vermeh⸗ 
„rung blos aus Kindern befteht ; andere Vermehrung iſt ja 
gnicht möglich! Wenn diefe num in feiner Tabelle mit Soden 
„10 Jahren fich vermehren follen: fo würden fie wieder Kine 
„der zeugen müffen; fonft wäre es ja unmoͤglich, daß fie ſich 
„vermehren, Es ift ganz vergeblich, daß er fich jeßt damit ver⸗ 
- „theidigen will, es würden jährlich mehrere Menfchen mann 
„bar. Aber eben fo viele Menfchen hören ja auch auf mann 
„bar zu werden, und die Mannbaren Eonnen ſich doch nicht 
„anders vermebren, als durch Rinder, und wenn nach 5 
noder 10 ohren die Vermebrung der Vermebrung. bes 
„rechnet werden foll; fo würden die Kinder in s oder. RT 
„ren Rinder zeugen müflen; das ift ja fo offenbar, als es laͤ⸗ 
„erlich iſt. Hr. M. fagte auch im franzofiichen Werfe aus: 
„druͤcklich, daß die in diefer Tabelle vorausgefette Vermeb- 
„zung auf die Geburten gegründet fey (Th. II. Seit.a2.) 
„Alſo zeuget nad) ihm das Geborne nach; (oder nun nach 10 
» Jahren) wieder Kinder! Das ift und bleibt laͤcherlich. Man 
„verſuche nur einmal, eine ſolche Tabelle bis auf 100 Jahre 
„Jortzuſetzen, fo wird man die Abfurdität diefer ſchimaͤriſchen 

„Volksvermehrung noch deutlicher einfehen; denn je länger 
„die Sjahre, defto unverhältnißmäfliger die Vermehrung,“ 
72) „Nimmt Herr Mauvillon ganz ohne einen richtigen 

„ Grund die Volfsmenge der alten Preuffifchen Staaten auf 
— oo 500, 92,800,000 
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;2,800,000,. ohneradhtet ih S. 48. aus ben authentiſchen 
„Zaͤhlungsliſten bemwiefen habe, daß nur 2,220,771 vorhan⸗ 
den waren; dennoch bleibt nun jetzt M. bey feiner Vorausſe⸗ 
„gung und will Seite 485, fie aus einer uͤbergroßen Guͤte auf 
#2,7'0,000 Menfchen vermindern; (abermals ohne. einen 
ee anzuführen). Sein ganz unftatthafter Grund. deb 
„Annahme von einer Denfcjenzakl von 2,800,000 für 1740 
„il, teil der Minifter Graf Herzberg Durch einen Schreib» 
„febler, für das Jahr 1740 die Gebohrnen der. Preuſſiſchen 
„Staaten auf . 100,000. angiebt.. Ob nun. glei, Herr 
2 H. am, Ende feines Memoire dieſen Schreibfeb; 
„ler anzeigt, und aus genauern Nachrichten angiebt, daß 
„der Gebohrnen nur 87,000 gemefen, fo ſetzt doch Mauvil⸗ 
„ion (ohne im geringfien die.wichtigen Gründe zu beantwor⸗ 
„ten, die ich ©. 48 f. dawider anführte —) ſchlechterdings 
„abermals S. 482 109,000 Gebohrne für 1740 zum Grun⸗ 
„de; weil es ihm wabrfcheinlidh vorfam, daß wenn aud) 
„nur 87,000 wirklich wären gebobren worden, dod) 
„nach dem Aaufe der Natur 100,000 bie Zahl der Geburs 
nten gewefen ſeyn würde; wenn, 1740 Kein Jahr mit einem 
ofo fürchterlich harten Winter getwefen ſeyn würde. Läßt fi 
meine ärgere Petitio principii denken? | 


„Und nun eine auf ſolche vermeynte Wahrſcheinlichkelt ſoll 

nfic der Preuß, unphyſiokratiſche Staat verdammen laffen, daß 
„er nicht fo viel Menfchen befißt, als er nach Mauvillong oder 
„Mirab. Verfiherung gehadt haben mürde, wenn er phuftofras 
„tiſch wäre regiert worden! Wahrlich, es iſt vergeblich mit 
„dem zu flreiten, der fo raiſonnirt, und fo wenig auf Gegen⸗ 
„gründe hört, der nicht einmal den Grund einfehen will, den 
„ich ©. 48 anführe, daß doch Zaͤhlungsliſten bey allen Fehr 
„iern, die fie haben können, zu einem ficbereen Funda— 
„mente dienen, als die Bebuets: und Sterbeliften eines 
„einzigen und noch dazu epidemifchen Jahres, und der 
dazu die Geburtslifte diefes Jahrs willkuͤhrlich vers 

„me rt.“ \ . 


»Dabey wimmelt das Buch über die Preuſſiſche Monar⸗ 
„hie von unrichtigen Nachrichten, Der Berfaffer,, .er fey 
niwer er fey, erlaubt ficd, eine Menge der unbilfioften und uns 
»gereimteften Behauptungen. Er fagt z. B. S. 205; ber 
„ureuffiiche Financier de Launay habe verlangt, daß das ars 
wine Volk zur Brod und Eovens genießen foll, Ich *** 
> 5 liche 
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„nicht gern ein hartes Wort Brauchen; aber nirgend in der 

„Bertheidiaungsichrifft, des Herrn de Launay wird man dies 
Ffinden. S. 310 iſt ein ganz ungereimtes Raiſonnement toi? 

„der bie Kreditſyſteme des Adels. Wer die preuffifchen Pros 

„dinzen kennt, und den jegigen Erfolg der Kreditfufteme, wirb 

" „dies einfehen.  &. 414 wird gefagt : daß der rote oder we⸗ 

„nigftens der ı ıte Menfch in Berlin betrelarm iſt. S. 4277 

„daß der König in Kriegszeiten allen Bürgern in Potsdain 

neine Seyfteuer unter dem Namen: Kindergeld zahle: 

S472 um zu beweifen,: daß diejenigen Provinzen am mei⸗ 

„ten blühen, um die der König fi am wenigſten bekuͤmmer⸗ 

„te, wird behauptet, die Provinz Halberftadt, der Saalkreis 
„und Mannsfeld harten ihren Flor vorzüglich einer unges 

„beuern KRontrebande zu danfen. Wer mag fol verfehrtes 

„Zeug widerlegen? Ich meniaftens kann meine Zeit beffer 

„brauchen, als zu einer fo ganz unnügen Widerlegung.“ 


Fr. Nicolai. " 


In Abficht des großen Fehlers, den Hr. Nicolat im CVten 
Bande ten Stück S. 69 ff. dem Verfaſſer der Tabelle zeigte, 
Daß darin die ganze Summe des Militairs weäges 
laßen worden, tprüber fih Hr. M. wohl nicht hinlaͤnglich 
vertheidigt, will der Rec. bier nur bemerken, daß Erinesweges 
der Theil des Militalıs, als Beurlauhte, deren. Weiber und 
Kinder in den Preuſſiſchen Liften und Zählungen zum Civilſtan⸗ 
de geſchlagen wird, weil die meiften ſich gewoͤhnlich auf dem 
platten Lande, und nicht bey ihren Negimentern in den Gars 
nifonen aufhalten. Es giebt bey den Regimentern Liften, wo 
die Zahl. der Deurlaubten, deren Weiber und Kinder mit aufe 
geführt wird, Auch wirft.der Prediger..auf dem Lande die 
von Militeirperfonen Gebornen und Geftorbenen in feiner an 
den Sjnipector einzureichenden. Tabelle befonders aus, muß auch 
dem Feldpr. des Meg. diefelben einfenden ; fo wie er von diefen 
einen Schein zur Trauung von Militairperfonen erhält. Der 
Feldprediger macht hiervon eine Generallifte für fein Regi⸗ 
ment und befördert fie an den Feldprobft. Hierdurch entftehe 
bey der Civil⸗ und Mititairlifte eine Abfonderung. Eben fo 
muß der Rec. erinnern, daß der Satz S. 216. daf 1778 als 
ein Krieasjahr in der Berechnung nichts fchade, weil nue _ 
vom Eivilffande die Rede fey, nicht richtig iſt. Eins 
hebt das andere auf, Da muß nothwendig eine auf die ge 

— ve 
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Art verfaßte Civilliſte in dem Jahre weit geringer ausfallen, 
der Krieg fey groß oder. klein, indem nicht allein; diel Beur⸗ 
laubte, Cwelche in die. Militairliſte gehören, ) fondern alle 
Anechte, Die zum Fuhrweſen gebören, Bäder, Wund⸗ 
te u. ſ. we wie auch manche mitziebende Weiber. aus 
ähren Propinzen weg find und daher nicht, in die -Zählungen 
mit begrifien ſeyn kͤnnen. Daß. fie 1778 und noch ia einenz 
Theile des 3.1779 fehlen, zeigs zugleich der Meberfchuß Ao. 
280. 1723 iſt ein bafes Jahr. Die Spuren. des Mans 
gels und der Theurung waren in demſelben beträchtlich genug, 
wie das Minus bey der Kurmarf, Magdeburg und Halberftadt 
beweiſet. Herr Mauvillon räumt dies falbit ein ©. 375, _ 
wie auch, daB. 1778. die Bevoͤlkerung wegen des Krieges nicht 
fa thaͤtig ſeyn konnte. Da find: nun ſchon zwey jahre, und 
ich Eonute 1779. auch in-Anfchlag Bringen, da die Sarnifon 
erſt zurückkehrte. Hr. Mauvillon Hätte. alfo diefe Jahre aus— 
laſſen, und andere Jahre wählen müffen, wenn er ein tichti« 
geres Verhältniß finden wollte. Daß das J. 1780 zum Era 
ſatz gebraucht werden fol, will mir nicht einleuchten... Man 
rechnet ein Jahr ins andere; aber Jahre, wo Krieg, Huts 
ger, Epidemieen u. ſ. m. find, gehören nicht. in ‚die. Zählung, 
fobald Daraus eine Solgerung zum Bebuf der Beſtim⸗ 
mung der Menſchenzahl gemacht werden foll. Es ifk 
ausgemacht, daß das Theurungsjahr 1772 noch auf 1773 cia 
nen ſtarken Einfiuß hatte. Buͤſching, defen Verdienfte Nie—⸗ 
mand meht ſchaͤtzt als ich, geht noch weiter, da er in feinem 
wöchentlichen Nachrichten Sabre. 1777 S. 6, wo er die Ges 
tauften, Begrabenen und Getraueten in allen dämaligen Es 
niglihen Landen von: #774. 7775 und 1776 anführe, vor 
den beyden erfien Jahren fagt: daß ſich die Länder von 
dem fehrecktichen Schaden, den der Tod 1771 und 1772 vors 
nehmlich in dem letzten Sabre amgerichter hätte, noch fange 
nicht erholet. Sa, er fest hinzu: das letztverwichene Jahr 
4776) iſt wieder fehe ungefund und alfo die Sterblichkeit 
groß geweſen; fonft würden die Setauften in demſelben Jahre 
gewiß uͤber 200,000 befragen haben. (Nach feiner Lifte wa⸗ 
zen nur 187,660. ®etaufte) Was folgt hieraus? dag die Jah⸗ 
ze 1773. 1774. 17754 1776. 3778 und 1779, alfo feche 
Jahre von den von Herrn Mauvillon angenommenen acht 
Sahren, ‚aus. mancherley Gruͤuden nichts weniger als gültig 
zur Beſtimmung der Menfchenzahl find: und daß alſo — 
2 a e⸗ 


290 _ Erdbeſchreibung. 


Reſultate nicht richtig ſeyn können. Buͤſchings Zeugniß- gilt 
bey dem Verf;;. daher führe ich. es zum Beweiſe an, 


Ob überhaupt die Liften der Ehen, Gebornen und Todten 
richtig find, daran foird ©.’ 465 gezweifelt. Hier find ein 
Maar einzelne Vergleichungen, In den Halberſt gemeinnu⸗ 
bigen Blättern aten Jahrg. 2ter Theil find Liſten von Hal⸗ 
bertadt und Hohenſtein, wo die Zaͤhlungen von 1777 überall _ 
einftimmeh ; (vergl. mit Fabrf neuem geogr. Magazin 2 B. 
3 &t.) aber von 773 — dem bofen Jahre — nicht; das 
felbft waren nach Lucanus in den benannten Blättern 1054 
Chen, 2942 Gebotne und 047 Geftorbene. - Eben fo 
treffen ziemlich überein das Jahr 1782 beym Herzog. Mag: 
deburq &: 4:8. Ich veralich das Generalverzeichnig der Ge» 
ſtorbenen, Getrauten und Geboren im Herz Magdeburg in 
Zauſens Staarsmaterralien 2 St von’ 1783. ' DieLite 
wird für aurbentifch erklärt. Hier find nur fehr geringe 
Abweichungen. S. 435 ift beym Sabre 1780 gewiß Queb⸗ 
lirbära eingezoaen Denn nad) den gemeinnüßigen Blättern 
oter Jabra 2ter Th. ©. 123 find in dem Jahre für Hal⸗ 
berft. mit Hoherftein nur 3882 Geburten: Bey unfern Ver 
faffe: find 4595 Geburten, Da wären alſo 713 Geburten 
mehr.  _ a 


Doch dem ſey mie ihm wolle. Herr Mauvillon will bie 
Zählungsliften nicht annehmen, die Geburts und Eterbeliften 
macht er auch verdächtig; ,rmären alle dieſe Data, der politi- 
ſchen Rechenkunſt aanz unzulänglich, fo hätte er nar keine Dar 
ta, und bätte eigentlich uͤber bie preuſſiſche Popufation gar 
nicht raifonniren follen, Weniaftens willtübrliche- Datasa pri- . 
orı werden ihn nicht weiter bringen, als die obigen bevden Mits 
tel, welche fonft der ficherfte Grund von Populationsberech⸗ 
nunge zu fepn pflegen, fo unvolllommen fie auch find. Und 
vielleicht ſind, fonderlich in den letzten Beiten, fowohl die Zaͤh⸗ 
Aunastiften als di: KRirchenliften, gegen andere Länder gerech⸗ 


net, fo fehr unvollfommen; eben nicht, 


Noch mill der Rec. ein Paar Fehler anmerfen. &. 149 
wird aefaat: Im Jabre 1752 wäre die Offindifche Eoms 
pagnie zu Emden errichtet worden. Nee. hätte gedacht, Hr. 
SM mürde des CVten Bandes ztes Stuͤck der alten A. D. 
Dibl forafältig durchaefefen haben, da es ihn fo nahe angeht: 
Aber es finder ſich an mehrern Orten, daß er daranf — 

gea 


geachter hat. Er Hätte daſelbſt Soo finden Fhrinen, dag 
< nie eine Compagnie unter dem’ Namen det oſtindiſchen er— 
richtet worden, 2) daß die beyden errichteten Compag. nicht 
1752, ſondern ı750und 1753 errichtet wurden. Se362. Die 
Elerifey konnte: den Rector Damm wegen feities Socintanigs 
mus nicht abfegen, fie bat auch richt, ihn ahzuſetzen, er iſt 
auch nicht adge'egt worden, fondern bey Veränderung des Gy⸗ 
mnaflums ward er Emeritus, &. 396 its aͤußerſt ungetecht 
und unbillig von dem General Minterfeld zu fanen: Er 
ſey „ein unredlicher Menſch, ein ſchlechter Staatsbürs 
ger, ein nicht einmal recht treuer Unterthan geweſen“ 
Was konnte zu ſolchen harten Beſchuldigungen berechtigen ? 
©. 414 ruͤckt Ar. Mauvillon aus der berlinifhen Monats—⸗ 
fchrifft von 1787 ein ftarkes und wahres Gemälde der Bette⸗ 
fey auf dem platten Lande in der Kurmark ein, Er fehreibe 
bier noch im Jahr 1793, ausdrhdlich: Es ſey Fein Mit⸗ 
sel getroffen worden, dieſem Elende zu teuren.“ Gleiche 
wohl weiß jedermann, der die Kurmark kennt, daß ſeit der 
Einrihtimg der Arbeitshäufer in den Kleinen Städten, wohin 
‘ alle Bettler gebracht werden, man auf dem platten Lande 
r keinen Bettler fieber, Solche grobe Unrichtigkeiten 
ndet man die Menge, auch nut bey einer flüchtigen Durchſicht 
diefes Buchs, | 


Der zweyte Band enthält das drirte and vierte Buch 

"und giebt Nachricht von dem Aderbau und den natürlichen 
Erzengitiffen : imgl ichen von den Manufatturen und Fabris 
ken in den einzelnen Provinzen. Den gegeimwärtigen Ban⸗ 
de ift in Hinficht auf das Mineralreich die bekannte Abhand⸗ 
lung des Herrn Staatsminilters von Heynitz: uber die Pros 
dutte des Mineralreichs in den Preuffifhen Staaten, einver« 
feidt. Webrigens findet man eine Prüfung der der Schums 
melſchen abgekuͤrzten Ueberſetzung des Mirabeaufchen Werks 
angehängten Nachrichten, Weftpreußen, den Netzdiſtrikt u. ai 
—J betreffend. Darin wird geſagt: daß man ungefaͤhr fuͤr 
den Netzdiſtrikt 1790. 91 überhaupt 166,822 Seelen anneh⸗ 
me. Diefe Behauptung, fagt M. ©. 53 fen übertrieben und 
die Zählung pafle wenigftens aufs. 1786 nicht, wo der Netz⸗ 
diſtrikt nur ı 54,000 Seelen enthalten haben Fönnte, (Seine 
gewoͤhnliche Art willkuͤhrlich vorauszuſetzen, was ſeiner Mey⸗ 
nung nach ſeyn kann.) Dieſe letzte Angabe legt er zum 
Srunde, und zieht daraus in Abſicht auf die Conſumtion —* 
er geruns 
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gen, Ceſſante caufla, ceflateffe&tus. Ree. findet die erſtere 
ngabe nicht zu fehr übertrieben, ungeachtet er nicht gleich eine 
Angabe für die Seelenzahl des Negdiftrits im Sabre 1786 
bey der Hand hat. Nach der Berfiherung eines fehr gruͤnd⸗ 
lichen Schrifftſtellers, der damals in Bromberg lebte, ( Hol. 
ſche in feiner Schrift vom Negdiftrite) befanden ſich daſelbſt 
1785 ſchon 163,070 Seelen. Nach angeſtellten Zaͤhlungen 
waren nach einer 1788 angefertigten officiellen Tabelle 
178,430, und nad) einer andern Tabelle ſogat 180,236 See⸗ 
fen in eben diefem Jahre aufgenommen worden. Hr. Holſche 
haͤlt es für wahrſcheinlich, daß die Bevölkerung jegt (1793) 
mit viel Zuverläfligkeit auf 200,000 Seelen beftimmt werben 
Eonne, wobey man eher zu wenig als zu viel thue, Diefer 
Berechnung zufolge wäre jene Angabe von 166,822 Mens 
ſchen nicht übertrieben, fondern die Hier angenommene von 
154,000 Seelen zu geringe. Ja, es folgt daraus, daß die 
im Jahre 1790 angegebene ungefähre Seelenzahl noch viel, 
- gu Elein iſt, da die Volksmenge nad) den Holſcheſchen Berech⸗ 
nungen und Zählimgsliften. jhon 1788 weit färker mat. 
Die Bevolkerungsliften des Netzdiſtrikts für 1790 und 179% 
find noch anfehrilicher. In jenem Jahre zähfte man 186,608 ; 
in diefem 189,550 Seelen. Was. foll man num’von ımferm 
Mauvillon fagen, der über die Population der Preuffiichen 
Staaten entfcheidet, ohne die Nachrichten der gruͤndlichſten 
Schrifftſteller zu kennen, oder ihnen zu folgen! 


In Abſicht auf die Wollenmanufacturen beeifert man ſich 
jet ſehr, fie in Oft: und Weſtpreußen zu heben. So urbeie 
tet man in Konitz feinere Tücher von inulaͤndiſcher Wolle, die 
eine vorzägliche Güte haben, Daß Übrigens die Manufactu— 
ren in Deeubin nicht ſehr befrächtlich,, oder doch noch micht 
fo bluͤhend find, als in einigen andern Provinzen, dar feine 
Nichtigkeit. Bey ©. 65 iſt ein. Schreibfehler; da in dem 
beym Schummselfhen Auszüge befindlichen Anhang fehr: 
dag Weripreußen an Wolle 20,563 Stein (nicht 20,573) 
gewinne, davon im Lande verarbeitet erden 13,3 51 (nicht 
13,361) Stein. Sind gleich die Fabriken im Mesdifteike 
‚nicht von großer Bedeutung ; fo hätte doch &, 317 die Splitt⸗ 
gerberſche Zuckerſiederey in Bromberg angefuͤhrt werden fols 
len, die nicht alfein im Lande, ſondern auch in Warſchau und 
ſonſt in Pohlen ſtarken Debit hat. — Bey Pommern ſind 

Tabellen aus der Bruͤggemannſchen Topographie ungen 
| führt, 
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führt, imgfeichen find manche Angaben aus dem erften Stuͤck 
des Herzbergſchen Miagasins beleuchtet, zuweilen in einem 
fehiefen nach Gefallen darauf geworfenen Lichte. Die Nach— 
richten von der Neumarkt find aus Normanns befanntem 
Werke entlehnt. Auf die Art it mit allen Provinzen verfah⸗ 
ren, wo bekannte Scrifften, die davon handeln, angezeigt 
und benußt find. . 389 wird behauptet: „das Schlefier 
„faft gar feine feinen Tücher verfertige und gar Feine vers 
m£aufe, daß es im Gegentheil fie aus den Provinzen £aufe, 
„100 fie fabrieirt werden,“ — Das ift aber wieder eine wi 

£ührliche Behauptung, die jeder widerlegen kann, der Schles 
fien tennt. 3. B. in Grünberg verfertigt man unter andern 
Zuch,. das durch Feinheit und innere Güte ſowohl, als durch 

die Lebhaftigkeit der Farbe fich auszeichnet. — a 


Fhr die Churmark und die Manufactureh derfelben bes 
merke Nee. zu S. 401, daß Friſch (nicht Fritſch) 17 14 die 
erften Pflanzungen von Maufbeerbäumen zu Berlin vor dem 
Spandauer Thor anlegre, und daß zwar die damals neue 
Akademie der Wiffenfhafften 1709 auf Anpflanzung diefer 
Bäume gedacht; aber ihren Endzweck nicht erreictt habe. — 
Auch ifts feltfam von Friſch gefagt, er waͤre durch eine Men⸗ 
ge Schulbücher bekannt. Eher haͤtten deſſen große Werke 
don den Vögeln und Inſekten ſollen angeführt werden. 


Es gehoͤrt ungemein viel dazu, und iſt nur die Sache 
mehrerer der Fabriken uͤberhaupt und insbeſondere kundiget 
Maͤnner, alle hier aufgeſtellten Angaben wegen der berlin. Ma⸗ 
nufatturen zu průfen. Rec. beſcheidet ſich daher von ſelbſt, daB et 
der manche Dinge nicht urtheilen Eonne; und bemerkt nur, 
daß eim fehr thätiger und einfichtsuollee Mann, der Handels 
Schafft überhaupt, und beſonders die mehreften Zweige der Bers 
liner Seidenmanufafturen kennt, verfichert, daß eine Menge 
bier befindlicher Angaben und Raifonnements unrichtig find, 
3. €. daß die Seite 409 ff. angeftellten Berechnungen, nad) 
welchen der preuß. Manufakturift 33 Procent vor dem Lyoner 
voraus haben foll, theils falſch, theils nicht aus dem richtigen 
Gefichtspunft betrachtet find. Er verfichert, fie feyen bey Gele⸗ 
‚genheit eines gewiſſen Procefles vorgebracht, aber wegen ihrer 
Unftarthaftigkeit auch gleich verworfen worden. — Ferner 
‚möchte nach der Berficherung eben diefes Mannes, die S. 413 
- unter dem Betrügereyen der Fabrikanten aufgeführte Bemer⸗ 
fung, daß fie in ihren Zengen ſtatt gewöhnlicher Seide, Orr 
— gan⸗ 
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ganſin nehmen, wodurch die Waare zwar wohlfeller, aber 
auch ſchlechter wuͤrde, ein ſicheres Zeichen ſeyn, daß derjenige, 
der ſie macht, von Seidenmanufaktur nicht den geringſten Be⸗ 
griff Hat. Dies iſt unmöglich, weil Trame in der Kette gar 
nicht verarbeitet werden Fann, ohne die Waare im Grunde: 
zu verderben. — | N 


Was dir S. 448 geäußerte Vermuthung betrifft, daß die 
Berlinſche Fabrikation des Tabaks, wegen der Aufhebung des 
Monopeis, mit der Zeit noch Zuwachs erhalten fünne, und 
werde, iſt wenigftens 1791 nach der im Megweifer durch 
Berlin und Porsdam befindlichen Tabelle nicht eingetroffen. 
Denn 1790 war der Werth der Fabrikation fir Nauch» und 
Schnupftabat 323,280 Thaler und im Sabre 17917 nur 
697,213 Thaler — Ganz ſeltſam und ein groffer Be 
weis, wie wenig fachEundig Sr. Mirab, war, ift, daß ©. 
452 gefage wird: „mit den Wollenmanufafturen im Brans 
„denburgifchen müfle es nicht gut fliehen.“ Man möchte 
faſt glauben, Hr. M. wünfche fo etivas, weil er immer con 
amore behaupten möchte, die Manufatturen wären gezwun⸗ 
gene Werke, fie koͤnnten feinen rechten Nutzen bringen u. f. w. 
Die Urſachen, die hier von der obigen fo feltfamen als falfchen 
Behauptung angeführt werden, find eben fo feltfam, 1) „Has 
„be fehon wieder mit dem Lagerhaufe eine Veränderung vor: 
„genommen werden müffen. Worinn fie beftebe, wiſſe 
„Hr. M, nicht genan, nur ſeviel, daß es der Rönig wies 
„der babe übernebmen müffen.“ Wer mag wohl Herrn 
M. eine Unwahrheit aufgebunden haben, aus welcher er 
einen fo übereilten Schluß ziehet? Weit gefehlt, daß der Rös 
nig das Lagerhaus hätte übernehmen muͤſſen, ift es vielmehr 
feit ein Paar Jahren dem bisberigen Unternehmer für 
feine Rinder erblich verfichert worden. 2) „Ser enerme 
„Bankerott der Familie Wegely in Berlin. Golden Unfäk 
„ie find folide Fabrikenanlagen“ Cfagt Hr, M.) „nicht aus— 
Igeſetzt; und wenn das der Fall mit der allergrößten ift, 
„wie ſchwach mögen die andern ſtehen.“ Man kann 
wohl faum etwas Unüberlegteres und Ungereimteres fagen. 
Sjedermann in Berlin ift bekannt, daß det Bankerott des 
Haufes Wegely mit defien Manufakrurgefhäfften wentg zu 
thun gehabt hat, und auch auf diefelbe nicht einen fehr großen 
Einfluß gehabt hat, da die Manufaktur ja noch befteher, und 
im ziemtichen for iſt. Der Debit der bDrandenburgifchen a 
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faͤchſſſchen leichten wollenen Zeuge hat bekanntlich ſeit einigen 
Jahren anf den Meſſen in Fraukſurt am Mayn a 
Das ift ein Schäden, der durch Un entfland, die eben 
fo wenig abzuwenden find, als die, wodurch ſeit zwey Sjahren 
die Linuenmanuſakturen in Schlefien , der Laufitz ind Whh« 
men fo fehr geſunten find. Aber der Ausfall der Frantfurter 
Meſſen hat das Haus Wegely nicht bankerott gemacht Be— 
ee Dane die Inhaber diefer Manuſaktur von ihrem 
eim die Manuſaktur zu einem viel zu hoben — 
mommen, und mehrere Jahre das Kapital mit 3 Protemt ver⸗ 
intereſſirt, dabey unverhaͤltnißmaͤſſigen Aufwand gemacht, 
Von Wechſelreiterey iſt dabey nicht die Rede geweſen, wohl 
‘aber von Capitalien, die ſie aufgeuommen, und andere Für 
die fie gut gefaat harten. Alles, was Hr. M. hierliber, und 
auch was er Auf: der Folgenden Seiten von dein vermehnten 
Sinken der brandenb. Wollentnanufafturen, und von den Lies 
ferungen fir die Armee fast, it fo ſeicht als unrichtig, wie 
der Re. aus dem Munde der Kenner verfichern kann, — 
Seite 467 werden über die in den Tabellen befindlichen 
Worte: Außerhalb Landes verkauft, Neflerionen ange⸗ 
ſtellt. Als Beweis werden die Splittgerberfchen Zuckerfiede- 
zeyen genannt, und es wird behauptet, daf hie ein Pfund 
Splittgerberſchen Zuders jenfeits der Preuffiihen Graͤnzen 
verlangt worden ſey Das iſt nun wieder ohne alle Kenntniß 
abgefprochen! Die in Bromberg errichtete Siederey hat viel 
Debit auswärts, befonders in Warſchau. Warum follte diefe 
nftalt 1782 hoch nicht vollig im Öange gewefen fen, da fie 
2773 angelegt wurde? Tabafe gehen auch ins Ausland, 3. €, 
nad) Sachfen. — ec. uͤbergeht die Behandlung der Übrigen 
Provinzen, als Magdeburg, Halberftadt, die weſtphaͤliſchen 
und fraͤnkiſchen Länder, und füge nur noch hinzu, daß, nach 
‚dem Urtheile fachkundiger Leute auch bier die anrichtigen Ur⸗ 
theile und falfchen Nachrichten fehr häufig find; ob fich gleich 
n und wieder auch ſcharfſinnige und richtige Bemerfungen 
a Ein ungegründetes Urtheil iſt 3. B. das ©. 532 tiber 
das Verbot der Ausfuhr der Wolle. Die Anseinanderfegung 
wuͤrde aber bier zu weit führen, und diefe ohnehin’ ſchon lange 
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Mittlere und neuere, politifche und 
= Kirchengeſchichte. 
Unpartheyiſche, vollſtaͤndige und actenmaͤßige Ge⸗ 
ſchichte des peinlichen Proceſſes gegen Ludwig XVI. 
Koͤnig von Frankreich, von Dr. Ernſt Ludwig 
Poſſeit. Erſter Thell 169 Seiten. Zweyter 
Theil 335 Seiten ing. Bafel, 1793. 1 MR. 
2 9. | | 
He für Welt und Nadiwelt jo merkwuͤrdige Proceß Über 
den ungluͤcklichſten der Koͤnige, laͤßt ſich, wie in der Vorer⸗ 


innerung richtig bemerkt wird, aus zwey Geſichtspuukten ber 
arbeiten — „bifkorifch, wenn man Alles, was auf Ludwigs 


ungtücliches Schiefal und den Ausfpruch feiner Richter com 


Anfange bis zu Ende defielben Bezug und Einfluß hatte, die 
Criſen der Welthändel; die verſchiednen Partheyen in det Na⸗ 
tionalconverition, zumal das geheime Spiel der Orfeans, Ro⸗ 
desplerre, Marat und andrer von dieſer Art, entwideln und 
darftellen wollte,“ allein dies ift jegt unmöglich... Der Berf, 
wählt daher den einzigen jegt möglichen Weg, nämlith die ju⸗ 
riſtiſche Darftelhing, oder die Darlegung der Gründe der Ans 
läger und der Gegengruͤnde der Vertheldiger; die Becbach⸗ 
tung oder Verlegung der Formen; die Befugtheit oder Unbes 
fugtheit, bie trag oder Partheptichkeit der Richter 
a. ſ. w., fo daß jeder Leſer über die Getechtigkeit oder Unge⸗ 
rechtigkeit des Urtheils ſelbſt entſcheiden kann. Zu dem Ende 
'_ werden hier die weſentlichſten Actenſtuͤcke, (mit Ausſchluß der 
Beweisurkunden,) fo wie diefelben durch öffentliche Blaͤtter 
befahnt geworden find, der Beilage nad, in einer fliegenden 
‚and richtigen Weberfektung mit Einwebung der zu ihrem Zu⸗ 
fammenhange noͤthigen Begebenheiten, geliefert. Der Berf. 
‚geht hiebey mit loͤblicher Maͤßigung und ſtrenger Unpartheh⸗ 
lichkeit zu Werke, um nicht dem Urtheile des unbeſangenen 
— vorzugreifen, oder durch Deklamationen daſſelbe zu 
eiten. — 

Der unghädlicye vote Auguſt harte den Koͤnig mit feiner 
Familie ganz in die Hände der blutsierigen Parifer geliefert, 
wwoelche ihre Schlachtopfer im Tempelthurme gefangen hielten. 
Nach der Plünderung und Zerſtbrung der Tuillerien brachte 
ar an 
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man eine Menge - Schriften zum Vorfcheine, die vom Sicher⸗ 
heitsausſchuſſe der Pariſer Gemeinde, als Beweiſe der vor⸗ 
geblichen Verbrechen des Konigs! gegen die Nation aufbewahrt 
wurden, und am ıöten Sept. leitete Gohier den Proceß ges 
gen denfelden durch eine vorkinfige Anklage ein (©, 15.) Den 
aıften Sept. eröffnete der neu zufammen berufene Nationafe 
ronvent feine Sitzungen mit Abſchaffung der Koͤnigswuͤrde 
‚and Aufhebung der fo oft beſchwornen erſten Conſticution. Er 
‚ernennt zugleich eine auſſerordentliche Commiſſion von 24. Mit⸗ 
‚gliedern, um über die vom Sicherheitsausichuffe der Parifer 
BGemeinde gefammelten Papiere einen Bericht abzuftatten, 
Welchen and) Duͤfriche Valaze am 6. Nov. ablegte. (S. 46) 
Den ztn Nov. verlas Maithe den Bericht des Geſetzgebungs⸗ 
ausſchuſſes über die Fragen: Kann Ludwig wegen der angeges 
benen Verbrechen gerichtet werden ? durch ten? umd wie? 
A®. 66.) Diefe drey Berichte ließ der Bf, darum meift woͤrt⸗ 
lich einräcken, um zu zeigen, in welchen (Beifte der Proceß 
berieben worden ſey. Indeſſen ſind die heftigften und unwuͤr⸗ 
digſten Ausfälle, die Biutgierigften Aeußerungen der Anklaͤger, 
‚welche zugleich Nichter feyn wollten, weggelaſſen. Anftatt 
Fi allein mir Thatfachen zu beichäfftigen, wurden überall 
pfindungen mit eingemifcht: Als Gegenftürf der gegen den K 
‚nig aufgeftellten Befchuldigungen hat der Verf. ©; “105. die 
xuͤckt. Dem oben gedachten Verichte des Maiche über die 
Fragen: Kann Ludwig gerichtet werden? Kann dies vom 
Nationalconvent gefchehen ? ift ein Bruchſtuͤck aus Guillau⸗ 
.me’s Schutzſchrifft für den Angeklagten entgegen gefegt. Den 
a3ten Nov. verlangt Perbion zuerſt die Frage zu berichtigen 
‚Kann Ludwig gerichtet werden? Moriſſon behauptet, fie fey 
zu verneinen, (S. 123) St. Juͤſt fucht ihn würhend zu wi⸗ 
„berlegen, CS. 134) Gegen diefen erhebt ſich Fauchet mit 
xriſtigen Gründen, (©. 138) welche Robert mit Raſerey 
„bekämpft: (S. 141) „Man kann nicht zugleich König und 
ſchuldlos feyn,“ ſagte Sr. Juͤſt; „Er war König, folglich ift 
met ein Verbrecher,“ fchloß Mantel, Gegen den Einwurf, 
Daß die vorige Eonftitution dem Könige die Unverleglichfeit 
‚‚gugefichert habe, weiche ihm nicht einfeitig wieder abgeſprochen 
“werden koͤnne, ige biurdärftige Parthey mit Sophismen 
‚zu Selde, z. B. Thomas Payne & ı50, Den ısten Nov, 
wurde beicyloffen, daß jedes Mitglied feine Meynung über den 
Proceß ohne Zwang — ſolle. Condorcet — 
+ 3 


aracterzeichnung deffelben von Rabaut und Necker einge 


8 Geſchichte. 


daß Ludwig gerichtet ·werden koͤnne; tar aber fo ehrlich ein⸗ 
zugeſtehen, daß es nicht durch den Nationalconvent geſchehen 
dÄrfe, und ſchlug ein Tridunal vor, wozu die Geſchwornen 
durch die Wahlverſammlungen ernantit würden. (©. ı 52) 
ie die moͤt deriſche Partheh fah, daß die Durchſetzung ihrer 
Abſichten mißlich ſey, müßten am zten Dec. Abgeordnete aus 
den 48 Sectionen von Paris auftreten, ihre Verwunderung 
"über die Langſamkeit des Proreſſes bezeigen, und dag Todes 
urtheil mit Beyſeiteſetzung der gewöhnlichen Formalitäten fors 
dern. Röbespierre unterftüßte dies Geſuch mit einer hefti- 
den Neda (©, 168) „Das Volk habe den Proͤceß fchon 
durch Infarrection eritfchieden ; die Aoffnung, dat Ludwig 
ſich rechtfertigen koͤnne, wuͤrde eine Injurie für ons Volk 
feyn.* So wurde min freylich entſchieden, daß der Koͤnig 
durch den Convent gerichtet werden koͤnne. So weit 
das erſte Bändchen. Im zweyten, ungleich ſtaͤrkern, 
witd der Verſolg des Proceſſes bis zum Ende entwickelt. 
Bielleicht daß die in den Tuillerien geraubten Papiere den 
Verſchwornen nicht hinreichend zur Beſchoͤnigung ihres Vet⸗ 
Tahtens ſchienen; gluͤcklicher Weiſe will der Miniſter Roland, 
wie Rhuͤl am zoften Nov. dem Convent anzeigt, noch weit 
ſtaͤrkere Bewelsurkunden in, einem verborgenen Schranke ger 
funden Haben. Zur Unkerſuchung dieſes Fundes wird die 
Commiffion von 21 Mitgliedern niedergefettt, welche durch 
Robert Kinder am ıcten Dec. darüber berichten läßt. (S. 9). 
Man bilder daratıs die Anklageacte, und am niten December 
witd der ungläckliche König vor die Schranken geführt, wo 
ihn der Praͤſident über 34 Klagepımfte vernimmt. Unter die 
£ —— deſſelben hat der Verſ. aus Lally Tolendals, 
uillaume's und Duͤ Gours Vertheidigungsſchrifften dass 
jenige noch in Noten zur Erläuterung beygefuͤgt, was Deſeze 
nicht berührt oder hinlaͤnglich erfähopft Hat. Man erlaubte 
dem Könige, fi) Vertheidiger zu wählen, und feine Wahl 
fiel auf Tronchet und Target, wovon ſich aber der felstete 
entſchuldigte. Hierauf erboten fich mehrere würdige Männer 
zu feiner a er Males berbes und Trons 
chet wählte, die noch Defese zu ihrem Gehuͤlfen annahmmen. 
Mit diefen vortrefflihen Beyſtaͤnden erſchien Ludwig endlich, 
am 2öten Dec. zum letztenmale vor den Schranten, wo Der 
feze mit der größten Anſtrengung eine nachdrückliche, dem Ger 
genſtande und der Stimmung der Gemüther angemeffene Ver: 
theidigungsrede hielt, deren erſter Cheil die a Ye 
er j ck⸗ 
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Kuͤckſicht auf Die ‚Durch, die Eonflitution dem Könige, 
verfprochene Unverletzlichkeit entwickelt/ woraus-deutlich; 
echellet, daß derjelbe, wenn auch alle ihm angeſchuldigte Ver⸗ 
brechen erwieſen wären, nicht gerichtet werden könne, am al⸗ 
lerwenigften vom Nafionalconvent, der bier zugleich Ankläger, 
Geſetzgeber und Richter. feyn wolle, . Im zweyten Theile. wer⸗ 
den nun die vorgebrachten Thatſachen ſelbſt näher, beleuchtet, 
und befonders.im, erſten Abfchnitte diejenigen, melde vor, 
Ynnabme der Couſtitution hergiengen,, gepruͤft, und die 
Schlußfolge gezogen, daß diefelben ſich gar nicht: zu. Anklage⸗ 
pun£ten qualificiren, und, wenn dieß auch märe, durch die in der 
nachherigen Conſtitution verfproding Ammeftie als. gänzlich, 
abgerhan betrachtet werben müßten... Der zweyseXbfchnire 
beſchafftigt fich mit denen. Tharfachen,. welche nach Annahme. 
der Eonftitution vorgefailen feyn follen, und zeigt, daß wegen 
der mehrſten die Minifter, weiche: die Conſtitution felbft dem, 
König.an die Seite geſetzt habe, in Auſpruch zu nehmen, feyn, 
wuͤrden, dab hingegen diejenigen Beſchuldigungen, welche 

. Ludwigen perfonlic. zur Laſt gelegt worden,- zum. Theil noch 
unerwieſen zum Theil aber gar wicht, ale Verbrechen anzu ⸗ 
ſehen ſeyen. Zugleich beſchwert er ſich über das -tumultnari«, 
ſche und bey geſitteten Nationen unerhoͤrte Verfahren bey die⸗ 
ſer ſo wichtigen Unterfuchung, über ‚deu kurzen Zeitraum, dem. 
man dem Könige zu feiner Vertheidigung geftattet habe; uber, 
die. Vorenthaltung oder Vernichtung der wichtigſten Gegenbe⸗ 
weis Urkunden, ohne daß. der Matignalconvent dm Stande: 
war, ihn zu widerlegen. Nachdem der: König mit un Ver⸗ 
theidigern abgetreten war, entftanden —— Debatten ʒ 
aber ungeachtet. dev. fchöuen Rede von Kanjuinais (Sa93) 
faßte man den Beſchluß: daß der Lonvent felbft über; 
Zudwig das Urtheil fprecben wolle. Nun waren drey 
Sälle möglich, ») daß der Convent beſtimmte: ob Ludwig der- 
angeihuldigten Verbrechen fchuldig ſey ? und die Erkennung’ 
der Strafe an dielluverfammlungen verwies; 2) daß er auch 
die Strafe beftimmte, das Erkenntniß aber dem Volke: zur. 
Deftätigung vorlegte; 3) dag er die Strafe ohne Berufung 
auf das Volk erkannte: und vollzog. * Das erſte behaupteten . 
am 27ften Dev Salle, Rabaut, Briſſot, Dergniaud, . 
Kerfaint und andres das ziveyte fuchte Baͤzot zu-erweilen; 

„ für das dritte ſtuͤrmten befonders Sr, Juff, Keguinio, Kos 
bespieere, Marat, Thhrior, u.a. m. (S. 96 — 248) 
Saft hätte die gemäfligtere ie Meynung den Sieg 
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errungen, als am 7ten Jan. beſchloſſen wurde, daß feine 
Meden mehr über diefen Proceß gehalten werden folkten. Den 
räten San. ſchlug Boyer Sonfrede die Abftimmung über fol’ 
gende Fragen vor: ı) iſt Ludwig einer Verſchwoͤrung gegen 
die Freyheit des Volkes ſchuldig? 2) Soll fein Urtheit dem 
Volke zur Beftätigung vorgelegt werden? 3) Welche Strafe 
bat er verdient ? dieſem Borfchlage zufolge wurde den Tag bare 
auf die erfte Frage von 633 Stimmen bejaht, die zweyte von 
424 gegen 283 Stimmen verneint. Che matı am »öten ati, 
zur Abftimmung über die dritte Frage fehritt, wurden erſt 
zwey Vorfragen entfehieden: a) Auf welche Arten von Strafe 
folf geftimmet werden Eannen? Mean befchloß, entweder auf 
206, ‚oder Einfpertung, oder Verbannung.’ b) Welches fol: 
die zur Guͤltigkeit des Urtheils erforderliche BStimmenmehr⸗ 
beit ſeyn ? Lanjuinais verlangte die im peinlichen Geſetzbu⸗ 
he beftimmte Mehrheit von drey Biertheil; Garan Coulon 
aber die unbedingte Mehrheit, d. #. eine Stimme über die 
Haͤlfte! umd dieß ward genehmigt. Die Abftimmung über die 
Hauptfrage dauerte von Abends 7 Uhr an bisden +7ten San. «+ 
Abends 6 Uhr. Einige Mitglieder, worunter fich beſonders 
auch Mienüel befand, wollten gar nicht ſtimmen, da fie nicht 
Richter feyn koͤnnten, einige waren verfchickt, andre krank; 
Die Stimmenden erklärten fich aufverfchiedne Weife, ı) Ega. 
Lite, Robespierre, Marat, Carra und Conſorten verlange’ 
sen Tod, einige mit dem Zufaß : innerhalb 24 Stunden; 2)° 
Maithe, Vergniaud u. a. fiimmten ebenfalls für den Tod, 
ziethen aber Auffchub der Vollſtreckung; 3) Einige fire den 
“ 2085 aber,erft nach Annahme der neuen Eonftitution: a) An« 
Dre: Tod; aber erft, wenn die fremden Mächte in die Repu⸗ 
blik einfaßken , fonft, eine andre Strafe; 5) Eondorcet, bie 
ſchwerſte Strafe naͤchſt dem Tode; 6) Ewige Einfperrung s 
7) Auaenblickliche Verbannung; 8) Einfperrung und nad) dem 
Kriege Verbannung. S. 276 ff. liefertder Vſ. das Verzeich⸗ 
niß der Stimmgebenden nebft der Art ihrer Abftimmung, nach 
ben Departementern, woraus wir folgendes bemerken wollen: 
für den Tod votirten folgende Repräfentanten, von Parts‘ 
a1; Ober-⸗Coire, alle; Eure und Koire, alle bis auf eie 
nen; Arriege, alle; Correze, alle; Derdugne, bis auf einen. 
Für Einfperrung oder Verbannung: Maasdepartement, 
bis anf einen; Morbiban gleichfalls; Nieder » Pprenden, 
alle; Cotſika, bis auf einen ; Nordkuͤſte, gleichfalls. Bey dem 


übrigen Departementern waren die Stimmen ber — 


— 
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im Durchſchnitt getheilt. Vielleicht laſſen ſich hieraus nicht: 
unwichtige Reſultate über die Volksſtimmung mancher Theile 
von Fraukreich ziehen. Waͤhrend diaſer Sitzung uͤberbrachte 
des Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten eine Note des: 
ſpaniſchen Hofeg,, woriu ſich dieſer erbot, wenn man Ludwigs 
Leben ſcheuen wollte, im Zeit eines Monats den Frieden mit- 
den Kriegführenden Mächten zu vermitteln;. aber man legte 
dert Vorfchlag anf Dantons und Genſonne's Beranlafüıng: 
bey. Seite. Nach den Protofollen, bey deren Weriefung es 
feho tumultuariſch hergieng, beſtand die Michrheit derer, bie: 
für den, Tod votirt; hatten, aus fünf Stimmen, Endlich traten 
Ludwigs Vertheidiger noch einmal auf (S. 314.) Deſeze uͤber⸗ 
gab eine · von demſelben unterzeichnete Beruſung amdas Volk, 
und ſuchte die Ungültigkeit des gefaͤlleten Urtheils zu zeigen; 
aber der Convent verwarfi das eingelegte: Rechtsmittel. Am 
ı 3ten Jen. wurden die Protokolle nochmals berichtigt, woben 
mehrere Mitglieder ihre Abjtimmungen änderten, da ſich denn 
eine Stimmenmehrheit von 27. für den Tod ergab. Am ı9ten, 
San, debattirte man über die Vollziedung des Todesurtheils 
und beſchloß, dieſelbe zu beſchleunigen. Den: zoften wurde Lud⸗ 
tigen der Tod angekuͤndigt. Der Ungluͤckliche bat umſonſt 
um, Auffhub won 3 Tagen, und den 21ften Jan Normittags. 
um. io Uhr 20 Minuten, beftigg er mit der. Standhaftigkeit 
eines guten Gewiſſens und volt froher Hoffnung auf,eine befr 
Pre Zukunft, geftärkt durch ungeheuchelte · Frömmigkeit, das. 
Blutgeruͤſte. Die: wäre Enrzlich die Skizze dieſes in jedem 
Derracht, fo, merkwürdigen peinlichen Verfahrens, nun noch 
ein paar Bemerkungen, Der Verf. drüdt. fich bisweilen zu 
umnbeſtimmt und zweydeutig aus, z. B. S. 10. „Die Gefin⸗ 
nungen desjenigen Feldherrn, der damals für den erſten gehal⸗ 
ter ward (la Fayerte) waren nicht obne Grund verdaͤch⸗ 
dig.“ Hier fragt ſich, men und in welcher: Hinficht waren 
fie nicht obne, Grund verdächtig? &. 11, „Die Schuld 
alfes: Unglüds warf man u. ſ. w. „Nachdem die beyden Des 
erete über die Verbannung der ungeſchwornen Prieſter und 
über. die Bildung eines Lagers ben Daris, worin das Volk 
feine ganze Rettung fuchte ©,“ - Worauf geht dad Wort x 
worim? mer ift hier unter dem Ausdrucke: das Volb, zu 
verſtehen ? ©. 13; wirt die vom Volbe bey Plünderung det 
Tuillerien bewieſen feyn ſollende feltne Selbſtver laͤugnung 
serühmts. aber das. Gegentheil iſt jetzt hinlaͤnglich bekannt. 
@®. 18. tadels den Verf: er ar coaliſivt er 
A irt 
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lirt; warum nicht lieber das gut deutfhe: verbunden? das 
veugefchaffue- Wort: Gegenrevoluzer, will uns nicht gefal⸗ 
len. S. aa iſt die Periode: Sucht die Nationalverſammlung 
die Misbraͤuche der Auswanderung zu hemmen? erklaͤtt ſie 
die Verſammlungen in Worms und. Coblenz perdaͤchtig ? er⸗ 
kenut ſie eine Strafe gegen die Verraͤther? — All dieſen Dex 
creten verſagt Ludwig die Geuehmiaung“ — . ganz'fehterhafk; 
gebildet.Auch iſt die Ueberſetzung nicht ganz freu yon Gallia 
em FI S, 23einen Theil der Nation hinwuͤrgen zu 
machen“ S. a.ı. So oft ſich auf Beweisurkunden bezogen 
wirds weim ich Sie nicht Das heimliche Gefuͤhl mit mir thei⸗ 
len machte." Warum mag der Verf, wohl liebet KTarionale 
convention/ als Nationalconvent, Sicherheits · Comite. 
ſtatt Sicherheitsaus ſchuß, das undurchdringlihe Myſter, 
ſtatt Geheimniß, u. ſ. w ſchreiben? % 2,58 


Correfpondance originale. des Emigres, ou les 
Emigres, peints par eux».memes.: Premiere 
Nantie (Ceite Correlpondance, depofee aux’ 
archives de la Convention nationale, elt cet= 
te prife par P’Avant- Garde du Gengral Kel- 
lerınann a Longwy et.a Verdun, dans.le hor- 
tefeuille de Monfeur er dans celui de Mr. 
Ofome, Secr. de Mr. de Calonne ) on y a 
joint des Lettres curieufes er des Papiers foi- 
fis en Savoie für les. Emigres er Egalement. 
depoſẽs aux Archives de la Convention, 
A Paris, (Nachgedruckt zu Nürnberg, . . . I" 
1793. 185 Seiten, Deuxieme Partie. 160 Sei- 
fen. 1 6 K:. | | 


Original · Briefwechſel der Emigrirten, ober die Emi⸗ 
grirten nach ihrer eignen Darſtellung geſchildert. 
Dieſer Briefwechſel ꝛc.) Man hat noch ꝛe. Aus 
dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Frankfurt und Leip⸗ 
zig. (Mürnlgerg.), Erſter und zweyter Theil, 
| | 3793. 


3493. zuſammen 428 Seit, 8; Dog‘ (Bey 
de auf; gleichem Papiere, mit einerley Titelfupfer, 
einen Dolchritter darftellend.) De 


Dir Titel dieſes Buche ift fo anlockend daß man ſich nicht 
wundern darf , wie ein deutfcher Buchhändler auf den Einfalf 


*  £ommen fonnte,, von dieſem franzöſiſchen Originale, (deſſen 


Aechtheit wenigſtens nicht beftritten worden iſt), ‚zugleich einen, 
Nachdruck und eine Heberfegung zu verabftalten. Der Aufe 
wand von Fleiß, Zeit und Koften auf diefe Unternehmung iſt 
freytich nicht groß; aber auch diefen Aufwand verdiente fie 
faum. Das Wenige, mas bier zur Charakteriſtik des. großen, 
Haufens, von theils: verächtlichen, theils mitleidswuͤrdigen 
Menſchen, die Obers.und Mitteldeutſchland überfhtwernmten, 
befönders aber zur nähern Bekanntmachung einiger. der Vor⸗ 
nehmſten unter ihnen und ihrer PDiäne mitgecheilt wird, ifb 
unfer eier Menge von unbedeutende riefen und Billets 
veriteckt, die. nicht einmal einer flüchtigen Letture werth find. 
Letstere hätten in deu.licherfegung ganz uͤbergangen werden. fola 
fen; von erfteren wäre ein Auszug hinlaͤnglich geweſen, den 
wir aber von einem andern Manne gewuͤnſchtehaͤtten, als von 
dem Ueberieger ‚ dem noch gar viel zu fehlen ſcheint, um eta 
was Erträgliches diefer Art zu liefern: | 

| Bb, R 


Geſchichte des Baierifch » Landshutiſchen Erbfolges 
frieges nad) dem Tode Herzog Georg des Reichen 
zu Baiern Landshut, und Beweis der widerrecht« 

lichen Veraͤuſſerung der von der Reichsſtadt Nuͤrn⸗ 
berg damals occupirten Pfalz-⸗Baieriſchen Stamm⸗ 
Fiveitommiß » und Lehnsherrſchaften, Städte, 

Schloͤßer, Kloͤſter und andern Güter, ſammt der 

Widerlegung der zwey Nütnbergfchen Druckfchrife 
ten unter den Titeln: Urkundliche Bemerkungen 

30%, in 8. und Geſchichts » und aftenmäffige 
Darftellung in 4. In zwey Theilen verfaßt von 
Felix Adam — von Loͤwenthal, Kurpfälg 
BER s | 4 
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bayriſchem wirklichen geheimen Rath. Muͤnchen, 
7932. Zuſammen zwey Alphabet weniger 2 Bo⸗ 
gen in Quart. — rn 


- Ger erſte Theil ehthält, die ſogen annte Befchichte, in Pa⸗ 
ragraphen abgetheilt. Mit Fleiß fagen wir: fogenannte: . 
Eefhicste. Denn eigenslich verdient fie diefen Namen nicht 5- - 
cheils weil der Verf felbft in der Zueignung an den Kurfuͤr⸗ 
ften von Pfalzbayesnigefteht, dag er nicht alle Hulfsmittel daben 
zu Hand hatte, C„iteine einzige Rüftung, ſagt er, beſtund im 
„etwelchen Büchern, die ich bey meiner Entfernung‘ vom 
„Amberg in der Eil zufammeneaffie.“ — Und weiter 
Bin: „Es läßt ſich alfe leicht denken, daB ish viele Behelfe 
guur zus Hälfte jagen Eounse, und viele gam unter der 
Zunge bebalten mußte.“ Er führe auch ſaſt nie feine 
Gewoͤhrsmaͤnner an), theils, weil er viel zu leidenſchaftlich 
und partheyiſch erzaͤhlt. So 3. B. ſucht er ©, 33 und-ff. ſei⸗ 
ne Landsleute, die Bayern, die: in Paſſau die ärgften Aus⸗ 
fömweifungen begangen hasten, damit zu vertheidigen, daß er: 
den Mönchen, Die im gegenwärtigen Fall vielleicht 
ihr eigenes Intereſſe bingeriffen bat, Mebertreibung bey 
Erzaͤhiung jener Händel Schuld giebt. „Es mag etwa ein Vor⸗ 
„fall, der einem gewillen Bauer Fuchs mis Namen. begeguet iſt, 
„auber Erzählung der Moͤnche den größten Stoff gegeben haben, 
“ wurden naͤmlich diefem Bauer ein Pferd, und die Tochs 
ter, und noch einem andern zwey Pferde davon, geführet, 
„Die Söhne,“ Cvon denen vorher nichts gefagt wird) „eas 
„men bey der Abenddämmernng , die Tochter ‘aber in den. 
FFruͤhe, und die Pferde gas nicht zuruͤcke. Allein da aͤhnli⸗ 
„che Fälle zu Kriegszeiten nicht felten find, und fogar mitten 
„im Frieden geſchehen, da die Soldaten, wenn fie au alt 
„Freunde in Nuartieren find, auf folche Abentheuer ausgehen s 
„fo ſtehet man,“ (mir fehen nichts?) „daß das Vorurtheil den 
„Mönche die Sache übertrieben, und ihren Feinden wegen 
„einzelnen Lmftänden zu viel Arges zur Laſt geleger habe.“ 
Auf der andern Seite uͤbertreibt Hr. v.E. alles, mas er’ yon 
den Nürubergern erzählt. 3. ®& ©. 86, wo von dem fruchte 
fofen Angriff derfelden auf das Städtchen Meumarkt geredet 
wird, beißt es: „Die Neumarker fehlugen die ſtuͤrmenden 
Nürnberger zuruͤck, und legten viels auf die Haut, wore 
winter auch zwey junge Patrigier die Naſe verbranne, 
aund 
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zund in das Gras gebiſſen haben.“ Ebend. „Was die 
„Nürnberger bey Tag gewebet, das hattendie Neumarter, wie 
„die Penelope, zuMachts wiederum aufgelöfet, folgtid, mußten 
„jene die Belagerung aufgeben , und 3u der alten Mutter 
„beimzieben. Der Muth harte fle verlaffen, aber nicht die 
„Sroßfprecherey ; da wo die Wolfsbaut zu kurz war, 
„bängten fie den Fuchspelz Daran, und ſagten, fie moͤch⸗ 
„ten nicht alle Monate eine oberpfälzifche Stadt gewinnen,“ 
Solcher ſpoͤttiſchen und pöbelhaften Ausdräde muß ſich der 


Geſchichtſchreiber enthalten, er” fey von welcher Nation oder 


Parthey ex wolle, wenn er fih anders Glauben und Ver 

trauen ertwerben will. 2 
Dile darauf folgende Deduerion, die den zweyten Theil: 
ausmacht, nebft der auf dem Titel erwaͤhnten Widerlegung, 
iſt eben auch mit vieler Animofität, gar niche mit der ruhigen 
laſſenheit, die eine gute oder gerechte Sache einflößt , ge 
fchrieben. Doch, es kommt ung nicht zu, uns in den Streit 
felöft zu miſchen; es ift auch bereits, wenn wir nicht irren, 
von Seiten der Reichsſtadt Nürnberg eine Gegenfchrifft her⸗ 
ausgefommen, | Kirn; Aa 
"Na 


Weltweisheit. 

Bau innerer Zufriedenheit; mit Anmerkungen aus 

dem Buche langjähriger Erfahrungen herausges 

‚ geben von Joſeph Baurnjoͤpel. Mitjeinem Ku⸗ 

| pie Wien, bey von Mößle, 1763. 8. 2138. 
16 ge. — 


Das Wenigſte, was man von einem Schriſtſteller, der An⸗ 
dere belehren will, ſordern kann, iſt doch wohl, daß er der 
Sprache, worinn er ſchreibt, in ſo weit maͤchtig ſey, als ſchlech⸗ 
terdings erforderlich iſt, um feine ideen Andern verſtaͤndlich 
darzulegen. Aber ſelbſt die erſte Erforderniß zur Schriftſtel⸗ 
lerey, dieſe Conditio fine qua non mangelt unferm Berf., 
wie unfere Lefer theils ſchon aus dem Titel des Buchs erfehen 
werden. Der Inhalt des Buchs ſelbſt befteht aus einzelnen 
abgeriffenen Saͤtzen, die der Berf. aus den Schriften Sene⸗ 
Sa’s und anderer alten Weltweiſen entlehute, fie unter 
oft 
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oft ganz unverſtaͤndliche Rubriken brachte, und in beygeſuͤgten 
Noten feine ‚eigeneh ‚Erfährungen ‚die aber ‚öfters mit dem 
Teprte:in gar keiner Verbindung ſtehen. beymiſchte. Wie mag, 
fich doch ein folder Schrifftſte ller einbilden durch feine Schreis, 
bereyen Lebensweisheit unter den Menſchen zu verbreiten . 
Zur Beftätigung uuſers Urtheils wollen wir ein paar Stellen 
aus der-Borrede abfhreibem: 1 >14 Hrrr RR o 


4 #Diefes Werkchen; ſagt der Verf. vom feinem Machiperk; 
hat mit der Arbeit einer. Biere Aehnlichkeit, die den Honig 
auſgeſucht und ihn aus: Blumen geſammelt hatırdieden Men⸗ 
fhen zum Nußen und Vergnügen dienen. konnen. , Diefe Bes 
trachtung dürfte auf alle Dinge in der Matur anwendbar feyn, 
und traͤgt ſehr ‚vieles. zur Zuftiedenheit bey, melde ſich aufß 
lange Zeit durchdachte, mit dem Kreislauf des Lebens unzer« 
trennliche Borfallenheiten gründet. (Wer vermag wohl hierinn 
einen Sinn zu finden?): Eine Roſe, bann ihrer Doͤrner mes 
gen; wohl nicht leicht ohne geftochen zu: werden, von Jemand: 
gebrochen, und ſich zugeeignet werden; und doch liebt man: 
ihre Schoͤnheit, ihren Geruch fo ſehr, daß wenn ſie auch ent⸗ 

blaͤttert, für deffen Beſitzer verloren geht, die Erinnerung, 
bis eine neue Rofenzeit anrüct, alles Unangenehme vergeffen, 
und fih aus ganzer Seele freuen: macht. (Welch' ein undeut« 
fher Wirwarr!) der Geruch, ivelchen eine Pilie ausduftet, 
ift eininen widrig; das Fleine blaue mit weiß und gelb vers 
miſchte Blümchen Vergißmeinnicht, welkt - gefchwind, wenn 
es, von ihrer Mutter. Erde getrennt wird, ‚ab; und die Son⸗ 
uenblume, ihrer ſchoͤnen Blätter beraubt, ftirbt, fobald fie, ih⸗ 
re, Richtung nicht "mehr gegen Sonnenaufgang neh⸗ 
men fann:. (In was für einer Verbindung mit der 

Abſicht des Verfaffers fol doch dies Alles ſtehen? Man 

höre die Anwendung!) Man gehe von diefer Anfpielung auf 
die uns binterlaffenen Dentmäler der Alten über ; und jeder‘ 
Verehrer wird finden, daß fle ihm das find, was ihnen die 
Natur war; vorzüglich aber wird er. in den Schriften eines 
Senetka Gründe antreffen, aus welchen ſich aufeinen reichhal⸗ 
tigen Nuben praktiſcher Weltweisheit - im gefellfchaftlichen Les 
ben, und deffen Verbreitung fehlieffen läßt.: (Lind aus dem 
Geſchreibſel des Verf. läße ſich wohl ganz ficher fehtießen; da 
er keinen Beruf zum Schrifftfteller bar.) Der, welcher in 
Selbſtkenntniß und jener der Menſchen einige Vorſchritte zu 
machen wuͤnſcht: wird, die der Welt verborgenen Linien ſei⸗ 
| neg 
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Her eigenen Handlungen aufgedeckt beurkhallen : und fie nach, 
’gichtigen Vernunfefchläffen abzuändern, "oder wohl gar auszu⸗ 
loͤſchen raͤthlich ſehen; fo bald er jeden diefen in funfzig Abſaͤ⸗ 
tzen beſtehenden verſchledenen Meynungen nachdenkt, und den 
wahren Sinn derſelben zu unterſuchen geneigt wird. — Die⸗ 
ſe Betrachtungen (ſo ſchließt der Verf. endlich ſeine Vorrede) 
find es, die mic) bewogen, dieſes Bändchen niederzuſchreiben, 
und e8 der Klaffe aller güren Menſchen, welche fich die bes 
ſchwerſame Neife des Lebens zu erleichtern, und einige vers 
gnuͤgte Augenblicke zu ihrer Beruhigung anzuwenden fuchen, 
zu empfehlen: und weil der Gedanken, ſelbſt durch Verbrei⸗ 
. tung eines gutgemeynten Wunfches, "das Seinige zur Zufries 
denheit beyjuträagen;' die reichhaltigfte Belohnung des Heraus⸗ 
gebers ausmachet,"fo glaubt er feinen Zweck nicht zu verfehlen, 
der ihn hingeriſſen hat, ſich zu nennen der Menſchheit wah⸗ 
rer Verehrer.“ — Moͤchte doch der Verf. bedenken, daß 
man der Menſchheit wahrer Verehrer, und. doch dabey ein 
ſehr ſchlechter Schriftſteller ſeyn kann; und daß man we⸗ 
nig Achtung für die Menſchheit an den Tag legt, wenn man 
Fr mit ſolchen elenden Schmierereyen beſchwer⸗ 
ich faͤllt. ie Per Po 
a 8}. 


Weber Freyheit und Determinismus uub ihre Ver⸗ 
einigung. Ein Verſuch von Auguſt Ludwig Chri⸗ 
ſtian Heydenreich, Doktor der Philoſophie u. ſ. w. 
Erlangen, bey Palm, 1793. 8. 179©. 10%. 


Her DB. diefer mit vielem Scharffint gefchriebenen Abhand⸗ 
lung bat ſich zwaͤr in ein Feld gewagt, wo auch bey der forgs 
- fältigften Unterſuchung doc) nicht viel ficheres Elares Licht zu 
hoffen iſt; dennoch koͤnnen wir zu feinem Ruhm derfichern, daß 
‘er diejenigen, die ihm folgen wollen, vielleicht nicht Yanz zum 
verlangten Ziele führen, aber doch auch nicht völlig unbefties 

diat von fich laffen, und noch viel weniger irre leiten wird, 

Mir hoffen alfo, ein kurzer Auszug aus diefer leſenswuͤrdigen 

"Schrift, mit einigen Bemerkungen begleitet, werde unſern Les 
fern nicht unangenehm feyn. (SS. ı5 — 23) Unter allem, 

was ung. die Natur Großes und Wunderbares aufftellt, ziehen 

moral. Objecte unfere Vernunft immer am melften an fich, 
— | EN ne, En eu 
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votzůglich aber Frehheit, diefes Kleinod der Menſchheit. (S. 
23 — 31,) Un bdieſe zu glauben iſt uns dringendes ſittliches 
Beduͤrfniß, und Daß es dieſes iſt, deſto wohlthaͤtiger, da uns 
‚Erfahrung und ſpeculative ja ſelbſt pr. Vernunft ⸗ Freyheit 
Zum unbegreiflichſten Raͤthſel mach, (S. 3— 36) und dem 
Glauben an fie erichwert, ja wohl yar ihr Verlaͤugnen herbey⸗ 
führt — dieß um fo gewiſſer, je weniger man, noch den B 
geiff der Freyheit kritiſch unterſucht und beſtimmt hatte C 
36 — 51.) Da mußten zwey Hauptparcheyen entſtehen, ent⸗ 
weder mußte man ſich von der Freyheit loßſagen, ( Determis 
miftens) oder von feinen. Denkgeſetzen in Anfehung des pi 
ens, (Indeterminiſten.) Dieſe beyde Parehien Weffen 
verſchiedene Modificätionen, und denn and mehrere Coalitions⸗ 
Verfuche zu, die aber alte unbefriedigend waren, bis critifhe 
Philoſophie die Sache vollig auftlärte uud eutſchied, (S 51 — 
53) fo entfchied, daß Freyheit und Deterministmus in einem 
Subjeete, aber nad) einem doppelten Charakter, dem intelli⸗ 
giblen amd finnlichen ſtatt ſindet. Hier macht der Verfaſſer 
eine kurze aber deutliche Darſtellung der Hauptreſuldate der 
kritiſchen Philoſophie uͤber Freyheit, und zwar nach dem dop⸗ 
pelten Begriff von ihr, der dieſe Schule in zwey Parthieen 
theitt: (8.63 — 65) Um mm aber dieſe Vereinigung deſto 
genauer zu beffimmen, iſt vor allen Dingen der Unterfchied AM 
bemerfen zwiſchen einem —— Begriff von Frepheit nach 
der Verſchiedenheit ihres Subjekts, and mehreren Arten des 
Determinismus. Es iſt nämlich zu unterſcheiden Naturfrey⸗ 
heit, vder teleologiſche Willkuͤht, derſonliche Freyheit und 
menfchtidye Freyhei oder ſicuihe Wilteühe — mid eben for 
Determinismus, vder Abhängigkeit alter Dinge von völlig bei 
ftimmenden Öründen, tosmifdyer Prädetermiinismus, oder Ab⸗ 
haͤngigkeit der Dinge der vorhergehenden aufler der Gere 
des Handelnden Tiegenden Gruͤnden; und kheififcher Praͤbeter⸗ 
minismus, oder Abhängigkeit von —* Willen md yon | 
berbeftimmung. (8. 65 — 69) Diefes wohl bemerkt, dt Flat 
daß Naturfreyheit und Determinismus Keiner Vereiniging De 
dürfen, da jene ihrem Begriffe nach als Innerhatb der Sphär 
der durch phyſiſche Seſehmaͤſſigkeit nothwendig beflinmit 
Dinge enthalten mir Detertminismas gar rücht eollidiren 4 
e) Daß nicht ſowohl die Vereinigung der Perfünlichen, &l 
viefnehr der menſchlichen Freyheit mit dem Determniem 
im allgemeinen Sinne Schwierigkeiten macht. 3) Daß Be 
elnigung der ittlichen Willkuͤhr mit dem a N 
hismus 
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niemus eigentlich das Problem iſt. ) Daß wir uns gedruns 
‚gen fühlen, ung bey afler Selbſtſtaͤndigkeit der Freyheit dem 
theiftiihen Prädereriminismus zu unterwerfen. (Dies wären ı 
alſo nun die vier Hauptfäße diefer ganzen Abhandlung. Man 
‚Sieht wohl, daß der Verf. fehr ſcharf unterfcheidet, nur fürdh« 
ten wir/ der Lofer möchte ihm nicht Überall mehr mit deuili⸗ 
chem Bewußtfeyn folgen kor nen. Wir pollenalfo jetzt fehen, 
„wie er fein Thema durchgefuͤhrt hat. S. 69 — 77). Nature 
freyheit, perlonliche und.menichliche Frepheit. — Diefe Ver⸗ 
"mögen find fchon vermoͤg ihrer Benennungen verfchieden, und 
muͤſſen beftimmt werden nach dem dreyfachen Geſichtspunkt, 
in welchem der Menſch betrachtet wird, 1). als bloßes Nas 
uriwefen, 2) nad) feinem Übernatüclichen Charakter, 3) infor 
‚fern beyde Charaktere in ihm verbunden find, und fich gegens 
ſeitig einſchraͤnken. 1. Unter der Naturfreyheit verſteht dee 
Verf. das Vermoͤgen, das wir haben, an der Natur dur 
bloße Coutemplation sein Wohlsefallen zu Hasen, das Nuͤtz 
she dem Angenehmen vorzuziehen, unter dem Angenehmen 
ſelbſt ju wählen, uns die Idee von hoͤchſter Gluͤckſeligkeit zu 
. Bilden, eine Neigung der andern Aufzuopfern oder unterzuord« 
nen, und dem von ung gewählten Syftem ‚von Gluͤckſeligkeit 
nad Klugheitsregeln nachzuftreben — dieß alles gefchieht nach 
Maturgeiegen, iſt durch Gründe determinirt und prädetermie 
nirt, mar daß die befimmenden Gründe afs in uns feldft lies 
gend gedacht werden, und collidirt aljo mit dem Determinige 
mus gar nicht, weiles genau betrachtet Eeine Freiheit ift, fons. 
‚dern nur ein Analoapn derfelbens es würde hier gar nicht im 
DBetrahtmig gekommen feyn, wenn es nicht ſchon fo oft mit 
ſittlicher Freyheit werwechfelt worden wäre. (Damit, den« 
ken wir, faun man nun zwar zufrieden feyn, mur wird man 
bey diefer Erklärung die Benennung Naturfreyheit ſehr unbe⸗ 
guem und itäufchend finden. 2. (S. 77 — 84, Perfünliche 
Freyheit ift das über alles erhabene Vermoͤgen des Menfchen, 
wodurch er fich felber abfolutes unbedingtes Geſetz ift, und dies 
ſem eigenen. innern Geſetze fich felbft und die ganze. Natur uns 
‚terroisit. Als immanentes Vermögen betrachtet, ficht es in 
‚gar feinem Verhäleniß zur Sinnenwelt und ihren Gefepen, 
kann alfo auch in keine Collifion mit ihnen kommen — als 
transfendirende Freyheit hat es zwar mit dem Syſteme em⸗ 
piriſcher Dinge zu thun, iſt aber blos. ein Vermögen der Bes 
ndlungsart jenes Syftems nach Vernunftgefegen, das in 
feinem Subjeste wirfungsios ſchlummert, wenn ibm nicht Pi 
—* gemiſch⸗ 
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gemiſchte endllche Weſen ſelbſt Leben, Daͤtigkeit amd Reitz zur 
Aeuſſerung feiner oberherrlichen Gewalt durch eine Handlung 
‘giebt, die nur vermittelſt eines andern Vermoͤgens deſſelben 
gedenkbar iſt; alſo fo lang bloße Idee, und kann wieder in 
Feine widerſprechende Concurrenz mit der phyſiſchen Weitord⸗ 
nung kommen — ja ſelbſt in Thaͤtigkeit geſetzt, bleibt Natur 
und ihre Geſetzmaͤſſigkeit ungeaͤndert, und geht ihren Gang 
ununterbrochen fort, nur höhern Zwecken zugleich untergeord⸗ 
net, und durch hoͤhete Geſetze beſtimmt. (Wir zweiſeln nicht, 
daß der Verf hier für ſich ſelbſt alles deutlich und richtig ges 
dacht hat, aber er hätte nicht erwabten follen, daß die Lefer 
ihn ohne deutliche Erklaͤrungen, (und diefe vermiffen rofr gar 
ſehr,) fogleich verftehen würden. Wenigſtens mir müffen bes 
kennen, daß uns Noch manches fehr dunkel if. Was Heike 
immanente, tränsfeendente, ſchlummernde, in Thaͤtigkeit 
geſetzte perfönlihe Freyheit — ? Wir netranen ung nicht, mit 
‚Zuvertäffigteit zu befäupten, daf wir ben Sinn dos Verfaſſers 
vollig erreichen. Immet iſt e8 wohl die unbedingte abſoiute 
Cauſſalitaͤt der Vernunft für ſich, die unabhängig von Allem, 
was dedingtetweiſe moͤglich oder wirklich iſt, mit oberherrli⸗ 
eher unbegranzter Gewalt durch ſich ſelbſt vorſchreibt was 
ſchlechterdinge ſeyn und geſchehen ſoll. Mit dieſem tiber Alles 
erhabenen Geſetze der Freyheit kann kein Naturgeſetz in Wi⸗ 
derſpruch gerathen; denn als Geſetz der Vernunft fuͤr fie ſelbſt 
bat es mit der Natur — im Gegenſatz gegen Vernunft — 
nichts zu thun; ‚als Vermögen des reinvernänftigen Weſenß, 
auffer fich vernünftig zu-wirken. — woch vor allem Gebrauch 
deſſelben — ift ed ohme wirklichen Erfolg in der Natur, alfo 
wieder in Eeinem Widerſpruch mit ihr — in Thaͤtigkeit ge⸗ 
i ya oder toirklich gebraucht — iſt zwar fein Erfolg eine Er | 
heinung in der Matur, ihren Geſetzen gemäß, zugleich aber 

auch als Erfolg der Freyheit ihrem hoͤhern Gefeke untergeords 
net, -alfo Freyheit und Determinismus ohne Widerſpruch dep» 
ſammen. Ob bas der Sinn des Verf. ift, wiffen wir nicht 
gewiß, weunn er es aber ift, fo iſt unſeres Erachtens die Schwie⸗ 
rigkeit gar nicht aufgehoben, denn dies iſt gerade die ſchwere 
Frage, wie eine Erſcheinung in der Natur als dieſelbe zugleich 
durch Freyheit möglich iſt; ſagt man num, perſoͤnliche Frehheit 
in Thaͤtigkeit geſetzt, und phyfiſche Weltordnung widerſprechen 
ſich nicht, wenn man nur den Erfolq als Erfolg der Natur 
der Freyheit und ihrem Geſetze gemaͤß ſich denkt, ſo ſehen wir 
nicht, daß man damit einen Schritt weiter if, da /man im 
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wieder fragen kann und muß, ob ſich dieſes in Wahrheit und 
ohne Illuſion denken laſſe 3. Seuag - 144 Naturfreyheit und 
Dererminismus kommen nicht in Colliſion, denn Naturfreyheit 
iſt keine wahre Freyheit, in der Natur ſelber enthalten, und 
ihr untergeordnet ; perfbnliche Freyheit und Determinismug 
— auch nicht, denn perforliche Freyheit ift über alle Narur 
erbhaben ;  alfo macht btoß die Vereinigung der menfchlichen 
Freyheit oder der fittlichen Willkuͤhr und des Prädeterminismus 
Schwierigkeit. Sittliche Willkuhr ift das Vermögen, ſich 
ſelber Regeln für den Gebrauch oder Michtgebrauch der pers 
ſoͤnlichen Frepheit vorzuichreiben, das Geſetz ver Vernunft oder " 
der Sinnlichkeit in feine Marime aufzunehmen, die Selbſtlie⸗ 
be dem Bernunftgebot, oder Diefes jener. unterzuordiien, kurz 
das, was moralifch gut oder: boͤs ift, zu wählen. Dieſe fittlio _ 
che WillEühr wird als: zurechnungsfähig weder durch Vernunft 
noch) durch Natur neceffitirt, oder vollig beftimmt, fie kann 
aber doch andy nicht: gefeßlos dem ‚bloßen Zufall und grundlofen 
Belieben uͤberlaſſen ſeyn, wenn der Endzweck dert, pr. Vern. 
erreicht werden ſoll. Sie iſt alſo frey, und doch durch ein 
Geſetz praͤdeterminirt, durch das Geſetz, mit dem Boͤſen anzu⸗ 
fangen, und allmaͤhlig zum Guten fortzuſchreiten. Sie kann 
ſrey wählen zwiſchen dem Boͤſen und Guten, doch fo, daß ſie 
vom Sclechtern zum Beſſern hinauf fteigen muß. (Es if 
wohl nicht zu laͤugnen, daß die menfchliche Freyheit fo ericheint, 
als ob fie unter diefem Gefege ſtuͤnde, und daß fie dennoch als 
ſittliche Willtuͤhr voͤllig frey gedacht werden muß; allein wenn _ 
nun der Verf. glaubt , dadurch das Problem aufgelöft zu/ ha⸗ 
ben; daß er die Sachse darlegt, wie fie ung vorkommt, fo koͤn⸗ 
nen wir niche feiner Meynung feyn, die Frage bleibt ja immer 
noch: lob nicht die ganze VBorftellung einer prädeterminirten fitt« 
lichen Willtühr eben deswegen, weil ſich die Theilbegriffe auf 
zuheben feheinen, eine bloße Chimäre fey.) (S. 144 — 160) 
So wie nun aber die firtlihe Willtühr in ihrem euiten Urs 
ſprung durch jenes Gefeg nothwendig praͤdeterminitt iſt, fo iſt 
auch jede nachfolgende Aeuſſerung derſelben ein natuͤrlicher Er⸗ 
‚folg der urſpruͤnglichen Beſchaffenheit derſelben, und alſo fo 
lange nothwendig, als die urſpruͤngliche Beſtimmung der Will: 
kuͤhr unveraͤndert bleibt; da es aber jeden Augenblick in der 
Gewalt des Menſchen ſteht, dieſe urſpruͤngliche Beſtimmung 
abzuaͤndern, und vom Schlechtern zum Beſſern fortzugehen, 
ſo iſt doch jede Aeuſſerung der ſittlichen Willkuͤhr voͤllig frey 
und zurechnungsfaͤhig. (Wir geſtehen es, daB der Werfafler 
.A. D. D. XI.D.a. Sr, Vorseft, x oͤſters 
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Sfters Dinge vereinigen kann, die wir nicht zuſammen zu bein: 
en willen; vielleicht aber kommt dies nur daher, daß er, fo 
das überhaupt ein Vorzug der neuern philof. Schule iſt, 
alles in fo dünne Fäden zu gerfpalten fi bemuht, bis fie un« 
fern gerwähnlichen Augen unfichtbar werden. (S 161 — 164) 
Es ift aber das Gegruͤndetſeyn der fittlihen Willkuͤhr in der 
Weltordnuna keine Abhangigkeit von dem Contexte der Erſchei⸗ 
nungen ſondern es gebört zu einer moraliihen Ordnung dee‘ 
Dinge, deren Plan und Endzweck gemäß fie eingerichtet ift, 
und nur ihr Erfolg, ihre Erfcheinung muß und darf in dem 
Zufammenhang der Erſcheinungen vorftellig gemacht werden, 
twierwohl auch diefen als dem Endzwecke der. moralifhen Welt - 
gemäß eingerichtet anzunehmen, wir allen Grund haben. 
(Vielleicht laflen unfere Lefer diefe Steffe als einen: Beleg zw - 
unferer nächft vorhergehenden Bemerkung gelten.)‘ 4. (S. 164 
— 171) Endlid) befriedigt der theiftifche Prädeterminismus alle 
Beduͤrfniſſe des Verſtandes und Herzens, ohne ung einem my⸗ 
ftifhen Fatalismus zu unterwerfen, indem er vom Urheber 
und Regenten des Ganzen, und von ſeinem alles beſtimmenden 
Willen jede blinde eigenmaͤchtige Willkuͤhr hinwegzudenken ge⸗ 
bietet, und ihn ganz nach den hohen unwandelbaren Geſetzen 
der Heiligkeit und Freyheit aud in Nückficht auf das VBorhere 
beftimmen und Leiten der Wirkungen menſchlicher Freyheit 
and Willtühr verfahren läßt. (Altes ſehr ſchoͤn und vortreffe 
lich ; mir fehen auch deutlich ein, wie Sort mit vollfommener 
Freyheit alles prädeterminisen Bann, aber wie wir mit vollkom⸗ 
mener innerer Freyheit prädeterminirt feyn koͤnnen, das bleibe 
immer noch ein- unbegreifliches Nathfef für ung Freylich 
giebt es der Verfaffer auch nur für eine Sache des Glaubens 
. aus, allein mie follen wir glauben, was fih aufzuheben 
feint) ?. Den Beſchluß ©. 171 — 179) möchten wir, 
wenn wir des Raums nicht fehonen müßten, recht gern gang 
berfeßen, denn.er hat ung ungemein woblgefallen; wir hoffen 
aser, unfere Lefer werden die ganze Abhandlung nicht unge⸗ 
Isfen laſſen. ae 
ad. 
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Peter und Maria. Scenen aus Schleſiens Ge 
ſchichten.  Zullihau, bey Frominann. 1793. 
384 Seiten. 8 12. 4 | 


Spin Pittrronms In der befannten Dialogiften: Manier, theils 
ahrheit, theils Dichtung, doc im Ganzen genomthen, det 
Geſchichte treuer als die meiſten neueften Verfuche in dieſet 
Sattung. Indem Bude: Ueber Schlefien Th, 1, ©. 69 
u. f.- findet man den’ unvermilchten hiſtoriſchen Stoff, aus 


dem der Roman gewebt if. Daß er, wie ihm irgendwo ale 


befonderes Verdienſt angerechnet wurde, die Lefer mit Trompes 


tenſtoͤßen und Beſchreibungen von Ritterzuͤgen nicht behelli⸗ 
get, findet ſich allerdings fo, aber langweilig. Scenen, in dea 
nen viel gejprochen und nichts gethan wird, unnatütliche Ti⸗ 
Faden und Ausrufuugen ohne Zahl giebt es auch hier. Folgenz 
de Stelle kann zum Beweiſe dienen: „Aber ic) will mir ſelbſt 
meinen Lohn nehmen, ſagt Ritter Tobias, S. 82. den fügen 
‚Lohn det Minne, an deinem Bufen, Engel Maria} D mie’s 
da ſo weich und warm feyn wird! wie's da wogt und hebt! 
le's da gluͤht und draͤngt! voll innern Lebens und innern 
trebens! — — H Maria, wer erſt an dieſem Buſen ſchwelg⸗ 
te! Beym Himmel, du ſollſt nicht daran ſchwelgen, ſtolzer 
Meter. Du biſt mir zu gefährlich ! Der Jüngling Tobias. über 
den du fo verächtlich die Naſe rümpfteft, wird did, lieber zu 
den Nymphen des Meeres ſchicken, an deren kaltem Buſen 
Chamifch lachend) hahaha! — an ihrem Buſen mit gruͤnem 
Meergras bewachſen, kannſt du ſchlummern, bis ein mitleidie 
ger Seefiſch dir eine Grabſtaͤtte in feinem Bauche vergönnet.“ 
Zur Ehre des Verf. müffen wir jedoch fagen, daß er fich die⸗ 
fer Abgeſchmacktheiten nur felten ſchuldig macht und überdieg 
durch Weitfchweifigkeit und unzeitiges Philofophiren weit mes 
niger ermüdet, als der Verf. des Marc, Aurels, und Andere, 
die fid) im dialogifhen Romane verfucht haben, | 


Die Verwieſenen, eine rußiſche Geſchichte aus dem 
Anfange unſers — Prag und Leipzig, 
J 2 bey 


ß 
= 


314 Romane. 


bey Albrecht und Compagnie: 1793. 303 Seiten 
: in 8. 18 &- 


us der Regierungszeit Peters I. und feiner drey nächiten 

hronfolger, hat der Berf. verfchiedene bekannte Vorfälle ent⸗ 
lehnt, aber fie willtührlich zufammengeteihet und mir eignen 
Erfindungen bereichert: daher liefert er keine Geſchichte, ſon⸗ 
dern einen Roman, in welchem bald bloße Erzählüngen — 
bald Geſpraͤche abwechſeln. Mur madır er durch manche Gehe 
fer alles unwahrſcheinlich, und den langmuͤthigſten Leſer zuwel⸗ 
[en ungeduldig. Denn die Begebenheiten drängen ſich groͤß⸗ 
tentheils fo fehr auf einander, daß man faft glauben möchte, 
er habe den Steff anfangs zu einem Schauſpiel hearbeitet. 
Dies fcheint er einmal felbft gefühlt zu haben, daher läßt er 
S. 103 die Prinzeffin Alerandra Menzikoff fagen: „Iſt eg 
„doch, als ob fich in wenigen Stunden Begebenheiten. a 
„Begebenheiten häufen folten.“ Aber ein noch weit auffals 
fenderer Mangelift, daß er eine ganzliche Unbekantıtfchaft. mit 
Sibirien, und mit der Behandlung, welcher dahin verwieſe⸗ 
ne Perfonen unterworfen find, überall. verräth: denn letztere 
läßt er felbftbeliebig umher reifen, Beſuche abftatten, mit eis 
sem Haufen von Bedieriten umgeben fenn, in Wuͤſteneyen für 
fid bequeme Käufer, gar Kirchen (z. B. ©. 165) erbauen 
u, dgl. auch Äuffert er den einfältigen Wahn, als würden fie 
zum Zobelfang gebraucht. Die ganz irrige Vorftellung vor 
den fibicifchen Reichthuͤmern mag Rec. nicht einmal rügen, 


Inzwiſchen enthält diefer Roman, bey allen feinen Maͤn⸗ 
geln, doch eine ziemlich getreue Defchreibung der Ungerechtig⸗ 
feiten und Schurfereyen, welche in Rußland, fonderlich in 
entlegenen Provinzen, von manchen hohen und nietern Beam⸗ 
ten bis auf den heutigen Tag, nicht felten gar ungeftraft, were 
. Abt werden. Und daraus muß man vermuthen, daß der Verſ. 
entweder ſich in Rußland aufhält, oder doch von fachfundigen 
Leuten einige Nachrichten gefammelt, wenigſtens Reiſebe⸗ 
fhreibungen genuger hat. — Der: &. 70 vorfommende Aus⸗ 
deu: ‚die Thranen werr machen, .anftatt abtrocfnen, ift vers 
muthlich ein Proyinzialismus oder Druckfehler, | 
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Kollmar und Klaire ‚seine varerländifche Geſchichte. 
Erſter Theil. $eipzig, bey Voß und Leo. 1793. 
XV 372 ©. 8. 18... 


gie Arbeit eines Frauenzimmers, vermuthlich im Defterreis 
chiſchen oder Baierſchen Kreiſe; auch die Scene ift in Fatho- 
liſchen Provinzen. Ganz unintereffant ift das Buch nicht, ber 
fonders jest, da man fich allmählig an den ewigen Wuft von. 
Ritterromanen müde 'gelefen und bis zum Ekel gefättiger hat. 
Hier iſt der Lefer doc) nieder unter Menfchen, die fo denfen, 
geden und handeln, wie er fie täglich um und neben fich dens- 
en, reden und handeln fieht; auch iſt viel Vermwicelung und 

ch) durchkreutzendes Intereſſe hinzingelegt, wodurch der Lefer 
d ziemlich in Spannung erhalten wird. Aber es fehlt noch 
viel, um diefen Roman unter die Zahl der guten rechnen zu 
Fonnen, Den meiften Charakteren fehlt es an Haltung, bie 
und da find pfochologifhe Sprünge. Maximilian Unftäts 
Lebensgeſchichte und feines Vaters Charakter Icheinen dem Ätec., 
trotz der Proteftation der Verfaflerin, doch ziemlich ſtark gegen 
die Wahrſcheinlichkeit zu verftoßen. Selbſt die Heldin des 
Buches, Klaire ift, fo weit wir fie bis jegt kennen, ein etwas 
ſchief aeftellter- Charakter ohne gehörige Motivirung. _ Der 
Styl ift nicht der. befte, zumeilen ſtoͤßt man fogar auf Fehler 
gegen die Grammatik. 3. B. Ich fand ihnen (Sie) in der 
Gewalt fremder Kerls. Naivete und Wis ift nicht die gläns 
gende Seite der Verfaſſerin, obgleich fie oft Jagd darauf macht. 
Wer kann z. B. Stellen, wie folgende, billigen ? „Was mey» 
nen fie, meine fehönen Leferinnen, wie es in Marianens Duls 
dungstämmerlein und fanften Herzensfehrein ausfehen machte, -. 
als fie ihren leiblichen gnädigen Papa fo unväterlich gegen fich 
fprechen hörte? — “ Ober folgende: „Denn gewohnt, in feis 
nes Bruders Zevs Donner kaltbluͤtig mit feinen Wellen zu 
orgeln, hatte der Waßergott wohl ſchwerlich durch einen jols 
chen: Miniaturdenner (Trompeten und Pauken) alle Kontes 
nance verloren, und übrigens fhon mit hinlänglicher Menge 
von Meerfdinnen verfehen, feßte er gemiß die theure Braut 
auch im größten Schrecken glücklich ans and, um fie nur nicht 
in feinen Gebiet aufnehmen zu dürfen,“ Wie platt in Ruͤck— 
ficht der Gedanken, mie. gedehnt und: verfchroben in Anſehung 
des Periodenbaues find Stellen, wie folgende; Das große Hof ⸗ 
thor hatte ſich in Kränzen = drepfachen Ehrenpforten ver: 
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krochen, wie weyland Gortfched-feligen Andenkens Hinter bie 
Gelehrſamkeit ſeiner Frau, und von dem Altan des Hauſes 
‚ tbnte den Ankommenden ein Trompeten- und, Paukenſchall 
entgegen, daß die noch nicht vollig eingefahrnen Pferde des 
hohen Brautpaars fhon linksum machen, und flatt fich der 
theuern Laſt vor den abermals befranzten Schloßportal zu ent⸗ 
fedigen, dem Stall über einen Miftyaufen zugeeilt wären, wenn 
nicht der muthige Vorreiter dem Vorderpferde, gleich einem 
wohl fubordinirten Militeir, dem aufrübrifchen Poͤbel, bey der 
Bewandlung einer Revolution, mir einigen wohl angebrach⸗ 
‚ten Spornenftichen in die Nippen und verdoppelter Anftren« 
gung des Zaumzügels, und alſo auch dem fo nach Weiſſa⸗ 
gung * * * ſchmeckenden Unglück Einhalt gethan hätte,“ 
elch ein Galimethias! welche Diction! Wir rathen der 
Verfaſſerin, daß ſie, ehe ſie wieder im Publikum erſcheint, 
an ihrer ſchriſtſtelleriſchen Toilette, vorher einen verſtaͤndigen 
und flrengen Freund zu Rathe ziehe, Es bedarf feiner . 
ES chönpflafterchen und Schminke, um zu gefallen, aber Wars 
zen, Runzeln und Sommerfproßen werden. durch eine altınos 
difche oder verſchobene Nachthaube nicht verftecft oder wegge⸗ 
wiſcht, fondern vielmehr nur deſto fichtbarer. 


+ 


Die unfihtbare foge; eine Biographie von Jean 
Paul. Erſter und zweyter Theil. Berlin, 
1793. bey Magvorff. Zufammen 55 Bogen 8. 


2 MR; 8 85. 


Di Ditterfeit ,„ mit welcher der Verfaſſer In der Vorrede 
und nachher auch in einzelnen Stellen des Buchs) gegen Re⸗ 
cenfenten deflamirt, erwect kein günftiges VBorurthei für ihn. 
Gute Schriftfteller pflegen eine folhe Sprache nicht zu fühs 
ren, Ichlechte Seribler hingegen, durch ihre boͤſes Gewiſſen ges 
- trieben, fuchen im Voraus dem Publico den Tadel, dem fle ers 
warten, verdachtig zu mahen. Warum laßt fich aber der 
Verf. dieſes Buchs zu folhen Künften herab, da er alle Tas 
lente befißt, um jede Forderung zu befriedigen, welche die Cri⸗ 
tie an einen Schriftiteller ‚folcher, Art machen kann, , obgleich 
freylich bey dem vorliegenden Werke auch dem billigften Kunſt⸗ 
eichter noch viel zu wuͤnſchen übrig bleibe ? Doc) zuerft > 
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dem Guten! Eine reiche Phantaſie; inniges, warmes, edles 
Gefuͤhl; feiner Witz und originelle Laune; Kenntniß des 
menfchlichen Herzens und der Welt; Belefenheit, Darftele 
Iunastunft, Reichthum der Sprache und Gewalt der Diction, 
feuchten aus diefem Werke hervor; Man ſtoͤßt auf meilterhafte 
Schilderungen, auf die fharffinnigften Bemerkungen und auf 
Acht comiſche, ganz unerwartete Einfälle und Wendungen. 
Aber wie viel wilde Auswüchfe muß man nicht dageren übers 
feben! Da dies Werk eigentlich aus einer Anzahl von Bio⸗ 
graphieen und Portraitten beiteht, die auf gewiſſe Weife ein 
fonderbares Ganze ausmachen und in der Gefchichte eineg 
jungen Menfchen zufammenflieffen ; fo läßt fich hier Fein Auge 
zug daraus und feine genaue Zergliederung liefern. Wir müfs 
fen uns mit einzelnen Bemerkungen über das Ganze begnuͤ⸗ 
gen; zuerft fällt es gar fehr auf, daß ver Verf. oft die Gele⸗ 
genbeit, einen wigigen Einfall anzubringen, mit Gewalt here 
bevführt und daher Veranlaffungen nimmt, von einem Ges 
genftande auf den andern zu fpringen, die nicht etwa blos uns 
erroartet, fondern oft würfklich ganz unpaffend find. Sodann 
zeige fich durchaus in dem Buche eine nicht ſehr gefällige 
Bud, immer etwas Ausgezeichnetes, Unerwartetes, Uner⸗ 
hortes und Bizarres an den Tag zu bringen. Diefe offenbart 
fih in Form und Materie. Vergebens ſucht man im ganzen 
Werke etivas, wodurch der Titel des Buchs erklärt würde. 
Nur ganz am Ende des zwepten. Theils ift die Rede von eir 
ner geheimen Verbindung, zu welcher Ottomar gehört haben 
fol; allein es find nur ein Paar Worte davon hingemworfen, 
Warum ſteht hinter dem Titel jedes Theils noch ein andrer, 
naͤmlich Mumien? Die Vorrede ift der Vorredner ge⸗ 
nannt, ſtatt Eapitel ſteht Sector (oder, wie der Verfafler 
fehreibt: Sektor) und diefe Sectorn haben noch andre Bes 
zeichnungen von den Sonntagen, an denen fie geſchtieben find; 
dann finden ſich noch Ertragettel und was der Spielereven mehr 
find, Die häufigen Diareflionen erwecken nicht die Aufmerks 
ſamkeit, fondern die Ungeduld der Lefer. Was für Zweck und 
Folgen bat die hoͤchſt unmwahrfcheinliche achtjaͤhrige unterirdis 
fhe, einfame Erziehung des Haupthelden diefer Geſchichte, 
durch einen jungen Herrnbuter? Ottomars lebendig Bearas 
benwerden, feine Auferftehung , der Schuß, der ihn am En⸗ 
de des zweyten Theils trifft und der auf feinen Wink aus der 
Wand kommt, fein Cabinet von Wachsfiauren, des Profellors 
Hoppedizels albetner. Einfall, = ein derkleiderer Dieb — 
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brechen, — dies und viel ſolcher Züge und bie geſuchte bizarre 
Miſchung in ſaſt allen bier dargeſtellten Charakteren — 
dies alles ſind Luftſpruͤnge der Phantaſie ie, eines beſſern Ges 
nies unwerth. Paradoxie herrſcht auch in manchen Raiſon⸗ 
nements z. B. über Erziehung, Studium der Alten ꝛc. Oft 
| überfchreitet die Sprache wirklich die Graͤnzen der Profa und 
artet in die höchfte Poefie aus. Bilder mit den glühendften 
Farben ausgemalt häufen ſich; ein uppiges Gemaͤlde verdrängt 
das andre. An manchen Stellen hingegen wird der Ausdrud, 
der Fräftig ſeyn full, plump, platt und unedel, und dann wieder 
At in dunkle Worte und Pathos ein dünner, Eleiner, armſeli⸗ 
ger Gedanke einaehüllt. Durchaus ift Anordnung affectire 
und Manier für Originalität untergefhoben. Alle diefe Feh⸗ 
fer machen, troß der mannichfaltigen Schönheiten, dag Lefen 
eines folchen, aus zwey dicken Danden beftehenden, klein ges 
druckten Buchs, in ayopen 3 Formate, zu einer Art von pein⸗ 
licher Arbeit. — Uebrigens ‚achtet der Verf. das Urtheil der 
Necenfenten zu wenig, als dab ihn diefe freymuͤthige Aeuſſe⸗ 
tungen (wie wir das auch in der That nicht wünfchen ). abs 
— follten, fein Wert fortzuſe ben und zu on 
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Neuer Katechismus der chriſtlichen Lehre. Siehe, 
‚bey Heyer. 1793. 158 ©. 8. 30. | 


Vor einiger Zeit erfchien in eben demſelben Verlag eine Elels 
ne Schtifft mit dem Titel: Erinnerungen und Zweifel 
‚gegen die Brauchbarkeit des Neuen Aannöverfchen 
Catechismus von einem Sreunde des chrifilich.. ver; 
| nönftigen Sugendunterrichts, die, wie Reg bey der Ans 
zeige derfelben in diefer Bibliothek auch gefagt hat, allerdings 
- gegründete Erianerungen und Zweifel enthielt. Hier liefert 
nun, wenn wir nicht irren, derſelbe Verfaſſer felöft einen Kas 
techismus, und, fucht alfo zu bemweifen, daß er nicht blos Fehler 
an andern bemerfen, fondern auch felbft etwas Beſſeres liefern 
Eonne, And daß feine — wirklich betraͤchtliche Vorzuͤge 
vor der hannöverſchen haͤbe, muß jedem einleuchten, der ſich 
die Muͤhe geben will, den hanndverſchen Katechismus mit die⸗ 
fm, Reunspeiehismus der ar Lehre. zu, weglihen. 
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Es iſt gleichfam ein von feinen Flecken, Mängeln und Unbe⸗ 
quemlichkeiten gereinigter und verbeſſerter hannoͤverſcher Kar 
techismus. Geſallen hat,es. dem Ree., daß in dieſem Kate⸗ 
chismus nicht alles bis zum letzten ſeinſten Faden ausgeſpon⸗ 
nen, ſondern dem Lehrer noch etwas zu erklaͤren und zu er⸗ 
laͤutern uͤbrig gelaſſen iſt. Die unbequeme Fragmethode hat 
der Verf. nicht beybehalten, ſondern die natürlichere. und bes 
quemere gewählt, die „seligionsmwahrheiten: in Eurzen Saͤtzen 
mit beygefügten biblifhen Beweisfprüchen und Liederverfen 
vorzutragen. Die Ordnung ift folgende: ıftes Kap. Bon Gott. 
Stes Kap. Von dem Menfchen. ztes Kay. Von der heiligen 
Schrifft. atesKap. Vom Inhalt des Alten Teſt. stes K. 
Bon: Jeſu, dem Erlöfer der Menfchen, (eigentlich follte wohl 
bier folgen: Bom inhalt des Neuen Teft. In Anfehung der 
Slaubenslehre, denn das ift der wirkliche Inhalt diefes sten 
Kapitels.) 6tes Kap. Geſchichte des Chriſtenthums. 7tes 
Kap. Bon den Pflichten der Chriften. gtes Kap. Von der 
— und Tugend. Zum Schluß einige Gebete fuͤr 
inder. 
Durch dieſe Folge der Kapitel iſt nun freylich manche 
Unbequemlichkeit der hannoͤverſchen Eintheilung vermieden; 
3: D. daß der hannoͤverſche Katechismus gleich im erſten Ab⸗ 
ſchnitt die Lehre von Gott, von der Seele, von der heiligen 
Schrifft und der ſogenannten Dreyeinigkeit durcheinander 
wirfft, die Lehre von der Schöpfung und Vorſehung von der 
Lehre von Gott und feinen Eigenſchaften trennt u. a. m. iſt 
in aller Ruͤckſicht unbequem, hier ift dies alles beſſer geordnet; 
‚Der Berf. fängt von dem Dafeyn Gottes an, gehet zu feinen 
Eigenfchaften fort und bringt die Lehre von der Schöpfung 
und Vorfehung gleich ing erfte Kapitel. Was der hannover» 
ſche Katechismus von der Seele fagt, hat der Verf, in feinem 
zweyten Kapitel vom. Menfchen. Aber $. 32 gehörte nicht 
ins erfte Kapitel. Er heißt: „Da Gott fo gütig und barıms | 
herzig gegen uns ift, fo follen wir auch gütig und barmherzig 
gegen andere Metfchen ſeyn.“ — Eben fo $. 34. „Da Gott 
beilig iſt, ſo müßen wir auch das Recht lieben, und das Uns 
recht baflen,, wenn wir ihm gefallen wollen.“ Dieſe Säße 
gehörten ins 7te Kapitel. Auf ähnliche Art hätte fonft auch 
der Verf. aus den übrigen moralifehen Eigenfcaften Gottes, 
aus feiner Wahrhaftigkeit, Gerechtigkeit u. ſ. w. Porismata 
ziehen können, was er doch nicht gethan bat. Das ate Kar. 
it eigentlich eine Geſchichte ge altteftamentlichen ai 
X 5 na 
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nach Anleitung der kurzen Religionsgeſchichte des hanndverſchen 
Katechismus von F.i XV, Des Verf. stes Kap iſt ei⸗ 
gentlich eine Geſchichte Jeſu und eine dazwiſchen gewebte Dar⸗ 
ſtellung der Glaubenslehren des Chriſtenthums. Das Ste K. 
faͤngt von der Apoſtelgeſchichte an und gehet bis auf die Refor⸗ 
mation — alfo die Folge der hannoverfchen kurzen Religions» 
gefchichte , die der Verf. mit dem XVten Abfchnitt in feinem 
aten Kap. abgebrocdyen hatte. Rec. der gewiß keinesweges für 
ben hannoͤverſchen Katechismus partheyifch eingenommen ift, 
vielmehr feine Mängel und Fehler ſowohl in der Bibliothek 
als an andern Orten gezeigt und gerägt hat, muß doch aus Un: 
partheylichkelt der hannoͤverſchen kurzen Religionsgefchichte den 
Vorzug vor des Verf. Behandlung deffelben Gegenftands zu⸗ 
geſtehen. Wirklich Eenne Rec. bis jest nichts gedrängteres 
und fachenreicheres in dieſem Face, als jene kurze Religions⸗ 
gefhichte. Daß der Verf, im ten Kap. von den Pflichten der 
Ehriften und dann im Sten Kap. von der Beſſerung und Tus 
gend handelt, iſt einleuchtend unbequem und gegen die Ord⸗ 
nung. . Barum wurde nicht, mern doch die Religionsaefchichte 
in den Katechismus hineingezwaͤngt werden follte, wenigſtens 
von der Beßerung und Tugend wor den Kap. von den Pflich- 
ten gehandelt ?— So viel von der Ordnung, die der Verfaſ⸗ 
fer befolgte ; jeßt noch etwas uber die Sachen, die er vorträgt. 


Iſt wohl die Definition $. 6 richtig? „Ein Geiſt ift ein: 
unſichtbares Weſen, das feinen Leib bat.“ ' - Luc. 24, 39, 
ſollte wohl Jeſu Abſicht gemäß eine Demonitratio ad homi- 
nem feyn, aber eben feine genaue Definition. 6. 8. ift gang 
überfläflig: „Da Gott ein Geift ohne Leib iſt, (nach des Bf. 
Definition kann es ja überhaupt nicht Geiſter mit Leibern ges 
Ben) fo ift er unſichtbar.“ — Unter den Vorzügen der menſch⸗ 
lichen Seele $. 57 hätten doch billig bie verſchiednen Seelen: 
' Bräfte angegeben werden follen, Gedaͤchtniß, freyer Wille u. 
f. fe — Die Aehntichfeit des Menfchen mit Gett, vulgo 
das goͤttliche Ebenbild, fegt der Verf. ganz richtig in der ver» 
nänftigen Seele und der Herrfchafft über den Erdboden. Aber 
bie angeführte Stelle ı Mef, ı, 26 beweiit nur das letzte; 
oder follte das Eritere zur dınvosev daraus folgen? Das 
höchfte Prinzip der Sittlichkeit faßr der Verf. ganz richtig $. 
65 alfoı „Wenn wir eine Handlung prüfen wollen, ob fie 
recht oder unrecht fey, fo müßen wir überlegen, ob diefelbe 
alten Menſchen vecht feyn Eonne, ober ob es gut wäre, — | 

| alle 
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alle Menſchen fo Handelten.“ Hierauf Fonnte gleich $. 68 
folgen, denn $$.66..67 find bloße Wiederholungen von $. 65. 
Ein Katechismus ift Fein foflematifches Compendium der Phi⸗ 
loſophie, bedarf alfo auch nicht einer fo ſyſtematiſchen Entwi⸗ 
delung, — Es hat dem Rec. wehlgefallen, daß der Berfafjer 
9. 69 — 72, wo er von der Sünde kurz, doch beftimmt, han 
deft, den alten Sauerseig von der Erb» und wirflihen Süns 
de, der noch im hannoͤverſchen Katechismus ſteht, weggelaßen 
‚bat, ob gleich $.77 der Name Erbfünde vorfommt, mo der 
Verf. die Reitzbarkeit und Verführbarfeit der Menfhen zur 
Sünde fo.nennt, weil fie fih bey allen Menfchen findet. Es 
bleibe immer eine hoͤchſt unſchickliche Benennung. Uebrigens 
fogt ex blos, was Sünde überhaupt, wos vorfägliche, Schwachs 
beits: und Alnterlaßungsfünde fey. Die letzte würden“ mie 
Lieber fo beftimmt haben: Mer das Gute unterläßt, das er zu 
thun im Stande war, der fündiget eben fowohl, als mer ets 
‚was Böfes thut. Der Verf. ſagt: — — das ihm geboten 
it. Alles Gute ift uns geboten, aber nicht jeder bat zu 
allem Suten Kraft und Gelegenheit, fündiget er darum dod) ? 
Der Berf. kann zivar antworten, in feinem Sage liege der 
Nachdruck in dem MWörtchen: ibm, denn Gutes, das er, zu 
tbun, nicht im Stande fey, ſey auch nicht ihm geboten, aber 
deraleihen Subtilitaten find nicht für den Katechismus, der als 
ein Volksbuch und zwar das allgemeinfte, durchaus verftändlis 
he und möglichft einfache Wahrheiten enthalten muß. 
6.73 ſcheint uns etwas zu philoſophiſch. „Wenn wie 
- etwas hun, darum, weil wir es für unjere Pflicht erfennen, 
oder weil es Gott geboten hat, fo thun wir ein gutes Werk; 
(So weit ganz richtig!) Wenn aber eine Handlung noch fo 
gut ſcheint und gefchleher nicht: aus Gehorſam gegen Gott, 
fondern aus andern Abfichten, fo ift le auch Fein wahres gu⸗ 
tes Wert.“ Der Sap ift richtig, ob er aber hier zu urgiren 
war, :bezweiflen wir. Man muß im. praftiichen. Religions⸗ 
unterricht den Menfchen die guten Werfe nicht zu fehiver mas 
- chen, um fie nicht abzufchreden. Eben fo $. 74. „Es fomnit 
bey unfern guten Werken nicht darauf an, 05 wir dadurch viel 
oder wersig in der Welt ausrichten, fondern auf die gute Abs 
ficht und den guten Willen.“ Ueber gute Werke möchte Res 
= den größten Theil-der Menſchen nicht fo fein raͤſonniren 
ren. = 
Die $$ 83, 84, die überdem nur in einem geringen Zus 
fammenbange ſtehen, Hätten dad) etwas genauer beſtimmt 
x . wer⸗ 
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werben follen ; fo wie fie jetst lauten , fcheinen fie fogar in ei⸗ 
nem gewiflen Widerfpruche ju ſtehen. $. 83. faat der Kater 
chismus: -Wenu wir unfere Pflicht erfüllen, fo dürfen wir 
uns deßen nicht rübmen, denn es war unfre Schuldigkeit; 
wir find verbunden, Gutes zu tbun, wenn foldhes auch nicht 
belohnt. würde.“ Und $. 24. Wenn aber unſer Schickſal 
mit unſerm Verhalten uͤbereinſtimmen ſoll, (wer fast uns aber, 
ob und. warum es dies fol?) jo verdient der Tugendhafte, daß 
es ihm wohl gebe u. f. mo.’ 


Uns duͤnkt, wenn ein Menfch es verdient, daß es ihm 
wohl gehe, fo muß es ihm wohl gehen, wenn andere Gott 
nicht ungerecht if. Gut ift es, daß der Verf im den folgen: 
den $$ die narurlihen Folgen, Belohnungen und Beftrafuns, 
gen der Tugend und des. Lafters nicht fo allaemein, wie ge 
woͤhnlich ausdrückt, fondern nur ſagt: die Tugend belohnt ſich 
oͤfters, das Laſter beſtraft ſich oͤfters ſelbſt ſchon hier. Die 
meiſten Prediger declamiren uͤber dieſen Punkt ſo unbeſonnen 
ins Allgemeine hin, als ob Tugend und Laſter immer ſchon 
hier angenehme oder unangenehme Folgen mit ſich fuͤhrten. 
Und doch lehrt, der auch nur etwas aufmerkſam auf den Gang 
menſchlicher Schickſale ift, die Erfahrung nur gar zu oft das 
Gegentheil Was kann dern alles Predigen helfen, wenn 
bie Erfahrung dagegen fpricht, 


5 98. „Die Lehre von Gott, von unſern Pflichten und 
von einem kuͤnftigen Leben, find allen Menſchen nöchig zu 
wißen; darum hat. Gott diefelben durch die Bernunft offen: 

hart.“ Allein wir möchten wohl fragen: wißen denn nun 
alle vernünftigen Gefchopfe jene Lehren ?:5 197 fagt der Verf. 
felbft, daß fogar viele Juden und Heiden zur Zeit Chrifti an 
einem tünftigen Leben zweifelten. Und wodurd will der Vf. 
beweiſen, daß fle alle Schon durch die Vernunft geoffenbart 
find? Rom. ı, 19, 20. Apoftelgefh. ı4, 15 — ı7. Roͤm. 2, 
24, 15 welche Stellen er anführt, fagen mwenigftens nichts 
von einem künftigen Leben. Nicht zu gedenken, daß es nicht 
recht fchicktic) ift, aus der Bibel beweiſen zu wollen, ob und 
mas die Vernunft wiffe oder nicht wiſſe. Es komme dazu, 
daß er fich auf die Propheten beruft, die Sort gebraucht ha⸗ 
be, um die Menfchen an jene wichtigen Lehren zu erinnern ; 
er beruft fich unter andern auf Mofes. Dagegen konnte nun 
wohl noch manches zu erinnern ſeyn. — 6. 109 fagt er: 
Man finde in ber heiligen Schrift auch dran mögliche Leh⸗ 


gen, 


= 
* 
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ven, die’ der bloßen Vernunft unbekannt ſind; aber warum 
führe er dieſe — — der Beine ——— * 
zen nicht an? , 


$ ı02. „Die Propheten haben durch Wunder und Reife | 
fagungen bewiefen,. dap fie auf göttlichen Befehl lehrten.“ — 
Dies ift, wie man fieht, die alte Sprache, und der Verfaſſer 
ſcheint gar nicht daran zu denken, daß Wun der und Weiſſa⸗ 
gungen, in ſo fern ſie den unmittelbaren goͤttlichen Urſprung 
einer Lehre beweiſen ſollen, noch ſtarkem Widerſpruch unter— 
worfen ſind, ſelbſt dann, wenn gegen ihre hiſtoriſche Wahr⸗ 
beit nichts zu erinnern wäre. '$ #22 nimmt er an / daß die 
verbotene Frucht giftig geweſen ſey und den Koͤrper der erſten 
Menſchen (folglich auch auf Jahrtauſende fort aller Menſchen 
Körper?!) geſchwaͤcht habe. ec. Eann ſich noch immer nicht 
von der Wahrheit und Haltbarkeit diefer Hypotheſe uͤberzeu⸗ 
gen; es ift aber hier der Ort nicht, fie genauer zu unterfüchen. 
Ueberhaupt aber gehören Hypothefen nicht in einen Katechis⸗ 
mus.. — Woher weiß der Verf. $'ı27, daß Gott, weiler - 
an einem fo lafterbaften Menſchengeſchlecht Keinen 
MWoblgefallen batte, es durch eine Waſſerfluth vertilgt ha⸗ 
be? Aus den Ausdrücken der Bibel folgt es nicht, es-fey.denn, 
daß man an den Buchftaben bangen bliebe. Richtiger fagt 
die Religionsgefchichte des hanndverfchen Katechismus — daß 
Gott den fafterhaft gewordenen Menſchen durch die zerſtbren⸗ 
de Fluch einen: neuen Eindruck von feiner furchtbaren Macht 
gegeben babe. 


Bon $ 1 72 — 177 wird von Jeſus beyden Naturen und 
feiner genauen (uns unbegreiflihen) Vereinigung mit Gott 
gehandelt. Joh. 17,5. 8, 53. und ı, 27 follen bemeifen, daß 
er zugleidy noch eine höhere Natur gehabt: babe. oh, 8,58 
und ı7, 5 beweifen wohl weiter nichts als Jeſus vorwelt⸗ 
lie Beftimmung , fo wie aus dem ganzen Rap. ı wohl 
nur fo viel folgt, daß der Aoyoc, Seoc nenannt, mit Jeſu vers 
bunden war, oder daß Jeſus vor allen andern Menfchen in 
einer vorzüglihen Verbindung mit Gott geftanden habe, — 
Aus 2 Cor. 8, y. Philip. 2, 5, 7, 8. oder aus dem Ausdrus 
die, daß er fich erniedriget habe, foll bewiefen werden, daß die 
höhere Natur ſich mit der menfchlichen vereiniget habe, Wozu 
doch wohl in einem Katechismus alle diefe theologifche Spitz⸗ 
findigteiten dienen follen! Etwas, doch nicht viel befler bes 
— ſich der Verf. bey den Beweifen von der — 
tir 
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Chtiſti. Er ſagt; weil Jeſus in einer genauen Vereinigung 
mit Gott geſtanden, weil er Beweiſe von Allmacht und All 
wiſſenheit gegeben, weil er ſelbſt von einer ſolchen Vereini⸗ 
gung geſprochen und ſich auf ſeine Wunder beruſen habe, ſo 
werde er in der heil. Schrifft Gott und Gottesſohn genannt 
und daber foNen wir ihn auch anbeten und vertrauen. Daß: 
dies ein offenbarer Zirkel im Beweiſe fey, ift ſchon fo oft auch 
in diefer Bibliothek gefagt worden, daß wir der Muͤhe überhor 
ben ſeyn können, es noch einmal zu demonftriren. 


8 187 iſt fhon.im $ 176 enthalten. $ 189 hätte der 
Verf, ſtatt aller. Berufungen auf Wunder, am meiften urgie 
ren follen, denn Rec, fieht durchaus nicht cin, wie eine, Slaus 
benslehre: durdy. Wunder bemwiefen werden. kbnne, wenigſtens 
‚ fieht-er nicht ein, tie jene Wunder für uns noch eine über: 
zeugende Kraft haben koͤnnen. Jeſus felbft nahm es ja auch 
einen Zeitgenoffen übel, daß fie nicht der inneren Würde und 
de feiner Lehre iglauben, fondern Zeichen und 
Wunder fehen wollten, Und wie wollen wir denn die hiſto⸗ 

xiſche Glaubwürdigkeit diefer Wunderthateh befriedigend erhärs 
sen? Unfer Verf. fagt daher mit Recht? „Wein Jeſus keine: 
Wunderiverfe verrichter hätte, fo müßten wir dody feine. Leh⸗ 


ge für, Wahrheit annehmen; denn fie kommt mit unferer Ber: 


nunft-überein 5 (mie ſteht es aber num mit $ 109?) die Ver: 
nunft erkennet, daß alles, was Jeſus gelebte hat, wahr und 
gut und den Menfchen nuͤtzlich iſt.“ Mec. hält diefen Sag für 
einen der wichtigften im Ben Katechismus: ‚Bleibt man 
nur bey der einfachen Lehre Jeſu, ohne fle durch theologifchen 
Schultand zu verballhornen, fb läßt ſich jene Wahrheit auch 
dem gemeinften Menfchenverftande anfchaufich machen. 


Ueber die Erlöjung durch Jeſum drücke fich dieſer neue 
Katechismus alfo aus: Jeſus hat die Menfchen erloͤſet von 
dem Gefgs, von der Sünde und von der Strafe der Sünde, 
Vom Geſetz — denn er hat das Geſetz abgefkhafft und alle, 
die jeine Lehre annehmen, von einer befchwerlichen Lait be: 
freyet. Bon der Sünde — denn er hat gezeigt, toas gut und 
bofe iſt, wie wir die Sünde meiden follen u. ſ. w. Folgen 


wir alfo feiner Lehre, fo werden wir frey von der Herrfchaft - 


der Sünde. Von der Strafe der Sünde. — durch fein Reis 
ben und feinen Tod, Aber: wie'bänat das Beiden und der Tod 
Jeſu mit der Sündenvergebung zufammen? Hier zeigt dee 
Verf. erftlich, wozu im A. T. die Opfer dienten, — 

rin⸗ 
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Eririnerung der Strafwuͤrdigkeit des Opfernden und zur Ver⸗ 
ficherung der güttlihen Önade.. ‚Der Tod Jeſu wird uns nun 
in der Schrifft ats ein Opfer für die Sünden: aller Menfchen 
vorgeſtellt, er ift uns aljo ein fichtbares Zeichen, dadurch wir 
an unſre eigene Strafwärdigkeit ‚erinnert und ‚der Gnade 
Gottes verfichert werden follen. Deswegen (diefe Schluß 
folge wird wohl nicht allgemein zugegeben werden) fagt auch 
die heilige Schrift, daß Jeſus fein Leiden für uns erdulder, 
die Strafe der Sünde für uns getragen, fein Leben für uns 
gegeben, fein Blut für uns vergoßen habe. — An Jeſum 
glauben, erklärt der Verf. ganz richtig: ihn für feinen Erloͤ— 

fer halten und feine ganze Lehre für wahr annehmen. . 


Was der Verf. von 6 242 — 258 Über Zweck, Nutzen 
und Gebrauch des Abendmahls fagt, ift im Ganzen genommen 
fehr aut und zweckmaͤſſig, aber $ 242 hätte Rec., wenigſtens 
zum Theil, anders abgefaßt. Die dem Rec. darin misfalligen 
Worte fauten alfo: Das Brod, das im heil. Abendmahl ges 
brochen und ausgetheilt wird, follte ein fichtbares Zeichen 
feines Leibes — — und der Wein ein fichrbares Zeichen 
feines Blutes feyn, — Nicht als 06 Nee. irgend eine andre 
berrfchende Eirdjliche Erklärung der Einfegungsworte für rich 
tiger oder vernünftiger zu halten geneint waͤre, fondern weil 
er den ganzen unfeligen Streit für eine unnäthige und nur 
wegen der daraus entfprungenen Folgen bedeutend gewordene 
eregetifche Balgerey hält. Man follte-in unfern dm auf 
feine Weife die Gemuͤther auf diefe Streicfrage wieder hinlei— 
ten. Der Verf diefes Neuen Katehismus verfprady auch 
auf dem Titel nicht etwa einen Katechismus diefer oder jener 
chriſtlichen Sectenlebre, fondern einen Katecyiemus der 
cbriftlicben Lehre. Und hätte er für eine der chriftlichen 
oder auch proteffantifchen Religionspartheyen ausfchließlich 
ſchreiben wollen, fo mußte er es anzeigen. Daß es aber nicht 
feine Abficht gewefen feyn könne, erhellet daraus, daß er in 
feiner andern Lehre ausſchließlich die eine oder die andere Par⸗ 
they zu begünftigen fcheint. Durch jene Aeufferung aber wirb 
er wahrfcheinlich feinen ſonſt guten Katechismus den Eingang 
in vieler lutheriſchen Kirdyen und Schulen geradezu verfchlofe 
fen haben. Warum blieb er audy nicht bey den Buchſtaben 
der Einfeßungsworte? Die Hauptſache läuft doch eigentlich 
nur dareuf hinaus, daß Jeſus fagen molltes Wer an diefern 
Brode und an dieſem Kelche Theil nimmt, bezeugt — 

da 


⸗ 
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daß er auch’ an dem Theil nehme, was ich durch bie Aufopfe: . 
tung meines Leibes bewirke und gründe, Und das war doch 

wohl nichts anders, als die neue und beſſere Religionsverfaſ⸗ 

fung, die er ftiftete und gründere. Zur Vergebung der Suͤn⸗ 

de gereichte diefe Theilnahme in fo-fern, als die vedlichen Be: 

kenner dieſer verbefferten Religionsverfajjung auch moralifch 

beffer wurden, und frey von der Herrfchaft des Sirechums und 

der Sünde, nicht Strafen der Sünde, fondern Vergebung ders 

felben zu erwarten hatten. Dasheißt nad des Necenf. Bes 

griffe — der Tod Jeſu oder fein Leib und fein Blut verfchafe 
fen. uns Vergebung der Sünde. Dies liegt, wie ihn duͤntt, 
“ offenbar in den Worten: Diefer Kelch) ift das Neue Teftament 
io meinem Blute. Was anders konnte das M. Teft. ſeyn, 
wenn es nicht die neue chriftliche Neligionsverfaffung wäre ? 
— Weiter in diefe Sache einzudringen, gehört nicht in einen 
Katehismus noch in eine Anzeige deffelben, fordern in die 
afroamatifche Theologie, wo Über mehrere dergleichen Spitz⸗ 
findigkeiten kann und muß debattirt werden. Nur ſo viel 
bemerkt Rec. noch, daß ihm mit dem bedeuten und dem 
ſichtbaren Zeichen in den Einſetzungsworten keinesweges 
der Sinn erfchopft zu feyn ſcheine; er glaubt vielmehr, daß 
in jener ſymboliſchen Handlung Sefu mehr liege. Aber es 
iſt hier nicht dee Ort, diefe dee weiter zu verfolgen. 


Sin dem Kapitel von den Pflichten der Chriften , die der 
Verf, noch in Pflichten gegen Gott, andere Menſchen und 
ung feldft eintheilt, haben wir ungern die Bemerkung des 
hannoͤverſchen Katechismus, deffen moralifcher Abfchnitt Übers 
haupt ung beijer zu ſeyn fcheint, vermißt, dab alles pflichtmäfs 
fige Verhalten, Pflicht gegen Gott fey, daß niemand Pflich⸗ 
ten gegen Gott ausüben koͤnne, ohne zugleid gegen ſich ſelbſt 
und den Nächten fich pflichtmäffig zu verhalten, und daß alle 
— der Chriſten in der unzertrennlichſten Verbindung 

eben. — $ 346 lehrt, daß Gott zwar unſer Gebet nicht im—⸗ 
mer fogleich erhöre, daß wir aber damit anhalten follen, fo 
lange bis eg erhört wird. Diele Aeuflerung kann vielleiche 
- gegen die Mieynung des Verf. zu den irrigen Wahn leiten, 
als ob ein arıhaltendes Gebet um ein beftimmtes Gut end⸗ 
lich doch Erhoͤrung, d. h. Erfüllung, finde. | 

Ohneraehtet wir diefem neuen Katechismus Schritt vor - 
Schritt gefolgt find, und bey allen etwa ftreitigen oder fchwies 
rigen Punkterr angezeigt haben ‚wie fich der Vers dabey be⸗ 

. nom 
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‚nommen babe, ſo werden doch aufmerffame- Leſer unſerer Arts 
zeige vielleicht ſchon von felbft die, Bemerkung gemacht haben, 
dag wir nichts von Engeln, nichts von Dreyeinigkeit, nichts 
vom beilisen Geiſte, als einer Perfon der Gottheit, erwähnt 
haben. Die Urjache ift, weil wir. ſelbſt in dieſem Catechis⸗ 
mus nichts davon fanden. Der heilige Geift ift zwar ge⸗ 
. anne $ 273-f. aber. nicht als Perfon der Gottheit, fondern eg 
beißt blos: „Die Apoftel empfiengen den heiligen Geift oder 
. die Gaben des heiligen Geiftes, Muth in. Gefahren, beßere 

Erkeuntniß und das Vermögen Wunder zu thun und in frem⸗ 
den Sprachen zu reden. Durch diefe Gaben des heiligen Geb 
ftes waren die Apoftel erft recht gefchtckt geworden, die Lehre 
Jeſu unter allen Völkern zu verfündigen. : Deswegen wird 
‚alles Gute, was die Lehre Jeſu in der Welt gewirkt bat und 
noch wirket, dem beit. Geiſte zugefchrieben.* — Das ift alles, 
was wir davon gefunden haben. | — N 

| z. 


Religioſitaͤt, was fie ſeyn fol, und wodurch fie be, 
‘ fördert wird, - Eltern und Religionsfreunden 20, - 
gewidmet. . Won Friedrich Heinrich Ehriftian 
Schwarz, Pfarrer zu Derbad) im Heßendatm» 
. ftädeichen. Gießen, bey Heyer, 1793. 298 ©; 
ing. 16 30. er — 


Ree. Hat dieſe wohlgerathene Schrift mit großer Zufrieden⸗ 
heit völlig durchgeleſen, fie zweckmaͤſſig und meiſterhaft gefun⸗ 
den, und empfiehlt fie allen Lehrern, Eltern und Erziehern, 
Denen es um Bewirfung vernünftiger Neligiofität zu thun iſt. 
In einer ſehr fchönen Vorbereitung beweifet der Verf., 
daß Religioſitaͤt ſich gleich weit von Fanatismus und kalter 
Speculation entfernen müße; daß der Boden, worauf fie ger 
deihen Eönne, fefte, gründliche Ueberzeugung der Vernunft 
ſeyn müße, ben welcher die Gefühle nur. eine flärkende Begleik 
tung ausmachen dürfen. Nicht grober Eigennuß, die Trieb: 
feder des haͤßlichen Heuchlers, wohl aber Wunſch reinerer - 
Gtückfeligeeit darf Quelle der Neligiofität werden. Sie iſt 
Beziehung auf die praftifche Theologie, indem fie die Gottheit 
als das heiligfte Weſen verehrt, und die herrfchende Neigung 
dahin lenkt, Sie ift jedem Menfchen möglich, und zum voll 
UND. D. KI,D. a. Gr, Vorheft. .%9 kom⸗ 
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kommenen Charakter nothwendig. Menfhlicher Zwang ver« 
dirbt alles, kann Voltsglauben zwar berrfchend machen ; nie 
aber wahre Belehrung des PVerftandes, und Nichtung des 
Herzens ‚wirken. Sinnliche Darftellung vermehrte das In⸗ 
tereſſe. Myſtieismus aber, übertriebener. finnlicher Genuß. 
artet aus in Feindfchaft der Vernunft, und macht die Religion 
gefährlich und efelbaft Katechismus und Konipendium koͤn⸗ 
nen nie den erften Religionsunterricht bilden, der vielmebhe 
an Empfindung geknüpſt werden muß, - | 
Frohſeyn, Dankbarkeit, Vertrauen, Folgfamkeit und 
Glaube an Offenbarung gehöre zu den erften Leitungen zue _ 
Religioſitaͤt. (Wir dächten, mit der Offenbarung hätte es 
um fo weniger Eil, da der Begriff ſchwankend, und das Bes 
duͤrfniß relativ if.) Die ganze Natur und Megierung ber 
Welt giebt dauerhaften Antrieb zur Frömmigkeit. » Sie ift 
nicht theoretifhe Speculation, und auch, in fofern fie ein Ge⸗ 
genftand des Nachdenkens ift, beruht fie doch auf praftifchen 
Gründen. Praktifhe Prineipien find es, wornach alles, das 
Religion. heißt, beurtheile, werden muß. Das Herz macht 
die Religion annehmungswärdig, für das Herz muß der Untere 
richt eingerichtet feyn. Religlonslehren mögen immer durch 
bloßen Antrieb des fittlihen Gefuͤhls angenommen werben, 
fle find darum Eeine Vorurtdeile. Genug, wenn fie an fich 
fo beichaffen find, daß die fpeculative Vernunft fn ihnen Feiner. 
- Widerfprud endet, Gottes Kenntniß, in fpeculativer 
Hinficht, ift Erweiterung der Ylatarwiffenichaft, bey Reli- 
ion aber. wirken theoretifhe und praftifche Seelenkräfte, fie 
ordert Annahme der Wahrheiten, welche dem ſittlich guten 
Willen Bedärfnig find, oder, mit Einem Worte: Glauben. 
— (Wer erkennt hier nicht den Freund der Kantiſchen Schu⸗ 
le? da Rec. ſelbſt zu ihr gehört: fo muß er die Widerlegung 
obiger Prineipien den Anhängern der populären Philofephie 
überlaßen.) In den letzten Kapiteln zeigt der Werfafler, wie 


— viel Erziehung, Umgang, Mufter, und eigene Uebung bie 


Religioſitaͤt bilden, und ſtaͤrken können. . Möchte dieſe kleine 
herrliche Schriſt das einzige Gluͤck der Menſchheit, morali⸗ 
ſche Guͤte, dergeſtalt fördern, wie der wackere Verf: es be⸗ 


abſichtiget hat! | 
| "Dgb. 


a Erban- 
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Erbauliche Belehrungen chriſtlich · vernuͤnftiger Biber. 
freunde über die Geſchichte der Iſraeliten nad) 
dem zweyten Buch Mofe. Zu Privarandachten 
und haͤuslichen Worlefungen ‘ausgearbeitet von 

Johann Daniel Gorehilf Weiler, erfter (m) 

Diakon der evangelifdyen Barfüßergemeinde in 

„ Augsburg. Viertes Bändchen. Leipzig, bey Ja⸗ 

kobaͤer. 1792. 8. 212© ı28. — 


J dieſem Theile ſind 12 Belehrungen enthalten, wozu die 
erte aus 2 B. Moſ. Kop. 12 — 16 genommen ſind. Der 
gute Wille des Verf., der gewiß nicht ohne Talent für die Er. 
Bauung des großen Haufens der Chriften — verdient 
allen Beyfall. Hätte ihn nicht grade feine leigung verleis 
tet, über dieſe Terte zu ſchreiben, fo würde ihm fein Vor⸗ 
nehmen, zu belehren, noch. weit beffer gelungen ſeyn. Aber 
bey diefen Terten, bey dieſer Geſchichte kann und darf der 
Schriftſteller die Keerftraße der orthodoren Dogmatik: und 
Aſcetik nicht, verlagen, er muß, wie fhon der Dec. deg drite 
ten Baͤndchens bemerkt hat, fromme Gedanken mählam bins 
einſchleppen, wenn er da- Publitum befriedigen will, welches 
unfer Verf. erbauen und belehren will, Jene alte Geſchichte 
ift offenbar zu dunkel, es fehlt uns zu fehr an gewißer Kennt⸗ 
niß Der damaligen löfalen und temporellen Verhältniße, als 
dag mir bey aller verfuchten hiſtoriſchen Aufklärung in derfels 
ben Licht genug hätten, Und wie langfam, fehreitet der’ Verf. 
fort? Wie viel Feld in der Geſchichte der Iſraeliten ift ihm. 
noch übrig?. Freylich wird der Verf. in feiner Mänier noch 
immer viel fagen Ebrnnen, defto mehr fteht aber zu beforgen, 
daß er für Kenner immer langweiliger werden werde. 


Predigten zur Beförderung des Wahren und: Guten 
unter nachdenfenden Chriften, von Karl Chri⸗ 
ftian von Gehren, evangeliſch reformirten (m) 

“ Prediger in Kopenhagen. Zwote zwehte) Samm⸗ 

lung. Kopenhagen und $eipzig, bey Nitſchka 
1793: 8. 209 Seiten, 18 ge. | | 


EZ Der 
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Der langen und wichtig feyn follenden Worrede obntendhit 

fann auch über diefe 55 Sammlung der Sa 
| Draisen, fein anderes Urtheil fällen, als er pe £ eife 
S. N. A. D. Bid. 3 Bd. ©. 24) gefällt hat, Und ganz 
Se wird der Verf. weit laͤnger mittelmäßig Steiken, — 
nell viel Predigten auf einander ſolgen laͤßt, 


‘a * 
| ide recht mit dem Geiſt wahrer Deredtfamkeit.t 
* der Kunſt bekannt machte, die Materialien na 
“ ichtiget 
t. 

















git zur vertheilen und anzuordnen. Talen 
Verf. gewiß; abet es ift jetzt noch micht gehoͤrig wi 
Er ift noch nicht recht mit den Materien befannt,. bie ı 
trägt, und diefe Armuth ſucht er denn durch, viele W 
Phraſeologie zu erſetzen Ünd fern man ma —* meh⸗ 
vere Difpofitionen z. BD. die ſechſte und fiebente mit f 3 ef 
der Logik anfieht, fo kann man ſich des Gedankens nid 
wehren, daß es dem Verf. nicht fo wohl — 


FH 7 





vd 
das Thema den Inhalt der Predigt anzuzeigen = 
ein Thema aufsnbafchen, das Aehnlichteit mit einem Marezols, 
liſchen hatte. Mec. wuͤnſcht recht ſehr, daß Hr. u. © —X 
möchte rathen lafien. An Flitterſtaat fehle es Bam red 
ten nicht. Aber Flitterſtaat * auch fuͤr den Ke 


An 


ter vom * der —— 29 — 
im hoͤchſten Grad ſchoͤn und elegant ſchreiben, — ein⸗ 
ziges neues Wort zu praͤgen, oder ſich ſonſt unn thige 
chungen vom gewoͤhnlichen Wege zu erlauben. — 
Sammlung find 16 Predigten enthalten, —* 
"ae ne 
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Der Z3weck dieſer neuen Zeitſchriſt iſt, Aufklärung uͤber Ger 
genſtaͤnde, die der Menſchheit im Ganzen vorzüglich wichtig 
find, zu verbreiten, und- einen innigern Antheil an denfelben 
zu erwecken. Diefe Abficht defto ficherer zu erreichen, woilen 
fie „bald Begriffe, deren Unbeftimmtheit die Duelle gefährlis 
„her Irrthuͤmer ift, bis in ihre einfachen Beſtandtheile aufs 
„löfen, die Beantwortung allgemein wichtiger Fragen aus den 
„erſten Grundſaͤtzen herleiten; Uneinigkeiten durch nähere Be⸗ 
„ſtimmung und Beleuchtung der ſtreitigen Punkte ihrem Ende 
„naͤher bringen; bald durch hiſtoriſche Gemaͤlde den Gemein: 
„geift in feinen mannichfaltigen Aeußerungen und Folgen zum 
Muſter oder zur Warnung aufftellen, und bald Wahrheiten, 
„au deren Verfinulihung bequeme Thatſachen mangeln, in 
„den Schleyer dramatifcher Dichtungen huͤllen.“ — Aus eis 
ner nähern Betrachtung der einzelnen Auffäge wird ſich erges 
Ben, in wiefern die Verf. bis jetzt diefer Abſicht gemäß gears 


1 


beitet, und ihrem Ziele ſich genähert. haben. 


Weber Wefen und Ausdehnung des Bemeingels 
fies. Bon Bartoldy. Sehr gut und ausführlich hat der 
Verf. dargethan, daß nichts als ächter Gemeingeift gelten koͤn⸗ 
ne, was in irgend einer Ruͤckſicht gegen das hoͤchſte Princip 
‚ der Sittlichkeit verftoße, zugleich aber -hat- er. den Begriff des 
Bemeingeiſtes fo weit ausgedehnt, daß er feiner Erklärung zus 
folge gänzlich.aufhort, zu Bezeichnung: einer befondern Eigen» 
Schafft zu dienen, und mig dem. Begriff der Sittlichkeit in 
weiteftem Umfang volltommen zufammenfällt. Er erklärt 
ihn durdy „das DBeftreben, in irgend einem Verhältniße nach 
„allgemein gültigen Grundfäßen zu handeln.“ 1 S. 28. fagter: 
„Nur dann, wenn der Gemeingeift zum Weltbürgergeifte 
„veredelt ift; wenn wir an. der ganzen Menfchheit mit: jener 
„innigen Liebe bangen, womit einft an. feinem Vaterlande 
„der Römer bieng; wenn wir. keinem Grundfaß folgen, den 
„wir nicht auf alle anmwenbbar glauben; dann erſt haben wir 
„an dem Semeingeift einen Führer, dem wir getroft vertrauen 
„eönnen : dann erft find wir ficher davor, das Größere nicht 
„den Kleinen zum Opfer zu bringen, dann .erft ift der Gemein» 
„geift, was er feyn foll — die lautere. Quelle jeder Tugend.“ 
Ein gutgemeinter, aber durchaus fchimärifcher Gedanke! Auch 
dem beften, edelften, gefühluoliften Menfchen ift es Ichlechter: 
dings unmoͤglich, mit eben-der Liebe an Der ganzen Menſch⸗ 
beis zu bangen, wie an kan Landsleuten, feinen Verwand⸗ 

' 3 ten, 
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ten, Freunden ze, —— als ein Prineip und Norm 
des Handelns und der Thätigkeit ift ein Hirngeſpinſt, deflen 
Nichtigkeit und Schädlichkeit man zumal in unfern Tagen, wo 
der immer mehr einreißende Egoismus biefer. glänzenden Mass 
fe fich fo gern bedient, und fo geſchickt zu bedienen weiß, nicht 
pft und hell genug ins Licht feßen Eann. Eben fo geht der V. 
auch von der andern Seite zu weit, und feßt den Sprachge: 
brauch ganz aus den Augen, wenn er Seite. 7 fagt: Zuwei⸗ 
len aͤußert fich der Gemeingeift auf ein einziges Weſen einge, 
ofhranft, nur in Geſchlechtsliebe oder. Sreundfchaft. 
„Dann veraißt er fich felbft über feinem Seliebten, Das Wohl 
deflelben ift das höchfte Ziel all feines Strebens; dag Der 
„wußtfeyn, es befördert zu haben, feine Seligkeir“ 11! Man 
findet recht gute. Ideen in diefem Auffaßs der Hauptzweck 
deſſelben aber, das Weſen und die Ausdehnung des Gas 
meingeiftes zu beftimmen iſt gänzlich verfehlt. 


Todtenfeyer Guſtavs III. gefangen an feinem Be, 
raͤbnißtage. Eine ſchoͤne poetifche Deelamation. Beſon. 
* zeichnet ſich die Wendung am Schluß aus. Der Dich⸗ 
u fordere den jungen König auf, den Tod feines Vaters zu 
raͤchen: | 


Doch nicht dur Pe. * Strang und 
| eil — — — 

Zerbrich den Stab des Unterdruͤckers, nimm 

Die Leidenden in Schutz, und ſtemme dich 

Kuͤhn, wie die Felſen deiner Meere, wie 

Die Eichen deiner Waͤlder, gegen den 

Verhaßten Uebermuth der Großen, wirf 

Den ſtrengen Zügel der Gerechtigkeit 

Um ihren ſtolzen Nacken, zähme fie 

Durch des Geſetzes heilige Gewalt. 

Und mern du fie zu fanftern Menfchen, und 

Zu Parrioten umgefhaffen, wenn : 

Die goldne Eintracht ihren Bruders Schild’ 

Und ihren Segen über Schweden breitet, went 
Das Vorrecht der Geburt auf ewig ſchweigt, 

Die knirſchende Hyaͤne Adelsſtolz * 

An deinem Thron in Demantketten liegt, 

Und Tugend nur den Bürger adelt — dan 

O dann iſt deines Vaters Tod geräht. 
| a Die 
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Die Verbrädsrung oder der Franciskaner. Gin 
dramatiſches Gemälde. Die Abficht des Dichters war, ein 
Beoſpiel des Gemeingeiftes in ſeinen Verirrungen, einen 
Mann aufzuftellen, der auf halbem Wege zum Gemeingeift 
ftehen geblieben war; : allein felbft dafür kunn man feinen. 
Willibald nicht erkennen.» Ein Menſch, der zur. Erreichung 
feiner Plane, fie mögen ihm auch noch fo groß, fhon und edel. 
dünfen, zum Verräther, zum Meineidisen und Mörder wird, 
iſt doch fürwahr noch nicht auf der Hälfte des Weges zum. 
Achten Gemeingeift, oder gar, was der Dichter für gleichgel⸗ 
gend nimmt, zum wahren Patriotismus und Weltbärgerfinn.. 
Die ganze Anlage ift vol Unwahrſcheinlichkeiten, die. Perſo⸗ 
nen empfinden und fprechen oft der Situation, in mwelher.fie “ 
fich befinden, nicht im mindeften gemäß, (wie unnatürlich ift 
der Dialog S. 182. u. f. w. in der Eritifhen Lage, in der . 
Ermwartung, worinn Wilibald.und fein junger Freund fleben !) 
— Scenen und Züge aber find vortrefflich und ganz nach 
re; atur, a - ü 


Darf ein Proteflant die Vertilgung des Karbolis« 
yismus wünfchen? Gegen Kern Prof. Soffmann in 
Wien, der. in feiner berüchtigten Zeiefchrifft einen folchen won. 
Hrn. DL. Mauvillon geäufferten Wunſch zu einem gräulis 
chen Verbrechen angerechnet bat. Hr. Bartoldy bat mit 
wenig Morten das Mörhige gut und treffend erinnere. Wahr» 
fcheinlich dachte fi H. Hofmann, aber. ganz ohne Mauvillong 
Schuld und Veranlaſſung, unter Bertilgung des Katholicismus 
die Vertilgung der Katholiken mit allen den. Nebenvorftel«, 
fungen, die wohl mancher rechtgläubige Katholik bey dem Ge⸗ 
danfen an die VBertilgung der Proteftanten in feinem Ropf zus 
fammenfaßt. „Aber wie konnte, fragt der Bf. Hr. H. Hrn. 
„Maurillon fo arg misverfiehen, da feine Worte fo deutlich 
„find ? Auch dies fcheine mir nicht ganz unerklärbar. Es liegt 
„im eigenthämlichen Geifte des Proteftantismus, daß er den 
„Irrthum baßen, und dennoch den Irrenden dulden und fies. 
„ben kann: denn der Proteitantismus bält ſich felbft nicht für 
. „unfehlbar, -fondern erblickt in der Möglichkeit zu irren: das 
„allgemeine Loos der Menfchbeit : er hält eben darum den Irr .· 
o»thum nicht für ein Verbrechen: er kraft ihm nicht, weil er. / 
sweiß, daß die Welt zu einer Wuͤſte werben müßte, went 
„alle Irrenden vertilge werden. follten 5. er glaubt an ein im⸗ 
„merwährendes — zur Wahrheit, durch —*— 

& „Ictis 
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fortgeſetztes Unterſuchen: er: ift überzeugt, daß fie nur defto 

n rt r ſiegen wird, wenn man ihr verftattet, mit ihren eis 

Igenthuͤmlichen Waffen, mit Gründen und Beweifen zu kaͤm⸗ 
„pfen ;\er- haßt alle votgeblichen aͤuſſern Huͤlſemittel des Glan⸗ 

es und der Gewalt, wodurch man ihr den Sieg zu erleich⸗ 
„tern ſich rühmt, weil fie dadurch nur verunſtaltet wird, und 
„weil die Lüge fie misbrauchen kann. Nur durch diefe Grunds‘ 
„fäße wird es dem Proteftantismus möglich, allgemeine Dul⸗ 
„dung der Verirrten mit dem. waͤrmſten Eifer für Wahrheit 
„in ſich zu vereinigen. Hr. Mauvillon ſetzte mit Recht vor⸗ 
„aus, daß fie auch jedem bekannt ſeyn müßten, der über ihn, 
„als einen Proteſtanten, zu urtheilen ſich anmape. Herr Hoſ⸗ 
swanm aber fheint ( und dies kann ohne böfen Willen von 
„feiner Seite geſchehen ſeyn) die Grundſaͤtze des Katholiciss 
emus bey feiner Erklärung der Mauvillonfhen Stelle zum 
„Grunde gelegt zu haben ; und freylich, wenn er Herrn M. 
„bie Borausfegungen unterſchobr feine Kirche ſey untruͤglich, 
„im alleinigen Befige der Wahrheit — der Irrthum offen«‘ 
„bare ſich durch feine bloße Abweichung von ihren Lehrſaͤtzen 
„ſchon hinreichend als Irrthum, und bedürfe, alſo des Unters 
„ſuchens nicht weiter — jeder Irrende könne nur vorfäßlich" 
„irren, da ihm in ihrem Schooße die lautere Quelle der Wahte 
„heit geöffnet: ſey; er. fen alfo ein hartnaͤckiger Ungläubiger, 
„der nur beftraft, nicht widerlegt, werden muͤße — die 3 
„tigung der Andersdenkenden fey ein völlig erlaubter,, fey der 
"einzig wichtige Weg zur Ausrottung des Irrthums — — 
„dann freylich mußte ihm der Wunſch für die Vertilgung des 
-„KRatholieistmusiund der Katholiken als einerley „ mußte ihm 
„als ein Ausbruch det groͤbſten Unduldſamteit, als ein are) 

Religionetriege erſcheinen.“ 


Githone, nach Oßian. (Noch —— Die 
Dichtungen Oßians find (nach der Meinung der Her.) die be⸗ 
ſte Widerlegung des Irrthums, daB die Verbreitung des Ges 
mieingeiftes einen hohen Grad geiftiger, aͤſthetiſcher und politis 
ſcher Bildung vorausfege, denn „nitgend finde man fo viel 
„Guͤte mit fo viel Robheit, fo viel Edelmuth mit fo wenig Be⸗ 
„griffen, fo reine Sittlichkeit mit einer ganz unverfeinerten 
„Naturreligion ſo innig vereinigt, nirgend einen ſo ethabenen, 
vanziehenden Grad von Bildung des Herzens faſt ohne alle 
„Spur der Verſtandesbildung, als in den meiſten ſeiner Cha⸗ 
— welche ala mit dem unrerkennbarſten Ges 2 
‚ np! e 
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„praͤge der Wahrheit geftempele wären,“ und deshalb gaben 
fie-diefem Gedicht hier eine Stelle ein, Die Nachahmung 
hat indeß wenig oder ‚nichts von Oßlaniſchem Geift: toeder 
die. Natur und Wärme der. Empfindung, noch die Simplici, 
tät und kunſtloſe Staͤrke des Ausdrucke. Wie hoͤchſt aben⸗ 
theuerlich und falſch find z. B. folgende Zeilen, die der deut⸗ 
ſche der traurenden Oithone in den Mund legt, indem fie eine 
Dlume am Boden bemerkt: ' * 


Dies Blümchen da zu meinen Fuͤßen — was 
Vermocht es gegen den empörten Sturm, 
Der mit Gewalt es aus den Wurzeln rif, 


Das if feit Anfang der Welt das erfte Blümchen, bas ein 
Sturm aus den Wurzeln gerißen, Ein bischen Phyfik 
kann auch dem Dichter nicht ſchaden. | 


. Alminar und die Weiſen, oder das böchfie But, 
Eine Erzählung aus dem Morgenlande, Erſt der Anfang, 
aus dem fich der Zweck dieſes Aufſatzes, und der Werth der 
Ausführung noch nicht hinlänglich beurtheilen laffen, Die 
in periodifhen Schrifften immer mehr einreißende, aus einem 
uͤbertriebenen Beftreben nach Abwechſelung entſtehende Zer⸗ 
ſplitterung von Auſſaͤtzen, ohne Betracht, ob der Inhalt es 
vertraͤgt, iſt eine ſuͤr die Leſer hoͤchſt unangenehme, und gewiß 
ſelbſt in merkantiler Ruͤckſicht mehr ſchaͤdliche als. vortheilhaf⸗ 
te Einrichtung. Für den groͤßren Theil, der das Journal 
nicht felbft befigt, oder gleich zur Hand hat, werden die Forts 
feßungen ganz unverftändlich, und daher natürlich von ihnen 
überfchlagen, U 


Avpologie der Maͤrtyrer. Ein ſehr weitſchweifiger, 
mit unnuͤtzer Ausführung gar nicht oder doch nur entſernt 
zur Sache gehoͤriger Saͤtze uͤberladener Aufſatz, der manches 
Gute, aber nichts Neues enthaͤlt. Wenigſtens iſt das Neue 
darinn nicht gut. Der Vf. macht einen Unterſchied zwiſchen 
Märtyrer einer Sache und Maͤrtyrer für eine. Sache, 
der aber weder im Sprachgebrauch noch in der Natur der 
Sache gegründer il. Man nenne, fagt er, Caͤſarn einen 
Märtyrer feiner Herrſchſucht, Karl XII. einen Märtyrer feis 
nes grängenlofen Muthes ıc., aber ſchwerlich möchten fich Bes 
lege diefer Behauptung aus guten Schrifftſtellern, wenigſtens 
nicht auis Profaikern, ausfindig machen lagen. In diefen Faͤl⸗ 
len ſagt man gewoͤhnlich und 5* ſchicklicher ein Opfer. 
5 erf. 
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Verſ. bemerkt ſelbſt fehr richtig; „der Märtyrer feiner Neir 
„gung tkann zwar ebenfalls das Leben auf das Spiel ſetzen, 
„aber nur in der Hoffnung, es glüdlid davon zu bringen. 
„&o groß der MurPEarls XII. war, fo waͤr! er doch wohl 
„ohne Zweifel der einzigen Kartaͤtſchenkugel ausgewichen, von 
„der er gewiß gewußt hätte, daß fie ihn treffen würde. Eben 
„fo wenig möchte Eraßus feinen Zug gegen die Parther unter« 
„nommen, oder Eäfar fi zum Alleinherrfcher Roms gemacht 
„haben, wären fie ſchon vorher ganz fiher dapon uͤberzeugt 
„geweien ,. daß fir bey diefen Wagſtuͤcken einbuͤßen müßten.“ 
Allein eben hieraus erhellt ſehr deutlich, tie wenig diefen Hel⸗ 
den der Name Märtyrer nebühre. Ja man Fann noch einen 
Schritt weiter gehen, Ein Feldherr kann aus Patriotismus 
in einem verzweifelten Fall fih dem gewißen Tod ausfegen, 
um feine Untergebenen zur Nachahmung anzuflammen, und 
doch würde man ihn nicht ſchicklich einen Maͤrtyrer feines Pa⸗ 
triotismus nennen koͤnnen. Auch hier wuͤrde man ſich Immer, 
noch zu weit yon der eigentlichen Bedeutung des Worts ent, 
fernen, dag nicht allein einen Dann bezeichnet, der fich frey: 
willig dem Tod ergiebt, fondern der es aus der beſtimmten 
Adficht hut, feinen Glauben, feine fefte Ucberzeugung von der 
Wahrheit irgend einer Lehre, irgend eines Grundſatzes, und 
nicht einmal diefe allein, fondern die Wahrheit der Lehre felbft 
u besepgen. Ein Märtyrer in diefem urſpruͤnglichen, auf 
einem Irrthum fih gründenden Sinn kann und wird in uns 
fern Tagen kein wirklich aufgeflärter Monn werden. Es kann 
Sällegeben, in denen er es für Pflicht erkennen wird, ehe fein Les 
ben aufzugeben, als feine beßere Ueberzeugung zu verläugnen, 
nie aber wird er glauben, dem Gegenfkand derfelben dadurch. 
an Wahrheit oder auch nur an Ueberredungskraft etwas zuzu⸗ 
fernen, In diefem Wahne aber ftand man fonft, und-die Kar 
tholiken ftehen zum Theil noch darinn. Sie bilden- ſich ein, 
die Wahrheit von Glaubens + und Lehrfägen werde durd das 
Blur und Zeugniß der Maͤrtyrer eben fo, und noch weit kraͤfti⸗ 
ger, beftätigt, wie die Wahrheit eines Factums durch die-eidl 
ehe Ausfage der gembhnlichen Zeugen vor Gericht. = 


Die Uhren. Cine bekannte Anekdote aus dem Leben 
Kaiſer Karls des Fünften, doch mit mancherley Zufägen und 
MWeränderungen dialogifirt. Der Verf. läßt hier dem gewe⸗ 
fenen Monarchen durch einen Einfiedler die große Wahrheit 
predigen, die er fich in der Geſchichte ſelbſt abſtrahitte. Das 
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vergeblihe Bemühen, mehrere Uhren ‘ganz genau übereinge 
bend zu machen, überzeugte-ihn, wie thöricht er gehandelt has 
be, bey Menfchen eine gänzliche Uebereinſtimmung des Claus 
bens erzwingen. zu wollen, " | 
Minos von Breta, Fragment eines Schauſpiels aud 
dev alten griechiſchen Heldenzeit, das beſtimmt iſt, auf die 
große Wahrheit aufmerkſam zu machen, „daß ſich nichts uns 
ſtligers denken kaße, als Bosheit, die man um ihren Preig 
beträgt.“ Der poetifche Wereh diefer Seenen iſt fehr gering : 
foft durchaus herrſcht die groͤßte Unnatur in den Empfindun 
gen. Warum verlegt man die Scene in die graue Vorzeit, 
und boegt Namen aus der Älteften hiftorifchen Zeit und der 
Fabelwelt, wenn man diefen Perfonen die Sefinnungen und 
die Sprache ihres Jahrhunderts entweder nicht geben Fan, 
oder nicht geben will? Mie lächerlich Elinge 3. B. folgende It 
zabe aus dem Munde des Herone an ein junges- Mädchen, 
die aus einem Irrthum feine Hand verweigert: „Gib mir nur 
„einen Augendli Gehör, und dann fprich Leben oder 
„Tod über deinen Minos aus, 


Eefarlo, oder der Sturz der Inguifition, Erſtes 
Fragment. Durchaus Caricatur. Die Farben grell und arob. 
aufgetragen, die Zeichnung durchaus nicht nach der Natur, 
5 nach uͤbertriebenen, an ſich hoͤchſt unwahrſcheinlichen 

orſtellungen von’ dem ſataniſchen Geift und den höllifchen 

Vubenſtuͤcken der nquifitoren, Die größten Gräuel, die 
durch die Inquiſttion verübt worden find, kommen auf gang 
endere Rechnung als die ibrige. Nicht geiftlicher Defpotigs. 
mus Allein, fondern er, in Verbindung, und ale Diener deg 
weltlichen, erzeugte jene Scenen, wofür die Menfchheit zus 
ruͤckbebt. Es giebt Schandthaten, die auch der größte und 
Kältefte Boſewicht allein zu veruͤben nicht den Muth hat, die 
nur durch, das geheime Zuſammenwirken der verfihiedenen Rein 
denfchaften Mehrerer aus verfchiedenen Ständen möalich und . 
wirklich werden, Man muß aud den Teufel nicht ſchwaͤrzer 
malen als er iſt, und es iſt erwiefen, daß dem Moͤnch⸗ und 
Prleſterthum Unthaten zugefchrieben werden, die bey weitem 
nicht allein auf ihre Rechnung gehören, 

An den Bemeinfinn,.eiu fehr profatfcheg Lied, und der 
Rächer, eine Erzaͤhlung aug dem rsten Jahrhundert in drey 
Abſchnitten (hier nur der erſte) und in etwas holprichten, mits 
unter harten, nonſenſicaliſchen Befn: — 
e 
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sr 9 Bo 3 Yen 
‚Ueber die weinreichen Huͤgel empor 
Raget ein graͤfliches Bergſchloß bervor — — 
Schon iſt die Trauung — mit fuͤrſtlicher Pracht — 
Iſt fie vollzogen. Das Harren der Nacht 
Scheint in die Blicke der Braut ſich zu weben, 
Scheint auf den gluͤhenden Lippen zu ſchweben — — 
Nattern der Hoͤlle mit wuͤthenden Bißen 
Nagen gewaltſam an feinem Gewißen — — — 


Schillers Ode an die Freude, in Muſik geſetzt von C. F. 
Zelter. Ei 
| El 


Schleſiſche Monatsfhriffe, "herausgegeben von 
Streit. Breslau bey Korn, 1792. Erſter 
Band. 1 — 6 Stuͤck, San. bis Sun. 422 Seit. 
Zwerter Band. 7 12 Stuͤck, Jul. bis De 
cember. 380 S. 8 INRe ! 


Mit der Anzeige der Exiſtenz diefes neuen Journals in Schle: 
fien, wo jetzt, befonders feit der Bemerfung des guten Fort» 
gangs. der befannten Provinzialblätter „.. mehrere angefangen 
wurden, haben wir zugleich den Befchluß deffelben anzukündi- 
gen. Seine Entftebung harte es der Menge von Auffägen 
zu danfen, die dem Herausgeber für die Provinzialblätter ein: 
geſendet wurden und dort, zum Theil wegen minderer Plan: 
maͤſſigkeit, nicht abgedruckt werden konnten; fein balbigesEns 
de veranlaßte wahrſcheinlich die obaedachte Coneurrenz. We⸗ 
nigſtens fehlte es diefer periodifchen Schrift weder an Man⸗ 
nichfaltigkeit, noch Intereſſe, noch an Empfehlung durch die 
Dramen der Mitarbeiter. Den Beweis davon mag. folgende 
Yeberficht geben. Zu der hiſtoriſch⸗ ethnographiſchen 
Literatur finden wir unter andern folgende Beyträge: Leber 
den Urfprung der Johannisſeyer in Schlefien, (worüber bereits 
in den Provinzialblättern mehrere Auffäge vorfamen) bier, 
arößtentheils nach Hoſpinian bearbeitet von einem in diefem 
Fache alücklichen Forſcher, Herrn Feldprediger Schindler 
zu Schweidnig. ( St.) Ihm haben wir mahrfcheinlich auch 
die (im 4 &t.) mitgetheilten Anekdoten vom Kaifer Sigis⸗ 
mand zu danfen, In eben diefem Stücke finder ſich aus = 

‚a SE eis 
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Ketfejournal eines. Schlefiers von 17688 die Nachricht, daß die 
Luther iſchen Einwohner des Dorfes Dittersdorf bey. Liebemuͤhl 
im Oberlande (einem Theile, von Oſtpreußen) harträdig auf 
dem Vorfage beftanden, nach Jeruſalem zu wallen, um recht 
ſoͤrmliche volllommene Juden zu werden, welches aber durch 
bie Vertheilung dieſer Leute in andere: Dörfer hintertrieben 
wurde. Alſo lange vor den: boͤhmiſchen Abrahamiten — 
Abrabamiten in Oſtpreußen! Seht intereſſant iſt der Auf⸗ 
ſatz im 2St.) der fahrende Ritter, worinn die Geſchichte ehr. 
nes Mic. von Popplau im ı4ten. Jahrhunderte und. feiner 
Reiſen erzählt wird. Sowohl als Bentrag zur. Sittengen 
fehichte als in Ruͤckſicht auf Politik ſcheint uns der Auffagr. 
ber eine wendiſche Sitte des fchlefifchen Landvolks — wichtig, 
die datin beftehen ſoll, daß auf den Dürfern-die jungen Kerle 
vor der Mädchen Kammer fommen — daß dieſe jene: zu fich 
laffen — und doc ‚gewöhnlich nad) acht» und inehrjährigen: 
Umgange der Art nicht blos mit einem, fondern oͤfters mit 
mehreren nad) einander Mädchen bleiben ,. worunter natürlich 
ralität und Population, folglich der Staat leider... Der 
Verf; thut mehrere Vorfchläge zur Abftellung dieſes Unfugs, 
der: nicht durch Predigen und obrigfeitfiche Anordnungen, ſon⸗ 
dern durch moralifche Mittel bewirkt werden müßte. - Scha⸗ 
de, daß man-auf die Fragen des Herausgebers: Soflte dieſe 
Bitte allgemein feyn.? in welchen Gegenden herrfcht fie ? und 
in welchen Städen weicher fie hier und da ab? — in den ſol⸗ 
genden Heften Feine Antwort finder! In's Fach der Politik 
im: weitern Sinne fhlagen no mehrere Abhandlungen ein, 
als z. B. des Hrn. Pred. Schwarzer’s zu Grünberg freps 
müthige Beantwortung. der Frage: Warum finder fich unter 
dern gemeinen Manne nicht noch mehr. Geiftesbildung? Cim 
#2 &t.) Ferner über die Einkünfte der lutheriſchen Geiſtlich⸗ 
Eeit, (im ı —2 &t.) über die Nachtheile und über die zweck⸗ 
maſſigere Einrichtung des Beichtgeldes bey den Lutheranern 
Cim St.) über die Frage: Können: Geiſtliche ohne Beden⸗ 
ken: Schaufpielhäufer befuchen ? die der nicht etwa bigotte Vf. 
aus guten, von der gegenwaͤrtigen Befchaffenheit unferer Buͤh⸗ 
nen. und der Denfungsart des gemeinen. Mannes hergenom⸗ 
menen Gruͤnden, mit Nein beanttvortet. Zur pädanogifchen 
Polizey gehören außer einem Auflage über die Abfchaffung des 
Singens auf der Safe, (im s-&t.) vorzüglich zwey Stim- 
men gegen die Zweckmaͤßigkeit des Mittels, den Kirchen: und 
Schulunterricht bey polnifhen Gemeinen in diefer Sprache 
a, | ganz 
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ganz (und ohne hinlaͤngliche Vorbereitung) abzuſtellen, um die 
deutſche einzufuͤhren. — Ueber den Nutzen des erblichen Adels’ 
ließe ſich vieleicht noch mehr ſagen, als hier (im ı &r.) ges 
fagt wird; im Segentheil möchten auch Eintvendungen gegen 
manches, was der V. fagt, ſtatt finden ; zu wuͤnſchen wäre es 
aber, daß die Betrachtungen über gewiſſe Einſchraͤnkungen dies 
fes Vorzugs von dem Adel felbft beherzige würden. — "Der 
"Bi. des Auflaßes: Wären Uniformen für die Yandescollegien 
illtommen? wären fi? der Landesinduftrte fchädlich? fucht 
diefe Fragen nach feiner Vorliebe für Uniformen zu beantwor⸗ 
ten, — Sehr lefenswerth ift der Cim ıı St. mitgetheilee) Auss 
zug aus des um die Schule zu Dels verdienten Hu. Dominick _ 
Programm: über eine Idee von Briefen an Candidaten des 
Predigramtes. Sjüngern Pädagogen können wir die Briefe 
an. Haustehrer, über die wichtigſten Gegenſtaͤnde des Unter⸗ 
cichts und der. Lehrart (im 1, 2, 3 und 6 &t.) und C. W, 
Aufſatz; über den Studienplan auf Schulen empfehlen. Die 
Fortſetzung jener Brieſe iſt durch den frühen Schluß dieſes 
Journals unterbrochen worden. Daſſelbe Schickſal hatte der 
Abdruck von Fuͤlleborn's philoſophiſchen Vorieſungen (im 6; 
7 und 9 St.) auf die wir den Freund der Philoſophie nur auf 
mertfan machen dürfen. Mehrere populäre philofophifche , 
ähnliche Abhandlungen Übergehen wir. Hr. Manfo'n Hoya 
träge zur Sefchichte der deurfhen Dichtkunſt, aus der fahlefie 
{hen Periode Cim 3 und 6 St.) werden Freunden der Lite⸗ 
rargeſchichte willkommen feyn. Als ein Supplement zır 
Tralles Erzählung feiner mit König Friedrich d. Gr. der 
Kaif. Maria Thereſia und der Durchl. Herzogin von S. Go— 
tha gehaltenen Interredüngen (Breslau, 1789.8,) finden wie 
hier Cim 3 ®t) feinen Briefivechfel mit dem Könige von Pos 
fen. — Einige andere. hiſtoriſche Anekdoten u. f. w. müßen 
wir hier unerwaͤhnt laſſen. Eben fo. wenig koͤnnen Tore 
bier die Gedichte, Erzählungen u. ſ. m. anführen, ungeadee” 
tet einige darunter fich vorteilhaft auszeichnen, Won Here. 
Sülleborn findet man zwey Proben einer metrifchen Meberfes _ 
gung des Valerius Flarcus. Auffallend war es uns, unter: 
mehrern Gedichten den Namen Abr. Jak. Pe finden; 


ad, — 
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Geſchichte und Begebenheiten des Doftor (8) Ca⸗ 
ſtelfordz enthaltend eine aufiichtige und have 
Schilderung der jetzigen Regierungsverfaffung 
‚und Sitten von Portugall. Nach dem Portugie- 
ſiſchen Original. In zwey Theilen. Berlin, in 
der Boßifihen Buchhandlung, 1793, 124 Bogen 
in 8: a U 7: | E 


Mies tnehr und nichts weniger, als ein Romänchent — 
De: Titel und die fogenännte Nachricht des Herausgebers bes 
tügn und betruͤgen den Lefer fo, daß er glauden muß, wahre 
Geſchichte dahinter. zu finden, Auch der Anfang der vorgebs 
lichen Geſchichte taͤuſcht noch eine Zeit lang: ader je weiter 
man fortlieft, defto mehr gehen einen die Augen auf, und 
fan bedauert bie Zeit, die man, in Hoffnung neuer Belche 
rung über Portugal und deſſen Bewohner, auf die Durche 
fihr eines fo entbehrlichen Produktes vertvender hat. Denn 
mas von Pottibal and deffen Staatsverwaltung, von ders 
Aberqlauben der Portugieſen und ihren Sitten eingemijche 
roird , iſt längft hinreichend, genauer und beffer befannt, ale 
man an dem bier gebrauchten Vehikel der Abentheuer eines 
erdichteten engliſch⸗katholiſchen Doktots der Medtein lernen 
kann, Ob ein Enaländer uns dieſen Bettug geſpielt hat, 
oder gar ein deutſcher Landsmann, konnen wir nicht entſchei⸗ 
den. Das erſte aber iſt wahrſcheinlicher. Dem Titel zu Fol⸗ 
ge ſoll das Machwerk aus zwey Theilen beſtehen: der Bogen⸗ 
wurm hingeqen verkuͤndigt durchaus nur den erſten Theil, der 
aber aus zwey Abſchnitten beſteht. Der BE laͤßt auch den 
Dokttor darin ſterben. Vermuthlich wird alſo der zweyte 
Theil die im dem Vorbericht etwaͤhnten ausführlichen Nach⸗ 
zichten von deffen Sohne, dem Lord Cherington, enthalten. 
Uebrigens läßt fi das Ding noch fo ziemlich lefen: nur iſt 
der Styl nicht ganz rein. Man ſtoͤßt z.B. auf: wegen dem 
ftart deſſen, auf Aelte ſtatt Alter, auf: ich babe reden hoͤ⸗ 
zen - gebört, auf: eine Stelle begleiten ftatt bekleiven 
u. ſ. f. 


So eben erfahren wir, daß bleſet unbedeutende Buch 
in Wien verboten worden iſt. = 
. P- 


Sitte 
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‚ $itterarifches Magazin. für Katholiken und ihre Freun ⸗ 
de. Erſten ndes drittes Stuͤck. Koburg, 
1793, bey Ahl. 8. 8 Bog. 898. | 


Wir berufen uns hier auf dad, was wir in der Anzeige des 


erften und zweyten Stuͤcks diefes Magazins, Über die Ab⸗ 


ſicht deſſelben gefagt haben, und bemerken hier bloß, dag auch 
diefes Städt der angegebenen Abficht entſpreche. Der In⸗ 
halt ift folgender. 1) Abhandlungen. a) Fortſetzung der 
‚alten: wirzbursifchen Buchdruckergeſchichte. b) Einige neite 
Beweiſe für Sohann Guttenberg, als den Erfinder der Buchs 
druckerkunſt zu Mainz. e) Einige naturhiftorifhe Bemerkun⸗ 


gen. qh Ueber ein Inſtrument, die große: Schnellfraft der ° 


Waſſerduͤnſte zu beweiſen. e) Ueber ein: Winterphänomen. 
5) Sofeph und Murat Bey, im Verhältniffe mit ibren Vaͤ⸗ 


dern. Zwo Parallelen als Stoff zu epiſchen Gedichten. 2) 


Recenſionen. Unter diefer Rubrik werden folgende Bücher 
zecenfirt? a) Praktifcher Krankenbeſuch, von Franz de Paula 
Gletler. b) Anleitung für praftifche Seelforger am Krans 


£ens und Sterbebette,.von Gregor Köhler. e) Für Kranfe 


und ihre Freunde, von J. M. Sailer. d) Thomas Frey 
£ich; oder freymuͤthige Unterfuchung über die Unfehlbarkeit 
der Eatholifchen Kirche, von einem Eatholifchen Gottesgelehre 
ten. - Der Rec. diefes Buchs würde wohl gethan haben, 
wenn er ſich auf die Gründe eingelaffen hätte, welche darin 
gegen die Eirchtiche Infallibllitaͤt vorgebracht werden: denn 
damit, daß es den -ehrlichen Thomas Freykirch bloß: von der 
Hand weift, iſt die Sache nicht. abgethan. 3) Litterariiche 
Anzeigen, verfchiedenen Inhalte, ’ — 


ee, 


/ 


Rene 
Algemeine Deutide 


Biblidthek 


Eiſtan Bandes Zweytes Seine Endes Heſt. 
2** „Ws Abnpeigenblart Ne.3 34. rl 





h 


Deuiſche und andere lebende 
| „ Spraden 


. — kritiſches Worterhuch der hochdeut⸗ 
ſchen Mundart, mit beſtaͤndiger Vergleichung der 

- Übrigen: Mundarten ‚ belonders aber der Ober« 

deurfchen, von Joh. Chriſtoph Adelung, Chur: 
fuͤrſtlich Sid Hofrathe und Oberbibliothefar, 
Erſter Theil, vorn A, E. — Zweyte ver. 
mehrte und verbefferre Ausgabe, - Liezig, ben 
Breitfopf und ‚Comp, 1793. 5 —* au — 
se ME. 

2. Joh: Epriftoph Adelungs Auszug aus-bem in 
matiſch⸗ kritiſchen Wörterbuche der hochdeutſchen 
Mundart. Erſter Theil. A— €. Ebendaſ. in 

gleichem Jahre und Verlage. 2 Alph. Bogen. 
gr. 8. 2R. 129. 

3. rer eines Hochdeutfchen Hendchelerege für 
die Ausfpradye, Orthozraphie, Biegung, Ableis_ 
tung, Bedentung und Verbindung, von T. G. 
Voigtel, Lehter lam Lutheriſchen Gymnaſio in 
Halle. Erfter Theil. U 8. Ber faufspreis 

N. D. B. xi B. 26V 83 2 R. 
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2 Mk: Halle, bey Gebauer, 1793. ı Alphabet 
- 19 Bogay. 8. 2.2 2 a © 


1. Es iſt leicht zu denfen, daß nur In einem der deutfchen 
Sprache beſonders gewidmeten Journale Raum wäre, ein fo 
wichtiges Werk ſtuͤckweiſe durchzugehen, wär es auch die erfte 
Ausgabe. (Frevylich ift von diefer nur der erfte und dritre 
Theil in dieſer VDihliothek, und zwar in deren 23. und:3äten 
Bande, recenfirt worden; wenigſtens finden fid) von der Ans 
zeige des 2.4 und sten Theils in den Kegiftern Eeine Epuhe 
ten.) Wir werden uns nur_auf einige wenige Demerkungen 
bey der gegenwärtigen einfchränfen. ' | E 


Wir. hätten. doch licher das Werf: — Woͤrterbuch der 
deutſchen Sprache betitelt. Der ausländifche' Beſitzer deſ⸗ 
ſelben, ſobald er dieſe Sprache. kennen lernt, weiß ſchon, ſo gut 
als der Deutſche, daß hochdeutſch darunter zu verſtehen ſey, 
oder, um ja nicht mißverſtanden zu werden, koͤnnte ſich de 
Lexikograph lleber in einem Vorbericht erklaͤren. Nee. fan 
immer die Ansdrücte: Dizzionario della lingua Zo/cana — 
Diceionario de la lengua Cafliliana — zu arludytz obgleich 
jene Mundarten die übrigen ihres Landes verichlingen,, und 
die Schriftfprache vorzüglich bilden helfen. D:m Holländer 
fey es uͤberlaſſen, unſre Sprache die Hochdeurfche, zum 
Unterfchled feiner‘ duirfche Taale, zu nernen! — Ueber⸗ 
haupt iſt es eine eigene Sache um die Beftimmung des Des 
griffs won Hochdeutſch, das Ihwerlich nur Mundart ges 
nennet werden kann. Wir denken uns vielmehr darunter 
Deutfch, xur’ sgoxyv, d. h. die deutfche Schrift. und 
edle Umaungsſprache, in der das Oberfächfifche zum: Grunde 
liegt, und. Oberdeutſch, Miederfächfiih — das fehlende er⸗ 
gaͤnzen. ‚Die leßtern drey find Mundarten, die beybeu ers. 

ſten keinesweges. Ueber einige Ausdrücke in der Zueianungss 
ſchrift hat Rec. ſich eines Eleinen Kopfſchuͤttelns nicht enthale 
ten koͤnnen; andere Leſer werden fit auch finden, 

Sn der, Vorrede ſagt der Hr. Vf., Laß er die Woͤrter⸗ 
anzahl in diefer neuen Auflage mit mebreren taufenden 
vermehrt habe. (Wirklich ift die Summe der Kolumnen dies 
fes erfien Bandes 1992 : in der alten Ansgabe 1840.) Daß, 
zum Behufe der Ausländer ſowohl als der eingebornen Ane 
fänger in der Sprache, die durch die naͤchſten Confonanten 
nicht beſtimmte Länge und Kürze des Vokals durch Accente 

| beſtimnit 


⸗ 
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beſtimmt worden, wie in Arzt, Bart, Bu, Anbei, 


Dreiihen — iſt ſehr zu loben; aber ber verfürzende. Accen 
hätte. Civeninftens unfeer Meinung. nach) zu, — Deuts 
lichkeit diter angewandt werden Eonnen, }.. WB. in füldyen. Syl⸗ 


ben mie Luft, oft, Schrift — und zu den wahrhaftig, frume 


* 


men Wünſchen geboren auch noch: Accente für ganze Sylben 
und ‚Worte. Statt” jener ‚hat Hr. A. den fchätfenden 
Aceent gebraucht, 3. B. um durchdenken und durchdenken 
u ünterſcheiden; welches der Beſtimmtheit zuwider iſt. Wie 
ehr würden ſolche Aceente das Leſen und Declamiren der 
Ungeäbten erleichtern, der Ausländer garnicht, zu gedenken! ., 
"> Was der Bf. von der in feinem Wörterbuche angebrach⸗ 
ten Etymologie oder Geſchichte der Wörter ſagt, als hätte es 
ihn faſt gereut, dieſen alten Sprachſchatz zu ſammlen, und 
als haͤtt' er ihn nur quaſi aus Gefaͤlligkeit fuͤr die, die an ſo 


etwas Freude faͤnden, ſtehen laſſen — ſcheint uns nun eine 


Sonderbarkeit; da wir ſuͤrs erſte glauben, jede Wiſſenſchaft 
habe ihre Speculationen, die im erſten Anblick uͤbers Nuͤtzli⸗ 
de hinaus zu ſchwaͤrmen ſcheinen, und doch zum Ziele wieder⸗ 
kehren: fürs andres: Aehnlichkeit der Tone fey freylich nicht 
genun, den Wortforſcher zu leiten, fondern er müffe ein mes 
nia Sprachphilefuphie mir auf den Weg nehmen, und bey dep 
Worterabitammung die Abſtammung der. Begriffe fleißig ſtu⸗ 
diren; und endlich fürs dritte: ſey es nicht wohlgethan, dem, 
den feine Launen zu einem an ſich trodenen,, und nur dann 
und wann durch eine glückliche Erfindung belohnenden, Stu: 
dium hinzieht, mit verihmähendern Tone ploͤtzlich abzufchres 
den: da es höchftnäthigiwar, daß die Stietnbieime, Wadr 
ter und Ihre famen, und den alten Unfug des Etymologifi? 
rens *) vertrieben ; und falfche Herleitungen audy oft genug 
die Begriffe der Wörter verfälfhen. — Daß ung der’ Verf, 
ftate der verfprodhenen Supplemente zur vorigen Ausgabe fets 
nes Wörterbuchs eine verbeflerte.und vermehrte Ausgabe def 
felben geliefert , deshalb finden noir in der Vorrede keine Euts 
fhuldigung. Nun iſts wohl unläugbar, daß dergleichen Nach⸗ 
träge und Eorrectionen ihr Unbeguemes haben; aber wie ſchwer 
wird es einem Privatmann, der — ſeine deutſche Spra⸗ 
— Pr che 


*) Die alten Gloßatoren zu geſchweigen, bat ‚ein @loßartum 
diefcs Jahrhundert die Ahnen (majores) von anus (poder) 
hergeleitet, weil fie hinter uns find. | 
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che gruͤndllch kennen wiff, ſich nur einzelne Theile deſſelh 
zu Taufe; und welche Geduld Toflete 28 von 1778 Die 
1786, deſſen Vollendung (wenn mich fie erlebte) ju erwarten, 
. Und nun hat er zur Belohnung feiner Geduld ‘eine Ältere 4 
unvellkommnere Ausgabe! Sa, nicht der Privatmann “aller 
ſuͤhlt ſich in diefer Verlegenhelt. Selbſt der oͤffentlichen Bi⸗ 
Kliötheten in Deutſchland ſind nicht Weilde, wo es an einen 
brdentlihen Fond fehlt, und wo and keiner zu effehen - 
wenn'man gleich die Wiſſenſchaften den Großen in der'allers 
tiefften Devotion Crote jeher Paſtor Teincte Devfseveimann 
. das Wort Gottes) zu Gnaden empfohte: weil 39 
Bibliothek weder gegeſſen noch getrunken, weder dar ge⸗ 
ritren noch gefahren werden kann. — Geſetzt nun tik Er 
ſtos einer fölchen Bibliothek Hätte mit urer Muͤh und viel⸗ 
ieicht zum Teil aus ſeinem Beutel, Mittel zum Anfesaffen 
einesıfo wichtigen Werks, wie das Adelung. Wörterbuch, ge⸗ 
mache, fo tritt der eben erwähnte Fall ein. — Indeß da 
er nun einmal da ift, und es Hrn. A. nicht anders gefallen 
hat; (vielleicht) weil einige Artikel: des: MWörterb; ganz um⸗ 
gearbeitet find) fo wuͤnſchen wir nur, daß er kuͤnftig fich ger 
nauer an fein Verfprechen'binde, als bieder bey ſeinen Ir 
terbuͤchern geſchehen/ und jede Meſſe richtig einen Band ler 
fere. Doch wir wenden uns zum Buche ſelbſt, und zeigen 
Bloß "at, was ung hier und da beym Durchblaͤttern in Sie 
Hände gefallen. De Pr —— 
Das a privativutn iſt wohl eine Verkuͤrzung in Anſehung 
unlers un, aber nicht-als germaniſcher. Dialect überhaupt. . 
Denn -ein Dialeet iſt fo-ädyt.als der ‚andere, Der Grländen, 
der dafür fein o.privativum fest, kaun ſagen: das n Ält. bloß, 
ein Augmene, wie, es, in mehreren Fällen eingeſcheben wird⸗ 
und hier konnte es ja Leicht aus dein Lateinifchen zu uisges, 
kommen ſeyn. — J 
Ablaſſen iſt in der zweyten Bedeutung für übe 
abtreten, und in der viertem fuͤr nachlaſſen gar nicht gut; 
und dies huͤtte, wie mehrere ſchlechte Woͤrter und Bedemun- 
gen, zumal um der Auslaͤnder willen, angemerkt werden ſol⸗ 
ten. Vielleicht ſind es nur Provinzialismen, wie die Redens⸗ 
art S. 40 ein abgeführtes Kleid, welche im 23. Band 
dieſer Bibl. &. sı ſchon getadelt worden, wovon aber Hr. 
A. (wie von mehreren rechtmaͤßigen Kritiken) nicht Notiz 
genommen Hat. Ja dieſe drey nicht hochdeutſche Bedeutun⸗ 
gen 


— Vn 
{4 
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Son find fogar Ani Auszuge mit · aufgenommen worden; · davon 
unten ein mehrerei.. — 
Eine Rede ablegen ſagt man gar nicht, aber wohl eine 
| Predigt ablegen in dem Falle, wenn Dkfervanz oder Pflicht 
die Predigt fodert z. B. der zum Pfarramt, nah I, beru⸗ 
fee Candidat hat feine Predigt abgelegt. — 
—Einen Bloßen ſchlagen (S. 1085) iſt vellig veraltet, 
bat: etwas: widerwaͤrtig ⸗ niedriges, amd. Nec: verſtand dieſe 
Redensart gar hnicht, bis fie. ihm hier erklaͤrt wurde. Auch 
fie ſteht im Auszug und ohne Bemerkung · ihres Unwerths. 
| Bey Eibebe, große Roſine, verweiſt der: Bf, mit Un⸗ 
vecht · aufEubebe. Wende Wörter bezeichnen. ganz verſchie ⸗ 
dene Dinge, und auch ein Schuͤler wird: fie- in unſerm Lande 
nicht mie einander verwechſeln. * — 
Doppelbier heißt in Ree. Gegend, vermuthlich auch 
— &n andern Orten: Bier, wozu noch einmal, oder noch die 
Hälfte ſo viel Malz und Hopfen gefommen Ai - : 
Sehe exwuͤnſcht mar es ung, in diefer. neuen. Ausgabe. 
verfchiedene Wörter anzutreffen, die wir in. der. vorigen per⸗ 
mißten, als: Durchbruch, in der muftifch.theologiichen He 
deutung 5. empfindeln. mit feinen Derivatis u. a m. 


Daß der Vf. oft ein Helles e mit dem Zeichen einer dun⸗ 
£eln- Ausſprache bemerkt, z. B. in beben, adel- und. deſſen 
Abkoͤmwlingen, Eſel — weil es vermuthlich feine individuelle 
Ausſprache iſt z wurde, unſers Wiſſens, ſchon anderswo in 
dieſer Bibliothek erinnert. Hier wiederholen wir es um der 
Auslander willen — worunter and bisweiten im weitlaͤufti⸗ 
gen Verſtande die. Oeſterreicher, Bayern. f. fo. gerechned 
werden mäflen. ee en 
Eben in der; fünften Bedeutung ift ein, Synonym von 
gerade. Denn fo fagt man an manchen Orten: „ich will 
gerade nicht. behaupten, daß —“. So wie aber diefe Be⸗ 
eutung einfchränfend iſt, fo hört man. in einigen ſuͤddeutſchen 

'rovinzen das eben für, überhaupt, wo es folglich eine er« 
' feiternde Kraft hat: , et. lebt. eben ungeriittr* — „er hat 
fi) eben auf einen großen Fuß eingarichten * — Eccen 
krifch,, Eccentricität — fehien ;: da doch diefe Woͤrter auch 
ſchon figuͤrlich fuͤr regellos und’ für eigenen Beng,, in Peofe 
und: der feinen, Limigandsfprache gehert werden. : 
> 3: 3 Ecke 





350 Deutſche Sprache. 

beraubt: bad zu ſchlechte Worte; Bedeutungen und Redens⸗ 
arten’ ungebrandmarkt durchgehen läßt; und endlich: ſehr oft 
ſaͤchſiſche oder nieißniſche Idiotismen“. uns für Sprache des 
gemeinen Kebens giebt: Wir erbennen gewiß die Muͤhe, 
den unſaͤglichen Fleiß, die volle Arbeit vieler Männer unter 
der Hand eines einzigen, in diefer refpectablen Compilation, 
die ihm noch den waͤrmſten Dank einer fpäten Nochwelt zufle , 
chert, Curd doch vielleicht mit Undan nicht felsen ab⸗ oder 
ausgeſchrieben werben dürfte) fuͤrchten aber gleichwohl weder 
den Geſchmack des urtheilsfaäͤhigen Publikums, noch das: ges 
. Seldftgefühl jdes Verf. durch obige Aeußerung zu 

eleldigen, . Ä | SE 


2: In ‚dee Vorrede diefes fo fang erwarteten Auszugs 
zechtfertigt fi Hr. A., warum er ſolchen fo und nicht anders 
‚eingerichtet warum ev nit alle technifhe, vielweniger 
alle veraltete Wörter aus dem großen Woͤrterbuche beybehal⸗ 
sen habe: namlich um Raum zu gewinnen, die Bedeutungen 
und den Gebrauch der Wörter defto beffer aus einander zu 
feßen. Im Banzen har er ſehr Recht, wie die, Erfahrung 
durd) den: Auszug Nr. 3. deuttich lebte. Unſrer Meinung 
nach Hätte indes der Raum zur Beybehaltung mehrerer tech⸗ 
nifchen und alten Wörter dennoch erfpart "werdeh können, 
wenn ‚manche ganz fchlechrei Wörter, und die man faft 
nie hört oder lieſt, weggeblieben wären. Unter diefe ges 
hören 3. Di das entobnigen, Ehrdurſt, Ehrgier u, & 
und verichledene unbrauchbare, und doc) nicht einmal als uns 
brauchbar bemerkte, Bedeutungen: guter Wörter, . Dagegen 
hätten tig, in diefem Anszuges als oft, auch außer deu. bloß 
techniſchen Werken vorkommend; beybehalten, gewuͤnſcht: 
Dorn, der Stift oder Angel, um den ſich das. Rohr eines 
hohlen Schlüfels dreht; Ebepacten; verfchiedene Derivasa . 
von Ehre, als: Ehrenbrauen; Ehrengedaͤchtniß; Eh⸗ 
rentleid, (das fo bekantte und aute Wort, für das licher 
Ehrenluͤge hätte weggelaffen- werden follen) Ehrentrunk; 
Ehrenwein; — Sichſtab; einfeblen (das feiner Stelle 
wuͤrdiger gemefen wäre, als einkleiftern) einladend , das 
Abjectiv, ‚das aus der Poefie auch in. die feinere Umgangs—⸗ 
forahe übergegangen; einige Compoſtta mit Eiſen, als Ei, 
fenftufe; Eiſentinctur; Kifenvitriol — Klepbantens . 
klaus; Elephantenorden; dag wichtige Wort Krbbuch, 
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Uebrigens beziehen wir uns auf die im großen Woͤrter - 
buche bemerkte Defeste, und bitten Hrn. A. mit allem gebuͤh⸗ 
“renden Dank auch für diefen Auszug, doch ja feines Verſpre⸗ 
chens in Fortſetzung deffelben von Meſſe zu Mefle, eingedenk 
zu ſeyn, und zu erwägen ‚daß nicht nur das Publikum Dig 
Vollendung deſſelben ſo lbange miſſen, und mauches Indivi, 
duum daruͤber ſterben mußx ſondern auch um des Vf. eignen 
Vortheils willen, und damit nicht Bier und da, ein unberufe⸗ 
ner Fortfeßer unter dem. Titel eigner Arbeit, oder deren Des 
außung, freruder Eigenthum verkaufen - 5: ; ey 
* — — ze 
3. ft nichts mehr und nichts weniger als. ein mageren 
Auszug Aus der . erften: Ausgabe des Adelungiſchen Woͤr⸗ 
terbuchs, der zwar alle. Wörter deſſelben enthaͤlt, aber auh 
in den Fehler verfallen ift, den Hr. X. bey feinem. Auszuge 
vermieden hat. Es heißt zwar im Vorberichte, „das Ade⸗ 
lungiſche Wörterbisch ſey bloß zum Grund gelegt, und die 
ſeit deffen Erſcheinung, ‚durch das weitere Gebiet der Künfte 
und Wiffenfhaften in Deutſchtand verantaßte, neue Ausdrücke 
nachgetragen, auch dag Scherz», Oberlinfche und. Wachteri⸗ 
fche Gloßar, das Friſchiſche Wörterbuch, Krünigens Encyelos 
paͤdie, Jacobſons techniſches Wörterbuch, Geblers pbuflfal, 
Wörterbuch, Schmids Woͤrterbuch über die Kantiſchen Schrifs 
ten, und Linnees Naturſyſtem u. fi, benußt worden,“ (viek 
gefagt !) aber zu geſchweigen, daß Hr. Adelung faſt alle dieſe 
Werke + das. Schmidiſche vielleicht ausgenommen — ſchon 
in ſeinem Woͤrterbuche benutzt hat; ſo findet ſich von deren 
Benutzung in gegenwaͤrtigem erſten Bande des V.iſchen Aus⸗ 
er äußerft felten die gerinafte Spur „ wie fleißig wit auch 
arnach geforfcht Haben. Vielmehr kann offenbar Linne’ nicht 
benugs ſeyn, da bey. keinem naturhiſtoriſchen Worte der Lins 
neeiſche Name ſteht. Was foll ung alſo die Vielheit der Woͤr 
ter, wenn dieſe nicht erklaͤrt ſind, und wenn es z. B. heißt: 
Edelmann/ eine Art Fliegen oder Kaͤfer; Eichelmaus, 
eine Art Maͤufe; Bicbfbwamm, der Name verſchie⸗ 
dener Schwämme?? als ob eine Menſchenſeele dadurch 
belehrt wuͤrde!! Kurz, das Adelungifche Wörterbuch von 
2774 — 1786 {ft bier. nicht eigentlich zum Grund gelegt, 
fondern duͤrftig ſtizzirt. Ob man alfe, was nicht felbit go⸗ 
fanımteter Vorrath iſt, Verſuch nennen kann? ift eine leicht 
. zu beantwortende Frage; Hr. V. tritt feinem Meifter Schritt 
vor Schritt nach, behaͤlt ſaſt alle m... bey, und mo * 
7 3 | | K 


fer kert, Fer jener treulich mie: Hat:dieſer ehn Bote guruͤd 
gelaſſen, ſo thut es jener auch ⸗ z3uB empfindeln ⸗MHat 
er eing zu viel; er nimmt den Ueberfluß auch. auf, z. B. Ehr⸗ 
geisigteit — und die Bedeutungen der Wörter find, fo; kutz 
abgefertigt ‚ daß man meift ein Dedipus fenn müßte, ‚um dem 
Unterſchied zu faſſen Steihmohl würden wir herzlich. gertie 
diefen Eurzen Auszug , wegen feines wehlfeilen Preiſes dem 
Publico empfehlen; wenn nur in den naturhiſtoxiſchen Woͤr⸗ 
tern die Linneeifhen Namen angeaeben, und bey andern tech⸗ 
noloaifchen alfezeit auf die Quellen (mie. eintgemal ‚auf Is 
kobſon) verwieſen worden wäre. Dann fünnte man doch 
weiter nachlefen und fernen Wiffensdurft ftilten,' Nan aber, 
Bee wir, wird. mancher, der ſich auf den Gehrauch des 
Buchs vergeblich gefreut hatte, ſagen: Sunt verba er voces, 
praetereaque nıbil! — an aA 
James Pickbourus — Abhandelung (warum nicht 
Abhandlung?) über das engliſche Verbum; mels 
che vornehmlich den Zweck hat, die genaue. Ber 
deutung der Formen defleiben, — und den Vor⸗ 
zug des englifchen Werbi vor dem Verbo jerier 
‘ Sprachen, in Anſehung ber Einfachheit, „des 
vera a und der Deutlichfeit zu zeiien; nebſt 
. einem Anhange von den franzöfifchen und lateini⸗ 
fchen Participien: überfeßt von Joh. Jak. Meno 
WValeit, Doftor der Philoſophie, Magiſter der 
ſchoͤnen Kuͤnſte, und Hofmeiſter bey Sr: Exzellenz 
dem Herzogl. Wirtembergiſchen Reichstagsgeſand⸗ 
ten, Freyherrn von Seckendorf. Bayreuth, bey 
Aüuͤbecks Erben. 1793. XXXII. und 135 Seiten, 
8 12 R- rer ch ton 46 — wu 


Ein fanger Titel, ob wir ihn aleich abgefürät haben. — Der 
BE. ſucht hauptſaͤchlich zu beweiſen, daß die verſchiedenen For⸗ 
men des engl. Verbi, als: t write, L do: write, J am wri- 
ting ete. nicht Synonymen ſeyen, fondern die erſte einen ums 
deſuͤmmten Satz, die letztern ader tm (dem all der Frage 

— aus⸗ 


l N 


ausgenommen) ur einzelne Handlungen: ausdrücken. Dieſer 
egenftand war nun alerdings der Bearbeitung werth. At 
fo wie die Abhandlung da. liegt, 99 ein Auszug daraus für 
Deutſche, die eine engl. Sprachle ' ſchreiben, oder aus Lieb- 
haberey die engl. Sprache genauer. fennen, lernen wollen. ge⸗ 
nuͤgt. Vieles in diefem Büchlein iſt, wiewohl es nicht wenig 
Kaum einnimmt, unnoͤthige Gruͤbeley, z, B. ob die Partiei· 
pien zeltanzeigend ſeyen, oder nicht? — (denn natuͤrlich find 
ſie es, fo lange fie in der Familie. des Verbi bleiben, ‚non denn 
Be aöfkammen; werden fie aber Adjective, fo fällt jene Eigens 
Ichaft weg.) Manches ift auch irrig, und der Weberfeßer 
ſelbſt kann es in feinem Vorbericht nicht billigen; wie den 
überhaupt einen Engländer, der in feine Sprache eindringen, 
und fie ein wenig rückwärts verfolgen will, die Nichtkenntniß 
der Deutfchen;) und der Standinavifchen Dialekte, fehr hemmt, 
Auch der Meberfeger fcheine mit dem Deutfhen noch nicht 
bekannt genug, wie mir aus der Mote ©. 95 fchließen, 
Uebrigens hat er nicht nur, wie ſchon gedacht, diefe Abhand« 
fung unnöthiger Weife ganz überfeßt, fondern auch die ges 
ringſte enalifhe Phrafe Wort für Wort. Mean ftelle ſich 
vor, wie das widrig Elingen, und wie das Nachſchleppen die: 
ſer jedesmaligen Dolmetfhung ermüden muß! z. B. 8.63, 


Whenever that ambitions young prince comes to 
. the throne. being fupported by-a veteran army,“ and ha- 
ving got pofleflion of the treafures, ‘which will be found 
in his fathers coflers, ‘he will not be long, before he 
quarrels with one or other of his neighbours, who, not 
beeing prepared, will eafily be fubdued erc, : 


Wenn einft jener ehrgeizige junge Prinz fommt zu dem 
Throne, feyend unterftügt von einer, verfuchten Armee und 
habend befommen Befiß von den Schägen, welche werden 
gefunden in feines Waters Kofferm, er wird nicht feyn lang 
ehe er £rieger mit einem und dem andern feiner Nachbarn, 
welche nicht jeyend gerüftet, werden leicht werdend unter 
worfen * wf.w. Sollte nicht ein Lehrling der engl. Sprache, 
der mit feinem Fleiße Ihon auf der Stufe der Fritifchen Ge: 
nauigkeit ftebt, foldye Phrafen von felbft verftehen ? Oder wär 
es bisweilen, unumgaͤnglich noͤthig geweſen, eitte Stelle Wort 
für Wort zu verdeuefchen, fo wars ja. genug, den dadurch 
verurfachten Deutſchen Soldeismus als Parenthefe einzuſchal⸗ 
‚ten. Noch. innen: wir nicht umhin, die Bemerkung: anzue 
' | hängen, 
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haͤngen, daß der Uebet ſetzer In Anfehund feines Ehrentitels 
den Geſchmack des Autors in Buͤchertiteln treulich zu kopiren 
Feheint, Zu wuͤnſchen wäre, daß wenigſtens unſte deutſchen 
Gelehtten ſich über dieſe Eitelkeit erhuͤben; da einmal bey- 
Hoͤflingen und andern Fi ſendienern leider ein TDitel von ree⸗ 
ten Folgen iſt. — Syn einer kleinen Stade, nicht weit von 
und, fchrieb ſich ein junger Menſch, der etwas Matyefis Bes 
griffen hatte, und bisweilen ein Stuͤck Feld von Stadtraths 
wegen ausmeſſen mußte: „Eines Hochedlen Rathe Feldmeſſer 
und Gebometra, wie auch der Mathematig und ——— 
(Kupferfichfuuft) Deftillener — 


— Chreſtomathie zum Gebrauch der iu 
Klaſſen. Aus den vorzuglichſten neuern Schrift 
ſtellern gefammiet von D. Friedrich Gedicke, koͤ— 
nigfich » preuß. Dberconfiftorialrach, — und Die 
refior des vereinigten Sriedrichswerderifchen und 
Sriedrichsftädtifchen Gymnaſiums. Berlin, ” 

Mylius. 1792. 20 Bog. 8. ng: 


ie Schriftſteller, aus denen die groͤßtentheils — 

Stüde entlehne ſind, ſind Marmontel, Berguin, Vol 
gaire, Diderot, D' Arnaud, Raynal, Hiontesquieu, 
Wercier, Barsbelemy, Thomas, .D’ Alembert, Brifs 
fort, Condorcet, Buiber:, Friedrich 2,, Dücos, Ba⸗ 
ron Tott, Roußequ, Duͤpaty. Rec, hau ſich durch deren 
Leſung manche herzerhebende Stunde verſchafft. Da auch 
bey den genannten Schriftſtellern manche franz. Woͤrter vor« 
kommen, die ſich aus dem letzten Menſchenalter herſchreiben 
und in Woͤrterbuͤchern der erſten Haͤlfte diefes Jahrhunderts 
nicht gefunden werden: fü ‘hat der Herausgeber biefer Ehre 
ſtomathie ein beſondres ee⸗ art das allen 
Dani Berbiene *60 
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Ecrgiehungsſcheiften. 6 
Zweytes Baͤndchen. Weißenſels und: Seipzig, 
hey Severin. 7792: 271 Seit. 8. rad. Nun 


Dieſes Baͤndchen faͤngt mit einer kuͤhnen Kritik des neuen 
hannbveriſchen Katechismus an, zu der die Herausgeber won 
einem hoͤchſt vetehtunmgswuͤrdigen deut chen Stautsmann,. wie 
fie ſagen/ aufgefordert warm. Voran geht eine Einſeitung⸗ 
die die Grundſaͤtze enthalten fell, auf weſche fie ihr Urtheil 
ſtuͤtzen. Hier wird zuerſt die Frage unterſucht, „ob eim Ka⸗ 
techismus dee Religion als das: Lehrbuch einer Secte, vder 
keiner Seete, fondern als bloßes Lehrbuch der Religion anzu⸗ 


fehen iſt, weiches die Beſtimmung hat, das Volk über dieje⸗ 


nigen Wahrheiten zu belehren, welche zur Befbrderung ſeiner 
maoraliſchen Kultut durchaus nothwendig ſind.“ Die Verf 
entſcheiden ſich fuͤr das letztere, und verlangen demnach, daß 
ein oͤffentliches Lehrbuich der Neligion nur die allgemein aner⸗ 
kannten moraliſchen Wahrheiten enthalten fol. Dieſe Ent⸗ 
ſcheidung aber ſcheint ung viel zu raſchz Ihre Gründe ſind ſam⸗ 
nicht beftiedigend. Darin ſtimmen wir vollig mit ihnen 
Ka daß die Religion und dle oͤffentliche Uebut g derſelben 
als Mittel zur, Bildung und. Begluͤckung der Menſchen 
auzufchen find; ferner, daß der Stadt” die Pflicht, auf ſich 
bat, für die oͤffentliche Ausäbund der Religion , fo, wie fie 
den Religionsimterricht Sorge zu Fragen‘, oder; die Mittel 
zur morälifcher Kultur des -Volts herbeyzuſſhafſen; . endlich, 
daß die Regierung oder das"Ohbrhaupr des Staats nie eine 
befondere Religionsfecte auf Koften einer andern beguͤnſtigen, 
fondern alle Neligtönen dulden, ſchuͤtzen und bejorderi müß, 
die dem ällgeneinen Wohl des: Staats nicht entargen Find:; 
Men aber det Staat fuͤr die veffentſiche Religionsuͤbung einen: 
jeden Secte zu forgen hat, wird er nicht eine geiher Sorge 
dafür tragen müffen, daß die Jugend einer jeden Parthey in 
der Religion ihrer Parthen unterrichtet werde ? Es. waͤre 
alfo freylich fehe unrecht, ein Pehrbuch, das nad) den Reli⸗ 
gionsbegriffen einer einzigen Parthey abgefaßt wäre, zum afls 
gemeinen Lehrbuch zu machen; folgt aber daraus, daß es eben 
fo unrecht oder unzweckmaͤßig iſt, einer jeden Parthey ihren: 
befondern Ratehismus zu geben? Der hannoͤv. Katechismus 
iſt nur zum Gebrauch in den evangeliſchen Gemeinen beſtimmt, 
wie ſollte er alſo nicht die Lehrſaͤtze dieſer Secte enthalten? 
Wenn die Religionen als Mittel zur Bildung des Volks an⸗ 
aufehen find, fo muͤſſen dieſe Miltel auch gewiß dem Grad 
Ä der 
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an Erkenniniß des Volks und der eimelnen Potthehen ange⸗ | 


meflen ſeyn; man kann alſo auch nicht-eine geläuterte natürs 


liche Religion einführen wollen, wo man nach an einer Zes 


= 


semonlafreligion hängt: Moral und Religion ſind und bleh 
ben unterfchieden., und · wenn der Staat, wie wir überzeugt 
find „nicht bloß fuͤr den Unterricht in der Moral, fondern 
vielmehr für den Unterricht in der Religion, zu ſorgen hat, fo 
wie er für die bffentlichen Lebungen der- Religion Sorge 


traͤgt, fo muß er auch nicht ſowohl für Behrbücher der Mora) 


als fuͤr zweckmaͤßige Lehrbücher der Rellgin ſorgen. Aus 
dieſen Saͤtzen folgt von / jelbſt, daß man keinen Katechismus 
für. alle Zeiten verfertigen kann, oder in unſerm Zeitalter in 
einem aufgetlärten Lande die ſymboliſchen Bücher zur Grund⸗ 
läge deſſelben machen darf; ja es ſcheint auch daraus zu ſol⸗ 


gen, daß ſich in einem groͤßern Lande ſchwerlich ein und eben 
derſelbe Katechismus unter einerley Religlonsverwandten all⸗ 
gemein einfuͤhren laͤßt, da: der Grad der. Erkenntuiß an 


den 


— 
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verſchiedenen Orten ſo verſchieden iſt. 

Die zweyte Frage, die hier aufgewotfen wird, tft! „ oß 
bis Volt in der Religion aufgeklärt werden darf?“ Es wird 
Bier ſehr ‚gut bemerkt, daß zwar nur eine kleine, aber deſto 
mächtigere Pärthey daran“ ziveifeln möchte , und daß es ſich 
alfo, wohl der Mühe verlohne, darauf zu antworten. ' 


©... Die dritte "Frage endlich: „iſt Unterricht der Religion 
zur. Volkser ziehung hinlaͤnglich?“ ſcheint uns nicht hieher zu 
gehoͤren. Es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß das Volk; 
außer der Religion, noch uͤber viele andere Dinge zu unter⸗ 
richten iſt; aber ſoll denn dies alles in dem Lehrbuch der Re⸗ 
ligion enthalten ſeyn? Der Staat muß für den mannichfalti⸗ 
gen Unterricht in den Schulen, und alſo auch für zweckmaͤßi⸗ 
He: Lehrbücher Sorge tragen; es wäre aber nicht nur fehr uns 
noͤthig, fondern auch nicht einmal Flug , alle Gegenſtaͤnde des 


Unterrichts in einem einzigen Buche abzubandeln. Vielmehr 


muß der Inbegriff der heiligen ‘Lehren oder der Katechismus 


von den übrigen abgefondert ſeyn, damit er immer in vorige ' 


lichen Ehren bleibe, und nebſt der Bibel und dem Geſangbu⸗ 


che eine gewiſſe Heiligkeit behaupte. Wir ſtimmen daher auch 


nicht in den erften Tadel, der hier gegen den hannoͤv. Rates 


chismus erhoben wird, mit ein, nämlich, daß er nur einen 


Theil’ des ganzen Elementarunterrihts fürs Volk enthält, 
„Wenn wir aufrichtig reden dürfen,“ heißt #8, „ fo ſcheint 
. | uns 


/ 


- 
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uns eine ſolche einzelne Lieferung Witkung des orthodoren 


„Slaubens des, Kaliſen Omar. zu ſeyn, der den Koran für 
„das zur Befriebigung der menſchlichen Wißbegierde ſchon al⸗ 
„lein hinlaͤngliche Buch hielt, ‚und daber ‚die; Alexandriniſche 
„Sammlung von Buͤchern, ats unnöthige Schriften, zum 
Feuer verdammte“. Wie abgeſchmackt! als ob in den hans 


nöperiichen. Schulen kein anderes Buch,’ als diefer- Katechis⸗⸗ 


mus; eingeführt neäre , und nichts. anders gelehrt würde, als 
mas in ihm enthalten iſt? —, Ihr Urtheil über: den Kate⸗ 
chismus überhaupt drücken fie freylich sta hart aus, wert 
ſie agen, „Daß er ganz das alte mit allen Kruditaͤten 
der vorigen Jahrhunderte angefuͤllte Syſtem der Ku⸗ 
sberiicben: Hierarchie enthalte · — indeſſen bringen· fie 
Beweiſe genug zur Beſtatigung dieſes Urtheils bey, gegen 
die wie nichts einzuwenden wiſſen. In der That hatte man 
ganz; andere Erwartungen von dieſem Muen Lehrbuche, als 
man nun erfuͤllt ſieht z man hatte gehofft/ daß die Auftlaͤrum 
gen, die die Theslogie jetzt gewonnen hat, einigermaaßen 
darin fichebar ſeyn, und die Verſaſſer Muth genug haben wuͤr⸗ 
dert, manche Dogmen, dieinicht nur von den meiſten unferet 
achtungswuͤrdigſten Gottesgelehrten fontern, oman. möchte 
fagen won der halben gebildeten Welt, äls unbrauchbar und 


nicht chriſtlich anerkannt ſind, wegzulaſſen, wenn fie gleich 


in den ſymboliſchen Büchern: und den gewoͤhnmlichen Kate⸗ 
chismen enthalten finds. da man doch glauben follte, daß man 
‚nicht in einem Lande, wie die, hannoͤveriſchen find, noch auf 


derfelben Stufe der Religionserkenntniß ftehen- werde, uf £ 


welcher man, zu Luthers Zeiten geftanden hat. Vielleicht abe: 
Haben die Bf. ihr Terrain beffer gefannt, und mir halten es 
weniaſtens für übereilt, Ihnen die Schuld bepzumeffen, weun 
der neue Katechismus weit unter der Erwartung, die mar 
davon gefaßt hatte, geblieben ik. Vielleicht fanden fie es 
noch für nothwendig, die Lehren von der Ewigkeit der Hoͤllen⸗ 
firafe, von der Erbfünde, von der Unfterblichkeic der. erſten 
Menfchen:oor dem fogenannten Sündenfalle, von der Aufers 
ſtehung des Fleiſches, und a. m. die die Perlen der Raten 
chismen der vorigen Jahrhunderte waren, und die bier im 
optima forma abgehandelt find, aufzunehmen. Weniger ber 
greiflich ift es, wie. andere yanz unfruchtbare Sachen, die 
nicht für Hauptdogmen der chriftl. Kirche gelten, Platz darin. 
gefunden haben, 3. ®. die Eintheilung der Bibel in Gefeß 
und Evangelium, die. mancherley Arten von Engeln — fo dag: 


wir 
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wir uns faſt wunderten, nicht auch. etwas von den verſchle⸗ 
denen Himmeln, dem Freuden und Feuer: und Sternenhim⸗ 
mel zu finden. — Dadurch ift deun das Buͤch zu 146 Sel⸗ 
zen angewachſen, ftatt daß zur Lehre Jeſu vielleicht. ber zehnte 
heil hinreichend geweſen wäre. « Nun follte aber auch nicht‘ 
auf. dem Titel: Katechismus der chriſtlichen Lehre, fondern 
der. lutheriſch⸗ hriftlihen Lehre, ſtehen. — Die Phyfifer 
koͤnnen hier lernen, daß die Welt einmal durchs Feuer werde 
gerftört werden! — Doc) es it Hier nicht unſere Abſicht, den 
Katechlsmus ſelbſt gu vecenfiren ; nur toımen wir die Beſorg⸗ 
niß nicht unterdruͤcken, daß durch ihn die vielen Menſchen⸗ 
ſatzungen, die man An unſern Tagen von der chriſtlichen Lehre 
zunuuͤcklich ausgeſchieden Hat, bey vielen wieder ein neues Anſe⸗ 
ben: erlangen werden. Das beſte Mittel, dem daraus eutſte⸗ 
henden Nachtheil vorzubeugen;, iſt wohl, die Lehter dev Mer 
ligion nicht an die Worte des Katechismus zu binden, oder, 
in Auſehung der Lehtfreyheit zu ſeht einzuſchraͤnken. 
er u us, Ta Er mE Ber . or 
Das zweyte Stüd in diefem Bändchen enthält die Fort⸗ 
ſetzung der aurbentifchen Befchreibung des jetzigen Zu⸗ 
ſtandes das Paͤdagogiums zu Rloſter Berge. Nach 
dieſer Stchilderung koͤnnen weder Männer noch Juͤnglinge ſich 
nach dieſer· Ochule ſehnen, die ihrer Lage, tote ihren Einkuͤnf⸗ 
ten. nach zu den erſten in Deutſchland gehoͤren, und Lehrern 
und Schuͤlern einen gluͤcklichen Aufenthalt gewaͤhren koͤnnte. 
IE Beſchreibung der jetzigen Verfaſſung der la⸗ 
teiniſchen Schule im Waiſenhauſe zu Halle = fft keines 
Auszugs ſaͤhig. Angehängt find die Inſtructionen fuͤr die 
Lehrer ſowohl an dern, Paͤdagogio zu Bergen, als an dent 
Walfenhaufe, we lo 2 | j 
». IV, Prüfung des Fauſtiſchen Vorfchlags, wie der 
Geſchlechtstrieb der Menſchen in Ordnung zu bringen 
fey. Ein tefenswerther Aufſatz, worin die Urfachen des zu 
feühen Erwachens des Geſchlechtstriebes überhaupt unterfucht 
werden. Es werden vornämlich fünf angegeben: „1) ererbs 
ter fruͤher Reitz des Geſchlechtstriebes; 2) brütende, derfelben 
erweckende Waͤrme; 3) allzureitzbare (allgureigende) Speifen 
und Getraͤnke; 4) za frühe Kenntniß der Gefchlechtstheife 
und der Yeyattungsweife; und 5) Verführung“ Unter der 
zweyten Nummer wird von dem Fauftifhen Vorſchlage ges 
fprochen, Wir ftimmen dem Wi; ganz bey, ‚daß Herr. — 
— einem 
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feinen Gegenſtand etwas zu einfeitig behandelt habe; und daß 
man den Hauptzweck vortrefflich erreiche könne, ohne die“ 
Beinkleider ganz abzuſchaffen; man braucht fic nur etwas weit 
. und von einem leichten Zeuge machen zu laſſen. Mit der Abs 
Anderung der Beinkleider aber ift es allein nech nich gerhan, 
man muß auch die Federhetten, die ebenfalls jene brütende‘ 
Wärme erzeugen , abſchaffen. — Was die vierte Urſach bes‘, 
trifft, To kann es wohl ſeyn, daß fte hie und da eine nachthei⸗ 
lige Wirkung Harz’ im Ganzen aber find. wir der Meinung* 
derjenigen Pädagogen, die eine frühzeitige Belehrung für. 
nothwendig halten, Denn da man es nicht in feiner Gewalt 
bat, den Knaben oder das Mädchen bis zu den Jahren der. 
Mannbatkeit in gänzliher Unwiſſenheit über dielen Gegens’ 
fand zu erhalten, und alles davon abhangt, auf welhe Art 
und unter welchen Umſtaͤnden fie die erſte Kenntniß davon ers 

langen, fo würde es höchft gewagt ſeyn, dies aufs gute Gluͤck 
. ankommen zu laflen.. 


V. Revifion des gelammten Unterrichts auf Schu: 
fen und Erziebungsanftalten. Man fieht leicht, daß dies 
ein Segenftand ift, der nie nur viel Kenntniß und Erfahs 
sung, fondern auch einen hellen und vorurtheilsfreyeh Kopf 

nd eine richtige Einficht in den Werth der Wiflenfchaften 
uͤberhaupt erfordert. Es iſt ein’ Gegenſtand, der mit vielen 
Vorſicht und Delikatefje zu behandeln iſt; und daher mißlaͤllt 
uns der zuverfichtliche und fchneidende Ton, den fich der Bf. 
diefes Aufſatzes erlaubt und vor dem wir fchon in der Recen⸗ 
fion des erfien Bandes gewarnt haben , durchaus. Auf vier 


Stuͤcke fol bey diejer Revifion vorzüglih Nückficht genom ⸗ 


men werden: ) od noch wichtige und weientliche Rüden beym 
Unterricht zu finden find > 2) ob nicht manches-in dem bisher . 
rigen Unterricht unbrauchbar oder dody minder wichtig gemwor: 
den und alfo daraus zu verbannen iſt; 3) ob der Unterricht 
über die nothwendigen Gegenſtaͤnde auch zweckmaͤßig einges 
richtet iſt: und 4) ob die verſchiedenen Theile des Unterrichts 
in einem gehörigen Verhaͤltniß gegen einander ſtehen. Hier—⸗ 
gegen laͤßt fi im Allgemeinen nichts erinnern, - die. Schroies 
rigfeit liegt in der Ausführung. Wir erlauben ung eine rins 
zige Bemerkung, vonder wir. wänfhen, daß der Bf. fie nicht 
überfehen möchte: Es ift fait die herrſchende Meinung unfes 
rer Pädagogen, als ob dasjenige: für den jugendlichen Unter: 
sicht am zweckmaͤßigſten wäre, mas den meiſten praktifchen 
MD. DL. 9,2, St, Vis heft. Aa ; Nugen 
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Wien hat; da es doch bey dem Unterricht ber Jugend vlel⸗ 


ehr darauf aukommt, ihre Seelenkraͤfte uberhaupt auszu⸗ 
Bilden, als ihr Gedaͤchtniß mic praktiſch anwendbaren Kennte 
aiſſen anzufuͤllen, und. viele Gegenſtaͤnde zu. dem erſtern 
Zweck ungemein geſchickt ſeyn koͤnnen, die ſuͤts gemeine Der 
den wenig taugen. Die Kenntniß von Muͤnz, Maaß und. 
Gericht ift im. gemeinen Leben viel müglicher, als die Gen. 
ſchicklichteit ein Gedicht zu erklären; aber das leßtere feßt eine 
un Bildung der Geelenkräjte voraus, als das 
eritere. | 


VI. Womit Ti wohl der Anfang gemacht wer: 
den, wenn eine wirkliche Schul, und Ersiehungsver: 
befferung auf dem Aande zu Stande Fommen fell? 
Vor allen Dingen müßte die Lage der Schulmeifter verbeſſert 
werden: 1) müßte ihr Gehalt ericht, =) die fonderbare Art 
und Welfe, wie fie ihren Gehalt gewöhnlich erheben, geäns 
dert, 3) die vielen und mit dem Schuldienfte ganz heterpgehen 
Mebengeſchaͤfte ihnen abgenommen, und 4) innen überhaupt 
mehr Achtung und bürgerlihe Ehre eingeräumt werden — 
lauter Wahrheiten, die fehon oft geſagt worden find, aber 
nicht oft genug wiederholt werden fonnen. | 


: Hierauf folgen, mie gewöhnlich, Beytraͤge zur paͤdago⸗ 


Rab Erfahrungstunde ; dann Recenſionen, und zulegt kurze 


iſchte Nachrichten. .- 


Na. 


Briefe über die frühere Etziehung junger Leute aus 


den höhern Ständen. Frankfurt, bey Gebhard 
und Körber. 1793. IVund 118 S. 6. 848. 


De, feiner Verfiherung zufolge, In der Praxi nicht unbe⸗ 
wanderte Berfafler theilt ‚feinem Fremde, dem Hoſmeiſter 
eines achtjähriaen Knaben von hoher Geburt, in diefer Reihe 
von Briefen allerhand Rathſchlaͤge mit, von denen er hofft, 
dag fie zu Erziehung des feßteren bis ans rare ober ı 3te Jaht 
nicht undienlich feyn würden Schon die geringe Bogenzahl 
dieſer Schrift zeiat an, daß ihre Abſicht nicht war ten Ge⸗ 
genftand zu erfchöpfen, fondern bloß den Erzicher auf den 


- Umfang des von ihm übernommenen Poftens aufmerkſam — 
ſo 


machen. Dis Beobachtungen des Briefſtellers gehen alſo 
nie | > nur 
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nur ins Allgemeine, .deiien Modification und Ausnahrhen, 
wie bey den meiften Erziehunasichriften dem Taet und der Er» . 
fahrung des Mentors muͤſſen überlaffen bieiben. Wider die 
- aufgeftellten Örundfäge felbft iſt nichts erhebliches einzumens. 
Den: eher gegen den Umſtand, daB mehr als einer davon 
ſchwerlich in einem fo zarten Alter, wie das von 8 — 12 Jah⸗ 
zen ift, mit wahren Nuten für den Zögling zu befolgen feyn 
dürfte. So wird HD. fehr darauf gebrungen, dem Knaben 
ſo fruͤh als moͤalich Menſchenkenntniß beyzubringen, und ihn 
daher mit den Schwächen, Fehlern und Tücken feines eignen 
. Herzens ſowohl als anderer zeitig befannt Zu machen. Wie 
“ manche Seite’ ließe mit Beleuchtung dieſer precpcen Lebens» 
klugheit fih füllen! und weld ein argwoͤhniſches, miße 
trauiſches, - binterliffiges Geſchoͤpf muͤßte aus dieſem Treib⸗ 
hauſe der Kunſt hervorkommen! Hier iſt wahrlich nichts wei⸗ 
ter zu thun, als dem Knaben ſein eignes Herz rein erhalten 
helfen, und fuͤr das uͤbrige die Erfahrung jeden Tages nach 
und nad) ſorgen zu laſſen. | : | 
Daß grammatikaliſche Regeln auch aus der Mutterfprar 
— abgezogen, und ſodann auf fremde angewendet werden 
koͤnnen, iſt freylich wahr; ob aber der Knabe, det erſt vom 
ı3ten Jahr an lateiniſch lernen ſoll, es darin jemals welt: 
genug bringen wird, um ſich diefer Kehntnig im noͤthigen 
fange:erfreuen zu koͤnnen, denn wozu haͤlfe ſie ihm fonft ? 
gen diejenigen entfcheiden, die fo, ſpaͤt hierzu angeführt, und. 
durch andre eben ſo dringende Studien oft alsdann unterbtos 
chen wurden, — Als ein vernuͤnftiger Mann verweiſet uns 
fer Rathgeber die fogenannte fpiclende Methode, mo: fie Hin 
gehört: in Erholungsſtunden namlih, auf Spatziergaͤnge, 
auf Faͤlle mir einem Wort, wo die fonft unerlaßliche Pflicht 
den Knaben an Ordnung, Gehorſam und Auftrengung Zu 
gewöhnen , Eleine Einfhränfungen erlaubt: — Mit Recht 
werden unterhaltende Biographien als ein Mittel empfohlen, 
Das eine Menge junger Leute aus ihren Träumereyen geweckt, 
und auf die. Bedürfniffe des eignen Individui fie fchneller auf 
merkſam gemacht hat, als die beftgemeinten Vorftellungen 
ihrer Auffeher, — Sollte die franzoͤſiſche Sprache, auch 
nach den gegenwärtigen Staatserfhätterungen, die Sprache 
der groͤßern Welt und Politik bleiven, fo ſcheint die hier an» 
gepriefene Methode für einen Jungen Menfchen höyeren Stan« 
des bey weiten nicht hinzureichen; wie aber der Schiwierigteit _ 
Ir Ya abdzu⸗ 
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— iſt Hier gu erdrteen der Ort nicht. — Ob bie 

Erzieher vorgefhlagnen Lehrbücher diefer Ehre durchge⸗ 
— ſind, will ſich eben ſo wenig in der Kuͤrze pruͤ⸗ 
fen laſſen. 


Deſto willlger unterſchreibt Rec. alles, was in der zwepn 
ten Hälfte dieſer Brieſe über Theile der ſittlichen Ausbildung, 
3. D. die Nachahmungsſucht junger Leute. X Eitelkeit beſ⸗ 
fer oder ſchlimmer zu ſcheinen als fie find, über Affectarion, 
Leichtſinn u. ſ. w. gefagt wird. Auch der Eigelige Punct , dem; 
Knaben in firenger Schambaftigkeit gegen ſich felbit zu — 
ten, und die Felgen des Gegentheils werden nicht unberührt, 
gelaffen, und dag auf eine Art, twie für diefes Aiter hinrei⸗ 
het. Da das Buch übrigens gut geihrieben ift, und fein, 
Vortrag diejenige Würde, und, wo es nöthig war, Herz⸗ 
lichkeit hat, ohne die man. auf keinen (onderlihen Eindruck 
rechnen darf, fo. werden angehende Erzieher gar nicht übel; 
thun, audy diefen Rathgeber anzuhören. Freylich wird nicht 
aus jedem Holze, und leider! aus dem vornehmen felten ges 
nug, ein Merkur. Eben fo oft aber, und noch öfter vieleicht ! 
liegt die Schuld ungleich mehr an dem ungeſchickten — 
als an der Materie. 
| ; Ea. 


Der Rathgeber junger Leute beyderley Geſchlechts. 
Aus dem Nachlaß des ſel. Chriſtian Gottfried 
Boͤckh, Diakonus an der Hauptkirche in Noͤrd⸗ 
lingen.. Zweyten Bandes erftes Stück. Leip⸗ 
zig, in der Hräfffhen Buchhandlung. 1793 in 8. 
(Mit dem Bildniffe des Verftorbenen.). se. 


Wir haben bereits diefem Rathgeber feinen: Rang unter den : 
gutgemeinten, aber mittelmäßigen Kinderichriften angewieſen, 
und beziehen ung deshalb auf das vorige Urtheil (Band — 
St. 1, S. 289,) 


- Handlungs = Finanz = und Polizey- 
wiſſenchaft —— 


Ueber die letzten Veraͤnderungen mit der Bank und 
dem Geldweſen in Daͤnnemark. Mebft einigen 
allvemeinen Unterfüchungen betreffend wefentliche 
Puncte bey Leihbanken an den Hrn. Math. von 

Drateln, von Johann Nicol. T:itens. Kopenp. 


J bey Proſt. 1793. 8. 104809. 12%. 


Die neue dänische Speciesbank ſoll zufolge der Octroi eine 
‚Leib. Giro: und Depofitobant feyn. Dieſe Zwecke bey einem 
Inſtitut zu verbinden, ohne fib einander zu beſchraͤnken, er 
fordert Vorſicht. Es muß, wenn fie ihre Bicherheit bey dem 
"Ausgeben ihrer Zettel behaupten will, ein gutes Verhälenig 
zwiſchen denfelben und Ihrem baaten Gelbde ftatt finden. Eine 
Dank. mag mehr Papier ausftellen, :als fie. Geld in Behalt 
bat, aber mit Maaß. Dies ift bey diefer Bank beobachtet. 
Das Verhaͤltniß ift 19 zu 10. Bey diefem iſt es unendlich 
unwahrſcheinlich, daß die Bank in die Lade kommen werde, 
nicht realificen zu Eonnen. - Die neue Bank. hat die Erlaub- 
niß, die Courantzettel der alten als Wechfelgeld zu gebraus 
hen, aud ihre Specleszettel damit zu tealifiren ; "dadurch 
ſucht man den Cours zu verbeflern, und jenen Zetteln ihren 

vollen Werth wieder zu derfchaffen. Nach und nad ſollen 
dadurch die alten Bankzettel aus dem Umlauf kommen, und 
die Speciesmuͤnze, das eigentlihe Bankgeld, an ihre Stelle 
‚treten. Freylich wird dazu Zeit erfordert, aber endlich wird 
und muß es doc dazu kommen. 


Dies find die Säge, welche der Hr. Df. mit vieler. 
Sründtichkeit entwickelt, und dann. die Frage : ob nicht ein 
allgemeiner Geldmangel im Lande zu befürchten, wenn die 
 jeßigen Banknoten ganz ausgehen? , verneinet und erweiſet, 
daß diefem Geldmangel durch die Bank vorgebogen werden 
Eönne. Auch die Frage: woher Bilbergeld Eommen foll, wenn 
kein Papiergeld mehr ift, wird gründlich beantwortet. 


Die Schrift verdient geleſen zu werden, und daher ber 
gnuͤgt ſich Rec. mit dieſer kurzen Anzeige, und fest nur noch 
hinzu, daß der Vf. in drey eh über das air 

0-3 niß; 
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niß ; über die Sicherheit der Mealilation ; über die: Sicher- 
heit der Bant und der Zettelinhaber, ‚feinen Vorttag mit _ 
mathematiſchen Beweiſen unterftüßer. = 5 


Was ift die Urſache, warum wenigftens in vielen 
Tpeilen von Deutſchland, Zierrathen an öffentlis 
hen Gebäuden, Brüden, Geländern, Monus 
menten, Meilenfäulen, Bäume und Baͤnke u. 
dgl. m. aus leerem Muthroillen öftrer als in Ita⸗ 
lien und andern $ändern-verdorben werden? Und 

. wie läßt ſich diefe, wie.es ſcheint, nationelle Un⸗ 
art am ficherften und gefchwindeften ausrotten? — 
eine im July 1791 von der koͤniglichen Socierät 

der Wiſſenſchaften zu Göttingen, gefrönte ‚Preisgr 

f&hrife: von Johann Jacob Eella, :Fürftl:-Daßau 

Weilburgiſchen Regierungsdirektor. . Gießen, 

bey Heher. 1793. 8, 728. 6m 


Inte Bibliothek Hat ſchon von mehreren Schriften Rechen⸗ 
Haft gegeben, die die auf dem Titel der vor uns liegenden 
Bo en erwähnte Preisfrage veranlaßt hat. Durd) eine fons 
derbar noch nicht ganz aufzetlärte Ausnahme iſt die eigentl% 
che Preisfhrift nicht von der Socictaͤt, wie fonft der Fall iſt, 
‚zum Druck befördert worden: fondern erſt jetzt wird fie von 
den Vf. ſelbſt dem Publikum mitgetheilt. Zwar fehle es the, 
noch fehr an Ausarbeitung und Vollendung, an der Behand⸗ 
lung des Gegenſtandes von allen feinen Seiten, und mirhin 
an vielem, um eine volltommen befriedigende Aufldfung des 
gegebenen Problems heißen“zutönnen. Indeſſen behauptet 
fie dennoch unter den oͤffentlich bekannten Mitwerbern und 
ſelbſt vor der Schrift des Hofrath Wirte zu Roſtock den Rang, 
weil fle die vorzüglihiten Urſachen des zerftöhrenden Muth 
willens gleich vollftändig auglebt, ohne ſich in weitläuftige 
nicht zur Sache gehörige. Ausfchweifungen zu verirren, und 
vorzüglich, weil fie mit ihren Borfchlägen über Ausrottung 
oder wenigſtens Finfchränkung des Uebels gewiß naͤher, als 
bie andern Schriften insgefamme zum Ziel trifft. , Ein au 

us: \ 
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Auszug der Ideen dieſes Vf. mag, ſo weit es moͤglich iſt 
zeigen, wie weit er mit feinen Mitarbeitern uͤbereinkoͤmmt 
oder von ihnen abweicht. . 


Der Muthwille, von welchem. in ber Preisfrage die. 


Dede tft, it ein Hang, ſeine Kräfte und Thätigkeit auf Kos 
Ken andrer zu üben, ohne dag man durch irgend ein befondres 
Inteteſſe dazu aufgefordert wird, onen eine andre Abficht da⸗ 
bey hat, ‚ale ſich einen Zeitvertreib dadurch zu machen, oder 
ſich an dem Mißfallen andrer darüber, und an der verarblis 
chen Mühe, die. man fich etwa geben möchte, den Thater 
auszuforfchen , zu beluftiaen. — Diefer Hana zuı Schadens 
frende, indem er ſich au öffentliche Zierrothen und Dentmäler 
hält, feßt einen übertriebenen groben Egolsınus voralıs , der 
‚nur fein eignes Vergnügen für etwas, das Vergnügen andree 


% 


für vichts hätt, — feßt ferner voraus Mangel an Gefhmad 


‚für. Schoͤnheiten der Natur und Kunft and an Kenntniß und 
Begriff vom Werth der zur Zerftsrung auggefüchten Dinge, — 
Diefe Fehler können liegen in den natürlichen Anlagen ber 
Nationen ſelbſt: Nationen: aus fältern Gegenden finden meht 
- Genuß an körgerlicher Thaͤtigkeit und Anwendung ihrer Kräfte, 
‚die aus waͤrmern mehr in rubigem Genuß durd Sinne und 
Geiſt: die legtern haben mehr Theilnahme an dem Vergnuͤ⸗ 

n andter, die erſtern denken nur auf eignes Bergnuͤgen. — 


Hlernächf werden auch die Einrichtungen des Staats, bie, 


Erziehung , die Religion feiner Bürger jene Neigungen bald 
vermindern, und bald vermehren. Vorzüglich vermögen dies 


fes die erftern, wenn fie zu fehr auf Erwerb und Eigennuß, | 


nicht auf Genuß des Schönen hinarbeiten, wenn fie die Gar 


chen. des Geſchmacks zum ausfchlieglihen Eigenthum der hös 
bern Stände machen und die niedern Stände ſolche nicht 
genießen, fondern nur durch Arbeit und Beytrag von Koften 
daran Antheil nehmen laffen u. f. w. Diefe Urfachen treffen 
bey dem Deutfhen zufammen, um ihn fowohl feinem Chas 
rakter als feiner Bildung nach, rauher, egoiſtiſcher, für das 
Gefuͤhl des Schönen weniger empfaͤnglich, und für wilde 


Ausbtuͤche der Freude mehr gefchaffen zu machen, fo wie ſein 


Körper die Uebung der Kräfte deffelben und ihrer Thaͤtigkeit 
mehr fordert und reißt. Freylich find die Polizeyeinricheuns 
gen unfrer deutfchen Staaten in diefer Ruͤckſicht vorzüglid 
fehlerhaft, Ste haben wicht felten nur die Kameraliftif und 
die Erweiterung und Grleichterung deren Endzwecke zum 

| YAaa Grun ⸗ 
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Grunde: für Bildung des. Bürgers und Landmanns gefchieht 

von ihnen fo gut, als gar nidis. — Auch Entfernung der 

Staatsbürger von öffentlichen Anlagen und Werken des Ges 
ſchmacks koͤmmt hinzu. | , 


Mittel, diefe Quellen zu verftopfen.:" Mehrere Bils 
dung der jugendlühen Gemürber in den untern Ständen, 
vorzüglich zur Erkenntniß der Pflichten, ‚die man gegen andte 
Menichen in Nüdfiche ihrer Vergnügungen bat, und zum 
Gefühl des Schonen, — zugleich vermindre man moͤglichſt 
das Gefühl des Eigennutzes. — Unſre heutige ‚Erziehung 
thur erwas, ‚aber fie leider noch von ziven Fehlern. "Sie ver« 
breiter Dig Kenntuiſſe nur in der Abfihe, um die Menfchen 
für den Staat und ſich ſelbſt dkonomiſch nußbarer zu machen, 
Dadurch werden die Menfhen wohl geroinnfüchtiger und 
ſchlauer, aber nicht menfchenfreundlicher und edler. Sie 
nimmt zu fehr zu Theaterftreichen und Kinderpoffen ihre Zus 
flucht: ‚(far nefagt, aber gewiß nicht unwahr!) dahin ge⸗ 
hoͤrt der äußere Schimmer der Popularität, um welchen es 
fein Ernft it. Ueberhaupt darf nichts übertrieben werden. — 
Ganz den Muthwillen auszurotten wird ſchwerlich zu hoffen, 
‘vielleicht nicht einmal zu wuͤnſchen feyn, weil damit die Luft 
zu — Arbeiten und koͤrperlichen Beſchwerden verbun⸗ 
den iſt. 


Interimiſtiſche Mittel, dem Uebel abzuhelfen, wird 
— nicht ſowohl Strafe und deren Erhöhung, ſondern Veran⸗ 
ſtaltungen, die Urheber des Verbrechens leichter zu entdecken, 
welches bey jenen Verletzungen oͤffentlicher Zierrathen und An⸗ 
ſtalten ſowohl, als bey Feldfreveln und Felddiebereyen die 
‚größte Schwierigkeit macht: die Verachtung gegen Spioniren 
und Angeben, die ben den Deutfchen allgemein tft, wird durch 
Seldpramien nicht gehoben. Allein dazu fheint zweckmaͤßig, 
die Verpflichtung jeder Gemeinheit, die innerhalb ihrer Graͤn⸗ 
zen befindlichen Anlagen, öffentliche Gebäude und Zierrarhen 
dergeftalt zu affecuriren, daß aus der Commun oder aus den 
Beuteln der Einzelnen der Schaden erfeßt, und wo diefes 
nicht thunlich ift, sine Strafe erlegt, zugleich aber feltgefeßt wer⸗ 
De, daß wenn ein Einzelner über einen folchen Frevel betroffen 
wird, dieler dann alles, was ih.den nächften fünf oder zehn 
Jahren vorher befchädigt morden iſt, erfegen muͤſſe. Nur 
feine, harte. Leibes- oder ſchimpfliche Strafe darf gegen die 
Frevler Start finden, um das Mitleiden nicht rege zu mas _ 
2 den; 
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chen ; außer wenn fie unvermögend-find, den Erſatz zu leiſten, 

wo fie. exemplariſch beftraft werden muͤſſen. Dann würde jes 

des Mitglied der Gemeinde gewiß um feines eignen Vortheils 
willen, die ihm bekauntwerdenden Frevler nicht verheimlichen. 


Dieſes it das Okelet der Ideen, die der Vf. zumeifen 
nur andeutet / zuweilen aber" ausführlicher, und dasın oft zu 
derlamatorifdy, vorzůglich in Nebenfadhen, behandelt; . Sein 
am Ende erwähnter Vorſchlag ſcheint ung mit einigen Modt- 

 ficationen Allerdings: ausführbar" zu ſeyn. Daß cr: manche 
Seiten des Gegenftandes feiner Unterfuchungen ganz uͤberſehn 
Hat, Haben wir im Eingang dieſer Anzeige ſchon bemerkt, und 
. die BVergleichung der gegenwärtigen mit der Anzeige der an: 
... Vernahber dieſe Preisaufgabe erfchienenen Schriften wird-ohne 
<; weites Erinnern anf einige dahin gehörige Puncte aufmerk⸗ 
> machen. Dahin gehoͤrt vorzüglich der Einfluß, den uns 
fer Clima auf. die verbreiterere Bildımgıdes Geſchmacks um 
deswillen hat, weil es die ‚Öffentliche Aufftelung von Kunſt⸗ 
werfen nicht fo uneingefchränkt erlaubt, als ein milderes Eli: 
ma thun wuͤrde: der glädlihe Mangel des Lurus der zu 
Errichtung folder Denkmäler einladet: die Zerftüdelung 
Deutſchlands in fo viele Fleine Staaten, die das Dafeyn eines 
deutfchen Gemeinfinns und alfo auch ‘die Eriftenz vieler allgg« 
mein den Deutfchen als folchen Intereffauten Gegenſtaͤnde ums 
miöͤglich machen u. fm. * | 
| Ge. 


Tobellariſche Ueberſicht der vorzuͤglichſten Kuͤnſte und 

mit Kunſt verbundenen Handwerke, zum Gebrauch 

für Schulen, entworfen von Michael Theodor 

Nagel, College der Kathedralkirche zu Rönigss 

berg, mit einer Borrede von D. Johann Wett: 

fried Haſſe, Conſiſtorialrath, Profeffor und 

Rector. . Königsberg, 1792. bey Nicolovius, 8, 

"202 Seit. 19%. — 

as den Vf. bewogen, dieſe Schrift zu verfertigen, erzaͤhlt 

r Vorredner, und beſteht darinnen, denen Schülern; die 

nicht beſtimmet ſind, ſich den Wiſſenſchaften zu widmen; eine 
angenehme und ihnen nuͤtzliche Unterhaltung zu geben, aber 

"2 Mas auch 
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‘auch jenen Neiaung zu Kenntniſſen beyzubeingen , bie jeder 
hp befisen muß, und ohne welche derfelbe nie ein brauch: 
Bareı Mann im Staat’ werden kann. Welche Schande: ift 
ed, wem ein Mann rafend Glaſer zerfchmeißt, ohne zu twif» 
ſn, die Gläfer‘ gemacht: werden, wie einſt Friedrich ber 
Große an den Graf Gotter ſariebz oder: wenn ſich der D. 
Juris nah Poladen von einem Müller hänfeln -läßt, der 
ihm die Mafe andreher, man konnte einem Fuchſe das Fell 
abziehen; und es wuͤchſe ein neues wieder, 's Rec. find 

rere folche Schnurren befannt ; die Stubengelehrte in R 
ſicht technoloaiſcher Kenntniſſe begangen haben; fo glaubete 
2 D. ein Magifter der fieben freyen Künfte und großer Ber» 
theidiger der Obrenbeichte, und behauptete dreifte, daß in 
der Mühle, die neben feinem Garten liege, die Weißen 

ihre Felle abſchliffen, Cdie Muͤhle war ehedem eine R 
mühe gervefen, führe dirfen Namen noch, und wird itzo von 
den Weißgerbern zum Walken gebraudit.) Br 


Es iſt deshalb: mir groͤßtem Danke zu erkennen, menu 
würdige Schullehrer technologiſche Kenneniffe in ihren 
Schulen vortragen, und. wir Eonnen hierzu diefes Büchlein 
jedem Schulmanne zum Leitfaden empfeblen. Die Gegen: 
fände, fo darin enthalten, find Ackerbau, Apotheker « und 
Baukunft, Bergwerk, Blenenzucht ‚ Bidhauer, Blechma⸗ 
her , Bucdruder , Buchbinder, Conditor, Drechsler, 
Formſchneider, Gärtner, Glasmacher, Glockengießer, Ku: 
pferftecher, Kupferdruder, Lackirer, Maler, Mecdanikus, 
Meflingebrenner, Müniflätte, Orgelbauer, Papiermacher, 
Mergamenter, Morcellainfabrikant , Pulvermuͤller, Salsfies 
derey „. Silberarbeiter , Schiffbau, Schieferdrder, Schrift 
gießer, Stüdgieber, Tonkuuſt, Uhrmacher, Viehzucht, Wein: 
ki, Zirkelſchmidt, Zuderfieder. * * 


Rechtsgelahrheit. 
Ehrleitung in die deutſche poſitive Rechtswiſſenſchaft, 
von Chriſtoph Chriſtian D.bilow. Halle, bey 
Hemmerde und Schwerfhfe. 1793. XII und 52 
"Seiten gr. 8. 48t ie: 
2 Ehen. 


Nuchrsgelaßtfel? 36) 


Ebendeſſelben Syſtem der heutigen Civih⸗Rechtsge⸗ 
lahrheit. Erſter Theil: Ebendaſ. 1794. XVI und 
463.©. 91.8. 1 MR. SU 


Beyde Werke gehören zufammen. Mit ihnen fängt der Vf. 
die Reihe von Handbuͤchern an, die, er zu Aufführung eines 
neuen Lehrſyſtems projectire hat, Herr Prof. D. befolgte 
bisher in feinen Vorträgen. die durch Nettelbladt zu Halle 
iemlich allgemein eingeführte Methode, » Er fand zwar, daß 
Dabepder junge Rechtsgelehrte in den Anfangsgründen‘ vers 
tonhrtofet wurde; fie ſchien ihm aber doch nicht fü ganz gegen 
Die gefimde Vermunft zu verſtoßen, als die andete, nermöge 
weldier der fängling, ohne ihn von den erften Begriffen auss 
uführem, ohne ihn von des Page der gemeinen YJurtsprubenz, 

een Quellen und Huͤlfsmitteln zu unterrichten, in das In⸗ 
fitutionencoffegtum geführt ind von hier an in ein Labyrinth 
verwidelt wird; aus welchem ‘er am Ende feines academiichen 
Curſus fich noch nicht Heramszufinden weiß, und aus welchem 
er überhaupt'nie leicht anders herauskommt, als mit der Patıs 
dectenphyſiognomie, mit dev: er: Zeit feines Lebens alle Muſen 
und Grazien flüchtend wor: ſich Her treibt, -Diefe Wahrneh⸗ 
mungen, nicht aljo der Reformatorfigel, mußten einen Mann 
yon Herrn D. Kopf und Kenntniſſen auf den Vorfag bringen; 
etwas Delleres an die ‚Stelle des Alten zu feßen. eine 
Abſicht it keine andere, als die: „bey des fo. großen Verach⸗ 
„tung folcher Vorleſungen, die doc nur eigentlich ein tiefeg 
„Eindringen in die Geſetze und den Geiſt derfelben verſchaffen 
„eönnen, und bey der Sucht, nur das, was praftifch iſt, zu 
„erlernen, der- jugend. eine weit leichtere und doch dabey 
„grändlichere Anteitung zum Studium deifelben zu ertheilen, 
„uud. diefes gleichfam durch einen Kunſtgriff, wodurch das Vera 
„langen der Studirenden befriediget und zugleich doch diefels 
„sen in den Stand geſetzt werden, dereinft weitere Fortſchritte 
„zu machen, zu beiverkitelligen.“ Zu Erreihung diefes Zwecks 
bat er fich folgenden Plan gebildet: ı) Vor allen Dingen 
ift es nothwendig, den Juͤngling zuförderft mit einigen‘ Bes 
griffen bekannt zu machen, die nicht nur dem pofltinen Rechte 
- der Deutfihen, fondern auch dem alfer Staarın gemein find, 
und die dem Rechtsgelehrten ſtets geläufig ſeyn müfen. Fers 
ner ihm den Begriff des pofltiven Rechts und deſſen Untere 
- fehied von dem natürlichen Recht tief einzupragen, und ihm 
die Quellen des pofitieen Rechts anzuzeigen. 2) Dann führe 
man 








- 
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man ihn if das ofitive Recht der Deutſ ſelbſt, 4 
bey —— En der. — Hr 
Umfang, Quellen und Hülfsmirtel, von melden ih 
Rechtsgeſchichte am meiſten anempfohlen werden muß. 3) 











I , 
gen 
alle 


it, das ganze Syftem ‚des heutigen Nechts,, weldes man 
5 in den Vprlefungen curferiich zu berühren nöthig hat, ve 
autragen, up \ | y WE LT) 3 x 
Fuͤr Nimm, ı forget die vor ung llegende Einleitung u. 
,10., in den ihr vorausgeſchickten Vorbereitungslebren. 

af Mum, 2 und 4 find die vier erften Abfchnitte der Fin» 
leitung felbft berechnet. Zu Num. 3 wird auch der Verf, 
foie fehon bemertt iſt, ein Handbuch liefern. Endlich in Be 


ziehung anf Num. 5 wird der Vorf. feine Bemühungen nicht - 
Weiter, als auf ein Syſtem des heutigen Staatsrechts, auf 


eine Hermeneutik und auf ein Syſtem der heutigen Civil⸗ 
vechtsuefahrheit erſtrecken. Das Staatsredht und die Her⸗ 
menentik haben wir noch zu erwarten, Von der Civilrechts⸗ 
gelahrheit haben wir den erften Theil vor uns. Ihn ſowohl, 
‚als die Einleitung muͤſſen unſere Leſer noch etwas nuͤher ken⸗ 
nen lernen; RUE "w 
RB Was die Einleitung u. f. w. betrifft, fo ift der In⸗ 
alt derfelßen diefer; I, Vorbereitungslebren, Begriff und 
edentungen des Worts Recht — Eintheilung in Natur⸗ 
und pofitives Recht — Allgemeine Weberficht der Quellen des 


letztern und daraus hergeleitete Darftellung des eigentlichen 


Baus des pofitiven Rechts Überhaupt. — Don dem po 


Taf, nad 


tiven Rechte in Beziehung auf irgend einen Staat, uud von 


den in Folge diejer Beziehung zu machenden Eintheilungen 
und zunehmenden Ruͤckſichten in dem pofitiven Rechte. IL, Ei⸗ 
a 4 BT ESTER 4 Bent; 


ERTL: 


» — 


U Mechtsgelaßefel: ri 


gentliche Abbandlung. Erſter Abſchnitt. "Won. dem 
Begriffe des deutichen poſitiven Rechts und der deutfchen pos 
fitiven Rechtswiſſenſchaft überhaupt, imgleichen yon den Haupt⸗ 
eintbeilungen des deutichen poſitiven Rechts. Zweyter Ab» 
ſchnitt. Bon den Quellen des deutſchen pofitiver Rechts, 
ſowohl des gemeinen, als auch dis befondern. Drirtem 
Abſchnitt Bun den Hulfsmitteln des deutſchen poſitiven 
Rechts. Vierter Abſchnitt. Von dem heutigen Gebrauche 
der Quellen des deutſchen peſitiven Rechts und dem Vorzuge 
derſelben unter einander im Fall des Widerſpruchs Fünfter 
Abſchnitt. Ueber die wiſſenſchaſtliche Behandlungsart und 
das Sturium des deutihen pofitiven Rechts. ‚Sehr richtig‘ 
fagt der Vf.: „Die wiſſenſchaftliche Behandlung ift bey Eeis 
„nem pofitiven Rechte fo ſchwierig als bey dem D.urfchen, 
„und noch iſt der Gefichtspunft nicht gefaßt, von welchem 
„ſolche mit gluͤcklichem Erſolge ausgehen Fonnte, fo viele miße 
„rathene Verfuche auch“ deshalb gemacht worden find.“ Der 
Streit, der Über diefe Verfuche bisher geführr ift , bat faſt. 
nod) gar nichts aufgeklärt. Man iſt der Sache nicht tief ge⸗ 
nug auf den Grund gegangen, und iſt zu wenig darauf bee; 
dacht gemwefen, ‚dir Eritifhen Regeln, nach welchen die Prüs 
fung angeftellet werden muß, auszumittiin. Selbſt der Um⸗ 
ftand, daß bey’ dem vielen Hin und Herſtreite noch fo wenig 
entfchieden ift, Ichrt, dag man bisher noch in die Luft ges 
hauen und geſtochen bat; und es iſt eine eigene Wahrneh⸗ 
mung, daß unfere Eritifhen. Journale und Zeitungen, die’ 
fonft wohl das Amt eines Praͤſes bey den litterariſchen Debat⸗ 
ten zu übernehmen und den Streit zu leiten pflegen, hier ent⸗ 
weder unthätta geblieben find, oder dadurch, daß fie felbft zu: 
Waffenplägen genommen wurden, fi zu thätig bewieſen has 
ben. Jetzt ift es fchon zu weit gekommen , als daß auf Die 
fem Wege bis auf den Anfang zuruͤckgegangen, in die gegen⸗ 
waͤrtige Lage der Sachen eingetreten und im Zuge fortgefchrita 
ten werden könnte. . Jetzt wäre Dadurch am beften zu Helfen, 
daß fowohl die Grundfäge der. Methode des pofitiven Rechts 
überhaupt, und des deutſchen pofitiven Rechts insbefondere, 
als auch die bisherige Geſchichte der Methode in eine eigene 
umftändlihe Erörterung gezogen würde, twelche für die Folge 
zur Grundlage gerommen werden Eünnte. Dann würde es 
ſich zeigen, wohin die Neformatoren gehören, die auf den Dä- 
chern fisen und In die Straßen ſchreyen! | 


Der 
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Der Vf. ſchließt das Capitel von ber Methode mit fol: 
genden auf’ einen zweyjaͤhrigen Curſus N — 
Studienplan: 3 | 

Erſtes Semeſter. 


ar) Einleitung in die pofitive Rechtswiſſenſchaſt und Dehrsr 
geſchichte. 
„3) Civilvecht (generellet Theil.) | 


„dweytes Semefter, 
nı) Tivllrecht Cipecieller Theil.) 

„2) Staats» und Völkerrecht der Deutſchen. 
| „Drittes — | —* 
„) Eriminalrecht. E— 

a) Kirchentecht. — 

Viertes Semeſiæ. 

) Peattiſche Rechtsgelahrheit. 


- 92) Hermeneutit. 
#3) Juriſtiſche Litteraͤrgeſchichte. 


U. Was das Syſtem der Civilrechtsgelabrbeit 
ſelbſt betrifft, fo iſt es vor allen andern mwichtir, ſich mit dem 
Begriffe bekannt Zu machen, den der Df. diefim Worte uns. 
terlegt. „Civilrechtsgelahrheit, fagt er, iſt derjenige Theil 
„der theoretiſchen Jurisprudenz, welcher afle rechtlichen Wahre - 

„beiten in ſich faßt, die nicht das Innere oder Äußere oifentii« - 








ne Verhältniß des Otants, aud) nicht die Saera und Ben 


° „brechen betreffen.“ Darnach enchält fie folglicy nicht nur 
, Grundwahrbeiten des ganzen pofltiven Rechts, ſondern auch 
das, was man gemeinhin Privatrecht zu nennen pflegt; dess 
gleichen auch das ſogenannte Lehnrecht. Hingegen bleibt dar⸗ 
aus weg alles veraltete und nicht mehr geltende Mecht. 
den Noten iſt indeß an den gehörigen Orten darauf hingedeu⸗ 
. tet worden, um bie —— anftellen zu kͤnnen. Durch 

dieſes Syſtem ſollen folglich die Vorleſungen über Inſtitutid⸗ 
nen, Pandecten und das deutſche Privatrecht entbehrlich ges 
macht werden, nicht Aber die Vorleſungen über Syſteme des 
reinen roͤmiſchen, canonifehen und deutſchen Rechts, in fo 
fern fie Dahingehdrige Materien enthalten, vielmehr legt fie 
das cioiliftifihe Snfem zum Grunde und fest fie voraus 


Nach 
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> Nah vorangeſchickten Vorbereitungsfägen über den Ber 
seit und, Umfang, über die Quellen und Hülfsmittel and 
ber das Suflem und die Lehrart der Civilrechtsgelahrheit 
folge I. der generelle Theil Er zerfällt in zwolf Haupt⸗ 
ſtuͤcke, mit untergeordneten- Abſchnitten: 1) Bon Perſonen 
und Sachen uͤberhaupt. Das Wort Perſon nimmt der Bf. 
in dreperlep Bedeutungen, in der mweitern, engern und enge 
fen. In der engern Bedeutung ji es eim Menfchliches In⸗ 
Bividuum bedeuten, das als ein Eubject, von Rechten und 
"Werbindlichkeiten in der menſchlichen Geſellſchaft angeſehen 
werden kann. In der engftn Bedeutung foll eg für einen 
mit einer gewiflen Eigenfchaft verfehenen Meufchen genommen 
roerden, in Anſehung welcher er beiondere Rechte und Vers 
Bindlihkeiten In der menſchlichen Geſellſchaft hat MM: kön, 
nen auch nicht den mindeiten Unterſchied zwiſchen beyden Faͤl⸗ 
len finden. — 9.4. iſt der Satz: „was ein Menſch in ei⸗ 
ner Perſon thut, kann ihm in Hinſicht auf die andern nicht, 
nachtheilig ſeyn,“ zu allgemein ausgedruckt; die amneführte, 
Beweisſtelle redet auch nur von einem beftinnmten Fall: — 
$. 8, ift der. Begriff von der Gewißheit und Ungewißheit eis 
ner Perion Höhft unzureichend und unbefriedigend entwickelt. 
Und wie konnte det a] ohne feinen eigenen Grundſaͤtzen über . 
die Anwendung des roͤmiſchen Rechts untreu zu werdem zum 
Belege ſeiner Entwickelung fib auf arg. L. D. 74. de V.O, 
“Beziehen ? desuleichen wie konnte er im $. 10 aus dem arg. 
L..3. C..de hunicip. den Satz herleiten: „Der locus orıg.= 
„nis eines Menfchen werde zwar meiſtentheils nach dem Orte 
„beſtimmt, wo er geboren würde, indeß finde doch dann eine, 
„Ausuahme. Start, wenn fein Water an einem andern Orte 
„das Domisilium hatte, und dort in buͤrgerlichen Werbältnifs 
nen ſtand“ — - Sollte der Unterichied, weichen der Verf. 
$.' 13. zwiſchen einem natürlichen und gewaltfamen Tode 
macht, in den dabey zum Srunde genommenen Geſetzen (L. 
ı2. D. und 23. de reb, dub.) wirtlich liegen ? Sellte es 
nicht leichtere Vereinigungsarten geben? Warum wollen wir 
aber überhanpt Gewalt gebrauchen , zwep ſich fo offenbar wi⸗ 
derſorechende Geſetze zu vereinigen ? Der Stand eins 
Menfhen it im 9. 15. zwar mie gewöhnlich, aber dennoch 
unrichtig fo definirt: mes it die Qualität, um derentwillen 
„einem Menſchen befondere Rechte und Verbindiichkeiten in 
„der bürgerlihen Gefellfhaft zukommen.“ Mir wird dem 
Titius, den ich feiner rothen Haate wegen zum — 
N? k b v eze, 
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fee, "einen Staud der rothen Haare bepfegen ?" Doch, es 
würde theile ungerecht gegen den Bf.,; thells unvereinbar mit 
dem Zwecke unferer Bibliothek ſeyn, mit ſolchen Kritiken 
fortzufahren, weiche überhaupt ſich nicht mit der Hochachtung 
des Nee. gegen ſaͤmmtliche Schriften des Bf. vereinigen wol» 
len. — 2) Bor Handlungen... 3) Vom Eide. — Vom 
der rechtlichen Wahrheit, Glaubwuͤrdigkeit und den rechtlichen 
Vermuthungen. 5) Bom rechtlichen. Bewelfe. 6) Bon der 
Berbindlichkeit. Den wahren Begriff der Obligation ignorirt 
der Bf. Nee. kann ſich Fein ſoſches Rechtsſyſtem denken, 
welches nicht auf die Grundbegriffe von Eigenthum und Obli⸗ 
gation gebaner iſt. Syn der Lehre von der Correalitaͤt der 
Obligation haͤtte der Vf. wohl ettvas” anfraumen können, 
Veberhaupt hätte er darin nicht fo, fehr feinen Vorgängern 
folgen follen , daß er zwar das Aeußere feines Guftems- wohl 
ausgeftatter und im diefer Rückficht ſeinem Gebäude einen rich⸗ 
tigern, und beftimmtern Umfang, mehr Ebenmaaß und eine 
groͤßere Harmonie der Hauptpartien gegeben hat, daß er es 
aber im Äbſicht des Innern zu fehr beym Alten gelaljen hat. 
Der Bf. fage zwar in der Vorrede, das Neformiren tauge in 
den Fehrbüchern nicht. Wollte man ihm das auch in Abfiche 
“wirklicher Rechtspunete zuaeben, fo giebt es doch in Betracht 
‚der Form und Methode im Innern des Syſtems unendlich‘ 
viel zu reformiren, 3: B. zum Beſten der wiſſenſchaftlichen 
Behandlung, der AnfkjaulichEet, ‘der bequemen und richtigen 
Befichtspunctez und ſolche Neformen wird doc der Vf. , dar 
et fie ſelbſt für das Aeußere mit fo vielem Gluͤcke vorgenom⸗ 
men hat, auch in Abſicht des Innern für zuläßig und gedeihe 
lich haften. Eine auf diefe Weiſe durchzufuͤhrende Reform iſt 
aber ſehr muͤhſelig, und kann nur das Reſultat eines vieljaͤhri⸗ 
gen Studiums feyn. 7) Vom Rechte. 3) Vom Schaden‘ 
und Schadenserſatze. 9) Vom Beſitze. „Die Lehre von 
Beſitze hätte ich gern umgelchaffen und fie den Quellen näher 
„Hebracht, wenn ich nicht hätte fürchten müffen, bey ſo kur⸗ 
„zen Beſtimmungen, als ein Lehrbuch erfordert, mißverſtan⸗ 
„den zu werden. Ich entſchloß mich daher, mir zufoͤrderſt 
„durch ein beſonderes Merk über dieſe Lehre den Meg zu bah⸗ 
„nen, und es fo lange bey dem Alten zu lafieu.“ ro) Von’ 
Kiagen und Einreden. 21) Von gerichtlichen Aufforderungen 
oder Provocationen. 12) Bon rechtskräftig entſchledenen 
Streitfahen, — Wer zu erfahren wünfcht , nach welchen 
Princip der BE dieſe Abtheilungen gemacht Babe, "den < 
| — weiſen 
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weiſen wir auf folgende Worte der Worreber „Ben der Ans 
„ordnung der einzelnen Lehren bin ich ohne alle Steifigkeit 
„verfahren. Mir fcheint der Begriff eines: wahren Spfiems 
„aus dem Geſetze der Faßlichteit abgeleitee werden zu muͤſ⸗ 
„Ien, das heißt: daß jede Lehre fo neftellt werde, daß fie der 
„Zuhörer in ihrem ganzen Untfange zu faflen im Stande if.“ 


Sn den folgenden Bänden haben wir nun den fpeciels 
Ten Theil zu erwarten. 2 — 
r. 


| 
Iſagoge in Element juris publici, quo utuntur 
Nobiles Immediari in Imperio Rom. Germ, 
Auctore Jo, Zudov. Klüber, ICto er Antecef- 
fore. Evlangae, 1793.156 88 rm 


Der Vf. iſt Willens, win Staatsrecht der ummittelbaren 
RRitterfchaft in Schwaben, Franken und am Rhein 
— in denticher Sprache zu ſchreiben. Vermuthlich wird er 
ſolches Werk ohne eine Einleitung nit laſſen. Warum er 
non mit dieſer lateiniſchen Hagoge dem Publitum ein fo 
bald entbehrlicy werdendes Vorgeſchenk gemacht, Davon läßt 
ſich eine geltende Urſache nicht wohl errathen. Man hat ge⸗ 
nug daran., fo was einmal geleſen, — noch mehr aber, ein⸗ 
mal bezahle zu haben, zumalen in dieſem Fache von ſtaatss 
rechtlicher Litteratur, deren Brauchbarkeſt und Merth mit 
der Fortdauer eines Theile der deutſchen Meichsconftitution 
gleichen Schritt Hält, der nicht einmal ein Theil vom Ganzen 
iſt, und — noch unbeſchadet des Ganzen — durch eine Para 
Tieular » Staatserfhürterung im Neihe — nun erft mit dem 
Ganzen in eine übereinftimmende Werfaffung gebracht werden 
Eönnte, Bekanntlich war ja ohnehin diefe, Ehrenklafle von 
Gliedern, Bürgern oder Umerthauen des Reichs — vom grauen 
Alterthum der deurfehen Mohatie ber — nicht zum Regi⸗ 
ment, fondern eigentlich Zuhr Dienſt derer, die um Muder 
des Regiments faßen — geboren. Indeſſen, fo lang die 
Berfaſſung in waben, Franken und am RXhein fo 
bleibt, als fie doch ſchon fett Jahrhunderten iſt: fo Tanz kann 
auch die ſtaatbrechtliche Litteratur das Fach vom veichsſsun⸗ 
mittelbaren Adel Hady ſelnen hier eintretenden Verhäteniffen 
gegen Kayſet and Reich, gegen einander Selbſt and gegen 
N.A. D. B. xI. B. a. St, Vils Heft. 122) ihre 
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ihre Zinterſaſſen — nicht entbehren, und jede neue Bear 
beitung — von einem ſachkundigen und felbftdenfenden,, auch 
des Schreibens erfahrnen Manne, tote der Bf. dafür ruͤhm⸗ 
lich bekannt ift, — läßt immer reichliche Ausbeute hoffen. 
Der Inhalt ‚von diefer Iſagoge iſt folgender. C. ı. De no- 
tione atque formis; C. 2. de viciffitudinibus Nobilitatis 
immediatae; C. 3. de fontibus juris publici Nobilum im- 
mediatorum ;'C. 4: de tractatione ac fubfidiis; C s. de 
notitia,geographica et politica tractus ad Nobilitatem im- 
mediatam pertinentis, | - 


Deurfche Staatskanzley, von D. Joh. Aug. Neuß, 
Herzogl. Würtemberg. Reg.R. rc. 3ııer Theil. 
Um, 1793. 312Seit. 8. 12% u 


Abſchnitt I. Schriften über die gewaltfame Anfündignng der 

Königl. Preuß. Beſitznehmung in den brandenburgifchen 
Fürftenthimern in Franken. Abſch. II. Einige allgemeine 
Werierkungen über die Streitigkeiten wegen der Rechte der 
Reichsverwefer. Abſch. UII. Bon den rheinifchen Reichs⸗ 
vicartatshandlungen in Lebenſachen. Abſch. IV. Von Aus 
srdnung Kurpfälziicher Vicariatstommiffarien zu den. ie 
fcbofswablen in Regensburg, Sreyfingen und Kichſtaͤdt 


, und den befonders von Aurmaynz dagegen eingelegten Win 





j | | — Fo. 
Arzneygelahrheit. 

Almanach für Aerzte und Nichtaͤrzte auf das Jahr 
1794 heraͤusgegeben von Dr. Chriſtian Gott⸗ 


fried Gruner. Jena, bey Cuno's Erben, 1794, 
auf 20 Bogen in 8, 21.82. | u 


| — 
Auch dieſer Jahrgang enthaͤlt intereſſante Aufſaͤtze für Aerzte 
und Richtaͤrzte, doch finden erſtere immer mehr darinnen, 
als letztere. Wir wollen den Juhalt der Auffäge bezeichnen, 
und bey den wichtigern uns etwag verweilen. . 1) Was ift 
Gefchichse der Arzneykunde? Wozu nuͤtzt fie Den Herz. 


derſpruͤchen. | = 


sen? 
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sen? Wir wuͤnſchten, daß der Vf. dieſe Fragen ausführticher 
Beafitiwortet hätte. da fie auf ausgemachtefte Wahrheiten, die 
nur zu ſummariſch angegeben find, zielen, und da noch itzo 
Die allermehreiten Aerzte die Geſchichte der Arznepfunde ganz 
vernachlaͤßigen, ſich um folche gar nicht befümmern, und da 
aud) auf vielen Akademien diefe Geſchichte gar nicht, oder doch 
felten, vorgetragen wird. Es war alfo wohl nöthig, daß ein 
Mann vom Gewichte dieſer noͤthigen und nuͤtzlichen Sa 
das Wort vedete, der durch fein Beyſpiel den Mbrtgengende 
ften Beweis dafür geben Eonnte ; und wer zweifelt, daß dies 
fer Mann unfer Gruner nicht hätte ſeyn Eönnen ? Diefem 
Auflage find vom Hrn. Sprengel Supplemente zum erften 
- und zweyten Theile feiner Gefchichte ber Arznegtunde beyges 
füge worden. 2) Lebensbeſchreibung Dr. Auguſt Wiheim 
Dertram’s abarfagt von Kurt Gpvengel,. 3) Medizints 
ſches Decorum. Das wahre Decorum, Das jeder Arzt 
an.ehmen und beobachten follte, das conventißnelle, welches 
bisweilen zur Erhalzung mit zu Hülfe genommen wird, dag 
affectirte und das falſche Decorum, weſche letztere jeder 
rechtſchaffene Arzt verabſcheuen follte, werden hier genau und 
abſtechend geſchildert Durch die hier 4) witgetheilten Preis⸗ 
fragen, und 5) befanntaemadıten. Medizinalanſtalten 
kann mancher ſeine Neugierde befriedigen. Auch etwa⸗ 6) 
von der Armenanſtalt in Dresden. Bey dem Aufſatz, 7) 
Herzenserleichterung an denkende Aerzte, erklärt ih 
der Bi.,.und was er denke, über folgende Segenftände: über 
Erifis und kritiſche Tage; über die Verböbnung'des 
Sippokrates und (Balens; über Lebenskraft und Schär; 
fe; über Faͤulniß; und über modilches Abhärten, Fer⸗ 
ner über medizinifche Erleuchtung durch die Sadel der 
Pbilofopbie. Ein Wort zur rechten Zeit, in welcher nut 
alles dem Kantifchen phitofophifchen Spftome angepaßt werden 
ſoll. Philoſophiſche Formen haben immer in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten nichts getaugt, mehr Verwirrung iſt dadurch in denſelben 
angeſtiftet worden. Das MWohkthätige der Philoſophie für 
das Studium der Medizin wird dagegen niemand verfeunen, 
auch der Bf. nicht: denn er fage ausdruͤcklich: „Die wahre 
»Dbitofophie foll den Verſtand des Arztes durch geläuterte 
»Degriffe aufhellen, ihn richtig denken und fchliegen lernen, 
„ihm Regeln angeben, tie er Wahrheiten erfinden, beurthei⸗ 
„ten, berichtigen und vervollkommnen foll:* Ueber medisi: 
en Retenfentenanfug. — patriodiſche Vertheidi⸗ 
PR | 2 gung 
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gung der. Fraftvollen Deutſchen gegen den folgen und mehren 
theils nur halbwiffenden Dritten, den einige englifirte Deut⸗ 
ſche Über alles zu erheben fuhen, und ſich felbft dabey vers 
geffen: dann die gerechten Prätenfionen, die das Publifum 
an diejenigen machen kann, die Recenſenten, die Kritiker 
feyn wollen. Ueber Eonfultationen. Durd den leidigen 
Egoismus wird das Gute, was man dur Eonfultationen 
bewirken will, gemeiniglich verfehlet. Bedaͤchten doch die 
Herren, die fich zu einer Confultation verfammeln, allemal 
vorher: wir fehlen alle, und mannichfaltig, nur jeder irret 
andere ; ‚fo wuͤrden fie fich zum Puncte des Entzweckes näher 
vereinigen können, zumal wenn die confultirenden Aerzte die 
Qualitäten und Talente befigen,, die der Vf. hier von ſolchen 
fordert, d. |. gründliche Kenytniß, ausgebreitete Lectüre, 
(die aber, leider! die allermelften Aerzte itziger Zeiten nicht 
haben) Selbfterfahrung, gefünder und richriger Verftand, 
ſtarke Urthellskraft, ein anfpruchlofes Weſen, und eine ges 
wiſſe noͤthige Kaltblütigkeit. Wer oͤſters Confultarionen mit 
bat beywohnen muͤſſen, wird aus Erfahrung eingeſtehen, daß 
der Bf. vollkommen darinnen Recht habe. Ueber Giftmit⸗ 
‚sel. Auch diefe Herzenserleichterung verdiente beherziget zu 
werden. Es läßt ſich nicht viel Gutes hoffen, wenn ange: 
hende Aerzte bey dem Anfange ihrer praftifhen Laufbahn, 
gleich auf Academien noch, von ihren Lehrern und Anfuͤhrern 
die Krankheiten nur mit heroifchen Mitteln, die in Ruͤckſicht 
allerdings unter die Claſſe der Gifte gehören, gleich als die 
hartnaͤckigſten Feftungen zu beftürmen geleitet und gelehret 
werden, ſolche werden in der Folge die andern wirkfamen, 
obgleid) fanfter wirkenden Mittel nie gehörig fchägen, da ihre 
mwohlehätigere Wirkungen nicht vorher befannt wurden. * Ein 
olcher junger Wagehals wird — unbedaͤchtige Lehrer und Ans 
übrer merfts — wird, leider! ein privilegirter Giftmiſcher: 
er wird immer im Schatten nach neuen Mitteln haſchen, 
worzu er auch angeführt wurde, und die erprobten Mittel 
nicht nach VBerdienften ahten. Die Nachwelt mag vor ſolchen 
trefflichen Aerzten — zittern. Zuleßt über das: Mas haben 
wir den Engländern (in der Arzneymiffenfchaft) zu vera 
danken”? Eine Benerals und Specialtabelle fämmtlicher Ent⸗ 
deckumgen in allen Theilen der Medizin, -mit Bemerkungen 
des Eigenen von einem jeden, würde am Ende des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts diefe Frage am beften beantworten koͤnnen. 
Hier wird mancher Wine dazu gegeben. Der achte an 


! 
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iſt uͤberſchrieben Selbſtmord ein Verbrechen und Krank: 
beit nach Befinden: Bendes ift hier. gut aus einander ges 
feßt: wichtig alfo für Phyſiker und Urthelsverfaller. Sm. . 
neunten werden die Jacobiner in Deutfchland mit lebendis 
gen Farben, zum Abfchen, geſchlldert. Die itzigen ſchreckli⸗ 
en Vorfälle faft im Mittelpuncte von Elikopa haben diefen 
Aufiag veranlagt, in welchem der Vf. feine Meinung darüber 
ohne Zurückhaltung freymuͤthig faget. Der jehnte Auffas, 
überfchrieben: : Sachen, welche gefucht werden: wird 
diejenigen befonders interefliren, die durch Schriften der. Welt 
nüßlich zu werden, und fih Ruhm und Lob zu erwerben fus 
hen. . Hier giebt der. Verf. verjchiedene wichtige Materien 
an, worüber belehrende Schriften nüglich feyn würden, und 
zu. deren Behandlung er überdies die nöthigen Winke giebt. 
Einer der wichtigſten Auffäge in diefem Jahrgange ift wohl 
ohnſtreitig der eilfte, mit der Auffchrift: Die Maxranen 
Dürften doch wohl dle Stammoväter der Luftfeuche 
von 1493 feyn: immer deutlicher ſucht der. Bf. darzuthun, 
daß durch Peſtconſtitution und Auſſatzzunder die Luftfeuche 
entſtanden; vorzuͤglich aber wird ein anonymifcher Gegner des: 
Bf. in dem Sjournale der Erfindungen unſ. w. bier von ihm 
„derb abgefertiget, und die dafelbft vorgebrachten Scheingrände 
wierden mit triftigen Deweisgründen widerleget. Aus dem. 
Auffage, der ganz gelefen werden muß, wird ficd) jeder davon“ ' 
überzeugen fönnen. Der zmälfte Auffag: Doktortitel und 
VNichtgelebhtſamkeit, ein Widerſpruch: enthält, leider ! 
pure Wahrheiten, Möchte doch derfelbe manchem. Fakultis 
ften fo zugeruſen werden, daß ihm die Ohren gällten. Wird. 
dem Unſuge, den mehrere Fakultiſten mit der &pende des 
Doctortitels treiben, nicht gefteuert, fo verlieren die academis 
fhen Würden am Ende allen Credit, werden zum Spotte 
und zur Verachtung, . Am Ende folge noch ein Nachtraggzu- 
Medizinatanftalten und Preisfragen: ferner Nachrichten von 
Fodesfällen, von Beforderungen und Ehrenbrzeugungen, die, 
fih unter und bey den Aerzten zugetragen. Der Bf. hat 
Muth eingeriffene Mißbraͤuche zu rügen, und Ernſt folche zu 
verbeffern: möchte doch daher diefes nicht der letzte herausge⸗ 
aebene Jahrgang feyn! Wie viel gefhieht no, wogegen der 
Bf. feine Stimme erheben kann! Und moͤchte es dach auch 
zur gemünfchten Beſſerung gefhehen tt —J 
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Lionel Chalmer's Nachrichten uͤber die Witterung 
und Krankheiten in Suͤdcarolina. Aus dem 
Engliſchen uͤberſetzt. Zmeyer Band. Sten⸗ 
dal, bey Franz und Großen. 1792, auf 227©. 
ing, 1298 - | ee 
Den Bf. Eennen die Deutſchen ſchon aus der. Ueberſetzung 
bes erften Theiles dieſes Wertes, der 1788 in betfelben er» 
ſchien, als einen aufimerffamen , genauen, treuen und fcharfs 
fihtigen Beobachter: von einem ſolchen laffen ſich nur richtige 
und nußbare medizinifhe Topographien erwarten, wie dehn- 
gegenwärtige auch dafür erkannt worden if. Bekanntlich 
handelt der Bf. die Krankheiten in Sudearolina nad den vera 
fchiedenen Eonftitutionen der Jahreszeit und Witterung, nach⸗ 
dem er vorher Klima), Waſſer und Erdboden von Eüdcaros 
lina zwar kurz, doch zur Kenntniß zureichend, befchrieben 
hatte, in jdiefem Buche ab. Den Nuten wird man diefer . 
Schrift nicht abſprechen, da unmiderfprechlich zur gruͤndlichen 
und nenuafamen noſologiſchen Kenntniß die Erofrſchung der 
Beſchaffenheit der Krankheiten nad ihrer Natur und nad 
Ihrem Verlanfe unter den verfibiedenen Himmelsftrichen nd« 
tbig-ift, und allerdings erfordert wird, worzu wir in derſel⸗ 
ben einen ſchaͤtzbaren Beytrag antreffen. 


Zu Ende des erſten Theiles hatte der Vf., von den Wir⸗ 
kungen des kalten, feuchten und veraͤnderlichen Wetters gegen 
Ende des Sommers, gehandelt: er machte alſo aus dem 
Uebergange des Sommers zu dem Herbſte eine Zwiſchencon⸗ 
ſtitntion, die allerdings bey den Krankheiten, die ſich unter 
derſelben äußern, befondere Eigenheiten hat; mit der Schilder 
rung diefer Krankheiten fange nun grgenwärtiger. zweyter 
Theil an, worunter fi die Anomalien der Herbſtwechſelfteber 
beſonders auszeichnen. - Hierauf folgen die Herbftconftitution 
©. 58 — 85, die Winterconftitution &. 86 — 208 , und zus 
legt die Frühjahrseonftitution S. 203 bis zu Ende, jede mit 
- den Kranfheiten , bey welchen der Einfluß der Conſtitution 

befonders merkbar war. Wenn man alles diefes, was ber 

Df. hiervon vorträget, nun gelefen hat, wird man eingeſte⸗ 
ben mäffen, daß er mit Forſcherblicken feine Gegenſtaͤnde beob» 
achtet, und dag er für denfende Aerzte viel Merkwuͤrdiges 
in diefer Schrift aufgezeichnet hat; freplich aber nur — 
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Aerzte werden hierintie Belehrung finden, diejenigen hingegen 
die. nur nach Necepten jagen, mögen fie nicht in die Hände 
nehmen, diefe werden, was fie zu ihrem fo leidigen Trofte 
wuͤnſchen, vergebens darinne fuchen; für letztere aber 
bat der Vf. auch nicht gearbeitet, und diefes Buch nicht ges 
fhrieben : evftere werden ohne unfere Empfehlung fhon auſ⸗ 
merkfam auf daffelbe feyn , nur wünfchten wir, daß dieſe deut⸗ 
fche Ueberfegung davon geſchmeidiger gerathen , von der Nic)» 
sigkeit derfelben koͤnnen mir in Ermangelung der Urſchriſt 
überdem nicht urtheilen. - Be en 


Annalen ber Geburtshuͤlfe Frauenzimmer- und Kin⸗ 
7" derfranfheiten; für das Jahr 1790 von Dr. J. 
%, Römer. Winterthur, bey, Steiner. 1793- 
9 Bogen ing. 1098 — | | 
nu Her Bf. giebt Hier ein ziemlich vollftändiges Verzeichniß aller 
inländifchen und auch der mehrften ausländiichen Bücher und 
kleiner Abhandlungen, (zuſammen © tan der Zahl) weiche 
1790 über Geburtshälfe, Frauenzimmer » und Kinderkrante 
beiten erſchienen find; zeige nicht nur ihre Titel und Preiſe 
genau an, fondern liefert auch von den vorzäglichften derſelben 
mit gedrängter Kürze den Hauptinhalt und fälle mit lobenss 

wuͤrdiger Wahrheitsliebe und Sachkenntniß ſein Urtheil uͤber 
ihren Werth für Geburtshelfer. Zur Erleichterung des Nach⸗ 
ſchlagens iſi noch ein Sach · und en Namerirenifter aller auf⸗ 
geführten Schriften und Schriftfteller angehängt worden. 
Wir dürfen alfo das Eleine vor uns liegende Werk als ein 
nuͤtzllches Repertorium über die benannten Faͤcher für das 
Jahr 1790 unfern Lefern empfehlen, und hoffen, daß der 
Bf. diefe feine Arbeit mic gleicher Boliſtaͤndigkeit und gluͤckll⸗ 
er Auswahl ſortſetzen werde. — Anſuͤhren wollen wir hier 
noch, daß in jenem Jahre, — fo viel dem Vf. bekannt 
tar, — 31 Aerzte und Wundaͤrzte geftorben find, von wel: 
hen die Mittelzahl ihrer Lebensjahre 553 betrug. D | 


Entwurf einer medizinifchen Encyelopädie und Me: 
: thodologie, von Zohann Georg Meyher, der 
— — A. Dr. 
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A. Doetor. Altonaund Leipzig, bey Kaven 1793. 
8. 102 Seit. 16 


onderbar und auffalkendltioor es uns immer bey dey Mu⸗ 
erung der academiſchen Lectionszettel, daß die mediziniſche 
Encyclopaͤdie und Methodologie fo ſehr vernachtkaͤßigt wird, 
ohnerachtet ihr Nutzen für den Anfänger fo einleudterd und 
unbezweifelt ift. Eine alfgemeine und zmedfmäßige Heberficht 
ſetzt ihn in den Stand, den Umfang der Wiſſenſchaft, ſo wie 
die Ordnung im Studiren, zu überlegen. Der Grund der 
Vernachlaͤßigung Hegt atfo wohl mehr an den Lehrern, als am, 
den Zuhörern. Diefe koͤnnen dgs Unbekannte nicht begebren,, 
wenn jene: keinen Geſchmack oder Vortheil am vplaumoͤßigen 
Studiren finden. Der Verf. hat bier in einigen Kap. uͤber 
die vornehmſten Theile der Medizin dag Wilfenswerthe kurz 
und faßlich gefagt, und jeder Anfänger wird such ohne muͤnd⸗ 
üche en die Klugheitsregeln ſich eigen, mochen — 


% 
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Rareiße, eine englifche Wertheriade. Lipzig, in der 
Weygandſchen Duchtorhlang. 1793. 24 Bogen 
in 8. Re 

Dieſer Roman gehoͤrt gewlß unter die wenigen feiner. Mita 

druder, die nicht verdienen, In der nächften Mefle wieden 

vergeſſen zu werden, ſondern vielmehr in die Hände aller der« 
jenigen zu-fommen, die durch fa manche lofe Waare getäufcht, 
endlich. einmal wieder einen quten Roman zu Lfet wuͤnſchen. 

Sowohl: von Seisen feiner movalifchen- als aͤſthetiſchen Seite: 

verdiene er darzu empfohlen zu werden. · Er arhmet ganz Vie 

trefflichſte Moral. Nice eis fchlechtes Charakter erſcheint in 
ber ganzen Gefchichte: alte find. edel und liebenstwürdig: nur 
die zwey Hauntperfonen, beydes treffliche Menſchen, fällen 
und. verungluͤcken, weil fie bey dem Kelme ihrer Leideuſchaft 
die Warnungen ihrer firengern Freunde nicht annehmen. Bit 
koͤnnen uns nicht enthalten, den: Grundriß der Geſchichte in 
möglichfter Kürze auszubeben. Ob fie ein deutſches Originat, 

im Geiſte eineg valiten Romans — * u 

eber⸗ 
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Ueberfegung ans dem Engliſchen fep, Einen, toie nicht fagen. 


. Der Bf. hat nad) dem Beyſpiel ſchlechterer Schriftfteller, die 
das Incognito zu behaupten Urfache haben, die Vorrede wegs 
gelaflen. Doch find wir mehr geneiat, das letztre zu glaus 


ben. Naxeiße, sine volliommene Schoͤnheit, felbft nah 


Geift und Kerzen, beyrathet einen Grafen Aubigry, den fie 
wicht liebt, weil fich überhaupt ihr Herz noch nicht für Liebe 
erklärt hat, den fie aber noch lieben zu konnen glaubt, haupt⸗ 
haͤchlich aber um ihre Gluͤcksumſtaͤnde durch ihn zu verbeffern. 
Shore Sagendfreundin, Miß Harcourt, nachherige Lady Seys 
mour „ein gleich liebengmürdiges, dem Geifte nach aber noch 
gebildeters Frauenzimmer, warnt le vor diefem Schritte, und 
feinen gefährlichen Folgen vergeblich. Und mit diefen Brie⸗ 


fen — der ganze Roman befteht in einer Reihe vortrefflich ges’ 


-._ Briefe — fännt fih das Buch an. Aubigny führe 

ine neue Gemahlin in London cin, wo fie bald den Ruhm 
der geiftreichften Dame von London davon trägt, und, zufrie⸗ 
den. mis dem Stolz, ein folches Weib zur Frau zu haben, 
käße er. fie in London allein, und hängt fid) auf dem Lande an 


4 


eine Maͤtreſſe. Sie aber, noch unverdorben und unbekannt 


- mit den Verftellungen der Liebe, verraͤth baly in den Briefen, 
on ihre Freundin, Lady Seymour, die Geheimniffe ihres 
Herzens, durch auszeichnende- Erwaͤhnuugen eines gemiflen 
Sir Eduard, Meadows, der eben damals van Reiſen zurück 
gekommen war, und durch feine vortrefflichen Eigenſchaften 
olle weiblihe Herzen beſchaͤftigte. Diefe erneuert demnach 
ihre Warnungen, die auf die Fady einen vorübergehenden, 
Eindruck machen, bald aber als unnächig, bey einer, wie fie 
glaube, unſchuldigen frenndfchaftlihen Zuneigung im gefells 
Khaftlihen Limgang verworfen werden. Sir Eduard läge 
feine Dartheylichkeig für L. Aubiguy in Briefen an feinen Hua 
fenfrennd „ Pemberton, merken, der eines geheimen Kuma 
mers wegen fich der Geſellſchaft entzogen hatte, aber mit fela 
nem Freund einen Briefwechfel unterhaͤlt. Auch diefer, ein 
Mann von firengen morakfchen Grundfägen, made feinen 
Freund auf die Folgen einer entſtehenden Neigung gegen eine 
verheyrathete Frau aufmerkſam. Seine Vorſtellungen finden, 
bey einem Mann von Eduards edlem Charakter Eingang: er 
will allen Umgang abbrechen; bald abes beruhigt aud) er feine 
Gewiſſensruͤgen durch: die Täufchung von Hochachtung und 
Sreundfchaft. Nun erzähle ihm Peniberton, um ihn durch 
gin eignes Veyſpiel var. den Selen einer unerlaubten Liebe 
| 5. - | 
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u warnen, ſeine elgne bieher verſchwiegene Geſchichte. Sie 

eine treffliche Epiſode des Buchs. Pemberton liebt eine 
llebenswuͤrdige Wayſe aus Frankreich, Klare Montauban, 
die ſich bey ihren Verwandten und Pfleaeäirern in England 
aufhält. Unterſchied des Standes und die Strenge feines 
Vaters erlauben ihm noch nicht an eine Heyrath zu denten, 
Sie verläßt aber ihm zu Liebe dag Haug ihrer Pflegeältern; 
die bald darauf für Kummer jterben, und febt mir ihm einige 
Jahre im Ausland. - Der Vater ruft ihn zurück und dringe 
anf eine ftandesmäßiae Heyrath. Klare davon durch ihn bei 
nachrichtigt, zugleich aber auch feiner unzertrennlichen Liebe 
derfihert „ ſaßt den edeimüthigen Entſchluß, fein Gluͤck und 
die Drfolgung des värerlihen Willens durch eine freywillige 
Trennung zu befördern und dann ihre übrigen Tage in einem 
Klotter zusubringen. Dieſes meldet fie ihm, und zugleich, 
‚ daß fie ihm die Frucht ihrer Liebe, wenn fie das Fiche fehen 
wuͤrde, zur Erziehung zuſchicken wolle, in einem zuruͤckgelaſ⸗ 
fenen Brief: Der Wahnfinn, In den er über diefe Trennung 
eräth , verhindert eine plösliche Nachreife und Auffuhung: 
und alg felöit der Vater, um den Bohn zu retten, ſolche ver- 
anſtaltet, iſt fie nirgends zu erfragen: auch folge die Zuruͤck— 
fendung des Kindeg nicht; man hält alfo beyde für verloren. 
Schwermuth und Geriffensvormärfe verbittern nun jeder 
Faq feines Lebens, Und durch diefes Beyſpiel verlorner Les 
Bensfreuden juche er nun feinen Freund von dem Zauber einer 
geſetzwidrigen Liebe zu heilen; und da er diefes nicht erreichen 
kann, kuͤndigt er ihm allen Briefmechfel auf, verlaͤßt England, 
um über Spaa nad Stallen zu gehen. Als er noch am erften 
Drt vermweilt, kommt auch Sir Eduard mit Lady Aubigny 
dafelbft an. In ihrer Geſellſchaft befindet ſich auch eine Lady 
Campbel mit einer in Frankreich, von einer ſterbenden Murter 
übernommenen Pflegetochter , Lavinie. In der Aehnlichkeit 
mir ihrer Mutter finder Pemberton, durch eine uͤberraſchende 
Entdeckung, feine Tochter von feiner unglücklichen Clare, de 
ren Erimmerung ihm jedoch diefe Freude nur fehr unvollfom« 
mer genießen läßt. Pemberton geht nun mic feiner Tochter 
und der‘ übrigen Sefellfchaft nach England wieder ab: Lady 
Aubigny aber und Sir Eduard bleiben allein in Spaa zuruͤck; 
erſtere aus der Entfhuldigung, um ihren Gemahi zu erware 
ten; der fie abzuholen verfprochen; letzterer aber, um die 
Lady an einem fremde Orte nicht allein zu laffen.- Freunde 


und Verwandte anttilagen en beyden uͤber dieſe — 
e 
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lichkeit Vorftellung zu thun: aber fruchtlos, Der Ford bleiht 

aus, eben durch diefe Geſellſchaft beleidigt. Die treue freune 
bin Henriette Seymour entfchließt fi endlich ſelbſt mit ihrem 
Gemahl zu einer Reife nad) Spaa, um Narcigen, wo mög« 
ich, noch perfönlich zu reiten. Sie finder fie frank, nicht 
ohne Vermuthung eines genommenen Tod befprdernden Trun⸗ 
kes, wegen einer auf einer Nedoute erfahrnen Verachtung von 
Selten der Herzogin von C. Ahr Ende erfolgt unter Aeußes 


rungen der Neue, und Sir Eduard erfchießt fi — daher 


der Titel, einer englifchen Wertheriade, den aber ſchwerlich 
das enallfche Original führt, wenn eg eines giebt. Zu diefem 
trodenen Brelerte denke fi) der Lefer eine belebende Ausfuͤl⸗ 
fung, eine Gallerie der edeliten Charaktere, die firenafte Des 
licateſſe für Tugend und Ehre, die lebhaftefte Darftellung, 
eine blühende, möglichft teine Sprache, — dann wird er 
mit der rechten Erwartung diefen Roman in die Hände 
— 
P- 


Ecenen aus ber Geſchichte der alten nordifchen Voͤl⸗ 
ker. Ein Verſuch von G. Muͤhlenpfordt. Er« 
ſter Theil. Mit einem Tirelfupfer von Chodo⸗ 
wiecki. - Kopenhagen, bey Proft, Sohn und 
Compagnie. 1793. 3 3706, 8 ıME.öge. 


Ein. nordifcher Ritterroman im Ton und Geiſt unferer bid« 
ber uͤblich geweſenen Romane aus dem, Mittelalter... Was 
man, und zwar mit Recht, gegen diefe Art die Sefchichte zu 
behandeln, fhon fo oft erinnert bat, gilt auch bier. Billi⸗ 
gen Einnen wir es nicht, daß der Vf, diefen verderbten Ges 
ſchmack auch in die nordiſchen Sagen und Geſchichten übers 
trägt, Wir billigen es gar fehr, daß Litterateren die nordis 
fhe Geſchichte, Monumente und Mythologie ſtudiren und 
aufklären; aber wir find dennoch der Meinung, daß fie ſich 


unſern neuern Dichtungsarten nicht anpaſſen laſſe. 


Waͤre der Inhalt dieſes Buches aber auch wirklich inter⸗ 
eſſanter, als er es nicht iſt, fo zweiflen wir doch, daß der Vf. 
damit viel Gluͤck bey der Lefewelt machen würde. Ohne Kennte 
niß der Alteften nordifhen Geſchichte und Mythologie‘, ohne 
die Edda gelefen zu haben , welches alles bey unferer — 

er⸗ 
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ſchwerlich vorauszuſetzen iſt, wird es immer eine ſehr lang⸗ 
weilige Lektuͤre bleiben. Wer von den gewoͤhnlichen Leſern 
verfteht 3. B. Stellen, wie folgende, die noch nicht die 
ſchlimmſten find? 

„Traurig ftanden die weißen Alfen an Vallhalls Pforten 
und eröffneten fie der Schaar freyfamer Kämpen, die in der 
Schlacht gefallen waren — aber freudiges Lächeln thronte auf 
dem Geficht der ſchwarzen ſchadenfrohen Alten; flel ein Kaͤm⸗ 
pe, fo erhob ſich unter ihnen ein frohes Getuͤmmel und das 
Geſchrey: Heil unferer Goͤnnerin Hildur: Selbft Odins Herz 
Pochte laut ob der ſchrecklichen Schlacht uud er war froh, 
daß er auf Hvidſtialf in Sicherheit war. — Der König 
der Skrittfinnen fiel.“ u.f. w. 


„Die weißen Alfen, weinten, denn eine Tugendhafte wich 
vom Wege der Tugend, Balder trauerte und feinem Beyſpiele 


folgte ganz Asgeard, den Göttern mundete der Trunk mich;  - 


ungegähtt fand der Simmer auf der Tafel der Gotter.“ 


Und nun gar ein Minnelied , wie folgendes ; 
Die Liebe beſeelt uns mit Freuden, 
a Gimmle und Valhel uns weiden, 
Soͤhnt felbft mit Niſtheim uns aus. 


Selbſt Hena, die Wohnung ſo grauſig, 
Selbſt Mimers Wogen fo brauſg 
Vernichten die Freuden der Liebenden nicht. 


“Bon Freiss Gefühlen bemeiftert, 
Kür Goes Geſetze begeiftert, ur 
Schreckt Thor die Liebenden nicht. 
Drum Gott dee Thränen erhöre, 
Sanft flüftre die zärtlichen Chöre ; 
Der Liebe in Bertrands gefühlvolles Herz 
Der Bf. bat freylich durch erHlärende Anmerkungen dem 
unkundigen Lefer nachzubelfen geſucht, aber ein Roman mie 
einem fortlaufenden Wortcommentar iſt und bleibe ein wider-⸗ 
lihes Ding, — &. 20 muß in der 7. Zeile anſtatt Rolf ger - 
lefen werden; Bnud. Das erfte iſt gegen den Zufams 
wmenhang. | D. 
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Die Kreuzfahterinnen, oder Dedo von Egolſſtein 
‚und Blanka von Heldenfels, von der Verſaſſerin 
der Familie Walberg. . Weißenfels und $eipzig, 

bey Severin. 1794. 214 Bog. 8. ı IE. 


Da führe ung der Himmel wieder mitten in das Ritterweſen 
und zwar in das dreyzehnte Jahrhundert hinein. Wenn num 
gar auch die Frauenzimmer anfangen, diefe Are von Schrifte 


ftellerey zu treiben; fo wird es ja wohl bald damit zu Ende 


gehn. Wenigitens feheinen Produkte, wie das vorliegende, 
ganz dazu gefchaffen, einen Widerwillen dagegen zu erregen. 
Zur Probe der aͤchten Marionettenfprache, welche die Mens 
fchen in diefem dialogirten Roman reden, toollen wir gleich 
den Anfang abfchreiben. Graf Beringer: „So will id) 


Dich nun von Deiner mürterlihen Burg“ entlaffen , mein 


„Sohn Dedo! Deine Knappen und Reifige zuſammt der. 
„Troßbuben find zur Abreife fertig. Zeud) hin in Frieden, 
„und beftehe jeden Strauß, wie es einent adelichen Ritters⸗ 
„mann zukommt, und Du bisher unter meinen Augen des 
Fruͤhmlichſten gethan bef. Sey aber auch meiner väterlis 
„chen Mahnungen des förderfamften eingedenk, und.zeige 
— wie bis jetzt des Ritterſtandes und meines Namens 
„roert eo. erg 4 


Das Titelkupfer, auf welchem der Nittersmann, mit 
dem Schwerdte an der rechten Seite, neben dem Leichname, 
kniet, iſt volllommen des Buchs würdig. 


Schilderungen ber deutfchen Vorzeit. T. Weiber⸗ 


race. . I. Jutta, Gräfin zu Sonnenftein. feipa 
zig, bey Jacobaͤer. ı 194. 194 S. 8. 12. 


A Zwey ſolche alberne Rittermaͤrchen, wie fie jetzt bey Dutzen⸗ 


den gedruckt werden, groͤßtentheils dialogirt, und fo, Cdenn 
Das gehört dazu) daß die Perſonen eine Sprache reden, wie 
fie nie in der Welt iſt gefprochen worden, €, 


Mathe 
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‚Gotthard Chriſtoph Muͤllers Beſchreibung eines 
neuen, vorzuͤglich gemeinnuͤtzlichen und bequemen 
MWerfzeuges zum Mivelliren oder Wafferwägen. 
‚Mit einer Kupfertafel. Göttingen, bey Diete⸗ 
rich. 1792. 2 Bog. 4. 2 = 


Die Waſſerwage, welche hier Hr, M. befchreibt, iſt die vom 
Hrn. Reich erfündene, und in den Transactions of the Ro- 
yal Sociery of Edinburg. Vol II, Edinb. 1790 von ihm 
befchriebene. Unter ung Deutſchen ift diefes nüßliche In⸗ 
firument auch fchon bereits aus den Göttinger gelehrren Anzeis 
gen 82. &t, 1791 und dem Lichtenberg, Voigrf hen Magazin 
des Neueften aus der Phyfif und Naturgefhichte VII, 4. St. 
. &, 104. befannt. Bie verdiente aber allerdings eine mehrere 
Bekanntmachung, und befonders eine Abzeichnung derſelben 
und ihrer Theile, wie hier Hr. M. geliefert bat. Diefe Wafı 
ſerwaage gehoͤrt unter die erſte Art diejer Inſtrumente, Ins 
dem namlich eine flüßige Materie dazu gebraucht wird, den 
borizontalen Stand derfelden zu bemerken. Das Wefentliche 
Diefes Inſtruments ift eine communicirende Röhre, mit, auf 
Queckſilber ſchwimmenden, Diopten. Schoy de la Yire 
und andere ſchlugen ſchwimmende Dioptern vor; diefe fanden 
aber einen Beyfall, weil dle, von ihnen angegebenen, Werks 
jeuge, mit zu aroßen Lnbequemlichkeiten verbunden waren, 
die ihren Grund in der natürlichen Befchaffenheit dee Fluidi 
hatten, Da fidy aber Hr. K., auſtatt des Waſſers, deg 
Quedfilbers bedient, fo find folhe gehoben. Das Inſtru⸗ 
ment felbft befteht aus einem Käftchen, fo 12 bis 18 Zoll 
lang ,.und-2 bis 3 Zoll breit, aus feftem Holze gemacht. An 
defien beyden Enden befindet ſich ein Fächlein, gerau quadrat⸗ 
formig, mehr tief als breit, welche, vermittefft eines engen 
und dichten Kanals, der unmittelbar auf dem Boden der Faͤ⸗ 
cherchen ausgehet, mit einander verbunden ſind. Diefe bey⸗ 
- den. Fächer laffen im der Mitte ein, bey weitem, größeres 
übrig, welches mit einem Deckel verfehen ift, und in welchem 
die Dioptern und das Fläfchchen mit dem Queckſilber, wenn 
beydes nicht gebraucht wird, vertwahret werden. Die Diop« 
‚tern find von Meßing, und im Wefentlichen nicht von andern 
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unterſchieden, nur daß ſie unterhalb mit einer Schraube vers 
fehen find, mit welcher jedes in einen Würfel von Elfenbein, 
oder auch von hartem und dichtem Helze, gefchraubt wird, 
Dieſe Würfel paffen genau in die Fächerhen, fo daß fie nug 

gerade fo viel Spielraum haben, als erforderlich ift, fich frey 
auf und nieder zu bewegen. Schuͤttet man nun. in dag ein 
Faͤchlein ſo viel Duedfilber, als noͤthig ift, fo wird folches, 
vermittelft der communicirenden Nöhre, in bepden, einen 

leich hohen und wagrechten Stand annehmen ;.und darauf 
———— dann die Dioptern. J 


Es wird aber aͤußerſt ſchwer halten, daß ein Mechanikus 
die Vifirlinie diefer beyden Dioptern dergeftalt herausbringe,) 
daß folche genau parallel mit der Queckſilberflaͤche feyn wird; 
wie nun diefes zu bewerkftelligen, oder wie überhaupt diefe 
Queckſilberwaſſerwaage zu berichtigen fey, wird vom Heraus⸗ 
geber deutlich gezeigt und mit Zeichnungen erläutert, 

In dem Mittelpuncte der Schwere des Käftchens iſt eine 
borizontafliegende Are befindlich, die in eine Gabel paßt; wird 
nun diefe Gabel mit einem Stative verbunden, und man ſetzt 
fin dieſelbe das Inſtrument, und auf die Queckſilberflaͤche die 
Dioptern, fo iſt foldes zum Gebrauch fertig. 9 


Epftematifche Anfangsgründe der reinen Mathema⸗ 
tie, Phyſik und Naturhiſtorie, von Blaſtus 
Merrem, D. W. D. der Mathematif und Phys 
ſik ordentl. Profeſſor auf der Königl. Preuß. Univ, 
Duisburg, der Berl. Geſellſchaft naturforfchender 
Sreunde Mitglied, der K. Gef: d. W. zu Göttin« 
gen Correſpondent. Erſter Band. Duisburg, 


bey Helwing. 1793.  ı RE: 12%. 


Enthält: Erſten Bandes erſtes Stud; Anfangsgriinde der 
allgemeinen Weſenlehre und Erkenntnigwillenihaft 90 Octav⸗ 
feiten. Zweytes: Anfgr. der- reinen Mathematif; 422 ©. 
XDefenlebre, ift fo was wie Ontologie, größtenteils im 
Deziehung auf die erftien Gründe von Mathematit. Meiſt 
Erklaͤrungen und daraus unmittelbar fliegende Säge, kurz, 
aber beſtimmt ausgedräcdt, und fo bequem für muͤndliche Er · 
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täleerung wo Exempel koͤnnen deygebracht werden. ieh 
leicht laͤßt ſich auch da manche Einwendung heben, die jetzo 
bey der Kuͤrze Statt findet. So$. 22. Die Nothwendigkelt 
der Folgen durch die Urfahen, beißt Geſetz, lex, regula, 
CAlerdings giebt jede ſoſlche Nothwendigkeit, ein Geſetz, aber 
kommen umgekehrt bey jedem Gelege Urſachen und Folgen 
vor? Was find Urſachen und derfelben Folgen z. E. bey Ge 
ſetzen von Zahlenreihen ? bey der Reihe der Quadrate gan⸗ 
zer Zahlen u.f.w.) Der Grand, warum etwas fo und nicht 
anders, oder nad den Umſtaͤnden gar nicht, dder warum 
Kräfte auf daflelbe fo und nicht anders, oder gar nicht wirken 
können, machen feine Eigenfchaften, eflentialia, affectiones, 
den ganzen Syubegriff aller Eigenfchaften, fein Wefen, natura, . 
eifentia, aus. Was Eigenfchaften hat, heißt, ein Ding, 
Subftantia, ensy was feine Gigenfchaften Bat, ein Unding, 
Nicht alles was feyn kann iſt ein Ding, fondern blog Etwas, 
Das Rothe ift etwas, aber fein Ding, fordern die Eigenſchaft 
eines Dinges, das rorh it. Nothé Farbe aber ift ein Ding, 
das ſich durch feine Eigenfchaften z. B. von der blau Farbe 
unterscheidet. ° (So hätte doch ſogleich dreyerley follen unters. 
ſchieden werden‘, Ding, Etwas, Unding. Bekanntlich ift 
es ſeht ſchwer, von Subſtanz und Hccidens allgemeine Def 
nitiönen zu geben.) SErkenntnißwiflenfchaft: if bey Hr, 
213. fo etwas wie Logik. Weſentlich angeordnete Kenntniffe 
machen eine Wiflenfchaft aus. Er-theilt fie in Vernunftwiß 
ſenſchaften, (reine Wiffenfhaften, Lehre) Erfahrungswiſſen⸗ 
ſchaften, (Geſchichte) gemifhte Wiſſenſchaften (Kunde) Dex 
ren einige der Arten er welter erzählt. Das Angeführte 
wird unter andern jeigen, dag He. M. ſich beftrebt, immer 
deutfche Kunſtwoͤrter zu brauchen. Auch erinnert er: Bey 
fo zeichenreicher Sprache, wie 3. B. die deutfche iſt, werde 
man nicht leicht neue Zeichen, die doch immer ſchon fehlerhaft, 
bedürfenz Weber Bildung und Einführung neuer Zeichen Ars 
theilt er ſehr richtig, und erfläte für fehlerhaft, neue Zeichen 
aus einer fremden Sprache einzuführen, wo man eben fo. gure 
oder noch beſſete einheimifche hat, Des erſten Banbes wen: 
tes Stuͤck; reine Mathematik. Rechenwiſſenſchaft ‚mie 
Zahlen und Buchſtaben, Algebra, Reihen, Logarithmen, 
Differential» und Integralrechnung, Meßwiſſenſchaſt. Erſt 
ebene Geometrie, dann geradlinichte Trigonometrie unter der 
Aufſchrift: die berechnende Ebnenlehre. ( Darutiter könnte 
man doch and die Ausdechnung ebner Flaͤchen en 
a6 
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Was Hi. M. von der Rechnung "des Unendlichen geſagt ha 
fest ihn in den Stand, Begriffe zu geben, wie die tigonome: 
triſchen Linien gefunden tverden. Lage der Ebenen. Stet 
metrie. Sopaͤriſche Trigunometrle. Etwas von kimnm 
Linien überhaupt, Parabel, Hyberbel, Ellipſe, Kiffer, 
Quadratrix, Spirale, Kyeloide. Schnitte der Wake fi 
des Kegels. Sehr viel mathematiſche Kenntuiffe in einem 
engen Raume, und mit Gruͤndlichkeit und Deutlichteit vor 
getragen. Das Berrähren der Mathematiker hat Hr. 

in den erften beyden Abrheilungen feines Wertes nachjuahen 
gluͤcklich beſtrebt, Beſtimmung und Entwiceluirg der Be 
griffe, und Schärfe im Erweiſe der Saͤtze Fortſetzung diek 
ſes Lehrbuchs wird Phofik und Naturgeſchichte ſeyn, von dei 
nen Proben , welche Hr. M. ſchon laͤngſt gegeben hat, vor 


sheilhafte Erwartungen erregen. 


Eombinatorifche Analytif, und Theorie der Dimen⸗ 
fonegeichen in Parallele geftellt von Heinr. Aug. 
Töpfer. Leipzig, 1793. bey Erufius. 190 Dctavf, 
8 gedruckte Tafeln, jede LE Bog. 1RK. : 


1. Anzeige von Hr: Pr. Sifeber in Berlin, Theorie der 
Dimenfionszeihen, II Hr. Töpfer hat im 97. St. 1792 
der Leipz. gel Anzeigen und in mehr Blättern, bekannt gen 
macht, diefe Theorie fey aus Hrn. Pr, Hindenburg in Leips 
zig combinatorifher Analytif genommen, und ihre Dimen⸗ 
fionszeichen feyen nur abſichtlich verftelte und nicht immer 
zweckmaͤßig genug gebrauchte Hindenburgifche Combinations⸗ 
zeichen, IH. In der Hindenburgifchen Theorie find die 
Grundbegriffe, nebft den auf ihnen beruhenden Operationen, 
vollſtaͤndig aufgeführr und im buͤndigſten Zuſammenhange dar⸗ 
geſtellt. Hr. F. uͤberſpringt das Hauptwerk, ‚ohne das Com» 
binationsſyſtem, feine Theorie in die Luft empor . . . verfäumt 
. gänzlicy genugfame Auskunft von den allererften Gründen ud) 
ihrem Zufammenbange mit feiner Gedankenfolge zu deben ,- fo‘ 
daß bey Fortfchritten, beionders wenn es zu Entwickelung und 
Auflöfung der Zeichen kommt, immer die Frage übrig bleibt 
ie foll ich das mahen? Zumal wo Hr. $.: die. Entivickes’ 
lung nicht felbft nachgeroiefen hat. - IV; Hr. %. ift auf fein 
Verfahren dadurch gekommen, daß er die. Erhebung. von Nele‘ 
ben zu Potenzen von der bekannten Schwierigkeit bey ihrer 

AADD.XI.8,2,51, Vie heft. Ce Ent · 
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Eutsidelung zu befreyen ſuchte. Hr. F. meldet? ſelne Ars 
beit fey durch das Bedürfniß einer allgemeinen Auflöfumgsmes 
thode durch umendliche Reihen auf feine Bemühungen ges 
kommen. Dieſes nimmt Hr. T. als ein Geftändnig an, daß 
Hr. 5. gar nicht der Erfinder der Theorie von Dimenfionszeia 
en fey, weil Unterfuchungen über die allgemeine Auflofungs 
methoden d. u. R. bie, Lehre von Dignitäten des Infinitine⸗ 

mium, in ihrem völligen Iimfange zum Grunde lirgen. : V. 
An S. habe Hr. G. combinatoriſch arialptifche Schriften, 
vor Erfindung feiner Dimenfionszeichen, gekannt und ges 
braucht. Hr. G. Verdienfte um diefe Analytik. Gegeneins 
anderftellung beyderley Srundzeichen und Formeln, die immer 
zum Machtheil der Fiſcherſchen ausfaͤllt. XL.XIV, Lieber 
Hr 5. und Hr. de la Brange allgemeine Umkehrungsreihe. 
Eſchenbach und Rothe haben nad) der Hindenburgifchen 

Methode was Vollkommenes geleiftet. Verluſt für diejenis 
gen , die fih aus Fiſchers Schrift unterrichten, ohne die 
Sindenburgiſche Methode zn lernen. Die Tafeln ftellen 
beiiderley Zeichen und derfelben Anwendungen Teben einander, 
Eigentlich ift das Werk eine Streitfchrift; Aber — ein Bors 
zug, den mathematifche Streitfchriften immer vor andern han 
ben — duch Verbreitung and Auseinanderſetzung mancher⸗ 
(ey Kenntniſſe lehrreich. Eher gewefen, mehr ausgearbeitet 
und angewandt zu fenn, kann wohl niemand der Hindenburs 

gifhen Aunalytik ffreitig machen. Wegen des Übrigen find bie 
Acten noch nicht geſchloſſen. 2 | 
Zi 


Weltweisheit. 


Voruͤbungen. Erſtes Baͤndchen. Auf Koſten des 
Verfaſſers. 1793. 120 S. in 12. 88e. ” 


Ein Potpourri von vielen, zum Theil fehr vortrefflichen und 
fharffinnigen Raifonnements und Maärtıhen Über die Tugend, 
‚die Leidenfhaften, die Denkungs- und Handlungsart der 
Menſchen, und andere dahin einihlagende Materien, die wit 
mit Recht allen ernſthaften Lefern zum weiterm Nachdenken 
empfehlen Können. Da aber der Vf. eine ſo große Menge‘ 
foldyer einzelnen, gemeiniglich fehr Ma Asa Ati ler 
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‚ fert, die man-älssenäfihe Neſultate von. nicht Überall ange⸗ 
gebenen Borderfägen betrachten maß: fo. hat es nicht augbl 
ben koͤnnen, daß auch hier und da unbeftimmte umd nicht 
lig erfhöpfte Begriffe mit unterlaufen, — und daß feine Me 
nungen bisweilen zu weit ins Allgemeine ausſchweifen muß⸗ 
ten. So iſt gleich anfangs die Erklärung der Tugend auf 

keine Weiſe beſtimmt und loglſch =, wenn, er fie, eine 

Aebereinſtimmung mit dem moraliſchen Gefühle nennt, zumal 
da das moraliſche Gefuͤhl hier weder ſelbſt definirt, noch uͤber⸗ 
haupt deſſen reelle Wahrheit erwieſen, alſo etwas als ausge⸗ 
macht ans unausgemachten Praͤmiſſen angenommen wird. 

Auch die Folgenden Beſtimmungen thun zum Begriffe der Tu⸗ 
gend mir Theile, oder wohl nur Pleonasmen hinzu, ohne 
Das Ganze zu'deftimmen , wenn fie der Vf., Die Hebung ir 
Tiebreihen Neigungen, die Begierde nach Verbreitung dee 
groͤßtmoͤglichſten Summe von Gutem; das Beftreben, durch 
Wohlwollen alle andere Beglerden in der Seele ei uſchraͤn e 
End iruͤckzuhalten; — ferner S. 12 die Achtſan 
Rechte der Menſchen und ine Hochſchaͤtzung deſſen nid zum: 
Beſten des menfihlithen Befchlechts gerelcht; "©; ı$ 
eine gewiſſe Einrichtung einen gewiſſen Zuftand der Seele (nie 
Mach!) nenut, deren Beſtandtheile Neigung, Gutes thun 
au wollen; Geſchicklichkeit, es thun zu können; Fleiß, dieſe 
Geſchicklichkeit zu den beſten Entzwecken mit Behar rlichkeit 
zu gebrauchen; Staͤrke, das Untornoinmene auch bey Schwie⸗ 
rigkeiten md Gefahren durchzuſetzen, ausmachten. S. 30 
wird die Tugend ſogar eine Kimnſt, alle Naturtriebe harmo⸗ 
niſch zu befriedigen; S. 33 die Kunſt, das dauerhafte Gute 
dem voruͤbergehenden mindern Guten ſtets vorze ziehen; S. 36 
die erworbene Fertigkeit, andern fortdauernd nimlich zu ſeyn⸗ 
©. 47 das Beſtreben, durch unſer Benehmen die Summe 
des vorhandenen Guten nach Moͤglichkeit zu vergrößtn, gem 
nannt. S. as Heißt fie eine Fertigkeit, immer das Gate zu 
wollen; S. 52 die Fertigkeit das groͤßere und dauerhaſiere 
Gute dem mindern und vergaͤnglichen ſtets vorzuziehen; S. 
Su die Fertigkeit ſeine und anderer. denkenden WelnStädfellg«: 
keit zu befoͤrdern. O6 nun gleich in allen diefen Definitionen‘ 
eiwas Wahres liegt, indem fie bald eine objeotive bald eine 

bjeetive Beziehung haben; ſo erſchoͤpft Doch, To wie die nach⸗ 

lgenden, keine den ganzen Begriff der Sache, welches nur 
alsdann geſchehen⸗ kann, mern die Tugend aus der Natur 
der Pflicht und des Geſetzes en wird, wodurch nn 
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allein das beſtimmt werden Farin, was wir Sittlichkelt nem 
nen. Wenn der Bf. S. a ſagt: Leidenichaft iſt die Begierde 
nach einem Gut, ohne einen deutlihen Begriff vom Werthe 
deſſelben zu haben , wobey zugleich alle vernünftigen Berrad: 
tungen unfres: Verhaltens unterbrochen werden: fo iſt dies 
nur in fo fern wahr „ als er den blinden Affect, oder über 
haupt jede blinde Paflıon darunter verſteht, denn nur diefe 
fließt die deutliche Vorftellung des Werths oder. Unwerths 
einer: Sache: aus, dahingegen grade aus deutlichen Vorſtel⸗ 
lungen deflelben die edelften Leidenfchaften des menfchlichen 
Herzens erzeugt werden koͤnnen, wie dies bey einer vernüuͤnftl ⸗ 
gen Liebe und einem vernünftigen Patriotismus der Fall iſt. 
Grundfalſch iſt auch die Regel ©. 7, wenn fie allgemein ges 
nommen wird: „Begehte feinen Vorzug vor Audern — well 
es Liebloſigkeit vorausfegt.* Die gefunde Vernunft fagt 
grade das: Gegentheil — und ihre Marime lautet in diefim 
@tude fo: „da nicht alle Menfchen gleih vollkommen. feyn 
können; ſo fuche dich durch erworbene. Talente des Geiftes 
und Herzens, fo wie auch durch Außere Gluͤcksguͤter dahln 

zu bringen, daß du mehr Gutes, als die Menſchen von ger 
ringern Talenten, wirken und die Fehler der legtern gleiche 
ſam wieder aut machen kannſt!“ Lieblofigfeit wird die Erwer⸗ 
bung reeller Vorzüge Fein vernänftiger Menſch nennen. one 
uen;. — Lieblofigkeit waͤre es eher, wenn man ein vegetis 
vendes Leben führen wollte, wovon Fein anderer Menfc einen 
Vortheil hätte. Durch Vorzüge, :die ich techemäßig erwor⸗ 
ben habe, gebe ich der menſchlichen Geſellſchuft ein wichtiges 
Gut; — ſuche ich jene Vorzuͤge nicht, fo nehme ich ihr ein 
Gut, und: mir Kibft vielleicht die. größte Quelie meiner Gluͤck⸗ 
feligkeie. > Defto- richtigen iſt Hingegen der Gag &, 7. — 
„Eine gegerwärtige Hoffnung if, ein gegenwaͤrtiges Gut: ſo 
macht de: Glaube an Linfterblichkeie ſelig,“ — und der fol« 
gelide S. 13:„Ein Zuſtand, in welchen keine ſcheinbaren 
Uebel zu verbeſſern, kein Wachsthum im Guten moͤglich waͤre, 
würde ein Zuſtand der Unthaͤtigkeit ſeyn. — Ein Gedante, 
welcher die Meinung von einen ganz vollkommenen Zuſtande 
der menſchlichen Seele nach dem Tode in ihrer ganz unphilo⸗ 
ſophiſchen Bloͤße zeigt, und uns einen Fingerzeig giebt; daß 
unſere künftige Gluͤckſeligkeit, ſo wie hier, allein auf dent 
beftändigen Fortſchtitten zu hoͤhrrn Graden der Vollkommen⸗ 
beit, und nicht anf dem Stillſtehen derſelben beruhen werde, 
und beruhen tͤnne. ⸗ EEE WR va 
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„Klagen. über moraliſche Uebel find die Zeichen eines 

‚zur Vollkommenheit fortſchreitenden, oder fich  verbeflernden 
Weſens.“ ‚Sm Allgemeinen wieder nicht wahr! die ſchlechte⸗ 
ſten Menſchen laſſen oft deugleichen Klagen aus mancheriey 
Abſichten von ſich hören, -und es haben vielleicht unter ‘keinem 
Stande abſcheulichere Lafter und. alle Arten von niedrigſten 
Planen und Handlungen, als unter demjenigen geherrſcht, 
welcher von Anbeginn an über das Sittenverderbniß der Wiens 
ſchen fo daute Klagen geführt hat, ich meine, unter den Geiſt⸗ 
lihen. — Solche Klagen find oft nichts weiter, ‘als etwas 
Mechaniſches, oder ein bloßer ‚Einklang in: den herrfchenden 
Ton des Zeitalters und des: Amtsberufs, wie man fich auszu⸗ 
drücen pflegt. — ©. 27 heißt es: „Das größte Leber ift 
die Befürchtung felbftverfehuldeter Leiden.“ Nicht auch die 
wirkliche Erduldung derſelben? S. 39 ftehr. ein. trefflicher 
Gedanke. „Mur der Eitele,. der ſich Anmaßungen erlaubt; 
auf. die er kein Hecht hat, iſt um Eyre aͤngſtlich beforgt. Met 
weiß, was er werth iſt, befümmert ſich nicht. um: Anderen 
Urtheil.“ Sehr wahr, weil er ſich Baraufı werlaflen kann, 
daß über kurz oder lang fein Werth das. Urtheil Anderer bes 
immen muß, wenn er nicht unter ganz verwilderten Men⸗ 
lebt. — 8.43. „Philoſophie ift die Verbeſſerungs⸗ 
lehre der wollenden und handelnden Kraͤfte.“ Nicht auch 
der denkenden? oder begreift der Bf. dieſe unter den han⸗ 
delnden? Die Regel S. 49 ſollten ſich alle Menſchen zur 
Hauptregel ihrer Handlungen machen, zumal wenn fie art 
einem Scheidewege ſtehen, und ‚über die Sittlichkeit eines 
gewiſſen Unternehmens nicht ganz gewiß Ind, — Sie heißt 


> fo: Frage dich immer: was würde die Folge ſeyn, wenn dieſe 
Art von Handlungen allen Menfhen und in allen Fällen erı 


kaubt wäre? und hiermit ift das ©: 7.1 vorkommende bekannte 
Kantiſche Prineip vollig übereinftimmend: — Handle fo, daß 
die Marim: der Beſtimmungsgrund deines Willeus jederzeie 


‚zugleich als Pri:ep einer allgemeinen Geſetzgebung gelten 


könne! Da, wo der Vf. die Beſtimmung feiner woraliſchen 
Begtiffe aus den Kant nimmt, iſt er offenbar. conſequeruer 
und fiherer, als in andern Fällen. S. 49 finden wir eine 
fehr naive , aber nicht ganz richtige Definition der Lüge. 
„Fine Lüge, heißt es dalelbft, It ein arbrochenes Verſpre⸗ 
hen. Denn ein Sjeder, der im Ernſt feine Rede an elnem 
Andern richtet, verfpricht ſtillſchweigend, die Wahrheit zu 
fagen,“ Zolgeuder Sag un mehr aus dem Munde a 
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— als eines Philoſophen, Du Sommön „St, ale 
| weh rn erannn et Weſen, muß bey unſern Unvollkom⸗ 
menheiten noͤrhwendig leiden. In es aber nicht undant · 
Bar, ihn, die Quelle alles Guten zu: berrüben ?* Wie? 
das alfersolsohmmenfte Wefen 2’ Eben fo' unbeftingit iſt 
der Satz S. 53. „Wer nichts will, als was die- Natun 
will, 2* Entwuͤrſe ſcheitern nicht.“ Dagegen ſollten die 
Regeln von S. bis: 130; die wir des Raums wegen ſaſt 
ganz übergehen. muͤſſen mit goldeuen · Buchſtaben ia Hütten 
und Pallaͤſten aufaeze ichnet ſtehen, fo wie fie nach Rec · Mei⸗ 
mung, ein Hauptſtuͤck in jedem. Vernunſtkatechismus qusma⸗ 
chen, und den Bf, zum Epletet der Deutſchen erheben, weun 
er nicht ſchon über dieſem ſteht. — Nacht. gutgemeine iſt fol. 
gender Datz: „Die mehreften Unfälle, fo ung 'zuftoßen,, be⸗ 
treffen: den Leib; aber auf deſſen Leiden muͤſſen wir keines⸗ 
wegs (2) achten, ſobald wir abſehen, an: moraliſchen Valle 
tommenheiten zuzunehmen., "' Necht gus gemeint! fag ich 
aber fir den: armen, unter Edrpertichen Leiden: ſeuſzenden Dul⸗ 
deu; wohl ſehr unthunlich Der Schmerz deckt fo'aft bie 
Beften. Meuſchen darnieder/ und verrilgt in ihnen gleichſam 
die veinftens Entſchluͤſſe und: Keime des Guten !. Wenn toͤrper⸗ 
liche Leiden an unfern Nerven wagen: fo ift auch die Seele 
krank, und wenn diefe Fran iſt; fo ſteht unſre Tugend ofe an 
der aefährhichften Klippe. — Wie wahr ift endlich folgende 
Stelke v. „ Thärigkeit und Fleiß find die Quellen aller‘ übrigen. 
Qugendem. Indem uns Borübung jede Arbeit leicht macht, 
wird unſere Eeele mit Heiterkeit erfüllt; mit ung ſelbſt zufrie⸗ 
den wollen wir allen Menſchen wohl, Unſers Daſeyns froh, 
iſt unſer Herz voll Dank gegen Sort. Verſichert, jedes Ge 
ſchaͤft wohl auszuführen, iſt uns jede Vervichtung: willl om⸗ 
men, unſer Gemuͤth bleibe unverfinftert.“ Mir müllen eine 
Menge anderer ähnlicher Stellen , die ein richtiges Verftand,, 
eine reine Wahrheitsliebe und ein- edles wohlwoͤllendes Herz 
In dieſem Buͤchlein aufgezeichnet hat, der Beherzigung der 
Leſer ſelbſt uͤberlaſſen, und koͤnnen ſie verſichern, daß ſie dieſe 
Eleine: Schrift nicht ohne Wucher für Kopf und Herz aus bei 
Händen legen: menden, 
a 


VUeber bas Dafeyn Cottes , die Unflerbtichfeir ber 
Seele, und den hächften Entzweck der —— 
| Mit 
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Mit — Obern. Augsburg, bey 
Riegers feel, Söhnen. 1794. 8. 9Bog. 6gp. 
Neun Inhalt dieſes Buchs beſtimmen die auf dem Titel ge⸗ 
aannten Gegenſtaͤnde, und die Abſicht giebt der Bf. in der 
Vorrede mit folgenden Worten an: „Die Afterphiloſophie 
unſerer Zeiten, die fih unter hundert, unyerzeihlichen Läfteruns 
gen und Laſtern auch der Suͤnde in den heil. Geift dadurch 
ſchuldig macht, daß, fie ſich Aufklärung nennt, hat unter uns 
fern Augen Staaten aeftürzt, die jugend verführt, das Volk 
irre geleitet, und jede Stüße der Religion uritergraben, Cie 
Hac die Irrthuͤmer und Irrlehren der aͤlteſten Zeiten gefams 
melt; mas jeder Narr oder Vöͤſewicht in feiner Phreneſie 
ſchrieb, zuſammengeſtophelt, und ſich das Anſehen einer Volks⸗ 
lehrerin ‚gegeben: da fie nichts weiters thut, als das, was 
heller dentende Vernunft auſbaute, nilederreißt; laͤngſt nie⸗ 
dergeſchmetterte Abſurden aufwoͤrmt; aufı beffere Grundſaͤtze 
und Menſchen ſchimpfet, laͤſtert, verlͤumdet, und die Fackel 
des Aufruhrs, und des Meineids gegen Religion und Staaten 
ſchwingt.“ Der Vf. des gegenwärtigen Aufſatzes glaubt, daß 
es Pflicht jedes Ehrenmanneg fey, dieſem Unweſen die Stirte 
zu bieten, und feine Mitbürger vor Boͤſewichtern und Vers 
führern zu warnen. Da die Verführer dem Volke aufbiire 
Bei, daß ihre fogenannte Aufklärung Philoſophie ſey: fo hat 
er fih einen Plan entworfen, nach welchem er alte, feit bey» 
käufig schen Jahren ber unter uns ausgeſtreuten Irrthuͤmer, 
aus bloß philofophifchen Gründen prüfen, und Ihren Ungrund 
auſdecken wird, Er fange damit an, die erſten Grundwahr⸗ 
Heiten der Religion feftzufegen, und fie gegen die Anfälle der 
Thorheit und des Irrthums zu vertheidigen, „Wenn das Pus 
blikum feine redlichen Abſichten wicht verkennt, fo wird er den 
Plan von Zeig zu Zeit foxtarbeiten, und ihn vollenden.“ Aus 
dieſer Erklärung fehen unfere Leſer, was fe bier zu erwarten 
haben; Sie ſehen aber auch zugleiih dem, Kenereifer „ mit wel⸗ 
chem unfer Bf, zu Werke geht, und doc) können wir fie vers 
fihern, daß dies nur ein Vorfpiel von der ſchaͤumenden Kafes 
rey ift, mit welcher dex Bf. feing Gegner in der Abhandlung 
felöft angreift. Fordern aber irgend Unterſuchungen ein ruhi⸗ 
ges Gemuͤthe, fo ind es gewiß die auf dem Titel genannten, 
und unfere Pefer Eönnen ſchon daher vermuthen, welches wie 
ihnen Hier auch verfichern, daB gr Df. kelneswegs dev Rn 

“4 ey, 


ſey, das Publikum über diefe Gegenſtaͤnde zu belehren; und 
zu beruhigen. - Der heftige Ton, der in diejer Abhe 
durchgängig bericht , und das lärmende Schimpfen, womit 
der Bf, feine. Gegner uͤberſchuͤttet, und fie dem weltlichen 
Kent zur Strafe übergiebt, laffen vermurhen; daß es dem 
Df. um nichts weniger als um wahre Aufklärung und Philos 
fophie zu thun ſey; fondern daß er unter diefer Maske nichts 
anders ſuche, als den Pfaffenveipotismus, den Aberglaube, 
und die Barbarey verfloffener Jahrhunderte, in integrum 
zu teflitufren. Dahin weilen auc einige Winke, die (dom 
in diefer Abhandlung vorfemmen, und die wahrſcheinlich Ims 
‚mer bedeüitender werien mögen, wenn der®f. fein Werk, wie 
er derfpricht, fortfegen füllte. Wir glauben daher diefes Buch 
mit Recht in diejenige Klaffe elender und verworfener B 
her ſetzen zu können, die es fich zum Zweck geſetzt Ha | 
gegenwärtige Zeitumftände unter mancherley Masten dazu 
zu benußgen, dunkle Finfterniß aufs neue über Deutſchland zu 
verbteiten, damit es gewiſſen Leuten, namentlich den Erjer 
fuiten und ihren Affilirten gelingen möchte, fich wieder auf 
den Thron zu Schwingen, und den gefunden Menfchenvers 
fand, vernünftige Neligion und wahre Tugend mit Scor⸗ 
pionen zu geißeln , dabey aber auch ihre fonftigen Plane zum 
Nachtheil dee Menfchheit durchzufegen, | 
= a | 8% 


" Schöne Wiſſenſchaften und Poeſien. 


Hiob. Eine altjuͤdiſche Gefhichte. Dramatiſch 
bearbeitet vom Bf. des Frufchen Joſephs. Er⸗ 
ſter Theil. Prag und teipzig, bey Albrecht un® 

Comp. 1793. 292 ©, 8. ıMR. | 


Waͤhrend die Theologen vielleicht noch nicht einig ſind, was 
ſie aus dem Buche Hiob machen ſollen, waͤhrend ſie noch un⸗ 
terſuchen, ob es wahre Geſchichte oder Gedicht ſey, oder ob 
weniaſtens wahre Geſchichte zum Grunde liege, und wenn 
es als Gedicht angeſehen werde, was für eine Art von Ge ' 
dichten es wohl fey , tritt hier ein Mann auf, der es als eine 
poetifch ſchoͤn dargeftellte oltjüdifche Sefchichte nimmt, und 
nach feiner Manier foͤrmlich dramatiſirt. Ob er auch vn 
) he 
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(6 Wahrheit ion Buche Hiob finde, aber es gang oder nur 
zum Theil für Geſchichte halte, etwa wie bey Homers Stade 
oder Odyſſe, oder Klopſtocks Meſſias hiſtoriſche Thatſachen 
zum Grunde liegen⸗ die der Dichter nur ausſchmuͤckte, dar⸗ 
* erklaͤrt er ſich nicht deutlich. Er ſagt bloß in der Vor⸗ 
rede: „Die Geſchichte Hiobs, die uns die heilige Schrift 
darſtellt, ift nach dem Urtheile vieler Gelehrten eirie der Alte» 
ſten, die die Wels hat Der Geſchichtſchreiber hat eine der 
interefjanteften Perioden beruͤhtt und. poerifch ſchoͤn fie darge 
ſtellt.“ — Nach dieſer Erklaͤrung koͤnnte er noch immer daß 
Buch Hlob für eine. Dichtung halten. Zwar nenn er eg 
eine Gefchichte und. den Bf. einen Gefchächtichreiber,, aber er 


giebt doch zu; daß dieſer Gefhichtichreiber fein Thema pre - 


tiſch ſchoͤn dargeftellt habe, und ein Gefchichtichreiber, der poe⸗ 
tiſch ſchoͤn feine Thatſachen darftelle,. it, wenigſtens in 

des Ree. Augen, kein glaubwuͤrdiget Geſchichtſchreiber. Wer 
ie das Buch Hiob nad; dieler dramatiſchen Bearbeitung 
beurtheilen wollte... wuͤrde keinen; Augenblick Anſtand nehmen, 
das Ganze für poetiſche Fiction zu; erklären, denn der Verf. 
bat ſich ziemliche Freyheiten dabey ea wovon wir bald 
angeben ‚werden, 


Bee. geftehet vorläufig ofenhetzig daß er in die hohen 
Lobpreiſungen des Buches Hiob, die er oft, beſonders bey 
den neuern Ueberſetzern und Erklaͤrern deflelben , gefunden 
Sat, nie bat einftimmen können. Die ganze Einkleidung dies 
fes Städs-der Bibel hat für ihn etwas: widerlichjüdifches, 


- Sort handelt in der Rolle, die ihm der. Vf. zu fpielen giebt, 


wie ein Menſch, der, noch Eeinen feſten Charakter hat.. Das 
bey giebt Rec. gern zu, daß das Suͤjet, nach jüdifch-orientar, 
liſcher Aeſthetik beurtheilt, ſo poetiſch ſchoͤn behandelt ſeyn 
kann, als es nach Umſtaͤnden behandelt werden konnte. Doch 
wir ſollen hier nicht das bibliſche Buch Hiob, ſondern den 
neuen dramatiſchen Hiob beurtheilen. Es gehoͤrt daher nicht 
zum Zweck dieſer Anzeige, zu unterſuchen, ob das Buch Hiob, 


ſo wie wir es unter den heiligen Schriften finden, Geſchichte 


ader Fiction — ganz oder zum Theil fey, ob es wirklich fo alt 
fen; als man es ausgiebt,, oder ob es in eine jünnere Pericde 
gehöre... Wir haben ung bloß an den dramatiſchbearbeiteten 
Hiob zu halten, wie er vor uns liegt und ihn als ein aͤſthe⸗ 
tiſches Produkt zu beurtheilen. Es kommt uns aljo auch 
nicht zu Jletzt zu unterſuchen, — der Bf. das, was er von 

den 
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den Reden Hiobs und ſeiner Freunde auführt, eregetifch sie 
eig gegeben habe oder nicht. 


Aus dem Titel: des Buches fehentwir, daß der Bf. fchon 
eine andere altjüdifche Gefhichte, die; des keuſchen Yofepha 
bearbeiterihat. „Rec. kennt weder den Bf, noch hat er ſeinen 
keuſchen Joſeph geleſen, vermuthlich aber has jenes Buch ihn 
veranlaßt, auf demſelben Wege fortzugehen. Die Wahrheit 
zu geſtehen, Eönnen wir es nicht billigen, bibliſchen Geſchich⸗ 
vn, Parabeln und Fictionen diefes neudramatifche Gewand 
zu geben, und wir wünfhen, daß der Bf. keine Nachfolger 
erhalten möge. Den Zweck ſolcher dramatifchbearbeiteten bis 
bliſchen Gegenjtände fehen wir nichts. ſelbſt gegen die Meſſiade 
hat man. bekanntlich, und uns duͤnkt, nicht ohne Grund, 
Erinnerungen gemacht. Was der Bf. im vorliegenden Falle 
angiebt: „Die Gerechtigkeit Gottes zu erheben und fprechend 
fie darzuſtellen,“ ift allerdings wohl Zweck des Originale, aber 
ang dÄnft, er könne es nicht in dem Maaße auch bey einer 
dtamiarifchen Bearbeitung von der Art foyn, als fie der BE 
lieſert. Er tonnste cs feyn, wenn er bey dem Inhalte der 
Schrift bliebe, und ung diefrs Stüd etwa in der Manier lies 
ferte, wie Niemeier in feiner Charakteriftit der Bibel mehr 
zere Geſchichten der Bibel darſtellte. Er aber hat fich die 
Freyheit genommen, „Hiobs Leben mit etwas mehreren Be⸗ 
gebenheiten deffelben vorzutragen — er hat fi) Kin und wies 
der in das Feld. des Himmels und der Hölle gewagt.“ — 
Gott ſelbſt trire in diefem Drama bald in den. Wohnungen 
der Heiligen „ bald In. der Hölle auf, Der Vf. begnuͤgt ſich 
nicht, wie fein Original, an einem Satan, fondern er führe 
ans mitten in die Hölle unser eine Legion Teufel, Satans 
Helferehelfer, er nimmt einen Schutzgeiſt Hiobs an, läßt 
Enget und Teufet und Verdammte, je nachdem es es gut 
fand, fprechen und handeln.“ Dadurch ifb eine ungleich gröſ⸗ 
fere Mannichfaltigkeie von Scenen hevbeygeführt worden, als 
das Original hat, dem bald find wir im Lande Uz, bald in 
Chaldaͤa und Arabien, bald im Himmel, bald in dev Hölle, 
Borausgefebt, daß es dem Vf. uͤberhaupt frey fland, ein 
Stuͤck der Bibel in eine dramarifche Form zu gießen, oder 
ein fchon vorhandenes biblifihes Drama nach. feier Manier 

modeln, wird ihm kein Menſch die Freyheit abfprechen 
znnen, fo viele Maſchinerien anzubringen, als: er vor dem 
Richterſtuhle der Aeſthetik — denn nur vor dieſem ſtehet ex 


hier — 
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Bier — verantworten zu können glaubte, und Mec, ſeines 
Theites yeeher, dat es ihm gefchlenen, der Wf. habe ſein 
Drama etwas damit überladen. So fheint zB; die Sceiie 
©. 2 ff-,. wo ih Satan mit vielen Teufeln über eine Ge⸗ 
gend im ſandichten Arabien lagert und’endiih als Relſender 
33 Amalfg, zu einem Reifenden, fich geſellt, nicht gehörig mokl⸗ 
virt und 'ziönelich mäßig, da fie ohne genane Verbindung‘ mit 
dein Satizen daſtehet Zwar könnte der Vſ. fügen, fie diene 
RR, un Satan ju charakteriſtren alſein dazu bedurfte ce 
teiner Scene im ſandichten Arabien, und wie wenig vorberei⸗ 
tet iſt nung Satans? woran ſah der Reiſende, daß 
er mit Satan zu thuuhabe? Daraus, daß er ihn auf einen 
unrechten · Weg führen wollte, konnte er es doch noch nicht 
ſchlleßen, und ein atideres verrathendes Kennzeichen findet . 
wir hie, = — Wozu das Verhör, das Satan mit zweh 
Verdammten, Schuach und Menon anſtellt, dienen folf, es 
ben. wir auch nicht ein, da es, fo meit des Buch bis jene 
reicht, in Gehter Verbindung mit Hiobs Geſchichte ſtehet, und 
dieſe, nicht aber eine Charakteriſtik der Hölte, verſpricht der 
——— u, kefern, Daß der Bf. den verdammten 
chuach wegen —* exfolgten Beſſerung und bewieſenen 
Slaubens an Gott aus der Hoͤlle durch einen Richterſpruch 
Gottes erlöfen laͤßt, mag er.bey;den Theologen verantwortem, 
‚die wicht verfehlen werden, ihn ſtatt Schuache dem Teufek 
au. übergeben, * 


= 
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Mer fih übrigens an die Idee „das Buch Hiob auf 
diefe Art zu dramatifiren, nicht ſtoͤßt, der wird, abgerechnet, 
was gegen einige Theile der Behandlung zu eriunern iſt, dem 
VBlf. nicht alles Talent zu dieſer Arbeit abſprechen, wenigfteng 

muß ihm Rec. dasZeugniß geben, dog er dieſe Schrife gerade 
da, mo er es am weniaſten vermuthete — im der Zeichnung, 
der Teufel — über fine Erwartung gefunden hat. Die Scha« 
- Denfseude der Teufel, ihr Mißbehagen an quten und ghichlie 
her Meufchen und andere Zuͤge mehr find in vielen, Stellen 
trefflich charakteriſitt. Es iſt ein glücklicher Zug, daß des 
Bf. ©. 28 den Satan einen Blick in die Zeit zurück thun 
laßt, wo eu noch unter. dev Zahl der gusen Engel Gutes that 
und von Gott Beyfall erndete, daß er ihn unvermerks, die 
Groͤße und Güte Gottes mit bitterm Unwillen erzählen läßt, - 

und daß einer der Unterteufel Satan erinnart: „Herr! deing 
Zunge preiſet den Allmähtigen.“ Satan: „Ha! daß du 
\ | mie 
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mie den Vorwurf wor die Ohren bringen mußt, Iſls nicht 
Zenng, daß ich es fühle, ich muß es wider meinen Willen 
Bun?“ aufm... un . | 
Dasß der Df. Hiobs Weib durch den Satan, unter der 
Larve eines Pilgers, aegen Goit und Hiob einnehmen, läßt, 
daruͤber wollen wir nicht mit ihn rechten, obgleich wir glau⸗ 
ben, daß es dazu eben nicht eines Satans bedurſt haͤtte. Das 
Oriainai aehet hir einfacher zu. Werte: — Es faͤllt, nad 
der Idee, die man doch einmal vom Satan, dem Herrſcher 
der Teufel hat und haben muß, immer auf, wenn bet Verf, 
Bisweiten Untertöufeln teufliſchere Plang und Projeete in den 
Mund fear, als Satan felbft hat, ja, Ihn ſogar von gerin⸗ 
gern Teuſeln zumeilen erft auf die echte Idee bringen laͤßt. 

m anderer Ruͤckſicht fallt es auf, wenn, ein Teufel, der das 

witter zufammentreibt, wodurch Hiobs Heerden und Kir: 
ten erichlagen und feine Felder verheere werden, von einem 
gerzehrenden elektrifchen Feuer der Atmosphaͤre, wie ein 
Profeflor. phylices ſpricht. it 
Schwerlich Eonnte auch Hiob — man fege ihn In ein 
Zeitalter, In welches man will, ſich fo ausdrüden: „ Wenn 
K meine theuren Kreunde, fo den ganzen Begriff euch 
ih. die Seele legen könnte, wie ich ihn fühle, dag der Ges 
Bänke an ihn des Menfchen Geiſt fhon hoch erhebt, thäriger 
zu guten Werken ihn maht“ u.f.w. Das iſt nicht orlentar 
lifeh , nicht altjuͤdiſch, es tft neu, Im Ton fchöngeiftiger Afce» 
tem nofseochen, — Marum Satan, wenn er mit feinen 
Tenfeln erfcheine , In einen Abgrund voll brennender Sons 
nen larb verfeßt wird, ſieht Nee, nicht ein. Ein Abgrund 
und eine Gluth mochte es immer feyn, aber eine Sonnengluth 
führt den Begriff des Erhabenen und Reinen mit fi, der 
1 mit Satan und feiner Erfeheinung nicht gut paaren 
läßt. — * 


Rec. wuͤnſcht sum Schluß, daß der Vf. feine unlaͤuaba⸗ 
ven Talente auf andere Seaenftände verwenden möge, denn 
er Farın gewiß in diefem Fache der Wiſſenſchaften etwas Gu⸗ 
tes liefern, befonders wenn er fih einer correctern Schreibart 

hefleißiget. — Ich buͤcke mich im Staube für deiner Weis 
heit — für deiner Macht zittern, — mit gamen Here — 
Könne ihr mich berichten u. a. m. find- —— 


vw... r..mr 
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die man ungern am elnem Schriftſteller von Lenk - 
Bemertg. z 


| Sicher und B Gchaufpice von €. 9, Magenfeil 
Herausgegeben zum Beſten ber durd) die Bela» 

gerung ungluͤcklich gewordenen in Maynz. Kem⸗ 
pten, gedruckt bey Dannheimer, 1794. 183 ©. 
in 8. (Auch unter dem Titel: Vern iſchte Ge⸗ 
dichte und profafe Auffäge. Piertes Vaͤndchen.) 
16 H: Ä 


Wohithaͤtige Gaben erhalten ihren Werth mehr von der gu⸗ 
‚ren Abſicht des Gebers, als von ihrem innern Schalte. Zum 
Gluͤcke kann man. von diefem Werke der Wohlthätiakeit ſagen, 
daß es nice ohne Innern Werth ift, und der Entfchuldigung- 
der Vf. habe es weniaſtens redlich gemeint, nicht besart Hr. 
%’s. Muſe erhebt ſich zwar nicht zum hoben lyriſchen Fluge, 
fie entſchaͤdigt uns aber. dafuͤr daduch, daß fir in dem Gemuͤ⸗ 
the unvermerft ‚Empfindungen der Freundſe aft, Liebe und 
Treue, und dankbare Freude über die fhone Notur und dem 
Allvater etwedt; und wenn es ung bisweilen aud) vorfommen 
ſollte, daß wir etwas Ähnliches fhon gejeſen haben, fo iſt 
felöft diefe Erinnerung aniehlingsdichter und Licblingsgedichte 
nicht unangenehm. Votan ſtehen vier mufitalifche Gedichte, 
. nämlich Cantaten auf Joſephs und Leopolds Todesfeyer, eine 
auf Leopolds Thronbeſieigung, und ein Te Deum laudamus 
auf Franzens Thronbefteigung. Das letztere, das allgem 
nen Inhalts iſt, und Mi Freudenfeyer gefungen werden 
kann, iſt Schon, wit dürfen beynahe fagen, vortrefflich. Hier⸗ 
auf folgen Gedichte, welche alle zaͤrtliche GBatteu⸗, Kinder» 
und Freundesliebe athmen. Die dritte Abtheilung nehmen 
ae Schauſpiele mit Geſang ein: Die Fiebe für den Kayſer 
Kaufbeueen nach Leopolds Kayſerwahl aufg: führt) und 
dei Achteneranz. CEbendaſelbſt nadı der Krönung Franzens 
aufgefuͤ erinnern wechſelsweiſe an Gesners Eraſt, 
Engels —ES und einige Weißiſche Operetten: Auf 
dieſe folgen proſaiſche Fabeln, „die man eden niche nach den 
firengfien Regeln der Kunſt prüfen m Den Beſchluß 
meqhe awey Denkmale verſtorbener Lie n, eines . 
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ben der Bf. durch bie Inoeulation zu verlieren das Ungluͤck 
hatte, ein Verluſt, der nicht nur ſchmerzlich ſeyn mußte, 
weil es ein hoffnungsvolles Kind war, fondern auch darum, 
weil es unter etlidyen umd dreyßig, denen auf des Vfs. Anra⸗ 
then die Blattern eingeimpft wurden, das einzige war, das 
ford, und einer Freundin, Der Kritik feyen nur noch einige 

Anmerkungen erlaubt. Die Sprache iſi meiftens rein und 

feblerfreg, eine Eigenſchaft, die wieder ſeltener zu werden 

anfängt, und daher Größere Strenge zur Pflicht macht. &s 

muß alfo auch gerügt werden, dagdr Bf. — 

©. 4. Der Bure war dir werth, weß Stands, 

on Glaubens er auch wäre, 

gegen die Sprachrichtigkeit gefändige hat, 

S. 6. Ide Weichlinge, die ihr auf Roſen modern, 
Und ach! die Fhenfie Zeit * 
Des Lebens kalt'vertraͤumet. | 

Die Beichlinge Modern nicht, fie than id guͤtlich amd pfle⸗ 

gen ihres Leibes; am wenigſten modern fie auf Rofen;, fie 

liegen weich und wollüftig darauf. Was kalr verträumen 

beißen foll, verſteht Rec, nicht, und er iſt durchaus nicht im 

Stande, dieſe zween Begriffe m einen zuſammen zu faſſen 

Antbaͤtig und kalt iſt zweherley. 

Ebendaſ. Wie manche — bat Ihn anf ſe id nem 
| A e ager 

Die weiche Rube ſcheae geſtoben. F 

Kayfer Joſeph und feidenes Lager‘ wem iſt anbefänte, dag 

Kayſer Zofeph kein ſeidenes Lager harter — 

Ebend. Wie mancher Morgenſonne ſah Er nicht 
Mit Stam entgegen — ufrubvoll, 

Daß fie das Gure nicht ſchon Yerzt beglänze, 
Das noch in feiner Seele ſchlref. 

Sehr ſchoͤn geſagt, am die marterırde Unruhe auszudruͤcken, 

welche Joſeph empfand, feine Plane nicht fogleich aus gefuͤhrt 

zu ſehen. Nur iſt das Wort ſchlaſen hier unſchicklich das, 
was er für gut hielt, ſtand in lebendiger Seftalt vor feiner 

Seele, und gerade diefe Lebendigkeit verurſachte Die Unruhe, 


&.13. Zeil ihm, ruft das Vaterland, 1si6 
Srende ſtrabl auf feine Pfade, —— 
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Sluͤck und Ruhe, Segen, -Enade, -7 

Ihm der,fich mit uns. verband.  ; . —— — 
Das find doch ein bischen zu viel Worte, die immer einerley 
fagen. —RW ec 
&. 22. Kobne die mic 'bimmlifchem-Entzücken 

Jedo gute That, die du gethan, 

Auch den leifen Wunfd ;" Die Menſchheit zu 

beglüden, 

Bott, du vaͤterlicher Wann." Mn 
Hier iſt die Wortfügung etwas undentlidy, und der väterliche 
Mann will uns auch nicht gefallen. Doch genug; es iſt nicht 
recht, für eine Wohlthat und für das Vergnügen einiger anr 
genehmen Stunden mit allzu ſtrenger Kritik zu N 

| 8. 


Volkslieder der Deurfchen für die Jugend geſammelt 
von einem, Rinberfreunde. Nürnberg, bey Schnei⸗ 
der. 1793. 83e. — Oder auch: Nofenblätter, 
Volkslieder der Deutfchen fuͤr die Jugend. Nuͤrn⸗ 
berg, u. ſ.w. Oder auch; Lehr⸗ und Leſebuch fuͤr 
die Jugend und ihre Freunde Zweytes Baͤnd⸗ 
chen. Nuͤrnbe u. fi. 112 Dog. 8. 


Aemus, Weile, Degen, Overbeck, Boͤhh, Eckard, Schu⸗ 
Bart und andere bekannte und unbekannte, beruͤhmte und uns 
Berühmte Dichter ſind des Sammlers Quellen, Er geſteht 
ſelbſt, daß er bey der Auswahl auf dichteriſchen Werth eben 
nicht geſehen habe, und davon liefert jeder Begen Beweiſe. 
Des Sammlers ganzes Verdienſt iſt, die Liedet unter gewiſſe 
Rubriken gebracht zu haben, und ſo laͤßt ſich freylich gar leicht 
ein Buch machen. Was er ſich aber unter Volksliedern der 
Dentfhen mag gedacht haben, wiſſen wir nicht; denn der 
größte Theil der bier abgedruckten Gedichte ft zuverläßig nicht 
Bon der Art, daß man ihm den Namen Volkslieder beylegen 
kann. Rieder, wie das befannte: Die Zeiten, Brüder, 
find nicht mehr u. ſ. w. Eünnen wohl dafür'gelten. Nur 
bätte der Sammler es fprachrichtiger abſchreiben follen. Es 
—— — da Treu und Slauben galten, ſondern 
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Das Bledentled ©. 169 iſt wirklich gar zu ammenhaſt. 
Die —* mögen ſelbſt urtheilen. Hier iſt es. 


| Schlaf ‚Kindchen! ſchlaf! 
Da draußen iſt ein Schaaf; 4 
Das ift dir gar ein frommes Blut, | 
Das keinem was: zu Leide thut, 
a Kindchen ſchlaf. 


Wie — iR das Schaaf! | 
Es Enurrt, es. brummt, es zanket nicht, 
Zeigt iimmerdät ein * Geſicht. 
Schlaf u. ſ. w. 


Schl Kindchen u. ſ. m. 
Wie ſtill unſer Schaaf! 
Nie weinen ſeine Aeugelein, ER L 
Nie hört man es gewaltig ſchreyn. 

’ Schlaf u. ſew. 


Schlaf u.ſ. w. 
Wer liebt nicht unfer Schaf! 
Es fpeift vergnuͤgt dag grüne Gras, 
Zu leide thut ihm feiner was. vw 
Schlaf u. ſ. ww. 


Schlaf u.ſw. 

& fanft, role unſer —* 
Sey immerdar ein frommes Slut, 
So ſind dir alle Menſchen gut. 
— „Kindchen! ſchlaf! 


Neue 
Allgemeine Deutſſche 
Bibliothek— 
ö Eilften Bandes Zweytes Stüd Siebentes Heſt. 

und Intelligenzblatt No. 35.1794, 
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VPolhxena, ein Iprifches Monodrama von F. J. Ber 


tuch und A Schweizer. - Weimar, im Verlage, 
des Induſtriecomptoirs. 1793. Folio, 56 Sei⸗ 
P ‚ten, 2 MR- 6 DH. , 


- Dem Dichter felbft verdanken wir die Herausgabe der vor 


uns liegenden vollftändigen Partitur, die.der Eomponift, fur} 
por feinem Tode, nochmals durchſah, und bey einzelnen Stel⸗ 


. fen verbeſſerte. In einen Clavierauszug zuſammen gedraͤngt 


— wenn dies aud) moͤglich geivefen wäre — wuͤrde die Mus 
fie zu viel ‚verloren haben, Herr D. fagt mit Recht: -,Da 
mdiejes kleine Werk fo wenig theattalifhen Apparat erfordert, 
und ſowohl als ein lyriſches Nachſpiel für unfere Bühnen, 
„als auch als Eantare für Concerts brauchbar ift, fo hoffe.ich, 
„dadurd, der mufikalifchen Welt Fein unangenehmes Geſchenk 
„zu Machen.“ Wir bemerken hierbey noch, da zur Ausfühe 


zung der Singftimme zwar eine ſicher intonirchde, uͤbrigent 


J 


aber eben Feine Bravourſaͤngerin erfordert wird, 


Der vottreffliche Tept, welchen man im teutſchen Mer⸗ 
£ur vom Jahr 1774. Band 8. ©. 64. beſonders abgedruckt 
findet, hat gewiß, auch als mufitalifdye Poefie betrachtet, ſei⸗ 
en entfchiedenen Werth, da er dem Tonfeßer vielen Stoff 
zu einer ausdrudsvollen Mufit darbot. Zwar verliert, ums 
fers Erachtens, bey der monodramatiſchen Form das Ganze 
in verfhiedener Hinſicht; dafür hat ung jedoch Herr B. durch 
N. A. D. B. XI. B, a. St. Vllsgeft, Ds andre 
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andre hervorſtechende Schoͤnheiten ſehr reichlich zu entſchaͤdigen 
gewußt. Denn in der That kennen wir nur wenige für Mu⸗ 
fit beftimmte Gedichte, welche durchgängig ſo wahr iy 
- find, wie Polyrena. Eine Ausnahme hiervon macht die S. 
21. befindtiche Stelle: N komm, und zeige mir zum Wald, 
„zur fernften Hoͤhle, wo fie (die Afche) jeßt ruht, die Spur ꝛc.“ 
‚weil durch die harte Verfegung der Worte, troß aller Bemuͤ⸗ 
bungen des Componiften, der Sinn unverſtaͤndlich geworden 
ift, und in der Muſik fogar unverftändlid werden muͤßte. 
Nicht minder fcheine uns unter andern. die folgende Pe⸗ 
riode, ihrer Länge wegen ıc. beynahe ganz unmufikalifch zu 
feyn. „Wo feyd ihr nun, Barbaren, Die ihre mic um eine 
„Lafterthat verkaufen, als feilen Lohn für eine Buhlerin, ganz 
„Sräcien zum Spott, in Menelaus Arme ftoßen — Ger 
„danfe, der mein Blut empört! — durch mich der Griechen 
„Zorn verfühnen wollt, wo ſeyd ihr ?:c.* Für Muſik war 
unſtreitig die ältere Lesart bequemer. Auch ift es in der Com⸗ 
pofition merflich, daß nad) der erftern Bearbeitung hier noch 
wey Zeilen, nämlidy: als feilen Lohn ıc. und: Gedanke, 
* mein Blut ꝛc. hinzu gekommen find, — — 

Den Werth der Muſik wird gewiß jeder, der nur eins 
von Schweizers Meiſterwerken, z. B. feine Alcefte ꝛc.kennt 
ſchon im voraus ziemlich ſicher beſtimmen koͤnnen. Es ſey 
ung indeß erlaubt, hier etwas näher in das Detail zu geben, 
und mwenigftens auf einige Schönheiten der vorliegenden *7— 
aufmerkſam zu machen; denn fie alle der Reihe nach anzuzeis 
gen, hieß beynahe das ganze Stück abfchreiben. Zugleich 
dürfte es nicht unangenehm feyn, bin und wieder mit einer bes 
reits vorhandenen Compofition von dem verftorbenen Capelfs 
meifter Wolf in Weimar, eine Vergleichung anzuftellen, um 
zu ſehen, wie beyde Tonfeger oft einen und ebem denfelben 
Gegenftand aug verfchiedenen Geſichtspunkten betrachtet, und 


anderivarts wieder nach gleichen Grundfägen gearbeitet ba; 
ben.” Welche von beyden Compofttionen aber den Vorzug 
verdiene, wagt Rec. nicht, zu entfcheiden. "Nur fo viel glaubt 
er behaupten zu können, daß Schmeizers Modulation noch 
reichhaltiger und origineller iſt, als die Wolfifche; dagegen 
dürfte wohl in den Arien der Gefang des leßtern den Liebha⸗ 
bern angenehmer zu ſeyn ſcheinen, obgleich mit unter, und 
befonders. in. den Recitativen, auch gewiſſe trockene Melodien 
vorkommen. — ‚Die vor uns liegende Schweizerfche Compor 
fition iſt zuvorderft, ‚bis. auf einige fehr unbedeutende — 
4 et 40 —— —5 kel⸗ 


feiten, wie S. 1.8 5; S. 5. T.4 —5 ꝛc. und andere Haͤr⸗ 
ten z. B. Seite 15, T. 7. ‚rein im Satze. Für ein ungleich 
groͤßeres Verdienſt des Verf. halten wir jedoch dieſes, daß feie 
ne Declamation fat durchgängig meifterhaft, amd der Aus. 
druck: der; herrfihenden Empfindung größtentheils fehr treffend 
iſt. Beweiſe hiervon finder man beynahe auf jeder Seite ? 
indeß werben. wir Doc) weiter unten einige in dieſer Hinſicht 
vorzüglich gut gelungene Stellen. auszeichnen. \. 


Durch die Einleitung ſucht WB. den Zuhörer in die Em⸗ 
pfindung zu verfegen, mit welcher Pelyrena auf der Bühne 
erſcheint, und entkräftet dag Grabmahl ihres Geliebten aufe 
fucht. . Schweißer hingegen fcheint dabey mehr auf das Ganze 
Ruͤckſicht genommen, und deshalb: verfchiedene Hauptideen deg. 
Srüdes vorläufig dargeitellt zu :baben. Die Weberfchriffe 
Agirato: ift allein wohl zu unbeſtimmt. Auch vergiße man, - 
bey dem langen Aufenthalt in Es dur 2c., daß die Einleitung, 
wie man zu fagen pflegt, aus C moll geht. — Seite 9 finden 
wir die Wendung bey dem Wortenew, im eigentlichften Sins 
ne genommen, neu-und Überrafchend. Durch die dabey eins 
tretenden Sechzehntheile in der: Begleitung wird zugleich der 
maleriſche Ausdruck diefer Stefle noch verſtartt. Hier meir- 
chen beyde Componiften merklich von einander ab, Wolfe 
Modulation bat nichts auszeichnendes, aber dem ohngeachtet 
macht die Mufif ben diefer Stelle ebenfalls einen fehr guten Ef⸗ 
- feet. "Schön iſt &. 10 die Schweizerſche Behandlung der 
Morte: „Wie? oder wär’, o Bötter! wär fie wabr ıc.* 
Ungern ſahen wir die lange, und wohl nirht in jeder Ruͤckſicht 

garız zweckmaͤßige Dehnung des: Wortes wafche &; ı 4 und’ 
19. Durch die-Paufe S. 21. Tr. werden die beyden zu⸗ 
fammen gehörigen Zeilen: „Und: ſchwebſt du, edle Ser 
le! an Ddiefen Ufern bier 2c.“ in der ohnedies langſamen 
Bewegung, zu merklich von einander getrennt. , WB. bat diefe 
Stelle richtiger behandelt und zugleich beffer feandirt. Das 
Recitativ, welches ih &:; 26 f. an die Arie anfchliege, ift in 
“ verfchiedener Hinfiche merkwürdig Der Tert heißt: „Ums 
„fonft, Polyxena! du bift verlaſſen. Verlaſſen bift du! Ka, 
„die Shtter verfagen dir auch diefen legten Troſt; find taub 
„für treuer Liebe Flehn; find graufam, hart, twie der Barbar, 
„von deffen Hand der Held, zur Seite mir, gemorder fiel, 
„O, dürfte ſonſt folch eine That ꝛc.“ Es thut dem Rec. fehr 
aleid zu den Worten: Fuͤr — Slehn,“ das: er 
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Cantabile — meldyes durch die Ausmeihung aus A moll in 

E dur deſto zärtlicher wird — bier für fehlerhaft erklären zu 
muͤſſen. Vom Ganzen abgefondert ift diefer kurze Satz uns 
leugbar hoͤchſt ausdrucksvoll; in diefer Verbindung aber ftört 
er die Einheit, und macht zugleid) den Sinn des Tertes uns 
derſtaͤndlich. Die Einheit: lört er, weil man bey dem ſchmel⸗ 
zenden Öefange von der Hauptidee: „Die Börter find. taub, 
find graufaın, find bart zc.“ nothwendig abgezogen werden, 
muß. Der Sinn des Tertes wird durch diefen Zwifchenfag 
unverfländlich, weil der Dichter, nady dem: Worte Slebn, 
das Subjert, Die Bötter, nicht wiederholt hat. Da nun der 
Eomponift die Worte: für. creuer Liebe Flehn, durch die 
gedachte Behandlung und noch Überdies durd) ein darauf fols 
gendes, ziemlicy langes, Zwiſchenſpiel mit einer Fermate aus 
dem Zufammenbange gerifien hat; fo kann das: „find graus 
ſam unmöglich verftanden werden. Naͤchſtdem gebt auch die 
Gradation durch jene Einfchaltung verloren, Unftreitig iſt 
biefe Stelle in der Wolfifchen Eompofition, mo der Ausdrud 
des Flehns treuer Liebe ganz: übergangen wird, richtiger bes 
handelt worden. Weiter unten,macht das ſchwer zu treffenbe 
Eis in der Singftimme bey dem Worte bart, gegen das vor⸗ 
bergehende C, einen fehr harten Queerftand, _ Da jedoch Hier 
von Härte und Grauſamkeit die Nede it, fo kann dieſer 
Querſtand fogar fchön fern. Won dem Andante ſmanioſo: 
(nicht $. maniolo:) o, deckt mir ewgen Sinfterniffen ꝛc. 
©. 29 veripricht fih Rec. einẽ außerordentliche, herzerſchuͤt⸗ 
ternde Wirkung, welche die: Wolfische Compofition diefer 
Stelle Key weiten nicht in demfelben Grade bervorbringen 
kann. : Dagegen werden ©. 3%: die zufammen gehörigen Wor⸗ 
te: wo Heldenſchatten ſich um dich Drängen, jenfeit 
des Keibe ꝛc. durch das Ziwifchenfpiel nach Drängen aber« 
mals zur Unzeit von einander getrennt, MW Hat. fich dieſes 
Fehlers nicht ſchuldig gemacht. Ferner duͤnkt ung ©; 33 die 
Dehandlung bey den Worten: Pas fcbuldlos dir. entges 
gen ſchlug ıc. nicht richtig: zu ſeyn. Schweiger läßt name 
lich dabey eine lebhafte Begleitung und zugleich eine geſchwin⸗ 
dere Bewegung eintreten, da-doch bieſe Stelle: „O fo ver« 
geih dem ‚Herzen, das ſchuldlos dir entgegen ſchlug, als du zum, 
Mordaltare eflteft; verzeih der Schweſter ꝛc.“ blos als Bitte 
hätte dargeftelle werden. ſollen. Bey dem einzelnen Worte. 
Mordaltar hat auch W. fich verleiten laſſen, eine ſeurige 
Begleitung zu wählen; übrigens: aber iſt fein Ausdruck hehe 
un Lie, es 
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dieſer Stelle durchaus richtig. Meiſterhaft finden wir S. 34 
35. die Schweizerſche Compoſition. Alles, was die Kunſt 
darbeut, iſt hierbey angewandt worden, um Schauder und 
Entſetzen in die Seele des Zuhoͤrers zu gießen. — Und nun 
höre man das unmittelbar datauf folgende. Adagio zu den 
Worten; Schmachtend, balb entfeelt ꝛc. ©. 356. Wer 
davon nicht bingeriffen wird, der muß wenig oder gar fein 
Gefühl fuͤr Muſik haben. Bey diefer Stelle: „An feinem 
serien nagt — — des Aebens müde,“ ift W. doch noch 
weit ner Ohm geblieben, Dagegen dürfte wohl die 
Wolfiſche Compofition der Arie: Empfangt mich, ibe 
Schaaren ıc, im Ganzen beffer gefallen, als die Schweizer: 
ſche; obgleich die letztere ebenfalls ſehr ſchön, wur weniger 
ausgeführt worden ift, Beſonders hat W, bierbey verfchiede: 
ne Slasinftrumente, und. eine obligate Viole, vortheilhaft 
benutzt. — Ungern müffen wit von bier an mehrere Seiten 
überfchlagen , weil uns der Kaum eine fernere Analyfe niht 
verftattet. Nur die Seite 52 befindliche Wendung ans Amoll 
in D dur ift zu merkwürdig, als daß wir ganz davon ſchweigen 
können, Borher fchon bringe der plögliche Eineritt in Amoll 
ungemein viel Wirkung hervor, Gegen die gedachte Wens 
dung ins B dur aber dürfte, mitten in der zuſammenhaͤngen⸗ 
den ‘Periode, vielleicht eins oder das andere einzumenden ſeyn; 
indeß mache doch diefe Modulation auf den Mec. fo viel Eins 
druck, daß er fie lieber für eine herworftechende Schönheit, als 
für fehlerhaft halten möchte. 

M Be in der Declamation einzelner Worte has 
ben sie nur ſehr wenige bemerkt. Hingegen ift die Scanſion 
. &i 54, wo unter andern die zweyte Silbe des Wortes ſchwin⸗ 

ge A * u Schweizerſchen Eompofition aufs 


‚ fallend. 

Den Stidy finden wir — einige Falfhe Noten z. B. 
Seite nt. 2. 2. (mo in der zweyten Violine die fachfte Note 
nicht ©, fondern b heißen muß) und verfchiedene Nachläfligs 
keiten in Abficye auf die Interpunktion 10. abgerechnet — 
fauber und correft, fo daß auch das Aeußere dein Innern Ge: 
balte diefes erefflichen Kunftwerfes entſpricht. 


Verſuch einer Anleitung zur Compofition von Hein, 
Ei Chriſtoph Kod), A Schwarzburg. er 2 
3 
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dolſtaͤdtiſch. Rammermufieus, - Dritter: und letz. 
: ter Theil. Mebft einem vollftändigen Regifter 
"über alle drey Theile. Leipzig, ben Boͤhme 
41793. 8. 464 Seiten. UML. 16 9. 


Mit chen dein Fleiße, den wir im Saften und goſten ande 
der A. D. Bibl., bey der Beurtheilung des erften und zwey⸗ 
ten Theiles dieſes Verſuchs ac. ruͤhmten, faͤhrt Herr K. auch 
in dem Aeere dritten Theile fort, angehenden Tonſe⸗ 
gern nüglich zu werden, „Sollte deunoch in dem ganzen, 
nunmehr geendigten Werke verſchiedenes Bemerkenswerthe 
uͤbergangen oder nicht einleuchtend enug vorgetragen, von 
‚andern Gegenftänden aber verhaͤltnißmaßig zu weitläuftig ges 
handelt worden ſeyn: fo koͤnnen wir doch dem würdigen Vers 
kaſſer über das Ganze unfern Bevfall nicht verfagen. Denn 
. gewiß bat er durch diefes Lehrbuch fich Fein geringes Verdienft 
um jumge Eomponiften erworben, Nur. find wir unter ans 
dern befpxiders damit nicht zufrieden ,. daß er uns die verſpro⸗ 
henen „Benierkungen über die gebraͤuchlichſten Inſtrumente 
bey Setzung ihrer Stimmen, welche hauptſaͤchlich aus der 
atur und Hpplicgtur diejer Inſtrumente hergenommen wer⸗ 
den ſollten,“ gaͤnzlich vorenthalten hat. Wie lehrreich hätte 
tin Rapitel von der noͤthigen Kenntniß, von dem, zweckmaͤſſi⸗ 
gen Gebrauche, von der in diefem oder jenem Falle zu treffen« 
en Auswahl der Inſtrumente zc. dem angehenden. Tonfeßer 
werden koͤunen, da bekanntlich. hiervon fo viel abhängt, und 
doch gerade hierüber noch fo wenig gefagt worden iſt! 
In dem vorliegenden dritten Theile, welcher den vierten 
Abſchnitt des ganzen Werkes ausmacht, handeit der Verfoſſer 
Von der Verbindung der melodiſchen Theile oder 
vpon dem Baug Der Perioden. Die Eigenſchaften, vers 
mittelſt · welcher die melodiſchen Theile fähig flud, unten einarte 
der verbunden zu werden, betrachtet er aus zweyerleh Geſichts 
punkten, naͤmlich erftens in. Abſicht auf Die auszudruckende 


Empfindung; 2tens in Abficht auf ihre aͤußerliche odeetmaterielle 


Deichaffenheit. Seite 4 heißt es: Betrachtungen über die 
„Verbindungsfähigkeit der melodiſchen Theile, in Ruͤckſicht 
„auf die anszudrüdende Empfindung, gehören als Gegenſtaͤn⸗ 
„de des Geſchmacks und Kunftgefühls in das höhere Studium 
der Kunſt, Weiter [äßt Herr K. ſich auf biefe, fiir den 
Fonletzer hoͤchſt wichtige Materle/ hier nicht ein, „da feine 


on Burn 
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„ARE bloe auf den mechaniſchen Theil det Sehkunſt ger 


„richten it.“ Zwar hat er hin und wieder, auf die Wichtig⸗ 
keit diefer hoͤhern Gegenftande der Kunft allerdings aufmerk⸗ 


fam gemacht; auch geben wir gern zu, daß in Abficht auf die 


auszudrückende Empfindung alle nur mögliche Kegeln nicht: 


hinreichend feyn würden? indeß hätte-doch, dutch einige Wins 
fe, dem angehenden Tonfeger die in diefer Hinficht zu betreten⸗ 
de Bahn wenigftetis einigermaßen bezeichnet werden koͤnnen. 
Denn mit dem bloßen Empfehlen eines Studiums, ohne wei⸗ 
tere Anleitung dazu, ift dem Lernenden wenig gedient, —' 

ey. der Verbindungsfaͤhigkeit der meiodifchen Theile, in Abs 


| ſicht auf ihre Äußerliche oder materielle Beſchaffenheit, komme: 


(nach ©. 5.) in Betrachtung: »ı) Die Einheit der bey dies. 
fen Theilen zum Grunde liegenden Tonart; 2) die Gleichheit . 
der Tactart, und,die gleiche Gefchrwindigkeit ‚bey der Bewer 
gung derfelben; 3) eine gewille Aehnlichkeit iu, der Bewegung 
der Theile oder Glieder des Tactes ,. oder eine gewiſſe Aehn⸗ 
lichkeit der melodifchen Figuren; 4) die interpunftifche For⸗ 
miel diefer Theile, oder die Art, mie fie fi) endigen, und: 5) } 
2 Verhältniß ihres Umfanges gegen einander, oder ihre , 


rhythmiſche Beſchafſenheit.“ Die beyden erften Gegenftände - 
übergeht der Verf. ebenſalls; denn es würde, feiner Mey⸗ 


nung nach, zu weitlaͤuftig ſeyn, „wenn er hierüber Kegeln ge» 
„ben wollte, da fhom durch die. Uebung in der Vocal » oder 
Inſtrumentalmuſik der angehende Tonſetzer fo: weit gebildet 
efeyn müffe, daß er wider Regeln diefer Art nicht verftoßen 
„koͤnne.“ Dies hätte doch wohl einer, nähern und. deutlichern 
Erklärung bedurft.- Denn mwahrfcheinlich will Herr K, mit : 


den unter No. ) und 2) aufgeftellten Sägen fagen: Nur 


diejenigen melodilhen Theile, die in einerley Ton » und Tacts 
art ftehen, find einer Verbindung fähig, Bekanntlich kons 


nem aber allerdings melodiſche Theile in verfchiedenen Ton s 


und Tactatten auf einander folgen, -und mit einander verbun⸗ 
den werden. Wenigftens hätte der Bf, zeigen follen, im wie⸗ 
fern eine folhe Verbindung zweckmaͤſſig jey, und nach ms 
ftänden ſtatt finden. könne oder nicht. Haben mir ihm aber 
nicht verſtanden, und No: ı) und 2) in einem unrichtigen 
Sinne genommen, fo dürften wohl mehtere, beſonders ange⸗ 
hende Componiften, ſich in dent’ nämficheri Falle befinden. Auch 
die ſogleich darauf ‚folgende Stelfe möchte wohl für den Ans 
fanger in der Seskuit nicht deutlich genug ausgefallen fen. 
Sie Heißt: „Bir koͤnnten ns unmittelbar zu dem — 
— en 
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chen Gegenſtande dieſes Abſchnittes naͤmlich zu der Verbin, 
dung der melodiſchen Theile in Ruͤckſicht auf Spnterpunction. 
und Rhythmus fortgehen,. wenn dieſe melodilchen Theile nicht. 
die im vorhergehenden $. (unter No. 3) genannte. Aehnlich⸗ 
feit in der Bewegung der Theile oder Glieder des Tactes exe . 
forderten, die ı man mit dem Ausdrucke Metrum zu bezeichs ⸗ 
nen pfleat.* — Bepläufig bemerken wir, daß Herr K. viele: 
Unterabtheilungen macht, nämlich Abfchnitte, Abtheilungen, ; 
Kapitel und Abſaͤtze, die wieder in Hebungen und andre ‚Um 
terabtheilungen serfallen, 


- Sm erften Kapitel wird — von ben efeteui” 
ohet Tactgewichte gehandelt. . (OB biet' das Wort Tactge⸗ 
wicht mit Metrum gleichqeltend, richtig gebraucht worden 
iſt, laſſen wir dahin:geftellt feyn. Sonſt pflegt man befannts 
lic) beyde Worte in einem verfchiedenen Siune zu nehmen.) 
Der Berf. zeige zunörderft bie Aehnlichkeit zwiſchen den . 
fchen Füßen in der Poefie und zwifchen den oerfhiedenen Ber | 
wegungen der Theile des Tactes; “ fodann lehrt er, was 
Tonſetzer in Abficht auf das Merrum zu beobachten hat, 
welche Ausnahmen dabey ftatt finden konnen, Dies — 5* 
net, daß die eingeruͤckten Beyſpiele zum heit nicht —A | 
find, enthaͤlt dieſes Kapitel viel Gutes. Das abſichtliche 





terbrechen der metrifchen Detvegung in dem Beyfpiele von 


Scheinpflus, (8 37.) ‚finden toir aber Eeinesweges zweckmaͤſ⸗ 
fig und- nachahmungswuͤrdig; vielmehr wuͤrden wir angehen 
de Componiſten vor einer Ähnlichen Wortmalerey — 
was iſt es anders? — ernſtlich warnen. Man weiß, br 


‚leicht der Anfänger; dem es noch an reifer Urtheitsfraft fehle, 


fo etwas für fchön und ausdrucksvoll findet. Ueberdies leidet 
in gedachtem Beyſpiele die Einheit; und zugleich ft auch das ; 
bey der währe ‚erforderliche Ausdruck ganz verfchle tuorden, 
Damit aber unſete Leſer ſehen, daß wir wicht ohne Grundt f: 
bein; ‚rücken wir die eomponirten Verſe hiet ein. 


BPDir bantet dir ſinget die Welt. 
‚5 m ÜBtE 1. hoͤre die freudigen Lieder! | 
*— „Run ‚Jauchzet die Menſchlichkeit wie 
MNach langen Trauertoͤnen; 
£ Denn Chriſtus ift-da.u. fı we. 


" Boy der Zeile: Nach langen ıc. PER der Componiſt * 
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CF mol) eintreten laffen ; ſodann geht / es nach einer Pauſe im 

‚allen Stimmen, wieder munter. und frifch-drauf lost? — In 
einem Lehrbuche zur. Somppfition ift ein: folches Beyſpiel dop⸗ 
pelt fehlerhaft. Allenſalls hätte daran gezeigt werden koͤnnen, 
wie man — nicht componiren darf. 


Das zweyte Kapitel ik uͤberſchrieben: „Yon der Ver⸗ 
bindung melodiſcher Theile zu Perioden von kleinem 
Umfange, oder von der Einrichtung der kleinen Ton⸗ 
füde,“ Zu dieſen kleinen Tonſtuͤcken gehören, nach des V. 
Eintheilung: 1) die. gebräuchlichen. Tanzmelodieen, 2) bie 
Melodieen zu Oden und Liedern, und 3) alle, in Auſehung 
der Tactart, des Rhythmus, des Umſanges, der Interpunk⸗ 
tion und der Bewegung des Taetes willkuͤhrlich eingerichtete 


Gare van kleinem Umfange.“ Mit Recht wählte der Verf. 


zum Anfonge kleine Tonſtucke, weil man im allen. Dingen.von. 
dem Einfacheun-zu dem mehr‘ Zufammengefepten übergeht; 
Auch finden wir, bis auf einige: ebenfalls nicht muſterhafte 
Beyſpiele, das mehrfte, was in diefem Kapitel vorgetragen 
wird, zwar nicht nen, übrigens-aber gut und nuͤtzlich. Dies 
war auch um ſo viel mehr zu erwarten, da der Verfaſſer hier⸗ 


in unter andern an Riepeln — den. Styl abgerechnet — ein 


nen ſehr guten Vorgaͤnger hatte. Um zu zeigen, nach welchem 


Plane Herr 8; hierbey arbeitete, ruͤcken wir noch die Ueber- 


ſchriſten der in dieſem Kapitel: befindlichen: Uebungen ein. 
Erſte Uebung, in welcher vier melodiſche Theile verbunden 
werden, deren zwey eine Cadenz in der Hanpttonart enthal⸗ 
ten, (S. 57 — 84: Der Verf ſchreibt durchgängig ſtatt Ton, 


Tonart. — Y: Zweyte Uebung, in welcher vier melodiſche 
Theile verbunden werden, deren einer eine Cadenz in einer 


Mebentonast enthält... (&. 81 — 114. Sehr einteuchtend. 
Defonders finden wir: die S. 87 und: 88. enthaltene Erinne⸗ 
zung gut, Nur die-plöglihe Wendung S. 96. fig. 5. T. 3.5 
die gar zu gemeine Modulation S. x. 3 und die. beyden uns 


mittelbar auf einander folgenden Tonſchluͤſſe S. 109 unten, 


und ©. ı 0 0ben, können wir nicht aanz billigen.) Dritte 
Uebung, in welcher vier melodifche Theile verbunden werben, ’ 
unter welchen fi num ein einziger Schlußſatz hefinder. £&. : 
213 — 128, Da Herr 8. S. 100 die fonenannten Rofalien 
ſelbſt für echelbaft erklärt, fo hätte er in dem Bevſpiele &. 1 18 
anf. jene Anmerkung perweiſen follen.) Vierte Uebung, in 
welcher mehr als vier Theile in Eleinen Tonſtuͤcken 
Zu ; 35 ver 


— 
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verbunden werben, (S. 178 — 152. Enthaͤlt viel gute Be⸗ 
merkungen; nur haͤtte ſich der Verf hierbey ohne Nachtheil 
der Deutlichkeit ꝛc. kuͤrzer faſſen kͤnnen, zumal da weiter uns 
gen wieder eins ober das audre davon — 


Das dritte Kapitel: Von dem- Gebrauche der mes 
kodifcben Verlängerungemittel ‚ zerfällt in folgende drey 
Uebungen. Erſte Uebung, in welcher die Melodie vermit⸗ 
teift der Wiederholumg) verlängert wird. (153 — 190, 
Härte wohl hin.und wieder z. B. &. ı71.. 17% verſchiedener 
Einfchränfungen bedurft; denn dergleichen Ausdehnungen, 
die in der Vocalmuſit oft nöchig und von großer Wirkung 
ſeyn koͤnnen, find deſſen ungeachtet nicht Überall und ohne Aus: 
nahme zweckmaͤßig.  Webrigens ift das Wiederholen an fich 
ein ſehr leichtes Kunftftück, welches befonders durch ein langes 

Andante von Haydn noch anſchaulicher dargeftellt worden iſt.) 
Zweyte Hebung, in welcher die Melodie durch Vervielfaͤlti⸗ 
gung der Abfakformeln und Cadenzen verlängert wird. (Seite 
91 —205. Allenfalls ließen ſich &. 199. gegen des Verf. 
Grurdfag und gegen das ebend. befindliche Beyſpiel noch Ein⸗ 
wendungen machen, die wir aber, der Kürze halber, verfpa: 
ren müffer.) Dritte Hebung, in welcher die Melodie vermits 
telſt der Erweiterung der. pollftändigen melodifchen Theile ver⸗ 
“ fängert wird. (S. 205 — 730, In dieſen drey Uebungen 
- wäre doch noch manches zu bemerken geweſen, was übergan- 
gen worden ift. So fehle 3. B. hier unter andern die Erwei⸗ 
terung eines Satzes vermittelft des ſogenannten Drugſchluſſes 
Freylich bat det Verf. bereits im zweyten Theile ©; 443 da: 
von geredet, aber, ohne dahin zu verweiſen Ueberdies ſind 
die zuſammen gehörigen Materien viel zu’ fehr von einander 
getrennt worden. Denn aufer der angezeigten dritten Ue—⸗ 
bung ( Beite 205 16.) handele auch im zweyten Theile diefes 

Verſuches ein ganzes Kapitel von den erweiterten Sägen, wor 
bey S, 426, 428, 429. 430. ſögar dag im vorliegenden drit⸗ 
ten Theile ©. ı57, 158. 159. ı6ı, 16%, 163; befindliche 
Deyfpiel zum Grunde liegt, und mo mit andern Wotten zum- 
Theil: das wämliche gefagt wird, Auch noch außerdeim iſt 
dies mehrmals der Fall, Mean vergleihe in diefer Hinſicht 
S. 116, ı71 ff, des dritten Theiles mit ©. 375. 376 x. im’ 
zweyten Theile. Durch ſolche Wiederholungen u. dgl. ift das 
Werk ohne Norh vergrößert und fehiver zu uͤberſehen ge⸗ 
worden 
| en 
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> Den Inhalt des vierten Kapitels Von der Verbin⸗ 
dung der melodiſchen Theile zu Perioden von groͤße⸗ 
rem limfange; oder von der Einrichtung der groͤßern 
Tonſtuͤcke, hat der Verf. -in folgende Rubriken -vertheilt; 
Erſter Abſatz. Von der Beſchaffenheit und Einrichtung der 
gebraͤuchlichſten Tonſtuͤcke 1) Von dem Recitative. (Wer 
mehr: Unterricht hiervon zu Haben wuͤnſcht, dem empfehlen 
wir den zweyten Band der kritiſchen Briefe über die Tortunft, 
oder den-fehr gut ausgearbeiteten, Artikel Recitativ in Sule 
zers allgemeiner Theorie,)- 2) Von der Arie mir ihren Abar⸗ 
ten, - (Hier ‚vermiffen wir &. 247.die Form derjenigen groͤſ⸗ 
fern. Arien. welche nach der gegebenen Erklärung des Verſ. 
feinen zweyten Theil haben, mie dies in Maumanns Cora; 
bey allen Arien der Fall iſt. Genau genommen ; waͤre for, 
nach nicht eine einzige große Arie in diefer Oper befindlich« 
Uneichtig ift eg, daß nah S. 243. das Miternell jederzeit mit. 
einem. formlichen Tonfchluffe in der Haupttonart fhließt. Da 
Herr 8. ebend. fich in einer andern Abſicht auf Schweizers 
Alceſte beruft, fo verweiſen wir ihm, des ſormlichen Tonſchluſ⸗ 
fes wegen, ſogleich auf die erſte Arte dieſes Singſpiels. Auch 
die Arie; Freund, zweiflenicht zc, hat ein Nitornell ohne" 


j 


Tonſchluß. — Die Beſchreibung der Cavatine fehlt ganz, und; 


von dem,Singduette ik S. 264 f. zuwenig, vem Terzette,. 
Quartette 20. aber gar nichts: gelagt worden. , Dafür hätte, 
allenfalls die Belchreibung des Rondos abgekürzt werden 
Fonnen, Dicht immer wird (nad) &. 249.) im Gefange der; 
Rondoſatz zuerft von den Inſtrumenten ‚als Ritornell vorge⸗ 
tragen, Beyſpiele vom Gegentheile findet man in Naumauns, 
Reichardts und verſchiedenen andern Werken,) 9) Von dem 
Chore und ‚etwas weniges von der Singfuge. C Wieder eilt; 
Beiſpiel von Scheinpflug, wofür wir lieber ein andres geſe⸗ 
ben hätten... S. 275 und im Taete vorher ift ſogar der Satz 
nicht pöllie rein. Da Herr 8. nad &. 240: die. Singceoms 
pofition nicht mit in feinen Plan: aufgenommen bat, fo hätten, 
eigentlich auch die nur eben angezeigten drey Rubriken von ; 
&, 233.bi6 ©. 291 wegfallen koͤnnen.) Inſtrumentalmuſik. 
4) Bon der Ouvertüre, 5) Von der Sinfonie, (Verhaͤlt⸗ 
nißmaßig ſehr vollftandig, und beynahe weitfchweifig.). 6) Von 
der Sonate. 7) Vom Duett, 8) Bon dem Trio, 9) Von 
dem Duatuor. 10) Bon dem Eoncerte. (©. 293 — 341: 
Größtentheils gut, obgleich nicht new, Unter andern vermife 
fen wir die Beſchreibung der Duogrumentallase. Denn die 
weni⸗ 
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wenigen Worte/ bie S. 294 und’300 davon vorkommen ſind 
im Grunde für nichts zu rechnen.) Zweyter Abſatz. Von der 
Verbindung der melodiſchen Theile in den erſten Hauptperio⸗ 
denhder groͤßern Tonſtuͤcke. (S. 341 — 393, Da ſchon oben 
verſchiedenes daruͤber geſagt worden war, ſo haͤtte hier man⸗ 
ches abgekuͤrzt werden koͤnnen.) „Wenn man mit den vier 
Hauptruhepunkten unſers Perioden (heißt es S. 346) mehr 
melodiſche Theile verbinden will, ſo pflegt man dieſe Verbin⸗ 
dung durch folgende vier Huͤlfsmittel zu bewerkſtelligen z naͤm⸗ 
lich 1) dadurch, daß man dem erſten von zwey unmittelbar 
nach einander folgenden melodiſchen Theilen, die zuſammen 
nur einen einzigen Hauptruhepunkt des Perioden ausmachen 
Eonnen; feine hoͤchſte Vollſtaͤndigkeit benimmt, und ihn der⸗ 
geſtallt mit dem folgenden melodiſchen Theile verbindet, daß 
der zweyte nur ein Anhang, nur ein erklaͤrender Theil des er⸗ 
ſten wird ꝛc.“ (Dies iſt durch Beyſpiele ſehr einleuchtend ger 
zeigt worden.) 2) Durch das Zuſammenſchieben zweyer melo: 
diſchen Theile. (Obgleich dieſes Zuſammenſchieben eigentlich 
in die Lehre vom Rhythmus gehoͤrt und / bereits S. 453 des 
zweyten Theiles erklärt ſteht — worauf hier wohl billig Hätte 
ſollen verwieſen werden — 1 fo iſt doch genen die Auseinan ⸗ 
derſetzung des Verf. wenig oder gar nichts einzumenden.) 3) 
Durch eine ſchickliche Wiederholung eines Abfages vermittelft 
eines andern melodifchen Theiles. (S. 362 — 366. Hiervon 
ift ebenfalls ſchon mehrmals geredet worden.) 4) Durdy ei 
nen Anhang, welcher mit dem Hauptperioden verbunden 
wird, (8: 3606 f. Vor folchen Anhängen , mie fie bereits im 
zweyten Theile S. 442 ıc. verkommen, follte man nad) gerade _ 
zu warnen anfangen; denn auch ohne Anteltung dazu hoͤrt 
- man fienur allzu:oft,) Dritter Abſatz. Bon der Verbindung ' 
der melodifchen Theile in den übrigen Perioden der-Tonftüde. 
(8. 394 — 430; Eine Anzeige des Inhaltes der Unterab⸗ 
theilungen würde zu vielen Raum einnehmen; twit bemerken 
daher nur noch bey ©. 411, daf wir, als Mufter, „die Mos 
dulation auf eine gute Art in mehtere Centferntere) Tonarten 
zu leiten,“ Eein Beyfpiel von Pfeyel aufgeftellt Haben würden. 
&. 421 f. kͤmmt der Berf. nochmals auf die Einrichtung der 
Ritornelle. — Den Beſchluß macht ein vollftändiges Negis 
ſter fiber alle drey Theile. -— Und fo wäre denn alſo unſre 
mufikalifche Litteratur wieder mir einem Werfe bereichert wor⸗ 
den , welches zivar noch mancherlen zu wuͤnſchen übrig läßt, 
das aber doch unftreitig zu den beffern Anleitungen diefer Art 
J J —J ges 
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gezaͤhlt/ und von jedem angehenden Tonſetzer, der ſich gruͤndli⸗ 
che Kenntniſſe erwerben will, ſtudiert zu werden verdient. 


a 
⁊ J 1 ei . Fh. 4 


Der Schaufpieldireftor, eine komiſche Operette in 
einem Aufzuge, von W. A. Mozart. Im Klar 
vierauszuge von 5. Schmiedt. teipzig, in der 
Breitkopfiſchen Mufifpandlung. Ohne Jahrzahl. 
Queerfolio, 37 Seiten, 1R6 . 


Best fehlt e8 diefer Operette — die nur aus einer kurzen Sins 
- fonie, ans zwey Arien, einem Terzett und Finale befteht — 
nicht an: einzelnen fehr ſchoͤnen Zügen, fo daß die vor ung lies 
gende Mufit, von einem minder vorzüglihen: Tonſetzer come 
ponirt, allenfalls für ein Meifterftücd gelten Eünnte ; allein 
hit den üdrigen theatrafifchen Arbeiten von Mozart verglis 
chen, ift fie unbedeutend.  Necenf. wenigſtens kann darin die, 
- dern Verf. fonft eigene, Originalität nur felten finden, Viel⸗ 
mehr ftieß.er bin und wieder z. D®. in der Sinfonie, in der 
Arie ©. 1735 ferner &. 24..25. 20. auf verſchiedene ganz ger _ 
wöhnliche, und zum Theil bereits bekannte Gedanken. Wuͤßte 
man nicht ſchon ans der, mit Recht allgemein geſchaͤtzten, Zau⸗ 
berflöte, daß es dem Verf. in Abficht auf die Deelamation zus 
weilen nicht recht- gluͤcken wollte: fo wuͤrde man bey verſchie⸗ 
denen Stellen in Verfuchung gerathen, dem Tert für unterges 
legt zu halten; melches doch, dem Titel nach, nicht. der Fall 
zu feun feheint. Wit zeichnen-in dieſet Hinſicht nur einige 
olche verfehlte Stellen aus: (Wie aber E..7. die. befannte 
Darodie von Eſchenburg: „Da ſchlaͤgt die Abſchiedsſtun⸗ 
De ıc.“ nach Metaftaflos:. Ecco, quel fiero ete. nun auch 
_inden Shaufpieldirektor gekommen ift, darüber fünnen wir 
dem Lefer. feine Auskunft geben.) I 


S..s—. follte bey den Worten? Wie fällt mit fo was 
ein? ftatt. des Verbums fällt, die Partikel ſo mehr Accent 
erhalten haben. Naͤchſtdem hätte bey: Doch, nein! die Mo⸗ 
dularion. dem Inhalte der. Worte angemeffener ſeyn können, 
Moch auffallender ift ©. 14 und ı5 gegen die Declamation 
gefehlt. worden. Der —— Terzettes heißt: „Ich bin 
die erſte Sängerin ꝛe.“ Da Beyde, naͤmlich Mad. Herz 
| — und 


420 Mufit, 


und Dem. Gitberklang ; um den Vorzug im Singen freiten; 
fo fieht wohl jeder,. daß: bier das Pronomen ich von Bedeu 
tung ift, und den wichtigften Accent haben follte. Mozart 
hingegen hat diefes Jch mit einer kurzen, fehr unbedeutenden, 
Note abgefertigt, und dafür den Hauptnachdruck unrichtig 
auf das Sußftantiv Sängerin geteat, » Ungleidy richtiger fitib 
diejelben Zeilen S. 20. 27 und 28. dargeftellt worden, S. 16. 
wäre ebenfalls viel gegen die Derlamation einzumenden, wir 
müffen ung aber, der’ Kürze halber, blos auf die Bemerkung 
einſchraͤnken, daß die Partikel su: (Ich bin von Feiner zu 
erreichen) bey weitem zu feht ansgehoben worden if, Eben 
fo haben S. ı7. T. 9. der Artikel ein, und &, 18. T. 2. dag 
Pronomen-fie, verhälmißmäßig eine zu lange Note erhalten, 
Die Nachlaͤſſigkeiten auf der 24ften Seite ıc, übergehen wir. 
Das Wort Einigkeit har den graimmatifchen Accent auf der 
erften,. nicht auf der legten Silbe; wie. S. 32. — . , 


Auch die Modulation finden wir im dieſer Operette bin 
wid wieder fehr gemein. . Dies iſt unter andern der Fall. 
S. 3. T. 24 — 32; S. 4. Tu — 33 S. 6. T. 12 ffü 
©. 18. T 5— 85 ©. 34. T. 10 — 1735. S. 35. T. 18 ff 
Dagegen ftoßt man anderwaͤrts z. B. Seite 4: T. 29 ff. 
©, 13. T. 15 20, auf frappante,: gegen.das Ganze, und mit 
dem Terte ziemlich contraftirende, Folgen der Harmonie. — 
Sogar von Fleinen Nechläffigkeiten gegen den reinen Satz iſt 
die vorliegende, Muſik nicht durchgängig frey. Man fehe in 
diefer Hinfiht S. 2. T. 4: (mo beym Secrundenaccorde die 
Detave vom Baſſe fehr widrig Elingt;) ©. 7. T. 14. 21. 
23. (in den festen Noten der Singftimme gegen die Beglei⸗ 
tung.) & 9. T. 1u 5 ©. 2. T. 2, (den barten Queer⸗ 
ſtand;) S. 18. T. 1, 3, (in der zweyten Singftimme gegen 
den Baß;) ©. 26. %.45©. 33. T. 185 ©, 34. T. 8, 
— Die Begleitung in Triolen, gegen die Achtel in der Sing⸗ 
ſtimme ©. 24. ift, nad) unſerm Gefühle, mehr ſtoͤrend, als 
zweckmaͤßig. — S. 25 und 34 fümmt in der. erften Dis⸗ 
ceantrolle das drepgeftrichne F vor; mithin wird zur Ausführ 
gung diefer Eleinen- Rolle eine Sängerin erfordert, die viel - 
Höhe hat. Das Finale tft zwar recht huͤbſch; nur muß mat 
es nicht mit den Meifterftücken in Coſi fan tutte, der mit 
denen in der Zauberflöte u. n. m. vergleichen. — Die Bas 
fertigung des Klavieranszuges gereicht Hn. Schmiedt zur Ehre; 
Ungeübtere erden jedoch vieles-barin z. B. ©r 4. SH, 3$ 
W 7 


| 


©.7.2. 13,5 ©. 12. Syſt. 25.8. 17. %, 8.10: ſchwer, 


’ 


und zum Theil ohne Noth überladen finden. , Bey den haͤu⸗ 
‚fig, voreommenden  Detavengängen, wie ©. ı. Syſt. 4 ff.; : 
®. 2. 7. 8. u. a. m. fann allenfalls die jedesmalige tiefere 
Note wegbleiben. Druckfehler, die dur das Transppnivem ' 
entftanden find, befinden fih ©: 19. T. 10; und ©. a5 
T. 3, in der dritten Singflimme. 
Noch muß Rec. erinnern, daßer ein enthufiaftifcher Vera 
ehrer der Mozartfchen Arbeiten ift,, und fie.mit Entzücen 
hoͤrt. Indeß glaubt er es der Wahrheit und feiner Recen⸗ 
fentenpflicht, ja felbft dem. Verfaſſer fehuldig zu feyn, die vors 
liegende, übrigens ſehr hübiche und den. Sammlern der M. 
Werke gewiß überaus willkommene, - Operette ‚gerade „nicht 
für das Meifterftüc des unfterblichen Mannes. zu erklären, 


Die obige Kritit war nöthig, um dadurch angehende Compo⸗ 


niften vor den geruͤgten Fehlern und Machläfligkeiten zu war⸗ 
nen. Denn man weiß, was Vorliebe für. manches Verfaſſers 
Arbeiten vermag, und wie fchädlich das Beyſpiel eines, mit 
Recht fo außerordentlich gefhägten, und für die Kunſt viel zu 
früh verjtorbenen Mannes dem. jungen Tonſetzer wer⸗ 
den fan. — ae ——— 
pr. 


Proteſtantiſche Gottesaelahrheit. 
Predigten hauptſaͤchlich zur Berichtigung irriger 
Vorſtellungen und: zur Beſtreitung falſcher 
Grundſaͤtze, von Friedrich Wilhelm Wedag, 
Prediger der evangelifch - reformirten Gemeinde 
zu Leipzig. Erſter Theil. Leipzig, bey Bey: 
gang. 1793. 8. 384 Seiten. 1 NR. 3*8. 
Das iſt ganz gewiß ein wichtiges Thema, welches der Verf: -- 


. in einer Reihe von . Predigten auszuführen fi) vorgenommen 


Hat. Daß irrige Vorftellungen und falſche Grundfäße in Je⸗ 


der Ruͤckſicht ſchaͤdlich und gefährlich find, und dag es ganz in 


den Gefchäftstreis der Volkslehrer gehört; irrige Vorftellune 
gen zu berichtigen und falfche Grundfäge zu beitreiten, daran 
wird wohl Niemand zweifeln wollen. Nur Schade, daß fo 
vielen. das Talent dazu fehlt! Es kann jemand ein vecht- guter 
und 
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und geivigenhafter Prediger ſeyn, Aber fu dergleichen Vortroͤ⸗ 

en doc) Fein Talent haben, Es gehbrt dazu viel praktiſche 
— Welt » und Menſchenkenntniß, fortgeſetzte Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Handlungsweiſe der Menſchen, eine ge— 
wiſſe Leichtigkeit, die Motive menſchlicher Handluͤngen zu pe⸗ 
netriren, und dann die ſeltne Gabe, über dergleichen Dinge 
nicht allein: wahr , fondern auch mit Weisheit, mit Nädfihe 
auf Zeit und Ort zu reden. Die vor ung fiegenden Predig⸗ 
ten werden gewiß den Zweck nicht verfenlen, den ihr Verfaffee 
- fich vorgefeßt hat, und es werden ſich gewiß bey denen, die 
. fie aufmerkfam lefen, ‘mehrere Ideen firiven, die nicht ohne 
Einfluß in ihre Ruhe und Zufriedenheit feyn werden.” Es 
würde Dec. freylich nice an Belegen fehlen, wenn er dieſe 
Predigten mancher Unvolltommendeiten befchuldigte, aber er 
efteht doch lieber, daß die Vollkommenheiten derjälßen - über« 
wiegend find, und die Kleinen Flecken nit aufkommen laffen, 
&ie find gründlich, fo weit man es von einer Predfät fordern 
fann, und-dabey find die darin enthaltene Sachen’ in einer 
ı leicht Äberfehbaren Ordnung, und mit einer ſehr edlen Frey⸗ 
müthigfeit vorgetragen,. die aber doch allezeft- die Beſcheiden⸗ 
beit zur Begleiterin hat. Jeder Stand findet darin, was 
thm heilſam, befonders den Beduͤrfniſſen der gegenwaͤrtigen 
Zeit gemäß iſt, auf welche der Verfaffer beſtaͤndlg Ruͤckſicht ger 
“ nommen hat. Der Styl ift der. Würde. der dorgetragenen 

Sachen angemeflen, und wird nur felten durch graͤnmatiſche 
Unrichtigkeiten befleckt. Den Lefern iſt es ohne Zmeifel an» 
genehm, die. einzelnen Haupthſaͤtze diefer Predigten: der Reihe 
nach vor fich zu fehen. 1) Urſachen, warnm die dffentlichen 
Keligionsvorträge fo felten die gewänfchte Wirkung tfuns und 
was bey den Zuhörern vorausgefeßt wird, wenn fie dadurch 
gebeßert werden ſollen. 2) Berichtigung des Geſichtspunkts, 
aus welchem wir die’ Religion betrachten und ahiwenden muͤſ— 
fen. 3) Wie man fih. hier a Erden der Gluͤckſeligkeit des 
Himmels verfihern konne . 4) Sn wiefern man fich mit der 
Religion oder mit religiofen Uebungen befchäftigen müße. 5) 
“ die angenehme Stimmung der Seele, die Grundlage zur menfch> 
lichen Gluͤckſeligkeit. 6) Der Unterfchied zwiſchen einem na⸗ 
türlich guten. und moralifch » guten Herzen. 7) Der Unter⸗ 
fchied zwifchen dem Sehlerhaften und Schwachen und bein eis 

entlich Boshaftigen. 8) Die Kunft ſich den Schein von, 
Religion zu geben und feine Maͤngel und Fehler zu uͤbertuͤn⸗ 
«en, (bedecken, beſchoͤnigen). 2) Es ift auf die Dauer ſchwe⸗ 

J | rer, 
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zer, veligios und tugendhaft blos zu ſcheinen, ald ee zu wer⸗ 
den, 10) Berichtigung des Geſichtspunktes, aus welchem 
Zuhoͤrer die öffentlichen Religionsvorträge betrachten müßen. 
11) Kann freyes Forſchen und Prüfen, und ſelbſt freymüchts 
ges Urtheilen der Religion, der geſellſchaftlichen Ordnung und 
Wohlfahrt nachtheilig feyn? 12) Won der Nothwendigteit 
menſchlicher und buͤrgerlicher Ordnung zur Berichtigung der 
Begriffe von Menſchenrechten von Frehheit und Gleichheit. 
43) Woher entſpringt das Ungluͤck des Aufruhrs und der Em— 
poͤrung nebſt den fie gemeiniglich begleitenden Ausſchweifungen. 
Eine Rechtfertigung der Auftlaͤrung, die man nicht ſelten 
durch dieſen Vorwurf verdächtig machen will. 19) Beſtrei⸗ 
tung des gefaͤhrlichen Grundſatzes, durch boͤſe Mittel gute 
Zwecke erreichen zu wollen. 15) Der Werth des Grundſa⸗ 
bes: Gute Zwecke durch keine andere. als fittlic gute Mittel. 
gu erreichen. 16) Der Werth des Grundfages: lieber un— 
recht leiden, als Unrecht thun. -- In Abſicht auf die Gebete 
muß Rec. noch anmerken, daß ſie ihm nicht ganz den Cha» 
rakter guter Gebete zu haben ſcheinen. Der Verf. fallt, wie 
"Diele andere, ih den fo gewoͤhnlichen Fehler, daß man belch» 
zend im Gebete mit. Gott redet, ihm etwas erzähle oder an⸗ 
zeigt. Und im Gebet kann doch wohl feiner Narur nach nichts 
anders als Erguß der Empfindungen des Herzens ſeyn. 


‚ Da. 


Praftifches Handbuch für Prediger, von 3. C. F. 
MWitring, Paftor zu Ellenſen bey Einbeck. Zwey⸗ 
ten ‘Bandes erfter Theil. Seipzig, 1793. bey 
Darth. 8. 436 Seiten. 2 RE, | 


it» dieſem zweyten Bande. kommt der Verfaſſer auf die 
Epiſteln. Aeber dieſe findet man darinn Ertlaͤrungen, Pre⸗ 
digtentwuͤrſe und Themata vom erſten Advent bis zum drit⸗ 
ten Pfingſttage. Ueber die Epiſtein iſt den Predigern nicht 


fo.viel vorgearbeitet als über die Evangelien, folgich muß ih⸗ | 


nen jede wohlgerathne Arbeit darüber willkommen feyn. 
Aber an diefem zweyten Bande des Wittinafchen Handbuchs 
‚muß Rec. eben das ruͤgen, was er an dem erften Bande def: 
‚felben gerüge hat. Es ift fehr viel Meberflüffiges darin, und 
‚bie erftannlich geoge Menge von Difpofitionen hätte, unbeſcha⸗ 

AU. DD. X1,D.0, St, VIIo Heft. ge det 
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det der Volllommenheit des Ganzen fehr verringert werden 
toͤnnen. Die Kompendiendogmatif taugt nicht für "die Kan. 
zel, und diefe Dogmatik hat mut ‘gar zu oft das Regiment 
in den Difpofitionen. Ueber die Hichtigkeit derfelben fcheint 
ſich der Verf. ganz Hinmweggefegt zu haben. Mehrere: find 
wirklich fo elend, daß man fich wundern muß, wie der Verf. 
ſich habe uͤberwinden koͤnnen, diefelben dem öffentlichen Ur⸗ 
theile Preis zu geben. Wenn doch Herr W. langſamer ars 
beiten, und weniger drucken laffen wollte! Er wird freylich 
immer feine Abnehmer finden, aber er kann gewiß glauben, 
daß fchlechte Köpfe durch fchlechte Huͤlfsmittel nur immer mebr 
verdorben werden. ” 
0. 


Die Verföhnungsiehre, vorgefragen von D. P. 
Drumann, Sehrer des evangelifchen ChHriften- 
thums zu Danftedt. Halberſtadt, bey den Oro 
fifchen Erben. 1793. 3 Bogen in 8. 3 92. 


Eine von den Predigten, die bey der allgemeinen Kirchen« 
vifitätion, in den Preußifchen Ländern, über den Tert_2 Cor, 
5, 19. gehalten worden find. - Sollte der Himmel es verbäns 
gen, daß noch mehrere Geburten diefer Art ins Publikum fä- 
men; fo werden wir ung mit ihrer Anzeige nicht bemühen, 
zumal die Allg. D. Bibl. ſich immer zum Gefeß gemacht, Feine 
einzelne Predigt zu Eritifiren, es müßten dann befendere Um⸗ 
fände dabey obwalten. Diefe Erinnerung hält Neeenf. hier 
um fo nöthiger, da es verlautet, daß einige Prediger ihren 
Galimathias, aus fehr unlautern Abſichten, für ihr baares 
- Geld abdrucden laßen. N 


Das Mishehagen, womit ihr Vortrag von Verftändi« 

gen angehört wurde, wird durch die gedtuckte' Sudeley, we 
mbglich, noch erweitert. Hier liegt nun fo eine Sudeley, mit 
der fih Rec. gewiß nicht viel befagen wird. Der Verf. free 
die Begnadigung der Wels durch Chriftum vor. Er 
frägt: „Wie kann ein Menſch Much zur Beßerung haben, 
„fo lange er niche weiß, ob, und wie viel ihm dieſelbe helfe, 
„befonders, wenn auch bey der Beßerung fein fündhafter 
„Zuſtand fortdauert ?“ — (Giebt es eine einfältigere Frage? 

Degerung ſoll nichts helfen, und bep dor Beßeruug foll ber 
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ſuͤndhaſte Zuſtand fortdauern!!!) „Niemand hat es In fel⸗ 
„ner Gewalt, alle nachtheiligen Folgen der Sünde zu entfer⸗ 
Anen. Was iſt alſo wuͤnſchenswerther, als daß Gott das 
„ehr koͤnne, und wolle, was ung ſelbſt unmbglich iſt. — 
Na wohl möchten es viele wuͤnſchen, daß Gottes Allmacht 
die natürlichen Folgen der Sünden aufheben möchte; viele 
hoffen es auch, und fündigen drauf hin.) Der Begriff von 
Verföhnung, den det Verf. aus dem Alten Teftamente ers 
flärt, fo daß nach 4 Moſ. 16, 46— 48. Das Würben, ſo 
vom Herrn ausgegangen, Durch Aarons eilend ergrif⸗ 
fene Rauchpfaunne befänftigt worden, zeigt fein kritiſch⸗ 
eregerifches Geſchick „Wurde die, durch Raͤuchern inten⸗ 
„dirte Verſohnung angenommen, (ſagt er,) fo hoͤrte die Stra⸗ 
„fe auf; wenn fie verworfen ward: fo dauerte fie fort. Wenn 
„alfo afles RL fo wurde der Menſch 
„entfündigt. Bey den Verfohnungsopfern wurde alfo die 
—— verſinnlicht: Wenn der Sünder Verſchonung 
„etbält; fo geſchiehet es in Kuͤckſicht auf ein Gott ge⸗ 
„fälliges Opfer." Dies unverdauete Geſthwaͤtz kontraſtirt 
ſehr auffallend mit dem, was der Verf. von der Gnade Gote 
tes fagt. ie befteht-darin, daß ſich Gott die Neue und Beſ⸗ 
ferung det Menſchen gefallen läßt; und das tinvolllommer 
ne Streben nad) Tugend ftatt völliger Unſchuld annimmt 
(Man foilte denken, Gott naͤhme den Menfchen immer tie 
er wirklich ift. Kurz vorher fahe Sort gar nicht auf den Mens 
n, nur aufs Opfers jet läßt er ihn, Bey unvollfommenens 
treben, rein paßieren.) „Met ſich wirklich beßert, kann ger 
nwiß hoffen, daß er ein Gegenſtand des gottlichen Wohlgefal⸗ 
„tens ift. (Gottlob.) Der Fluch des Geſetzes hört darum auf, 
„weil Jeſus ein Fluch Mr uns wurde. Micht um obiger Befe 
„ferung willen ?)* Alles ift in der Aufopferung Sefu'gegrüns 
abet, daher ſagt et? dies ift das neue Teftament in meinem 
„Blur Es follte uns bald befremden, twie dem Blute Jeſu 
„eine fd große Kraft behgeleget worden, aber, ige ir denn 
znicht, daß das, was einigen thoͤricht ſcheint, goͤttliche 
„und Weisheit fen! Was meynen wir denn, wenn Gott bie, 
Abſicht hatte, Menſchen ju begnadigen, folre er fie denk 
wohl nicht ſelbſt von der Mache der Bünde befrehen wollen? 
Wenn wir Gotkes Liebe nicht in eine veraͤchtliche Schwäche 
„verwandeln tollen: fo konnen wir wohl hicht daran zwei⸗ 
pfeln. Wer den Verföhnundstod hinweg, naͤhme, der tißk 
„der Lehre Jeſu das Hetz u dern Leibe. Iſt es etwan — 
072 Ha 
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Aunerhoͤrtes, daß Gott Einen Menſchen um des Andern wil⸗ 
„ten verfchont ? 

In einem Anbange erklärt und beftätige der Verfaffer 
noch einige Lehren, deren er in der planlofen, unzufammens 
—— Predigt gedacht hatte. Seine Einbildung beſchaͤff⸗ 

tige ihn mit der Peſt des Leichtſinns, der mit fo theuren 
Wahrheiten fpielt. Unglaube, fagt er, ift ein, unfittlicheg 
Verhalten, wodurch ein. Menſch feine Ueberzeugung hindert. 
„Man kann wohl ein Beduͤrfniß habeu vhne daß man's fühlt, 
— In einer Apathie, im Wahnwitz. (Ach, dies iſt leider des 

erf. eigener Fall. Er fühle in feiner ;Apathie das Bedürfs 
niß des Studiums der erften Principien-theologifcher Gelehr⸗ 
ſamkeit nichts fühlt nicht, wie unerhoͤrt weit er zuruͤcke ift!) 
„Die Vergebung der Sünden befteht darin, daß die Wirkun⸗ 
gen auf irgend eine Art abgemwendet werden. Es zieht ſich 
„jemand durd) einen unerlaubten Zorn ein Gallenfieber zu, 
„aber er nimmt ein Brechmittel, und wird gerettet. Det 
„Genuß eines giftigen Krauts ift zerftörend für den Körper, 
„aber es giebt Mittel, der Zerſtoͤrung vorzubeugen. - 

(Lauter Beyfpiele von Vergebung der Sünden. ) Solte 
„Gott nicht im Stande ſeyn, die Wirkungen der freyen 

Handlungen aufzuheben, wie er es fuͤr gut findet? — 

Wir wollen die Leſer nicht laͤnger mit Auszůgen aus die⸗ 
ſem elenden Produkt behelligen, es geſchahe blos deshalb, um 
zu zeigen, welche ungeordnete und rohe Begriffe manche Leh⸗ 
rer ihren Gemeinen, ſogar durch den Druck, vorzutragen, bie 
Unverfhämtheit haben. | 


Kurze Keligionsvorträge für den Berfland uib bad 
Herz, nad) dem Bedürfniß unferer Zeit, von M. 
Georg Adam Horrer, Vice » Superintendenten 
zu Weißenfee. Erfurt, 1793. ” Kayſer. 186 
Seiten in 8. 8 3. 


ec. bat diefe Vorträge ganz zweckmaͤßig gefunden. ei 
nd. verftändlid und plan, und leiten. den Lefer immer auf 
moraliſche Deßerung. Freylich ſind ſie ſehr — indem je⸗ 
der Vortrag nur einige Seiten einnimmt, und nur die Haupt⸗ 
ſache vorlegt, auch ſucht man Kunſt und Rednergeſchick umſonſt, 
dafür wird man aber auch mit aller unfruchtbaren 
tion 
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tion verfchont. Selbſt die Abhandlung vom wahren und 
vernuͤnftigen Glauben des Ebriften ift durchaus unanftöf 
fig, und der philoſophiſche Denfer wird gegen Srmahnungen ' 
diefer Art nichts einwenden koͤnngen. 
=>. ‚Der Verf. wird. wohl einfehen, daß dabey nichts: gewon⸗ 
nen wird,’ wenn der Sottesgelehrte, unter dem Vorwande des 
Glaubens, etwas fordert, wovon geläuterte Vernunft feinen 
Gebrauch machen kann, und will; und. daß. die. Religion am 
(ende immer dabey verliert. Hierauf weiſet vermuthiich feine 
Erklaͤrung bin, wenn er auf dem Titel lagt; zum Dedürfe 
- niß unferer Seit... Möchten wir uur allen, thenlogifchen 
Deribenten zur Gewißensſache machen können, das Zeitber 
—2 aus den Augen zu verlieren. Der, ebenfalls 
auf dem Titel befindliche Zufag aber: für. Verfiand und 
Zerʒ follte wohl uͤberfluͤßig ſeyn. Oder giebt es etwan Reli 
gionsvorträge, die für beyde unnuͤtz ſind? Uebrigens zeichne 
—8* Mhenblangen vom Kebensgenuß; von Der weis 
en intbeilung der Zeit; vom Beytrage der Unter» 
——8 des Staats; vom Diebſtabl 
Kleinen; von der Vorficht im Umgange; und vom 
influße der Einigkeit aufs menfcblicbe Handeln und, 
Denten, vortheilhaft aus, fo, daß der junge Volkslehrer, der 
fre- ih. zum Muſter vorlegt, nicht irre geleiter werden wird, 


Dyb. 
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Handbuch der chriftlichen Religion. Verfaßt von 
dephons Schwarz, Benediktiner in Bank 
Erſter Band. Seyd allezeit bereit zur Antwo 

vor Jedermann, der euch um den Grund eurer: 
Hoffnung ..befrage. Bamberg und Würzburg, 
im Verlag bey Göbhardt, 1793. 8. 24 Bogen; 
leſes katholiſche Religionshandbuch hat außer allem Zwel⸗ 
Fentſchiedene Borzůge vor andern katholiſchen Büchern die⸗ 
fer Art, and insbefondere vor dem Schwarzbueberſches 
Religionshandbuch. Der 7 behandelt ſeinen Gegenſtand 
er " Ce3 in 


u 
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in dieſem erſten Band mit einer lichtvellen Deutlichteit, un 
mit einer Beſcheidenheit, die man bey Theologen, die nichte 
als infallible Lehren ihrer Kirche vorzutragen mähnen, gar 
felten antrifft. Der Verf. hat fine Schrift vorzüglich Bund 
denkenden Lefern gewiedmet, die zwar Feine Theologen von 
Pröfefften fi find, aber doch die Religion zu prüfen, und ſich 
mit iht bekanuter zu machen, für eine heilige Pflicht halten, 
Diefer Gefichtspunft hat ihn au beſtimmt, fich folcher Beweife, 
bie erft durch eyegetifhe Gründe meitläuftig igerechtfertiget 
werden müſſem ſo viel als moͤglich zu enthalten, und alle blos 
ſpeeulative Dogmen / fo wie die Folgen aus ihnen bald go 
wegzulaſſen, oder ſſe wegen des Zuſammenhangs nur kuͤrzlich 
u berühren. Der theoretiſche Theil dieſes Werks beſteht 
us folgenden vier Hauptſtuͤcken: ı) Lehre von.der Göttheit, 
$Eigensliche Theologie. 2) Lehre von den Geſchoͤpfen, 
er befonders vom Mienfchen und feiner Beſtimmung. 
iblifche: Bosmologie. 3) Lehre von den Anftalten und 
Rathſchluͤßen Gottes zur Würklihmahung des hoͤchſten Gu⸗ 
tes bey den Menfchen, Bibliſche Gekonomie 4) VLehre 
von den: Erwartungen nach dem Tode. Dieſer erſte Band 
geht bis auf die Materie von dem Falle des Menfcheit. Iu 
der Einleitung verbreitet ſich der Verf. über folgende Gegen⸗ 
ähde" ) Einige Bemerkungen von Heberzeugung und Zweifel 
2)Kurze Darſtellung der, Hauptfäge der Bernunftreligion. 
Von der Offenbarung. Won der Offenbarung durch Jeſus. 5) 
Bon den Urkunden d. Offenbarung. 6) Bon den Anſtalten Jeſus 
zur Erhalt ng feiner Lehre. Auf dieſe Einleitung folgt dos erſte 
re ‘die Lehre von Gott, oder Die eigentliche Thrologie. 
Diefes Hauprfk. befteht aus folgenden Abfchnitten: 1) Von der 
—* 2) Gottes Einheit. 3) Weſche Kenntniß 
a richt ‚uns bie Bibel von der Gottheit? 4) Eintheilung 
* Egenſchaften Gottes. 5) Gott, das allervollkommenſte 
eſen. 6) Gott iſt das nothweudige, ewige Weſen. 7) Er 
ift nk 8) Er iſt ein Geiſt. 9) Gottes Ver« 
ſtand iſt unendlich. 10) Er iſt der allweiſe. 11) Gottes 
Wille frey durch Allmaͤcht. 12) Gottes Wille iſt heilig, 
23) Von der Gerechtigkeit Gottes, 34) Von feiner or 
und Barmherzigkeit. 15) Gott iſt der Allſeelige. 16) 
Vater, Sehn, und. heilige Geiſt. Von dem zweyten ren 
uͤck, oder von der bibliſchen Kosmologie enthaͤ dieſer erſte 
and noch felgende Abfchnittes 1) Von der Schoͤpfung des 
Un iverſums. -2) Bon den auſſeritrdiſchen Bewohnern des * 


— 


— 
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verfünie, oder) von dem Geiſtetſtaate Gottes; 3) Von der 
Bildung der Erde. 4) Bon der Schöpfung des Menfchen. 
Wir würden unfere Grenzen überfchreiten, wenn wir unfern 
Leſern von jedem einzelnen Theil diefes Handbuchs genaue und 
vollftändige Rechenſchafft ablegen wollten... Wir begnügen ung 
Daher bier. blos mit der. allgemeinen Berficherung ; daß wir 
die katholiſchen Religionslehren noch im keinem Buche diefer 
Art mit fo großer: Deutlichkeit, Beſtimmtheit und Reinheit 
dargeſtellt gefunden ‚haben, .: Ueber einen Gegenftand aber; 
und zwar über denjenigen; der immer. noch der wichtigfte iſt 
in dem katholifdyen Syſtem, über die Lehre von der Untruͤg⸗ 
lichkeit, wollen wir unfern Leſern die Ideen des Verf. mite 
tbeilen‘, und jie zugleich mit unfern Bemerfungen begleiten. 
Der Berf. nimmt fhon.in der Vorrede Veranlafjung über 
dieſen Gegenſtand zu reden. „Die Kirche, fagt er, verbietet 
„dem KRatholiten das Unterſuchen feiner Religion ‚nicht, und 
„der. Srundfaß des Katholizismus, ſich bey allem dem doch 
„in Slaubensjachen an die Ausfprüche der Kirche zu halten, 
„gebiert keinen unvernänftigen Glauben.“  Diefen Sat fucht 
der Verfaffer auf folgende Art zu rechtfertigen. „Sp wie 
„wahre buͤrgerliche Freyheit, fahre er fort, weit von Anarchie 
„entfernt ift; fo muß man Freyheit im Denken gewiß auch 
„von Geſetzloſigkeit unterfcheiden, Freyheit im Denfen ift 


„das ungekränkte Recht der Vernunft, fidy ihren eigenen Ges 


‚un. das Lehtere, fa leide ich ja ungerechten Zwang, wenn dch 
| ea 0. mi 


mfeßen, d. 5. den Gefegen der Vernunft überhaupt zu untere 
„werfen, feiner Sache ohne hinreichende, und für die Vers 
nunft überhaupt gültige Gründe beyzuftimmen. Zwang würs 
„de dann vorhanden feyn, wenn man etwas ohne hinreichende 
„Gründe zu glauben befühle, oder vielmehr es zu befennen 
„auflegte: So würde audy jener mir Zwang anthun, der fich 
„den Schein eines wollgäleigen Anfehens gäbe, und es darum 
„mir zur Pflicht machen wollte, mich feinen Einſichten zu un⸗ 
„terwerfen. Ein folder legte meiner Vernunft ein falfcheg 


„Faktum vor, und hinderte mich folglich, fie ihren Geſetzen 


„gemäß gebrauchen zu können. (Iſt dies nicht der Fall bey 
der Firchlichen Inſallibilitaͤt? Entsweder it es mir erlaubt, die 
Lehre von der Infaltibilicht nach den Geſetzen der allgemeie 
nen DBernunft zu pwifen, oder nicht, Im letzten Kalt Haben 

wir den blinden Glauben, mit allen feinen Ausiwüchfen, In 

erften Fall aber werde ich durch meine Prüfung entweder von 
der Wahrheit oder Falſchheit dieſer Lehre überzeugt. Geſchieht 


— 
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mich deſſen ungeachtet der kirchl. Autorität: untertverfen-muß, 
Oder twill man etwa gar behaupten / diefe Lehre beruhe auf fo 
unmittelbar einteuchtenden Gründen, daß der letztere Fall bey 
einem redlich Prüfenden niemals eintreffen könne.) . „ Mit 
„Selbfidenfen iſt es der Menſchheit nice fowohl.. geholfen, 
wals mit richtig Denken. Nur in fo ferne muß Jeder felbft 
„denken, daB er die Gegenftände, von denen die Frage iſt, 
„mit dem Prüfftein der Bernunft, und nach den für fie guͤl⸗ 
stigen Kriterien unterfücht. Aber es darf nicht die ſubjektive 
„Dernunft jedes Einzeluen ſeyn, nicht fein Gedänfenfoftemz 
»fondern es muß die Vernunft an fich fepn x: er muß. einſehen, 
„daß der Grund, warum er etwas annimmt, zum aflgemeis 
„nen Grundſatze der Vernunft in Abnlihen Fällen tauge,“ 
(Wohl !vaber wer fol denn einiehen, daß etwas der objekti⸗ 
ven DBernunft gemäß ſey? Wer fatın prüfen, ob es ſo ſey, 
oder niche?:doch nur die ſubſektive Vernunft jedes Einzel⸗ 
‚nen. Oder muß ſich etwa die fubjektive Bernunft von it 
‚gend einer Autorität befehlen laſſen, dies und jenes. ift bet 
objektiven Bersunft gemäß oder zuwider?) „Würde wohl dere 
»jerige vernimftig-feey denken‘, der. feiner auch noch fo beftäts 
„tigten Nachricht Glauben beymeffen wollte, ohne zuvor an 
„Ort und Stelle geweſen zu. feyn, wo ſich die Geſchichte, von 
„der die Frage ift, zutrug?“ Allerdings, vorausgefeßt, daß 
die Nachricht felbft Data enthielte, die ſich mit den allgemei⸗ 
nen Vernunftgeſetzen gar nicht veimen laffen.) „Es giebt 
„alfo wirklich Falle, wo Vernunft und Gewiſſen es. fordern, 
„einer Sache, ohne objektive Einficht in felbe, Beyfall zu ges 
„ben. Ein anderer ähnlicher Fall ift der, wenn fubjective 
»Dedürfniffe der praftifchen Vernunft fordern, das -Dafeyn 
„eines Gegenftandes anzunehmen.“ (Aber es muß doch wohl 
vorher bemwiefen werden, daß.es mit diefen Bedürfniffen feine 
Nichtigkeit habe.) „Ein folches Fürwahrhalten, fagt der Eris 
„tiſche Philoſoph, ſtehet im Srade keinem Willen nach, und 
wenn es unveränderlich iſt, fo iſt es auch unerſchuͤtterlich. 
„Ich ſetze voraus, daß die chriſtliche Religion mehr als bloße 
„Vernunftwahrheiten 'enthalte, und daß es der Wille deu 
Bottheit fen, daß der Menfch, der einmal von ihrer Wahrs 
mbeit- überhaupt überzeugt ift, fie vollfiändig und richtig 
„einfehe. Sonſt hätte gewiß die Gottheit Wunder verſchwen⸗ 
„det.“ „(Da diefe beyden Säge der Grund find, worauf der 
Verf, baut, fo hätten fie billig nicht vorausgeſetzt, fondern 
bewiefen werden folen. Allein ihre Wahrheit auch aa 
| Ä en 
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len zugegeben ; fo läßt ſich doch auf keine Weiſe begreifen, wie 
durch Autoritaͤt eine vollſtaͤndige und richtige Einſicht in 
etwas entſtehen fol, das doch durch Vernunft nicht eingeſe⸗ 
ben werden kaun.) „Run bin ich gewiß, daB es zu diefem 
„Allen vorgeſteckten, zur prattifhen Religion allgemein nothe 
„wendigen Zwecke, duch ein allgemein paflendes Mittel geben 
„muͤſſe; — und finder: fich ein ſolches vor, fo ift dies dasje⸗ 
„nige, welches die. Gottheit ‚angeordnet hat.“ (Wie, es ſollte 
wohl zur praftifchen Religion allgemein nothwendig ſeyn, Leh⸗ 
sen zu glauben, son welchen nicht nur Eeine objektive Einſicht 
möglich iſt, fondern deren Verbindung mit der praftüchen. 
Religion nicht einmal einleuchtend dargethan werden kann?) 
„Zur zuserläffigen Einfiht in die ganze Religion Jeſu giebt 
„es nur ein einziges, für alle Subjetre pafjendes Mittel: - 
und ich bin aus der Erfahrung, aus der Befchaffenheit der. 
Sache, und felbft aus der Berfahrungsart derjenigen, die eds 
„nicht anerkennen wollen, verfichert, daß es Fein anderes ger 
„ben Eonue — als ein vollguͤltiges, bewäbrtes. Anfeben, _ 
welches den tedten Buchſtaben belebe.“ (Wie? Autorität 
follte zuverlaͤßige Kinficht in die ganze Religion Jeſu ges 
währen? Gewiß, der Verf. hat hier den Sinn feiner Worte 
wicht genugſam bedacht.) „Wäre das Anfehen kein vollgüls 
„tiges, dann würde es Gewiſſenszwang feyn, wenn Jemand 
„forderse, fich feinen Ausfprüchen zu unterwerfen; und wenig: 
AMens Leichtfinn , fi) dabey beruhigen wollen.“ (Iſt es denn. - 
kein Gewiſſenszwang, wenn. gefordert wird, ich ſoll anerken⸗ 
nen’; daß das Anfehen vollgältig fey, wen mich doch die 
angeführten Gründe für diefes Anfehen auf keinerley Weife. 
beruhigen? Oder ift die Sinfallibilteät ein Glaubensartikel 
ſchlechebin, dem fi, die Menfchenvernunft geradezu. unter 
werfen muß ) „&o wie das Bedürfnig einer Offenbarung, 
„zur Ertenntuiß ‚und Befolgung unferer Pflichten uns nicht 
„dlo8 zu dem Wunſch derfelben ,. fondern auch zur Anneh⸗ 
mung der Mealität dieſes Wanſches berechtiger; fo verhält. 
„fich auch hier die Sache. * (Dieles Bedürfnig muß erft bes. 
goiefen werden: Es müßte vor allen Dingen gezeigte werden 
koͤnnen, dag eine Offenbarung mit den praftifchen Forberuns 
gen der Vernunft in einem nothmendigen Zufammenhang ſte⸗ 
be.) „Entweder die Bibel enthält nichts, als Vernunftreli⸗ 
„gion, oder der Katholik, der das Dafenn eines von Gott 
„authorifirten Erklärers annimmt, wird hiezu durch dag Be⸗ 
oduͤrfniß, nicht der BUignng. ſondern eings Mittels, nicht. 
vs e5 
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„u einem willkuͤhrlichen, fondern zu einem nothwendigen Zwe⸗ 
ocke, naͤmlich zur Kenntniß und Ausuͤbung von Pflichten be⸗ 
„ſtimmt.“ (Hier follte vor allen Dingen dies Beduͤrfniß er⸗ 
wiefen werden.) „Ein folcher Glaube ift alfo nicht ein blins - 
„der, die Vernunft hält fich nicht paffıv. Und dies it um fo 
„iveniger der Fall, da die deutlichften Aeufferungen Jeſus, 
„wenn man fie nach dem erſten Eindruck, den fie auf den Les 
„fer machen, nicht mit polemiſchem Slide, beurtheilt, ung von 
„den Daſeyn eines folhen Anſehens verfichert, und ber be⸗ 
„fändige Gebrauch der Chriſten von den Apoftelzeiten dies 
„beftätiget:“ (Die Eine) und die Andere dieſer Behauptun⸗ 
gen find noch nie bewiefen worden.) „Wen fi alfo der. Ka⸗ 
Ttholik, nachdem er einmal von ber Exiſtenz eines Anſehens 
„überzeugt ift, den Entfcheidungen deſſelben, fo weit das Be⸗ 
„dürfniß feine Sphäre beftimmt, unterwirft 5 fo handelt er der 
Regel der Vernunft volllommen gemäß: Einer Regel, die 
ner in allen ähnlichen Fällen zum Grundfage feines Verhal⸗ 
„tens machen kann. Und wirklich verfähre ja jeder Chrift 
„bey der Annahme der neoffenbarten Wahrheiten überhaupt 
„der nämlichen Regel gemäß. Nachdem er einmal von dem: 
yoͤttlichen Anfehen einer Offenbarung überzeugt iſt, fo nimmt: 
„er jede Säge, die einen Theil von ihr ausmachen, an, ohne. 
„in ihre befondere Gründe Einficht zu fordern. Er fücht blos 
„das Dafeyn der Saͤtze nad) den Regeln der Hermeneutik auf. 
„Der Kathotik, dies gefteht ſelbſt Loke, raifgnirt ganz konſe⸗ 
„quent: die Kirche, fagt er, ift unfehlbar: ich muß alſo ihre 
„Entſcheidungen annehmen: fie ververfen, heiße, Jeſu felbft 
„wiberftreben wollen — die Folge ift unerſchuͤtterlich, wenn 
„das Suppofitum erwiefen if. Wenn die Vernunft, fagt 
„Bant, einmal ihte Fefleln zerbricht, fo ſchweiſt fe ais — 
„bie Marime der Umabhängigkeit der Vernunft von ihrem ei« 
moenen Beduͤrfniſſe, bringe Lnglauben hervor — Sollte. 
hier nicht auch ein ähnlicher Falk zu befürchten feyn ? — 
„tuenigftens bey einer gewiſſen Klalfe von Geiftern ? — Vers. 
ntegenbeit, Unentſchloſſenheit, gleichguͤltige Mentratität, Her⸗ 
„abwuͤrdigung der ganzen Offenbarung auf ein paar Cardinal⸗ 
„fäße der natürtihen Religion möchten vieleicht ‚die Stufen 
- dazu fen. Und auf welchen Wege wird man in die rich 
„tigen Grenzen zurüchfommen ? Aber, fagt man, die Katho⸗ 
„»iiken fünnen ja auf eben diefen Abweg gerathen, und man 
„bat fogar bemerkt, daß eben fie in den Fraffeiten Atheismus 
wverfallen, — Ich will hier die Richtigkeit das Faltume nicht 
| auntere 
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„unterfichen, es wuͤrde im Gegentheil ein Beweis ſeyn, daß, 


„wenn einmal ber’ Grund des Syſtems aufgegeben iſt, gar 


„nichts mehr den Lauf der Zweifelfucht hemmen koͤnne. Fine 
„Urfache ift wohl die, daß viele durch eing irrige Meynung 
„fi mit einem Formularglauben berubigen,. als wenn die fas 
„rholifche Religion jedes Nachdenken hierüber. unterfagte, oder 
unterſagen konnte. Selbſtpruͤfen ift nicht ſteptiſch zweifeln. 


»So konſequent an fid) der fogenatnte fides, implicita ift, und. 


„ho manche Verfchiedenheit in die Ausdehnung der Unterſu⸗ 
chungspflicht Auffere Verhältniffe und Fähigkeiten bringen 
eeonnen; fo darf man fich doch damit nicht beruhigen, wenn 
„es auf die Kenntniß der Pflichten, und auf die Gründe ders 
„felben. anfommtz; wenn nicht fträfliche Unwiſſenheit eintre⸗ 
. „ten, und die Wahrheiten ohne Leben und Kraft feyn follen, 
„Die Lehre des Katholizismus, fidy in zweifelhaften Punften 
„an die Entfcheidungen eines von Gott authorifisten Anfes 
hens zu halten, hindert alfo den Katholifen gar nicht, und 
„befreyt ihn auch nicht von der Pflicht, fich eine deutlicheiund. 
„gründliche Kenntnig feiner Religion zu erwerben: im Gegen⸗ 
„theile verbinder fie jeden, auf dem Wege, den ihm feine 
„Kräfte erlauben, der Wahrheit nachzuforſchen.“ (Nur darf. 
er in feinen Nachforfchungen auf Feine andere als foldhe Re— 
jultade gelangen, für welche die Spufallible bereics entſchieden 
hat.) „So wenig der Glaube an eine Offenbarung die Uns 
aterfuchung der in. ihr worgetragenen Lehren hindert, eben ſo 
gwenig-bindert es der Glaube an ein yon Gott .anthorifirtes 
“Anfehen, Die Einfhränfungen und Mobificationen find. 


rw 


„ſich in beyden Fäden aleih. Der Karhplif kann um fo, 


afreyer unterfuchen,, je fiherer er im Ruͤckhalt ift.? (Das 
mit kann es doch dem Verf, unmoͤglich Ernft fun.) „Daß 
„Anbanglichkeit au ein Syſtem mit der freymäthigften Unsere 
„fuchung retigiöfer Segenftände beftehen kͤnnue, zeiat Barve 
an dem Deyfpiel der Engländer. Haben einzelne Mitglieder 
aunſerer Kirche, oder ganze Eolkegien ſich hierinn Mißbräu« 
ne zu Schulden kommen faffen, ſo bedenfe man, daß die 
mRinge über Rränfung der Gewiflensfreyheit bey allen Para 
ntheyen, und fchon feit der erfteu Zeit der Mefgrmation ber, 
„vorfam. Tour eſt comme chez nous. : (1m, fo feblims 
„mer, feben wir hinzu) Was endlich die Gegenftände 
„betrifft, die mit der Religion in Feiner nahen Verbindung 
„Reben, fo fegt der Katholicismus an fi, gewiß feiner Uns 


aterſuchung ein Hinderniß in den Weg. Die größten 8 
— „fo. 
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ſindungen, und die erſten Vorſchritte in den Wiſſenſchaff ⸗ 
„ten, ruͤhren wirklich von Männern ber, die dem katholiſchen 
„Spitem anhiengen.* - (Und die eben deswegen, nämlich we— 
gen ihrer Vorſchritte in den Wiſſenſchaften, von den Infal⸗ 
liblen auf alle Are und Weife verfolgt wurden.) „Es Fann 
„alfo nicht in der Wefenheit des Katholieismus liegen, menn 
sfich die Sache nun anders verhält; es muͤſſen andere Grün 
„de dazu vorhanden fepn, zu deren Unterfuchung aber bier der 
„Ort nicht iſt. Einen wichtigen hat Schmidt in der Ge 
„febichte der Deutfchen beleuchtet, und man hätte den That» 
„fachen, die er aufitellt, nicht blos mir Raifonnements beges 
„onen follen,“ Mit diefen bisher angeführten Gründen für 
bie Infallibilitaͤt verbindet nun der Verf. in der Einleitung, _ 
in dem Abfchnitt von den Anftalten Jeſus zur Erhaltung - 
feiner Lehre, die gewöhnlichen theologifchen und bibliſchen 
Gründe, und fucht das Syſtem der Hierarchie als die herr 
lichſte Anſtalt Jeſus darzuſtellen, um Einigkeit im Ganzen 
zu bewirken. Er findet, daß es der Zweck Jeſus geweſen ſey, 
Einheit in den religibſen Begriffen durch eine von Gott gelei⸗ 
tete Lehranſtalt, und in dieſer ſelbſt wieder Einheit durch ei⸗ 
nen Mittelpunkt, bis ans Ende der Welt zu erhalten. Da 
bie Gründe, welche der Verf. hier vorbringt, die gewbhnlichen 
find, fo koͤnnen wir der Muͤbe uͤberhoben ſeyn, fie heſonders 
auszuzeichnen. Nur muͤſſen wir bemerken, daß der Verfaſſer 
immer ausdruͤcklich behauptet, daß es die Beſtimmung der 
Infalliblen keineswegs ſey, den Glauben und die Gewiſſen zu 
beherrfchen, ſondern wahre Religionskenntniſſe zu erhalten 
und zu verbreiten, FR | Ä 


Aus den angeführten Gruͤnden bes Verf. für die Infal⸗ 
ſibilitaͤt erhellet ſchon zur Genuͤge, daß er auf die neueſten 
Revolutionen in der Philoſophie nicht nur Ruͤckſicht genom⸗ 
men, ſondern fie auch, wo es angieng, nach feinen Abſichten 

benutzt habe. Dies iſt auch ſonſt hie und da in dem Werke 
ſelbſt geicheben, Wir billigen dies allerdings, koͤnnen aber 
doch hiebey die Bemerkung nicht unterdrüdten, daß es wohl 
der Kantifchen Philofophie, wie aller bisherigen Phitofophie, 
ergehen möchte, und fie fich bald mehr, bald weniger den ver⸗ 
fehiedenen Formen der Theologie werde anpaflen Jaffen muͤſſen. 
Uehrigens wuͤnſchen wir, daß unfete eingeftreuten Bemerkun⸗ 
gen es klar machen moͤchten, mit wie wenig Grund ſich der 
Verf. einiger Lehren der kritiſchen Philoſophie m. 
a: . / a e, 
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habe, um auf ſie das Syſtem der Infallibilitaͤt zu gruͤnden. — 
Wir ſehen der Fortſetzung dieſes Hahdbuchs mit Verlangen 
entgegen, weil wir die gute Hoffnung haben, daß durch dieſe 
Arbeit die teligioſen Kenntniſſe unter den Katholiken in vie⸗ 
len Ruͤckſichten gar fehr gefordert werden können. | 


Sprache der Siebe und Vertraulichkeit an unfer Ben 
ftes und Siebfles auf Erden: Oder Befuche an 
bas hochwuͤrdigſte Sacrament des Altars im Too 
ne der Siebe und der Vertraulichkeit, über fieben 
paſſende Terte unferes Heilandes, auf jeden Tag 
in der Woche, vorzüglid) auf die Zeit der gnaden⸗ 
reichen Sronleihnamsoctav, als Gebet, als Ber 
. trachtung, und als moralifche Teptauslegung, ver⸗ 
faffee von Zohann Nepomutk Lingl, Benedictie 
ner in dem Oberpfaͤlziſchen Kloſter Weiffenope. 
Augsburg, bey Styr. 1794. 8. 5 Dog. 3. 


S: ſehr der Verf. wg! in der Vorrede-gegen füßelnde Em⸗ 
pfindeley, frommelnde Tändeley, ſcheinheiliges Geſeufze, ge⸗ 
raͤuſchvoile und Fopfhängerifche Affekthafcherey, proteftirt; fo 
können wir doch fein Büchlein nur in die Klafie der lieblen⸗ 
den, tändlenden und fpielenden Erbauungsbücher ſetzen, und 
glauben, daß unfer Urtheil felbft durch den Titel dieſes Buͤch⸗ 
keins ſchon genugfam gerechtfertiger ſeh. BE 
1) Meuefte Sonntagsprebigten; bem Stäbter, dem 
» Bürger und dem Landmanne mit Wärme ans 
Herz gelegt, von Johann Nepomuck Lingl, Be⸗ 
nebiftiner in dem. Öberpfälzifchen Kloſter Weil» 
ſenohe. Erfter Band, enthält funfzepn Predig⸗ 
ten. Augsburg, bey Styr. 1794. 8. 20 Bor 
gen. 9. | 


2) Blaſius Hier, Weltpriefters, Gelegenheitsre⸗ 
den, nebſt kurzen und-vertraulichen Anreden an 
| | das 
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das Landvolk bey Leichenbegaͤngniſſen. Vierter 


Band. Mit Erlaubniß der Obern. Augsburg, 
° in der, Wolfifhen Buchhandlung. 1794. 8. 25 


\ 


So gut es dieſe beyden Predigtmacher meynen, und ob es 


ihnen: gleich nicht an Talenten für diefe Arbeit fehle, fo wer⸗ 
den fie fich doch niemals über das Mittelmäßige hinaufſchwin⸗ 
gen, weil es ihnen an geläuterten Religionskenntniſſen 
mangelt. 

Der Berfaffer von Nr. 2 balgt fich in der Worrede mit 
einem Recenſenten der allgemeinen oberbeutfihen Litteraturzeis 


tung auf eine folhe Art herum, die feinen Kopf und fein Herz 


bey jeden Edeldenfenden gleich verdächtig machen. 


| Deutfche und andere lebende 
Sprachen. 


Rechtfertigung der Schreibart Teutſch, von C. G 
Schocher, Magiſter der Philoſophie und Privat. 


lehrer zu Leipzig, bey Reinicke. 1793. 6 Bogen 


9%: 
Der Inhalt dieſer Bogen iſt eigentlich dreyfach. In der 


Vorrede ſpricht Herr Schocher von feiner zu erwartenden Des 
elamationsfeale, deren Möglichkeit und Brauchbarfeit wir ihm 
gern auf fein Work glauben, Aber aus dem, was ihm hier 


ber zu fagen beliebt bat, noch nicht begreifen, Hierauf folgen 


in der fogenannten Einfeitung einige vermifchte grammatifche 
Bemerkungen und endlich die Erärterung der auf dem Titel 
angegebenen Frage, Da wir diefe Unterſuchung von jeher 
fehr unfruchtbar gefunden haben und die Gruͤnde, die der Vf. 
beſtreitet, nicht einmal diejenigen find, um deren willen des 
kung und andere lieber Deutſch, als Teutſch fchreiben , fo wird 


man es uns. hide verübeln, wenn wir biefen Theil feiner 


Schrift mit Stillſchweigen übergehen und dafür die einzelnen 
Bemerkungen aus der Einleitung mittheilen. Die erfte be 
- trifft den Unterſchied des E. Hr. Schocher nimmt ein ges 


Mr 


draͤngt⸗ 


Sprachfegte. En 


draͤngtlanges, offenlanges und Eurzes € an! Den Gebrauch 
dieſer drey E rechtfertigt er durch Die irreguläten Zeitroörter, 
in welchen das.offenlange und kurze E in der zweyten Perſon 
des Imperativs und in der zweyten und dritten Perfon deg 
Praͤſens jenes mit ie und diefes mit i alternire, dag gedrängt 
lange aber untandelbar bleibe. Beyſpiele liefern die Werbä, 
ftehen,, fehen und werfen. Die zweyte Bemerkung beziehe 
ſich auf die irregulären Verba. Er verwirft felbige, weil fie 
keinesweges ohne Regel, fondern vielmehr fehr ordentlich giens 
gen und in Claſſen, nämlich in glefchlautende und ungleichlauis 
tende, eingetheilt werden konnten. Unter den erftern verſteht 
‘er Verba, deren -Stanımfylbe immer ein und berfelbe Ton 
. bleibt, unter den Teßtern folche, die ihn entweder mehr oder 
tveniger verändern. Zum Beyſpiele koͤnnen dienen, loben, - 
Finden und fiehen. Die dritte Bemerkung hat die Schreibare 
der Worte, naben, säblen und naͤhren, zum Gegenftand. 
Hr. ©. erklärt ſich für die vormals gewöhnliche Schreibare 
- «dureh e, alfo für neben u. ſ. w., weil die Verba nicht von 
den Subftantiven Nath, Zahl, Nahrung, fondern diefe viele 
"mehr von jenen abzuleiten wären. In Anfehung des Wors 
tes näben, hätte er billig erft Hn. Adelung in feinem Wörter 
buche nachfehen follen: denn dort wird es hicht von Nath, 
fondern von nabe abgeleitet. Die übrigen Aeuſſerungen des 
Verf. ſcheinen uns wenigſtens einer genanern Prüfung werth 
au ſeyn. J | P Er 
e. 


Handbuch der Englifhen Sprache, ober Auswahl 

-  »fehrreicher und unterhaltender Auffäge aus den 

beſten Englifchen Profaiften und Dichreen, nebft 

biographifchen und lirterarifchen Nachrichten von 

den Verfaflern und ihren Werfen. Berlin, in der 

. Buchhandlung der Realfchule. 1793. 3 Alph. 33 
N J u » 


Bogen. gras- 1 ME SE | 


Wenn auch diefe Sammlung nicht andere ihres Gleichen ats 
guter Auswahl überträfe, fo gäben ihr doch ſchon die biogra« 
phifhen Nachrichten, die jedem Liebhaber der Englifchen Lite 
teratur willtommen ſeyn muͤßen, einen ſchaͤtzbaren Vorzug. 
PDem Dies, war's befonders angenehm , ein Fragment aus ei⸗ 


Pr’ Sprachlehre, 


nem feiner Fleinen Liebſingsbuͤcher, Jehnſone Prince of’ Abyk 
Ania, bier zu finden, - — 


Nachtrag zur Recenſion von Reinwalds Henneberg⸗ 
| np Idiotikon. R. Allg. D. Bibl. IX. Band, 
497» : 


Dr Berf. einer zu ſpaͤt eingelaufenen Redenſion diefes treff⸗ 
lichen Idiotitons glaubt den Verf. deſſelben, der Beytraͤge 
wünfcht, durch einige Zuſaͤtze zu demſelben mehr als durch An 
ſchreibung ganzer Seiten - feines Buchs gu verpflichten. Hier 
alſo find fe. Einen Abfar oder ein Hufeiſen - verlieren, 
wird von geſchwaͤchten Weibsperfonen gefagt. Ewig win 
als ein Vergroͤßerungswort gebraucht, j.F.ewig groß, ewig 
fchön ; eben fo auch das Beywort: hoͤlliſch. Es täufe Lerfch, 
d. i. übel, ab. - Eine WMauke fage man von einer. geheimen, 
wiederfommenden Krankheit. Poner, flatt Waarenconto; 
Schneit, ftatt Vogelfang. Kisbein heiße eigentlich. eine 
beym Schlachten gegebene Mahlzeit , vder ein. Schkachtfefl. 
Aange fabeln, heißt auch fo viel, als lange zaudern, ehe man 
Ernſt braucht, Gewandweis hat auch die Bedennung: un 
ser der Hand. Dep Hel fehlen die Redensarten: Dies 
kommt mir zu Hel und Troft, and: er iſt mit beler 
d. i. mit einem geringen Schaden, davon gefommen. Klops 
per wird nicht blos von gefchloffenen, fondern auch von den 
in dem VBogelheerd gefangenen Voͤgeln gebraucht: die Zahl 
iſt auch nicht unbeſtlmmt, fondern vier bey Droßein und zweh 
bey Krammtsvoͤgeln. Knotten bedeuten nicht den Leinſaamen. 
fondern den in ſeinen Kapſeln noch nicht ausgedroſchnen Pein- 
faamen. Memmele, auch die weibliche Bruſt ſeibſt. Muſt⸗ 
juken, der Provinzialname der Preußelbeere, (nicht Moſt⸗— 
joͤlle) ſcheint daher entſtanden zu feyn, weil fie aus dem Moog 
gleichſam hervorguken. Pfopfeen heißt eigentlich, den Aus 
ruck des Lachens zurückhalten, aber doc, durch eine Erſchuͤtte⸗ 
sung der Gefiditsmusteln verrathen. Zu Schwan gehört 
noch die Redensart: einen Schwatzmarkt hatten, d. i. Piau⸗ 
derns wegen auf den Gaßen ſtehen bleiben. Dabey muͤſſen 
wir auch erwaͤhnen, daß Hr. R. einige Worte in fein Idioti⸗ 
fon aufgenommen bat, die, uns wenigſtens, als Henneberge 
ſche Idiotiemen nicht befannt find, z. B. anınmel nein, 


/ 


Theater, \ 439: 


Saße (Struͤmpfe ohne Füge) Imfk, ftatt Jemand ; der boͤs 
Caͤhm, ft. Satan; Pfins, It. Profit ; pfagen ft. verſaͤumen; 
Poperbalben, ft. quatialbern; ſchobeiten, auf dem Eife 
bingleiten, u. a. Webrigens bat der Verf. fo viel’ Sprachftur 
dium, Vorkenntniße und Huͤlſsmittel zu feiner Arbeit mitge⸗ 
bracht, daß vielleicht Eein Anderer;in feiner Gegend, fo vorbes 
reitet war, ein folches Idiotikon zu kiefern. Wir wuͤnſchen 
daher, daß fein unverfennbarer Fleiß in und außer feinem Was 
terlande erfannt, und er felbft bald durch eine neue Auflage, 
veranlaßt werden möge, von eignen and fremden Zufäßen Ges - 
brauch zu machen, | | 
7 | - Mir, 


Theater 


Die Hufaren, ein Schaufpiel in fünf Handlungen. | 


Odnabruͤck, bey Kißling. 1793. . 10 ge. 


Une der Dedication Hat ſich Friedridh Werner, Doctor der 
echte, als Verf. unterfchrieben.. Er fagt uns in dieſer Zueis 
gnung, daß er fi) an der eigenfinnigen Mufe verfündiget has 
"be; daß ohne lange vorhergegangenes Studium des Eigens 
thuͤmlichen diefer Gattung von Dichtkunft und ohne entfchies 
denes Talent, etwas Erträgliches zu liefern unmöglich ſey. 
Wir wollen ihm darin nicht widerſprechen, und ohngeachtet 
wir dafelbft gleichfalls lefen, dag Großmann es nachfichtig 
beurtheilet und aufgeführer habe, unfer Urtheil freymüthig fas 
gen. Das Städ hat uns beym Leien, einige wenige Scenen 
ausgenommen, Langeweile gemacht, und es kann beym Auf 
führen unmdglich große Wirkung gethan haben. Die Hand⸗ 
fung fchleppt, der Dialog ift wortreich, bald philofophiich, bald 
- fentimentatifch , bald feurrilifch, mit ermüdenden Soliloguien, 
langweiligen Digreflionen, und einfchläfernden Erzählungen 
vetwebt. Die ganze Sintrigue beſteht darin, daß Briefe ver 
foren und vermechfelt werden, und am Ente löfet fich der ganze 
Wirrwarr von Unmaprfcheinlichkeiten darin auf, daß ein ver, 
meynter, von den Todten auferftandener Geliebter, eine andre 
d’Eon ift. Unter den.mancherfey Epifoden bemerken wir nut 
noch die Kannengießerey des Wirths über die franzofiiche Res 
volutionz; fo tie die excentriſche Eutdeckung der Geliebten des 
Herrn von Sternberg in einer Pränumerantenlifte als unge⸗ 
MUAD,D, XI. B. a. St. VIlo szeft, Sf reimt 


— 
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reimt und laͤppiſch, und ſelbſt ein Hofmatſchal ſollte ſo viel 


Deutſch willen, daß er nicht fagte: dir lehren u. ſ. w. 


Der Generalmarſch; ein Trauerfpiel in vier Aufzů⸗ 
gen. Bon Friedrich Leu, Hoffchaufpieler in Carls⸗ 
ruhe. 12 5. 


Ein ſonderbarer Titel! Wer vermag damit die Idee eines 
Trauerſpiels zu verbinden ? Und nun vollends die Veranlaſ⸗ 
fung : Ein fterbender General bittet ſich von feinem Könige 
zur letzten Gnade aus, ihm die ganze Feldmuſik bey feinen 
Abmarſche zu erlauben. Während dag num der General im 
letzten Acte mit dem Tode kämpft und ftirbt, Hört man einen 
' feyerlihen Marfcy Mit Trompeten und Paufen, womit ſich 
das Stuͤck fchließt. Worauf doch unfere Schaufpieldichter 
nicht fallen ! Dies möchte indeßen noch hingehen, wenn es nut 
nicht dem Stuͤcke an aller Einheit der Handlung gebraͤche. 
Denn in den drey erften Acten ift von ganz andern Dingen, 
» ganz andern Perfonen die Rede; des Generals wird nur ein« 
mal im Vorbeygehen erwähnt, und die Hauptperfonen find 
ein verbuhltes Weib und ein franzoͤſiſcher Sprachmeiſter. Im 
vierten Acte erfährt man auf einmal, daß Krieg ift, der Ges 
neral erfcheint, marfchirt ins Feld, wird todtlich verrbunder, 
ftirbt unter Pauken und; Trompeten, und nun ift er auf einmal 
die Hauptperfon geworden, und das Stück wird nach dem 


kindiſchen Einfalle betitelt. Webrigens hat Recenſ. das Stuͤck 


nicht ohne Vergnügen gelefen: die Sprache ift den Charakte⸗ 


gen Anpaßend, und diefe find gut durchgeführt und gehalten; 


- der Dialog iſt lebhaft und vafch, und nur an einigen Stellen 
fchleppt die Handlung. Mur Schade !,daß, wie gefagt, das 
Stuͤck fein zufammenhängendes Ganzes — ß 

| 9: 


| Der Schaz (Schatz) war gehoben! Eine Poſſe in 
vier Aufzuͤgen. Von C. A. Vulpius. Am⸗ 
ſterdam, bey Röder (ohne Jahrzahl) 44 Bogen 


in 8 5 ge. | 

err Vulpius zeigt bier abermals, daß, wenn es darauf Ana 
mmt, Unfinn an einander zu reyhn, geſchmackloſe vo 

| turen 


t 


o 


! 


‚Xheater, Ä 41 


turendfuͤr Menſchengeſichter auszugeben, und alberne, lang» 
weilige Gefprädhe für einen Schaufpieldialog gelten zu machen, 
es ihm nicht leicht jemand zuvorthun koͤnne. Die unzaͤhligen 
Sdbrachfehler (3. B. Aavaters Phiſiognome, ftatt pby⸗ 
ſiognomic; laus ſortet, ſtatt forder, quommodo ſtatt quo- 
modo, ihn ſtatt ihm und umgekehrt, un alla, ſt. Gua⸗ 
ſtalla, vor ſtatt für a. ff.) verhertlichen das, Ganze. 


» 


Zuey Suftfpiele, bie Schlittenfahrt; Eraft and Lau⸗ 
‚ne Preßburg und Leipzig, bey Mahler, 17936 
6 Bogen 8. 6. — 


Zwey in fo Hohen Grade efende Produkte, daß fie gar keiner. 
ecenſton werth find. Der Verf. ift gleich ſtark in der deut⸗ 
ſchen und Franzöfffehen Sprache. Man lieſt da: geloffen, 
das Tuͤchel, Das Kuchehneſſer, den Schranten (ftatt 
ven Schrank) der Kröbelbart; jemand en Prifonne 
Feen; Vorte Vater tresbumble er tres obliganre; mon 
chere; Ceſt à mon part (an meiner Seite) und derglei⸗ 


Mittlere und neuere, politifche amd 
Kirchengefchichte, 

Heinrich Katharina Davila's Geſchichte der bin 
gerlichen Kriege von (in) Frankreich. Aus dent 
Italienlſchen uͤberſetzt, mit einer Geſchichte der 
koͤniglichen Macht und der Staatsveraͤnderungen 
in Frankreich, bis zur figue, und mit andern nd 
thigen Erläuterungen und Zufägen begleitet von. | 
Bernhard Reith. Erſter Band. Feipzig, in der 

Weidmanniſchen Buchhandlung, 1792, 1. Alpds 


2 Bogen, und 73 Bogen Einfeitung, x SIR. 
12 9£, | 
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— — — — Zwepyter Band. Ebene 
daſelbſt 1793. 1 Alphab. 10% Bogen in gr. 8. 
1R. 14 3- N | 


ie von dem Urberfeger ftatt der Einleitung entworfene Ser 

ichte der oberften Gewalt in Frankreich bis in die Zeit bin, 
die Davila bearbeitet, ift ein fchönes, mohlgerathenes, wahr⸗ 
Haft lefenswerthes Stuͤck. Mi: Beyhuͤlſe der fiherften Quel⸗ 
len und mit weifer Hinmweglaflung alles deſſen, was feinen 
Bezug auf fein Thema hat, und mit einem böhen Grade von 
Unpartheylichkeit ftellt Hr. Reich — alias Reid zu Mainz 
— eine concentrirte Abbildung der ſchwaͤchern oder ftärkern 
Einfchränkungen des Anfehens von König zu König auf. Die 
Wirkungen der wechfelfeitigen Anftrengung von Gewalt und‘ 
Lift zwifchen den Königen oder ihren Näthen-und den verfchies 
denen Ständen des Reichs, erinnern wir uns nie fo gedraͤugt 
und doch fo deutlich oder anfchaulich entwickelt gefehn zu ha⸗ 
ben, als bier. Auch der dabey gebrauchte Ausdruck gefällt, 
ift männlich, {ft Ernicht, Mur einige Redensarten fielen uns: 
auf, z. B. Wegenden Schwierigkeiten nicht in Abrede, 
feyn, ftatt: Von den Schwierigkeiten uͤberzcugt ſeyn. 
Das fich parıheyende Volk. Die Bränzen der Gewalt 
bemeſſen. Schiedrichtern ftatt Schiedsrichter feyn, 
— * langeweilen ſoll das Franzoͤſiſche s’ ennuyer aus⸗ 
druͤ en. 


Mit fo vortheilhaſt koͤnnen wir von der Ueberſetzung 
des italieniſchen Werks urtheilen. Won den 15 Buͤchern, 
woraus das Original beſteht, find in den beyden vor ung- lies 
genden Bänden 6 überfeßt ; aber,. wahrlich nicht fo, wie es 
der Genius beyder Sprachen fodert. Herr Neith fcheint ung, 
zu genau und. ängftlich fi an fein Original zu halten; daher 
entſtand, wenn wir fo reden dürfen, ein Stalienifch » Teurfch. 

Dann und wann uͤberſetzt er hingegen zu frey. Die den itas 
lieniſchen Profaifern, befonders auch Davila'n, gewoͤhnlichen 
fangen und vermwickelten Perioden hätten riach dem Genie un: 
ferer Sprache auseinander gewickelt und in fürzere zerlegt wer⸗ 
den follen. Da dies nicht gefchehen ift ; fo ermüdet das Stur 
diren der Ueberſetzung, wie wir glauben, auch den geduldige 
ften Lefer. Dabey fehlt es nicht an undeutfchen Ausdrücken. 
Gleich der Anfang des erften Kapitels des erften Buches lau⸗ 
tet fo: „Obſchon Lobgleich) die bürgerlichen Kriege, gear 

„Ww 
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„waͤhrend einem (eines) Zeitraume (8) von 40 Jahren Frank⸗ 
„reich mit fo vielem Elende und Unruhen überzogen haben 
'„(miferamente perturbato), fo große Bewegungen und fo 
„ausgezeichnete Unternehmungen von einer Seite enthalten, 
„welche ganz vorzüglich fähig find, den Denkern Stoff zu heil» _ 
„ſamen Lehren darzubieten, fo find fie docdy auch von der ans - 
„dern Seite in dem Gange felbft fo verwirrt und fo verwickelt, - 
‚„daß die Triebfedern vieler Bewegungen niche erblickt, und 
„viele in Berathfchlagungen gefaßte Entſchluͤße nicht begriffen 
„werden Eonnen, fo wie viele Dinge räthfelhaft fcheinen, weil 
„die Kenntniß der Privatintereſſen,“ (im Deutſchen ift dies 
fer Plural nicht gewöhnlich) „durch verſchiedene Dedmäntel, 
„womit fie überzogen find, verhindert wird.“ S. z ftehen 
Yinderniße ftatt Schwierigkeiten. Verfloſſenheit ſtatt 
Vorzeit oder vergangene Zeit. ©. 3. Der ganze geheime 
Lauf der bürgerlichen Kriege (il.corfo intero delle guerre ci- 
vili) und gleich hernadh : im Sortgange durch die Zwiſchen⸗ 
kunft fremder Mächte mit abwechfelndem Gluͤcke geführt (er 
variate nel progreffo da ftrani e non penfati accidenti), 
©. 4: den Einflüffen unterliegen. Ebend. edler Wild⸗ 
muth. ©. 5: über dem Xheine. (olıra le rive del Re- 
0). ©. 6 ſteht taufend und fünfbundert Jahre, ſtatt 
taufend und zweyhundert. S. 10 oben, hat der Veberfeger 
aus principis delle cofe Vornebmfte des Volks gemacht, 
und dadurd) den Sinn jammerlich verhunzt. Hierauf folgen dieſe 
Worte, über welche wir feinen Kommentar zu machen brans 
hen: .Er Pharamund) war einer von Marfomir’s Söhnen, 
nund ein Fürft, der nicht nur allein feiner Geburt nach aus 
„jenem Geblüte enitfproffen war, welchen feit vielen Jahrhun⸗ 
„derten diefe Nation gehorſamt hatte, fondern er zeichnete 
„fi auch noch durch feine Tapferkeit und Weisheit aus; man - 
„willigte auch ein, daß die nämliche Macht, und der nämliche 
„Name auf feiner männlichen Nachkommenſchaſt fich forte 
„erben, in der Ermangelung rechtmäßiger Erben (aber) das 
Recht an das ganze Volk zurücfallen folle, einen neuen Kö 
„nig zu wählen.“ S. 12: feſten Sin faffen. S. 15 ift 
nach: ‚jene von Angouleme auffen gelaffens altre di Van- 
domo:; Capitani überfegt Hr. R. überall duch Hauptleute, 
da es doch oft durch Feldherren hätte gegeben werden miüffen. 


Nun auch einige Stellen aus dem zwehten Band.“ ©. = 
beißt es: Die Katholiken widerfegten ſich — felbft 
en 63durch 


B 


x 


44 Geſchichte. 


durch Thathandlungen. Das iſt zu frey; denn im Origi⸗ 
nal ſtehen die Worte: etal’hora con la forza, e con Parmi 
di difturbarli. Gleſch hernach;: Mitten im Frieden los 
derte gleichfam von allen Seiten das Briegsreuer; quar ° 
fi arce/a, folglich, entzundete fib. Aodern it unſchicklich 
weil der Krieg noch nicht ausgebrochen war. Ebend. it Laſt 
der böchfien Entſcheidung (la piena di tutti i negotii) 
weder deusfh woch getreu überfekt; als der Mittelpunk: 
aller Geſchaͤffte muß es heilen. Der Zuiammenhang lei« 
det oft dadurch, doß der Ueberſetzer die Verbindungspartikeln 
wegläßt; 3. D. auf derfelben Seite 3. 7 und 8 von unten 
müßte nach Lothringen ftehen bingegen. Der von Lo⸗ 
tbringen ift nicht deutfch. Der Kardinal von Kothr. 
müßte es heißen. Ebend. 3. 3 von unten find die Worte: 
uando occarreva trattare di quefta materia nicht Äberfeßt. 
Hub noch ebend.. 3. 2 von unten fehle nah Anjou das Wort 
zweyter (Bruder des Könige). S. 3.3. 4: „Der Admirat 
„und feine Anhänger erhielten von dem Könige mehrere Gna⸗ 
„denbezengungen, als feine Günftlinge und Höflinge ſelbſt.“ 
Vielmehr: als felbft feine 5. und 5. Im Driginat ſteht 
nicht einmal das Wörtchen felbf#, fondern ı die Guͤnſtlin⸗ 
u Hofes. Gleich hernach: in feiner Statthalter⸗ 
aft von der Pikardie (beffer Picardie). ©. 4: um 
die Zwietracht in das Grab der Vorgefienbeit zu fen« 
fen (per feppelire nell* oblivione te difeordie). Ebendaſ. 
3. 10: die Connetablie, beffer: feine Stelle (carica) ; deun 
Connetablie heißt nicht die Würde, fondern das Gericht des 
Connetabels. Ebend. 3.15: wegen feinem (feines) Stolzo 
(Stolzes). Stohz ift aber nicht das rechte Wort für humori 
(Launen oder Eigenſinn). Gleich dabey ſteht: Anhaͤnglich⸗ 
keit an die (der) Parthey der Hugonotten. lInelinatio- 
ne heißt es. Was darauf ſolget, iſt dem Sinne des Drigie 
mals nicht ganz gemäß. Noch auf derfeiben Seite, und auch 
anderwaͤrts, braucht Hr, N. das Wort entfrenden, um das " 
Stalieniiche alienare auszudrücken: allein es if ein veralte⸗ 
tes Wort, und wird deutlicher durch abgeneigt oder ab« 
wendig machen gegeben. ©. 5 ſtehen Atvres ſt. Sraufen 
Cfrauchi). Die darauf. folgende Periode muß’ fo lauten: 
Gb ficb aber gleich der Gonnerabel durch dieſe abſchlaͤ⸗ 
gige Antwort febr beleidigt fühlre, und fich auch durch 
die übrigen Bunftgripfe (nicht Gnadenbezeugungen; 
dimoſtrauooi heigt es) nicht ganʒ befänftigen a 2 
' * fi # ⸗ * ra J 
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brachte ibn doch die Unvorſichtigkeit des Prinzen von 
Eonde vollends zur Ruhe. Ebend. ©. 12 ſollte es ſtatt 
dem König heiſſen: die abſchlaͤgige Antwort des Koͤ⸗ 
nigs. Ueberhaupt muͤſſen dort beyde Perioden beſſer mit ein⸗ 
ander verbunden werden; etwa fo: Dieſer Vorfall enefchule 
digte — gegeben hatte, machte aber auch den Connetabel ꝛc. 
©. 7. 3. ı5 fommt Klagen machen wor ; das ift doch gar 
zu fElavifch nad) dem Italieniſchen: far querimonie , gedols 
metiht. ©. 8. 3. 5 ift das Wort fommamente nicht aus: 
gedrückt. hend. 3.9: „Er war in feinem Auftrage fo glück: 
„lidy, daß der von Natur mißtrauifche“ (difficile, unentfchlofs 
fene) „und bedenfliche Pabſt, den er in den nämlichen Operas 
„tionsplan einmeihte,“ (undeutfch und unrichtig } beffer: dem 
- er diefelben Gründe vortrug, die feinem Vorgänger durch Lud. 
Antanori waren vorgelegt worden) „welcher mit feinen Vor⸗ 
„gänger durch 2. Ant. war verabredet worden, fih gänzlich 
„äufrieden gab.“ Ebend: 3. y von unten: fi) des Geſchaͤf⸗ 
tes (ftart dem Befchäfte) unterziehen. ©: 9. Z. 4 von uns 
ten; „wenn er die Schuld nicht ganz ausbezahlete.“ Nicht 
ſogleich muß es heilen ; immediate fteht im Srundtert. 
Aeberdies hatte ja der König’ verfprochen, die Schuld doppelt 
zu bezahlen. &. 10.3. 9: nach 3eit und Umfländen ; 
beſſer: nach Bequemlichteit (Commoditä), Ebend. 3.13 
und ff. würde es richtiger fo beißen: daß der andere (fecon- 
do) Auftrag, den ihm ber König gethan habe, die fatfchen 
ausgeftreuten Gerüchte betreffe, (der Ausdruck belebren if 
unſchicklich, und fteht auch nicht im Original) als wenn dere 
felbe den Großherrn erſucht habe (folleeitaffe). Ebend. 3. 6 ° 
von unten fteht Monat ſtatt May (Mazgio), S. ır.3. 
11 und 12: „ohne vorher die Republik davon zu-benachrichtis 
„gen, und fie um Rath zu fragen.“ Dem Driginal getreuer 
und minder weitichweifigs ohne Benachrichtigung, Rath 
und Willen der Republik. Gleich hernach: aus der zu 
Sr. Wai. teagenden Freundſchaft und Zuneigung; beſ⸗ 
‚fer: aus Freundſchaft und Zuneigung gegen S. M. — © 
12: „Jener konnte fein unruhiges Naturell nicht baͤndigen.“ 
Cdipartirfi, verläugnen, ablegen) „und diefe fegten ein Miß⸗ 
„trauen in den Hof, defien Arglift fie befürchteten.? Beſſer, 
kuͤrzer und dem Original getreger; diefe trauten den Raͤnken 
des Hofes nicht. Ebend. 3. ı4 bat Hr. R. den Monat Gen» 
naio dur Junius überfegt, da es doch Januar heißen 
foßte; der Junius heißt ja — Giugno. Mag * 
4 — vn 
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nach folget, it zu woͤrtlich und nicht gut deutſch. Ebend. 3.7 
von unten: eine gleiche —— ſtatt: anfebnliche 
(di molta riputatione). 


Dod genug von den — 12 Seiten des zweyten 
Bandes und überhaupt genug! Wir wuͤrden uns kürzer ge: 


faßt haben, wenn nicht die Ueberſetzung das ins Franzoͤſiſche, 


Engliſche, Spaniſche und Lateiniſche, aber noch nicht ins 
Deutſche uͤberſetzte Werk eines minder wichtigen Geſchicht⸗ 
ſchreibers betraͤſe, und wenn wir nicht hofften, dadurch Hrn. 
Reich beym Dolmetſchen der übrigen Bände aufmerkfamer und 
genauer zu "machen. 


Noch müffen wir erinnern, daß Hr. R. ſeiner Vorrede 


eine kurze Lebensbeſchreibung des im Jahr 1576 gebohrnen, 


meiſtens mit den Waffen beſchaͤftigten und im J. 163 ı ermors 
beten Davila, einverleibt bat, die urfprünglich vom Abbe 
Mallet, der das Werk zum Aweptenmal 17.57 ins Franzofi (che 


"überfeßte, herruͤhret. Der Staliener hat feine Arbeit nur in 


Bücher abgetheilt; der Deutſche hat diefe zur Bequemlich⸗ 
feit feiner 2efer in Kapitel, vor deren jedem der Inhalt ftebt, 
gefchieden. Daß er Erläuterungen oder Noten beygefügt has 
be, lehret fchon der Titel. In beyden Baͤuden ſind ihter — 
wenn mir anders recht gezaͤhlt haben — 46. Wir finden ſie, 
nicht alle, aber groͤßtentheils zweckmaͤßig, indem Davila dar⸗ 
inn theils erklärt, theils widerlegt wird. Mehrere waͤren viel» 
leicht noͤthig geweſen, zumal da, wo Davila, ein eifriger Ka⸗ 
tholik und hierinn dem Wahrheitsliebenden de Thou, deſſen 
er ſich haͤufig bedient, ganz unaͤhnlich, den Reformirten zu 
nahe tritt. Doch Hr. Reith iſt ſelbſt Ratholik; daher Eonnt’ 
er es fich auch erlauben, in feiner Einleitung die evangelifche 
Meligion-oder die erneuerte Religion des urfprünglichen Chris 
ſtenthums die neue Religion zu nennen. 


Pp. 


Geſchichte des heutigen — vom sten bis zum 
ı8ten Jahrhundert, — aus dem Engl. überfegt, 
mit Anmerfungen von J. F. Zöllner. Eilfter 

Theil. Berlin, bey Maurer. 1793: 8. 25 Bo⸗ 


gen. ı Re 
— 
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In dieſem Theil wird die europaͤlſche Geſchichte vom Jahr 
77 40 an bis zum Ausbruch des fiebenjährigen Kriegs, in s 
fogenannten_Briefen fortgeführt, Woran, geht eine Einlei— 
tung, die eine fehr zweckmaßige Ueberfiche der brandenburgis 
Shen Geſchichte unter den beyden erften Königen von Preufs 
fen, in Beziehung auf den Zufag am Ende des vorigen Ban⸗ 
des, enthält, von Hru. Zoͤllner felbft. Dem folgenden Briefe, 
der .eine allgemeine Ueberſicht der europäifchen. Angelegenheis 
ten von K. Karls VL Tode bis zum Dresdner Frieden giebt, 
hat Hr. 3: einen eben fo Ihäßbaren Zufaß beygefügt, der eine 
nähere Anzeige der Vorfälle des Jahrs 1745 in Nückjicht auf 
Preußen enthält, weil der englifche Verf. fie zu, Eurz abgefers 
tigt harte. Darauf folge die innere Geſchichte Großbritan⸗ 
niens und einiger damit zufammenhängender ausivärtiger Ans 
gelegenheiten, von Walpole’s Dimiffion an big zur Unterdrüs 
» dung des fehottifchen Aufruhrs 1746., wo der Verf. umftänds 
licher und befriedigender ift, als in den drey folgenden Brie— 
fen, welche größtentheils die auswärtige Gefchichte betreffen. - 
Am Ende findet fich ein Eleiner Nachtrag des Herausgebers 
zur Geſchichte Friedrichs II. von Preußen, vom Dresdner 
Frieden an bis zum Ausbruch des fiebenjährigen Kriegs. Ue— 
berhaupt Eann der Lefer mit diefem Bande mehr, als mit ir⸗ 
gend einem der vorigen, zufrieden feyn. Und doc) trifft man 
bin und wieder auffallende Unrichtigfeiten an. So wird auf 
der vorfeßten Seite des eben gedachten Nachtrags dag ber 
kannte Bündniß zroifchen Frankreich und Defterreih vom -ften 
May 1756 auf den gten Day 1755 gefeßt, da doc) der Verf. 
kurz vorher fagt, daß es durch den londner Vertrag zwiſchen 
Großbritannien und Preußen vom ı6ten Januar 1756 bes 
wirkt worden fep. | 
Gi. 


| Mainz nad der Wiedereinnahme durch die verbuͤn⸗ 
deten Deusfhen, im Sommer 1793, 8. Seit. 
1. 8. — — 


Eine im gefälligem Gewande vorgetragene Erzählung der 
merfwürdigften Umftände bey der Eroberung yon Maynz, 
nebſt den einen menfchenfreundlichen Empfindungen des uns 
genannten Verfaflers, der kurz nachher durch diefe Stadt reis 
ſete. Hiſtoriſch⸗ Neues wind die Schrift Wenigen liefern, das 
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gegen hat fie faſt zuerſt, unter den zahlloſen über: dieſen Ge⸗ 
genſtand erfchienenen Broſchuͤren, fehonende Grundſaͤtze we⸗ 
gen einiger Claſſen yon den Clubbiſten geaͤuſſert. Es werden 
Yon den Verfübrten und Schaafsköpfen die Comitiften 
hier mit Recht unterzeichnet, denen man vorzüglich auch alle 
diejenigen gleichftellen Eann, welche ſich an dem Vermögen . 
ihrer ausgewanderten Mitbürger vergriffen haben, Itzt (Dee, 
793) zeigte fich diefe Stufenleiter nicht allein in dem wei⸗ 
fen Verfahren der dazu niedergefegten Churmapynzifchen Uns 
terfuchunggcommiffion, fondern auch vorzüglich in dem an die 


Stade Worms auf ihr Anfuchen gelangten Neichshofrarhss 


Gutachten. | 

Ein Drittheil der Schrift nimmt die Erzählung der Vers 

bandlungen des Natipnalconvents über die Webergabe der 
Tz. 


eben und Gefinnungen Ludwigs XV. ’Rönigs von 
Sranfreich. 1793. one Namen des Drudorts. 


4.8. 


Zeitungsnachrichten, ohne Gefhmac und Auswahl aneinans 
der. gereihet. Meder war 1776 nicht Finanzminifter, wie bier 
S. 14 angegeben wird. Die Mährchen vom Prinz Lambefe, 
von der Groberung der Baftille, von Beſchimpfung der Na« 
tionalcofarde in Berfailles, follten doc) jet nicht mehr nach⸗ 
® geſchwatzt werden, wie bier ©. 30 ff. gefchieht. Die erſte 
MN. V. dauerte nicht volle drey Jahr, wie ©. 49 behauptet 


wird. | 
| | Bb. 
Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung und 


Carls vaterlaͤndiſche Reiſen, in Briefen an Eduard. 
Leipzig, bey Heinſius und Sohn, 1793. VIE 
und 567 9.8. ı NE: ER 5 


Des 
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me angeblichen Herausgebers fehr ſchaalwihige Worrede, 
te hauptſaͤchlich der armen Kritif gelten foll, dient dem Werk: 
hen eben nicht zur Empfehlung, Noch weniger thut diefes 
die unporfichtige Offenberzigfeit, womit der junge Reiſende 
die Veranlaflungen feiner Wanderfchaften dem Lefer mehr. als 
“einmal erzähle. Unſern Muſenſohn nämlich harte das artige 
Keipzig fo hinreiflend bezaubert, daß in der Folge das ungleich 
ernfthaftere Böttingen ihm vollig zumider wurde. Diefer aus 
feinem unrubigen Temperament leicht zu ertlärenden Stims 
mung hat man die Ausflüge zu danken, wodurch er bey Fes 
tien und jeder andrer Gelegenheit ſich für den Aufenthale in 
dem ihm fo unangenehmen Lriederfachfen zu entfchadigen 
fuchte. — Vaterlaͤndiſch heiffen diefe Reifen, weil der Hers 
ausgeber „nun einmal jo ein alter Marre (Sic) auf alles iſt, 
awas deutſch und vaterländifch heiße!" — 


So wenig alles diefeg, wie ſchon aefagt, zur Empfehs 
fung des Buches beyträgt, fo dürfte, nach itziger Leſewuth zu 
urtheilen, es ihm dennoch nicht an Liebhabern: fehlen. Der 
Wer. ift ein junger Mann, der lebhaft fühle, noch wärmer 
darftellt, für fein Alter nicht übel ſchreibt, überall nach) Aben⸗ 
theuern auf die Jagd geht, fich felbft, wie zu erwarten war, 
ſchon laͤngſt aufgeklart weiß, um Eonvenienz wenig bekuͤmmert 
iſt, rechts und links ausfchlägt, und durch eine Menge, zum 
Theil poſſierlicher Seitenſpruͤnge, die Neugier der jüngern 
gefewelt, der weit mehr um Zeitwertreib als um Belehrung 3 
thun iſt, ganz gewiß wird zu unterhalten miffen. Ä 


Die meiften diefer luſtigen Wallfahrten find in der zweye⸗ 
ten Hälfte des Jahrs 1791, und das 3u Fuß, gemacht. Da 
diefe Art, auf Gottes weiter Erde fih umzuſehen, natürlich 
genug, auch in gerwiflen Ruͤckſichten vorzüglich fey, ift aller 
dings wahr. Wie wenig aber die Erwerbung tayfend ardrer, 

\ eben fo nöthiger Kenntniffe dadurch erleichtert werde, bewei⸗ 
fen die Tagebücher fo vieler ist zu Fuß reifender Kosmopoli⸗ 
gen, die wahrlich nicht viel Keffer find, ala die Robinfonaden . 
und Bademecums, womit unfte Väter und Großvaͤter heim⸗ 
geſucht wurden! — Die erften 92 Seiten vorliegender Reifes 
befchreibung find einer Ausflucht nah dem Harz, dem Bros 
dien, der Baumannshoͤhle u. ſ. w. gewidmet. Lauter Gegens 
fände, mit deren Beſchreibung man feit einem Dutzend Sahs 
ren uns bis zum Ueberfluß bewirthet hat, und worüber auch 
dieſer Meifende durchaus nichts Unbekanntes zu ſogen * 

| de 
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Anzeige, wo er und ſeine Reiſegeſellen gut geſchlaſen, ge⸗ 
tanzt, gezecht/ huͤbſche Mädchen angetroffen, u. ſ. w. wird 
man uns hoffentlich erlaſſen. | Zr 


Wenn unfer Philanthrop in Börtingen alle Luft zum Les 
ben verlodr, To kann man denken, wie gefchwind das benadh: 
barte Caſſel, befonders während einer Sommiermefle, diefen 
Zrieb nieder anfachte.. Ganze 90 andre Seiten füllt diefes 
Elyfium ; ohne daß der Lefer etwas anders daraus lernt, als: 
der Reifende babe ſich überaus wohl beluftiget, ja fogar einis 
ge verliebte Abentheuer darin beftanden. Gelbft der herühms 
te Winterkaften bey Weiſſenſtein, eine Anlage, der Euros 
ya nichts ähnliches aufzumeifen bat, wird ungleich Eahler ab» 
gefertiget, als man von einem fo reich imaginirenden Wan⸗ 
drer erwarten follte. - Ob übrigens er der Mann darnach fey, 
den unterfcheidenden Charakter einer ganzen Stadt, die doch 
racht zu den Eleinften gehört, anzugeben, mögen diejenigen 
beurtheifen, welche Luft haben &. 169 und ferner zu leſen, 
mit was für Farben er Caſſels Einwohner fehildert, 


Seine dritte etwas ernſthaftere Fußreife gieng über) 
Hersfeld, Fulda, Wirzbura, Heidelberg, Manheim, Worms, 
Maynz, Frankfurt va Koblenz; — Alles Plage, deren 
angenehme Rare und Merkwürdigkeiten ſchon laͤngſt Befchreis 
ber zu Dußenden fanden. Rec., der mit diefen Gegenden 
auch nicht unbekannt ift, muß zwar geftehn, in dem Tagebuch 
unfers Reiſenden nichts angetroffen zu haben, was feiner eis 
genen Erfahrung geradezu widerfpräche; bereichert aber hat 
er daraus feine Kenntniffe mit Wenigem oder nichts: 
Serdit ſolche Notizen, die man noch etwa darans zu fchöpfen 
Luft hätte, find fo flüchtig, nur fo im Vorbeygehen angegeben, 
daß man an der. Lauterfeit der Quelle immer mehr zu zwei⸗ 
feln anfaͤngt. Wie mandes mag der eilfertige Reiſende ſich 

baben aufbeften laſſen! 3. B. daß ber befannte Tobaksfabri⸗ 
kant Bolongaro feinem Bibliothekar jährlih 6000, ſchrei⸗ 
be fechstaufent, Gulden bezahlte. Vermuthlich ift hier irgend 
ein qui pro quo, und fein Neffe B. Erevenna in Amiter: 
dam zu.verftehn, der auf feine, nunmehr verfteigerte Samm⸗ 
fung -feltner Bücher wohl jährlich fo viel, und mehr noch vers 
‚wenbet haben ntiaa. Mit einem Wort; wenn man alle des 
Verfaſſers eignes Sch betrefferide Kleinigkeiten abrechnet, fer- 
“ner die Mißverftändniffe aller Art, wozu fein unlitterarifcher 
Aufzug, das Bündel auf dem Rüden, nur gar zu oft 2 
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gab, ſo wuͤrde die ganze Reiſebeſchreibung fuͤglich auf drey oder 
vier Bogen ſich zurückbringen laſſen. Durchblaͤttern läßt in 
einer ganz muͤſſigen Stunde das Ding ſich freylich; fo wie, 
wenn eben nichts befjeres zu thun ifl, man wohl einem jungen 
Menfchen fein Obr leiht, der von der Akademie zuruͤckkommt, 
feine Weisheit ausframt, und den Augiasftall ausgefegt. zu 
haben vermeynt. Man erinnert fich feiner eignen jugend, 
und hofft, der Erzähler werde mit der Zeit auch kluͤger wer⸗ 
den. Daß aber auch unfre jungen Encyklopädiften das alles 
ist auf, der Stelle drucken laffen, ift freylich ein ungleich 
fchlimmerer Umſtand. j | 
Am 2ı März 92 verließ der Philanthrop endlich das. 
menfchenfeindliche garftige Böttingen, um fein nach Geſellig⸗ 
£eit durftendes Herz wieder in Leipzig zu erquiden. Seine 
Stückreife, und das abermal zu Fuß, gieng über das Eidysfeld, 
und Thüringen, An feltfamen Auftritten fehlt es diefer Wan⸗ 
derfchaft fo wenig als den übrigen. Da indeß hier allerhand, 
über Schiffbarmachen der Flüge, über Salzwerke und dergl. 
zu fagen war, Bergbau aber und Mechanik unfern Reijenden, 
zu befhäfftigen ſcheinen, wenn er fo viel über fid) gewinnen, 
kann, den Grazien den Mücken zuzukehren; fo waͤre dieſer 
Theil feines Tagebuchs unſtreitig der lehrreichſte von allen; 
traͤte nur die alte Bedentlichkeit nicht wieder ein: ob man naͤm⸗ 
lic) auf feine Berichte fiher bauen koͤnne? — Angehängt ift auf 
9 Blättern der Plan zu einer Induſtrieſchule, vie fein ver» 
trauter Freynd Herr J. 3. Plitt, Prediger zu Eichenberg 
und Arnſtein in Heſſen, unmeit Göttingen, unterftügt vom 
Eonfiftorio und dem Kirchenpatron Herrn von Bodenhauſen, 
wirklih in Ausführung zu bringen, foll angefangen haben. 
Auch verfificiite Nomanzen und andere Gedichte find in die⸗ 
fer Keifebeichreibung zu finden. Es hat damit eben die Be⸗ 
wandniß, wie mit des Verf. Profa. Eine nicht zu verachs, 
tende Anlage; nirgend aber noch reiner Geſchmack, nöthige 
Correktheit, Eritifches Gefühl mit einem Wort. — Auch den 
Umftand dürfen wir feinen Freunden — er zählt deren Hun⸗ 
derte — nicht verfchweigen, daß nämlich, laut S. 206, fein. 
Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen zc. ungefaumt: ‘ 
die Preffe verlaffen ſoll. Schon unterweges that dieſes Tas 
ſchenbuͤchelchen ihm die erfprießlichften Dienfte. Ueberall, wo 
er folches, noch bandfchriftlih, herauszog, Viversierse 
man ſich excellent, Recenſent wuͤnſcht recht ſehr, = 
| au 
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auch gedruckt es eine fo heilſame Wirkung nicht verfeh⸗ 


len möge! 


— 


Etwas zu einem Etwas über Cenfſur und Cenſoren ⸗ 
freyheit im Sachſenlande. Ein noͤthiger Nach— 
trag” zu Carls vaterlaͤndiſchen Reifen, Altona, 
1793: 348.8. u: 

Nichts weiter als ungefaͤht zwanzig, bald längere bald kuͤr⸗ 


zere Stellen, dle der Leipziger Cenſor bey Durchſicht von Carls 
Reiſen, theils zu ändern, theiks vellig zu ſtreichen ſich erlaubt 


‚ batte. Hier werden ſolche nun in ihrer urfprünglichen Rei⸗ 


nigfeit und Vollſtaͤndigkeit der Leſewelt Mnitgerheilt, und noch 
oben ein als uͤberaus gemeinnuͤtzig — Eben der an⸗ 
gebliche Vorredner, der jene Reiſen zum Druck befoͤrdert hate 
te, macht bier ihren Sachwalter, und bedient ſich dazu eben det 
Art von Witz, die ihm fchon ehedem verungläct war, u. wahr: 


fheinlich immer verunglüden wird. Was die oben erwähnten 


Beränderunaen u Durchftriche aulangt, ſo betreffen die haupt⸗ 
ſachlichſten davon den bekannten Vorfall mit dem ehemaligen 
Heſſiſchen Rath Cuhn, Ausfälle gegen den daſigen Militair 
dient, Herabwärdigung der Anſtalten in der Schulpforte, 
and den noch wenig ſichtbaren Fortgang des Schleuffenbaues 
in Thüringer. - Bermuthlid glaubte der Cenſor durch Unter 
— oder Maͤßigung ſolcher Stellen den jungen Autor 
einen Dienft zu thun, weil fie nicht ohne Perfönlichkeiten, 


und unwahrſcheinliche Nebenumftände waren. Ob jener zu 


dieſem ungebetenen Liebesdienft berechtiget war, bleibt freyli 
eine andere Frage; das verdrieglichfte bey dem ganzen Han 
aber der Umſtand, daß für diefes Mal der von dem befeidigten 


Schriftſteller geblafene Feuerlerm Mit unter wahre Armfeligs 


£eiten betrifft, and allo zu Gunſt des nafeweifen Scriblers 
unmoͤglich ſich eben die Grundfäge anwenden laffen, womit 


jeder Freund der Denkfreyheit den Arbeiten einer- beffern Fe⸗ 


der, fie fey in Sachſen oder two fie wifl, zu Huͤlfe kommen 
mug. Allerdings find unter den geaͤnderten und geftrichenen 
Stellen mehrere, die blos wegen ihrer Abgeſchmacktheit aufs 


fallend find, und daher von dem Leipziger Cenſor billig bät- 


ten reſpectirt werden follen ; denn wer fennt nichts 
Zu der Thosheit unverjaͤhrte Rechte? 


In 
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gIn Carls Reiſen wuͤrden fie unter fo viel andern ſtehen 
gebliebnen Poſſen wenig oder gar, nicht bemerkt durchge⸗ 


ſchluͤpft, und hoͤchſtens dem Cirkel jugendlicher Braufeköpfe 


merkwürdig geworden. feyn, als denen befagte Neifeh Allein 
"gefallen koͤnnen. Durch des Eenfors unzeitiges Mitleid wird 
diefer Gefichtskreis erweitert, und der Nachtheil offenbar gröfe 
fer. Eine Bemerfung, die fchon fo. oft gemacht worden, und 


die Herren Eenforen doch wirklich veranlaffen follte, entweder 


ein Auge zu rechter Zeit zuzudruͤcken, oder, wenn ihre Gewiſ—⸗ 
fenhaftigkeis ihnen diefes nicht erlaubt, das fchivierige Ge⸗ 


ſchaͤft folhen zu überlaffen, die dem Schaden Joſephs auf an⸗ 


derm Wege beyzukommen wiſſen! 
Re: a, 


Karl le Beau's Begebenheiten und merfwürdige . 


Reiſe zu den Nordamerikaniſchen Wilden. Mit 
einer genauen Befchreibung von Kanada und den 
alten Gebraͤuchen, Sitten und ber Lebensart der 
Kanadier. Syn zwey Theilen. Leipzig, in der 


Wengandfchen Buchhandlung. 1794. ı Alphabet 


4 Dog. in 8. 1 MR. 4 8. 


on dem Original und deſſen Alter Eonnen mir nichts ſagen: 
es ift ung unbekannt: und es hat aud) dem Ueberfeger nicht 
beliebt, uns in einer Vorrede davon einige Nachricht zu geben. 
Er profitiert weislich von diefer Dunkelheit, wie es meiſtens 
Weberfeger machen, die nicht viel Rechtfertigendes für ihre Ue⸗ 
berſetzung anzuführen wißen, und deswegen die Vorrede lie 
ber gar weglaßen und ihre Lefer über das. Original und die 
Zeit feiner Erfcheinung in Ungemwißheit laſſen: denn nun 


ann es ja eben-jo gut vor fünf als vor fünfzig Jahren her⸗ 


ausgefommen feyn. Wenn es blos auf die Befchreibung von 
Kanada und der Kanadifhen Wilden abgejeheni war; fo hätte 
nun wohl diefe Ueberfeßung unterbleiben koͤnnen; denn dahin 
haben wir neuere Neifebeihreibungen genug, fonderlich feit 
‚der nordamerifanifchen Mevolution, daß es nicht nöthig war, 
eine ältere, zumal fo ganz ohne Zufäßen und Bergleichungen 
mit nenern Nachrichten zu Marfte zu bringen. Als eine Ge⸗ 
ſchichte aber der perfönlichen Abentheuer und Ungluͤcksfalle des 

Verfaßers konnte fie es allenfalls verdienen, noch nach — 

| | an- 
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langen Zeitraum, durch eine Ueberſetzung der bisherigen Vers 
geffendeit entriffen, und für unbeſchaͤftigte Lefer aufs neue im 
Umlauf gebracht zu werden. Nur fo viel finden wir noͤthig, 
daraus anzuführen, daß der Bf. , ein Parlamentsadvocat, von- 
feinem Bater verlaßen, und, um feiner Geldforderungen über 
hoben zu ſeyn, verrätherifcher Weiſe auf ein Schiff gebracht‘ 
worden ift, um, nebft andern gefeßelten jungen Leuten, nach 
Kanada transportirt zu werden. Dahin fegelt! er 1729 von 
Rochelle ab, leidet Schiffbruch, kommt nach Quebek, Trois: 
Kivieres, und Montreal; entflieht, nach zweyjaͤhrigem Aufent⸗ 
Halt in Kanada, mit einigen Wilden, durchirrt unter vielen Ser’ 
fahren ihr Land, wird einmal durch eine Wildin gerettet, 
nit dee er einen Eleinen Roman fpielt, und Eommt endlich 
nad) einer mühfeliyen Reife, auf eine englifdhe Feftung, am 
Fuße St. Jean an, von dannen er auf Bofton nad) feinem; 
Vaterland zuruͤck kehrt, — wenn? vergißt er zu melden. 
Außer den umitändlichen Erzählungen won den Sitten und 
Gewohnheiten der Wilden, fonderlich der Iroqueſen, dienen 
die Belchreibungen des Bibers und feiner Arbeiten, einer 
Menfchenfreßeren, des Waßerfalls. bey Niagara, und viele 
andre zu epifodifchen Erzählungen. | nn 


Topographifch - ftariftifche Nachrichten von der Stade. 
Wertheim, in der Graffchaft gleiches Namens, 
im Sränfifhen Kreife, von Johann Friedrich). 
Neidhart, Rector des Iyceums. Mürnberg,- im. 
Verlag der Rawifhe Buchhandlung. 1793, 14 
Bogen in 8. 2. ae - 


Nies ift weiter nichts, als ein unveränderrer Abdruck eines 
Auffaßes in dein Journal von und für Franfen, wovon wir 
auch bereits, bey Anzeige diefes Stuͤcks, in dr N. A. D. B. 
einen Eurzen Auszug gegeben haben. Der Abdruck ift von. 
der Verlagehandlung vermuthlich ohne Vorwißen des Verf, 
veranftaltet worden, denn fonft würde er ihm wohl, wie wir 
glauben, von Seiten der Geſchichte mehrere Vollkommenheit 


und Ausführlichkeit gegeben, auch wohl einige Urkunden, 


morauf er ſich beruft, angehänat haben. Zu den in ange: 
fuͤhrter Recenſion ausgezognen Nachrichten fügen wir bier 
uch Hinzu, daß in einer Kammer an dem Chor der Kirche, 

| | wor⸗ 
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worin die Katholiken, ob ihrer gleich nur 113 von 3373 Seh 
len find, das Simultaneum erzwungen haben, verſchiedene 
unverwefte Leichname graͤflicher Perſonen aus dem v 

Jahrhundert gezeigt werden. Re ‚14 


Mir. 


Ueber Maynz. In Briefen an Freund R.. dine 
ira et ſtudio. Auf einer Rheininſel. 1792. 8, 
11 dog. 10 3. , —— 


Dieſe Briefe ſind mit einem richtig beobachtenden Geiſte, in 
einer ſehr angenehmen und unterhaltenden Schreibart verfaßt, 
und machen den Lefer mit dem ehemaligen, nun ſo ungluͤckli⸗ 
hen Maynz ziemlich befannt. Sie find im Frühjahr 1798 
geichriebe, und enthalten für den aufmertfamen Leſer mehrere‘ 
Data, wodurch er in den Stand geſetzt wird, ſich dag, was 
am Ende des 3.1792 und in der Hälfte des erften J. 795 in 

Maynʒ voraefallen ift, einigermaaßen zu enträrhfeln. Um dies 
fes Geſichtspuntts willen, der feinem aufmerkiamen Beobach⸗ 
ter unlerer Zeiten gleichgültig feyn Eanın, wollen wir Einiges 
aus diefen Briefen unfern Lefern mittheilen, doch ohne daflie 
zu bürgen, daß der Verf. theils immer felbft richtig beobachtet 
habe, theils niemals von einfeitigen Nachrichten, Erzaͤhlun⸗ 
gen und Darftellungen Anderer hintergangen worden fey. 


Der Verf, ruͤhmt den Charakter der Maynzer im Allge⸗ 
meinen, Selbſt die Sitten des maynziſchen Janhagels ſchie⸗ 
nen ihm nicht fo verderbt, als in den benachbarten Staͤdten 
Coblenz und Koͤlln. Sn Ruͤckſicht auf Wiffenfchaften hält der 

DB. Mayırz für eine der erften Städte Deutſchlands, und fie 
ſcheint ihm die Schriftftellerey am ganzen Rheinſtrom gleiche 
fam gepachtet zu haben. Ob wir num gleich hierinn Mit dem 
Verf. nicht eineriey Meynung ſeyn konnen ; ſo verfennen wie 
doch keinesweges die Werdienfte eines Dalberg, Forſter, 
Heinze, Muͤller und anderer, um die Wiffenfchaften. Fir 
eine Univerfität, fagt der B., ft Maynz der Ort nicht, detin hier 
wird alles zu Luftbarfeiten, die zu häufig find, gereißtz ob⸗ 
gleich die Einrichtungen bey der Univerficät nicht zu tadeln- find, 
‚ Als vorzügliche Lehrer der Univerfitäe ruhmt der Verf. im phi⸗ 
loſophiſchen Fach die Profefforen Dorfch, der die Kantifdje 
Poitefophie lehrte, Dietler, Vogt, Lehrer der Geſchichte, 
7.3,D.9.X,8.2.6.Vüsdet.. Gg fen. 
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engel, Lehrer der fhonen Wiffenfchaften, Bergmann und 
Metternich, Lehrer der Phyſik u. Mathematik. Im juridifchen 
Fache zeichnen ſich aus, Hofrath Hartleben, Prof Srand, 
von dem Paͤtter in Goͤttingen in feinen Vorleſungen * 
aben ſoll, er ſey einer der erſten Publiziſten Deutſchlands, Xoch, 

odmann, Hofmann, Waldmann, Nau, Schleenſtein 
und Spoor,. Die Medizin ſcheint unſerm V. am beſten unter 
allen Färhern der Wiffenfchaften beſetzt zu feyn. Er ruͤhmt 
unter den Lehrern diefer Fäkulcät vorzuͤglich die Profefferen 
Sömmering, Wedekind, Weidmann und Sibig. Das 
theologifche Fach fcheint ihm am fhlechteften befeßt zu feyn, 
doch rühmt er die Profeforen Blau, Meyl, Frank und 
Brit. Die unteren Schulen follen in Maynz fehr vernach« 
laͤßiget feyn; auch an dem Einrichtung des aeiftlichen Semis 
nariums werden verfchledene Gebrechen geruͤgt. Der Verf. 
fand diefe Anftalt im trieriſchen Seminarium weit befle-, da 


doc) Maynız in allem übrigen vor Trier einen fo großen Bora , 


fprung bat. 


Die Einfünfte des Domkapitels belaufen fih nah der" 


Angabe des Verf. auf 380,000 fl., wovon der Domprobſt 
jährlich beynah 40,000, der Domdechant aber 25,000fl. zieht. 
Die meiften Domberren haben dren, vier, bis fechs Pfruͤn⸗ 
den, und es foll fid) wohl keiner unter ihnen finden. der nicht 
jährlich feine 10,000 fl. Einkünfte hat. Nebſt dem Dom giebt 
es in Maynz fehr viele Chorhetrenftifter, deren Pfründe jährs 
lich 1000 bis ı 200 fl. beträgt. Der Verf. rähme im Gans 
zen die Maynziſche, ſowohl hohe als niedere Geiftlichkeit als 
‚aufgeklätte und gurdenfende Mäuner, 


Von der Religion der Maynzer fagt der Verf., daß der 
eine Theil gute, und der andere Theil ſchieſe Grundfäße habe, 
daß man aber mehrere der erften Gattung finde. Viele aus 
dem Mittelftande, fegt er hinzu, ließen fich oft öffentlich in 
allzufrege Geſpraͤche über Religion ein, weßtvegen der Fürft 
eine Verordnung ergehen Fieß, dag Niemand in Weinſchenken 
und öffentlichen Plägen fih in Dispüte über Religion einlaſ⸗ 


fen ſollte. Dieß foll aber feinen gehörigen Eindruck richt ges 


macht haben. Die toleranten Gefinnungen der Mapynzer ges 

n anders Denfende rühme der Vf. befonders, Man mird, 
ſagt ery keinen Bürger antreffen, der gegen einen Nichtkatho— 
chen blos deswegen, weil er nicht feinen Religionsgrundfäs 


Sen anhängt, ſpottet ober ſchimpfet. Zu diefer Toleranz. führe. 
z -. er 


J 
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er! fort, die ſchon Chriſtus Iehrte, trug der Churfuͤrſt Emme⸗ 
rich Joſeph ſehr viel bey, da er den Nichtkatholiken, welche 
fih im Jahre 1768 zu Hoͤchſt anfäßig machen mollten, die 
freye Religionsübung geſtattete. Der jetzt regierende Fuͤrſt 
wuͤrde nicht anſtehen, ihnen in der Hauptſtadt Maynz ſelbſt 


ſolche Vortheile zuzugeſtehen, wenn ſich ihm die Gelegenheit 


darboͤte. —— 

Von dem Churfuͤrſten ſagt der Vf., daß er nicht nur ein 
ausgebildeter, ſondern auch ein auf ſeinen Staat aͤußerſt auf⸗ 
merkſamer Mann ſey. Er liebt Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, 
und man kann ihm wohl nichts als Prachtliebe und Ver—⸗ 
ſchwendung zur Laſt legen, und doch, ſetzt der Verf. hinzu, iſt 
man darüber einig, daß der Churfuͤrſt hierinn ſehr zu entſchui⸗ 
digen ſey. ‚Die Einkuͤnſte des Hofes ſetzet der Verfaſſer auf 
2,700,000 fl. ö j — 
Den Maynzer Adel lobt der Berfr nicht. Er fchreiße 
bie Fehler, die er an ihm tadelt, großtentheils auf die Rech— 
nung einer fihiefen Erziehung, die ganz nach franzöfiichem Fuß 
eingerichtet feyn fol. Vorzuͤglich aber tadelt der Verf., daß 
ſich der Maynzer Bürger mancher fränkenden Behandlung 
von Seiten des Adels unterwerfen muͤſſe. Er führt davon 
verfchicdene Beyſpiele an, wovon er einige felbft mit angeſe⸗ 
ben bat, und macht dabey folgende Bemerkung: „Wie abs 
ſchreckend dieſes Verfahren für einen Bürger ift, und mie es 
gerade der wahren politifhen Theorie entgegen läuft, fcheink 
Man - nicht zu eriwänen.“ | — 

Die Maynzer Frauenzimmer lobt der Verf. ohngeach⸗ 
tet des großen Furus, und der Kleiderpracht, die er ihren zur 
 Laft legt. Sie zeigen, fagt er, nicht den geringften Stolz im 
Umgang, fie find gegen jeden berablaffend und gefällig, und 
Miemand, der ſich mit ihnen auf eine anfländige Art unters 
haͤlt, geht mit Ueberdruß von ihnen weg, — Die Ausſchwei⸗ 

ungen der Wolluſt follen in Maynz fehr uͤberhand genommen 


ben. ' 

„Der Ehurfürft, ſagt der Verf., weiß fehr wohl, daß 
„der Zweck feiner Regierung ift, Buͤrgergluͤck zu fchaffen. Dies 
„fen fucht er auch möglichft zu erreichen. Schon der vorige 
„Churfuͤrſt, Emmerich Joſeph, von dein die Maynzer viel: zu 
„rühmen wiſſen, legte den Grund zur Ausführung des Pros 
„blerns, woruͤber man heut zu Tage fo viel ralfonnirt, auf 
mieldye Art nämlicy das Glück der Bürger am beften befürs 
‚wdert würde. Dieſer große Gaan, welches in der ie 
g 2 Ws 


J 


— 


458 j Eröbefchreibung. 


„Geſchichte Epoche macht, wußte ſich die Frage: ob Aufklaͤ⸗ 
„rung des Volkes dem Staate nuͤtzlich oder ſchaͤdlich fey, befe 
„fer als einige ſogenannte Gelehrte heut zu Tage zu beantwor⸗ 
„tert. Er hatte feine guten Gründe dazu, daß er Freyheit im 
n Denken überall, ſowohl bey dem Gelehrten als dem Volke, 
„herrfchend merden ließ; denn er war mit den Folgen einee 
ofreyen-Denfungsart durch Erfahrung befannt gemacht wor⸗ 
nden. Diefen Beyfpiel feines erhabenen Vorgängers folgt 
„zwar auch eines Theile der jetzige Erzbifchof, dody mußte et 
„die Srundfäge aus politifchen Gründen, vielleicht wider Wil: 
„len und Lleberzeugung, ein wenig mildern und die allgemein 
„berrfhende freye Denkungsart in ihrem Laufe hemmen. 
„Die Einfhränfung geht fo weit, daß im jedem öffentlichen 
„Haufe ein Zettel argefchlagen ift, auf welchem alle Sefpräche 
zuͤber Regierung fehr ernfthaft verboten werden. Doch hört 
„man da und dort noch ſehr frey davon ſprechen und urtheilen, 
— Man fann nicht fagen, daß der. biefige Burger im eir 
mgentlichen Verſtande des Worts gedrüdt werde, vielmehr 
„muß man behaupten, daß der Landesherr die Abgaben fo viel 
„möglich zu erleihtern, und dem Bürgerftand erträglich zu 
„machen ſucht. Freylich Hat der Bürger bisweilen recht, 
wenn er in Klagen ausbricht, allein Allem, was man über 
„diefen Punkt fpricht, darf man nicht glauben, denn folche 
„Ausfälle rühren fehr oft von dem gemeinften Pöbel ber, 
„der nichts dabey zu verlieren hat, wenn ein großer Theil jeis 
„ner Mitbürger die Obrigkeit haſſet, fondern vielmehr ſich 
nNußen zu verfchaffen weiß, wenn er Unter den Unterthanen 
„llnruhen angezetteft hat.“ | 

Der Verf. fett die Größe des Churſuͤrſtenthums Maynz 
zwiſchen 140 und 160 Quadratmeilen, und die Volksanzahl 
auf 330,006 Menfchen , "davon nad) den neueſten Berech⸗ 
nungen der Stadt Maynz 38,000 Seelen zu gut kommen 


ſollen. — 
Kz. 
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as ıste Heft enthält neun, theils eigenthämfiche, theils 
aus andern Schriften vollftändig abgedruckte Abhandlungen. 
ı) Bopfengaͤrtners Bemerkungen über Lavoißers traitẽ 
£lementaire; 2) von Marums (an einigen mildenden 
. Pflanzen mit der Elektrizität angeftellte) Verfuche und Ber 
trachtungen über die Thätigkeit der Pflanzengefaͤſſe durch die 
‚das Steigen und die Bewegung ihres Saftes bewirkt wird. . 
3) Nachricht von den Verfuchen des Herrn Balvani. über 
die Würfung der Elektrizität auf die Muskularbewegungen; 
— aus der Bibliothequẽ de Turin, und dem Iournal de 
phylique von 1792 ausgezogen. — 4 und 5) Briefe des 
Dr. Valli über dieſelbe Marerie, — gleichfalls aus dem 
Journal de phyfique; — 6) Bemerfungen des Herausge⸗ 
bers, Hrn. ren, über diefe Materie. 7 und 8) der Herren, 
Keil und Kichtenbergs Gedanken über die thieriſche Elel⸗ 
trizität, dem Herausgeber mitgerheilt, und 9) vom Herausge⸗ 
ber, Hn. G., gefammelte Nachrichten in Betreff des Streits, 
ob der reine Kalk des Queckſilbers die Baſis der Lebensluft 
als weſentlichen Beſtandtheil enthalte? 

Das ı9te Heft: ı) Einige Bemerkungen über Herrn 
Goͤthes Beyträge zur Optik, vom Serausgeber, (um zu be⸗ 
weifen, daß Newton fchon die:richtige Erklärung des Pric» 
mas angegeben habe.). 2) Ueber die gefärbten Schatten, von 
Hrn. Wiltens. 3) Eine Beobachtung des Hn. Trommss 
Dorf über das Wachsthum der Pflanzen im Waffen, welches 
Salpeter aufgelöft enthielt; — aus welcher erhellt, daß die 
Pflanze in dieſem falpetrigten Waſſer ſchneller wuchs und ges 
Ihwinder ſtark wurde als in reinem Waſſer, auch bey dem. 
nachherigen Verbrennen derfelben detonirte. Der Verfafler 
- Jeiter durch diefen Verſuch die Aufmerkfamkeit der Defonomen 
auf den Salpeter als Düngungsmittel. — 4) Acht Verfuche 
des Heren G. Eimbke über die Schwere des Wärmeftofie. 
5) Einige Verfuche des Hn. Teommsdorf mit dem für fich 
verkalkten Quedfilber, und: 6) fortgefebte Nachricht In De: 
sreff des Strelts, ob der reine Kalk des Aueckfilbers die Ba⸗ 
fis der Lebensluft als Beſtandtheil enthalte? vom Heraus⸗ 
geber. fi Ä ur 
Das 2oſte Heft. 2) Einen Beytrag zus Aerometrie, 
von Hu, Lempe, Prof. rise Dergafatemie ; A 
93 | e⸗ 
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Beſchreibung eines ſeht bequem eingerichteten allgemeinen Ae⸗ 
rometers (eigentlich Hydrometers) yon „Sn. Schmidt, Prof. 
zu Gießen. 3) Beweis, daß eg nicht nöthig ſey, eine zuruͤck⸗ 
oßende Kraft in der Natur anzunehmen, von Sn, I. T. 
yer; 4) Beichreibung eiries verbeflerten Reiſebarometers, 
nebſt der Abbildung deffelben, von Hrn. I. B. Baas ; und 
5) Auszug eines Briefes des Herrn Trommsdorfs in Erfurt 
über die Verſuche mit dem reinen Queckſilberkalk. — — Die 
Auszüge aus den Denkfchriften der Societäten und Akade⸗ 
mien der Wilfenfchaften und den Zeitſchriſten phyſikaliſchen In⸗ 
halts, welche den Beſchluß eines jeden auch dieſer Hefte ma⸗ 
chen, haben wir einzeln anzuzeigen, billig — muͤſſen. 


Die Saͤugthiere in Abbildungen nach der Natur mit 
Beſchteibungen. 53 und 54 Heft. Taf. 330 — 
347 und 240 C. Text von Bogen 34 — 
Erlangen, 1792. 4. (nebft dem Titel und Digi 

ſter zum vierten Theile, - vom Stadelthier, — 
Klippfchliefer Hyrax Herm. Cavia Linn.) davon 

. eine Art die Tafel 240 C, abbilder. illum. 3 3 M- 

12 8. ſchw. MR. 3 8. 


Wer wird fich nicht freuen, das vortveffliche Merk fo weit 
fortgerüctt zu fehen, daß man mit Zuverficht Hoffen darf, eg 
vollftändig geendigt von der Meifterhand feines Werfaffers zu 
erhalten, Die Tafeln enthalten ſchon dag Ende deflelben, 
namlich die 171 Linneiſche Claſſe, die Wallfiſche. Das Ver⸗ 
zeichniß wollen wir nebſt den Quellen herſetzen: 


330 Monodon Monoceros L. nach Blein, . Das Original 
und die Benennung mag es entſchuldigen, daß in der Ab⸗ 
bildung nur Ein Zahn vorgeſtellt iſt, und Nee. erwartet 
fünftig im Text Hen von Schrebers —— dar⸗ 
uͤber, ob ſich Nachrichten finden, daß ur diefer — 

vielleicht nur Einen Zahn haben? ob alle von 
Natur, wenn ſie noch jung ſind, zwey haben, und ge⸗ 
wöhnlich einer verleren gehe? da Recenfent ehedem in 
Aamburg auf der öffentlichen Bibliothek einen Schedel 
mit zwey gleich langen vollfiändigen Zähnen ae 

at, 
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Hat; der im Ahfange dieſes Jahrhunderts für eine unge⸗ 
heure Summe von einem Privatmann getauft, und von 
deſſen Erben dahin auf eine Zeitlang in Verwahrung ges 
geben, feit einigen Jahren aber wieder zurück? genommen 
feyn fol. Das Stück verdiente wohl feiner Seltenheit 
wegen in einem furſtlichen Cabinette einen Platz, da es 
nicht Kunſt oder Betrug iſt. 


332 (331 fehlt, ohne Anzeige, was es enthalten ſoll und ob. 


„68 nachgeliefert werde ? wie zu vermuthen ⸗· iſt or 
Balaena Myſticetus L. nach Martens. ee . 
333 —  Phyfalus L, 


334 —, BopL.. — Sibbald. 
3355 —  Mufeulus L. —_ 

336 — 

337 A. Phyfeter maciocephalus L. Mas. nad) e. Originale, 


» 


33778 —  :Foemina. —- Bonnaterte, 


= F 
Die Verſchiedenheit iſt ſehr merklich. 

333 — — — gibboſus. Pennant. u 

35 — — — microps L. Sibbald. 
340 Delphinus OreaL. Hunter. Bar 

—— — ventricofus. Aunter. 

3422 —— — u Phocaena L. Zlein. 

343 — —  . Delphis L. — ‚A 
324 — — — arño Fabrie. Hunter. 


345 (fehlt). —— | 

346 Delphinus? bidens, unter. 1 

34? 77 edentulus. Bouſſard. Iourn. de Phyf. 
1789. | 


Der Tert geht in der Befchreibung Des kapiſchen Ha⸗ 
ſen fort, und hat noch 6 Arten dieſer Gattung, zuſammen 14. 
Darauf folgt eine neue Gattung, Hyrax, welcher Name von 
Hr. Yermann herzutommen ſcheint, da deſſen Tab: affinita⸗ 
sum zuerſt eitirt wird, und den Hr. v. Schr. ſowohl als 
Gmeiin beybehalten haben. Im Deutſchen; Alippſchlie⸗ 
fer. : Das Thier kommt mit dem Savien ſonſt ſehr übereitt; 
iſt aber durch das Gebiß verfchieden; 3 Arten: der Eapifche, 


ſhriſche und ameribanifche Klippſchliefer, der legte it auf Taf. 


240 ©. nad) einer Zeichnung von Pennant aus dem B.ever; 
ſchhen Mufenm zum :erfienmal abgebildet. Den Beſchluß 
macht ein Zuſatz zu den Nachrichten von gehoͤrnten Haſen 


©. 923. 
. Ggs 4 . So 


roftrara Fabrie, nach Yunter in Phil. Transalt. 


a 
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So ſehr die Kupfer auch vor dem Dexte voraus find, ins 
dem noch von mehr als hundert Tafeln Beichreibung fehle: fo 
hoffen wir doch, daß der Hr. Verf. alles mögliche anwenden 
werde, um die Sehnjucht feiner Lefer zu befriedigen, und dieg 
Merk, eines der wenigen, die der Nation Ehre machen und 

wicht blos dem Werfafler, baldigft zu vollenden, - R 
" ed. 


Michael Eolombo’s mikroſkopiſche Beobachtungen 
über verfchiedene Arten von Polppen des fügen 
Waßers und über die Raͤderthiere. In einem 

, Briefe an Dr. Johann Nardi, Arzt zu Vazzola. 
Aus dem Stalienifchen. Mit einer Kupfertafel. 
geipzig, in der Müllerifchen Buchhandlung. 1793» 
96 ©. 8 8 JH. 


h — — 
Die Urſchrift führe den Titel: Offervazioni mieroſcopiche 
intorno a varie ſpecie di Polipi di’acqua delce, ed intor- 
'no ai rotiferi,- dirette dal fign. Michele Colombo al ſign. 
Gio. Nardi, Medico.alla Vazzola, und findet fid im vier 
ten Theil des Giornäle per fervire alla ſtoria ragionata del- 
la medicina. di quefto fecolo, Venezia, 1787. Gegenwärs 
tige Leberfegung ift flieffend und getreu. Die Bemerkungen 
des. Verf. über verfehiedene Arten der Klockenpolypen an den 
Wurzein der Wafferlinge tragen unverkennbare Spuren eines 
aufmerkfamen und geubten Beobadhters, wenn wir auch auffer 
der Art ihrer Vervielfältigung, nicht in beftimmten Linneis 
ſchen Characteren ihre eigenthuͤmliche VBerfchiebenheit angeges 
ben finden. Unter den Bemerkungen, welche Herr Colombo 
mittheilt, find die über den Unterſchied zwiſchen Thier und 
Dflanze von den Wurzeln und Nabrungswerkzeugen und des 
nen ſich dahin beziehenden Organen hergenommen, noch im⸗ 
mer die fiheriten. Angehängte wird die Befchreibung einiger 
Raͤderthierchen auch an den Wurzeln der Waſſerlinge, ande 
nen Hr. Colombo das Wirderaufleben derfelben, wie an jenen 
des Dachziegelfandes ‚nicht, aber wohl die befondere alternis 
rende Bewegung ihrer doppelten Reihe von Randzähnıen uud 
bie daher entſtehende Rotation, beobachten konnte. of Ä 


. 


Alpha, 
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Alphabetiſches Werzeichniß der -bisher bekannten 
Schmetterlinge aus allen Welttheilen mit ihrer 
Synonymen, von Konrad Chriſtoph Yung, 
Ziventer Band. Marcibreit, 1792. in 8. 406 
Seiten. In Kommißion bey Haueifen in Anz 
god. IMR 6 ee 


Ree. wartete mit rechter Begierde auf die Beendigung dies 
fes Werks, aber doch mit Geduld, indem er wohl weiß, was 
das heißer, richtige Synonymen beybringen, und mie viele 
Zeit dazu erfordert wird, alles felbften zu vergleichen, und ſich 
nicht auf andere Bormänner zu verlaffen. Mit Vergnügen 
fand er auch hier, wie bey dem erften Band, fich groͤßtentheils 
nicht getäufcht, und die Synonymie, welche bey vielen noch 

verworren oder ganz unrichtig war, verbeſſert. Wann nun 
auch ſchon noch Hin und wieder Fehler vorkommen, fo müflen 
Kenner diefer Arbeit fie um fo mehr entfchuldigen, da der V. 
ſelbſten anzeigt, daß er ohne Unterftägung andrer entomologis 
ſchen Freunde, welche mit mehreren Augen mehr hätten fe 
ben, und manche Fehler verhüten konnen, geblieben, und vet⸗ 
fpriht,, das noch nachzutragen, was er als Berbefferungen 

brauchbar finden follte. Rec., der wohl weiß, welchen Vor⸗ 

theil eine Berichtigte Synonymie, auf welche man fich verlaffen 

£ann, gewährt, verbindet fich mit dem Wunſch des Verfaflers, 

daß jeder Entomolog, welcher Selenenheit gehabt, bey mans 
chen Stuͤcken nähere Bergleihungen Anzuftellen, und dadurch 

im Stand ift, die Synonymie vollfommener zu machen, dies 

ſes dem V. mitzutheilen, Gefallen haben möge. Einiges, wie 
es dem Ree. ins Auge gefallen, übergiebt er einftmeilen zur 
nähern Unterfuhung, und würfcht, was davon die Probe ge: 
Halten, die Bekanntmachung mit andern ähnlichen in einem 
Nachtrag. Bey B. Menthaftri vermiffet man Roͤſ. I, t. 46, 
auch Lubricipeda des Scopeli. Bey quadra hätte Kinnzs 
deplana als das Männchen angeführt werden können. Denn 
die Beſchreibung diefer Phalaͤne fehickt fih zu Eſpers de- 
plana. Noct. Muscerda ift zugleich Tinea_Perlella Fabr, 
Ob nicht auch Ochreacea Scop, des Efpers N. aurita feyn 
£önne? Bomb. veftira ift wohl nicht der Wiener viciella, 
fondern ihre plumella. B. querna ſcheint Eſpers Lunigera 
zu feyn. Geom, finuata F. ift B. Alexula der Wiener. P. 
ss | mar 
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marurna des Eſpers ift wohl ſchwerlich ber Linneiſche; we⸗ 
nigſtens hatte Linne in der Beſchreibung ein weſentliches 
Stuͤck, namlich die augenfoͤrmigen Punkte auf den Hinterfluͤ⸗ 
geln, ausgelaſſen. Eſpers Cynthia und Bergſtraͤſers Agro- 
tera fommen eher mit Linnes Maturna überein. Die phal. 
tortrix montana Scop. {ft dod wohl eine andere, als die Con-. 
wagana F., indem bie legtre pun&ta numerofa argentea der. 
Zu P. Malvae gehört Scopoli Morio var. 2 nicht: dieſer Reg: 
£re ift der in Roͤſ. I. t. 10. f. 7. abgebildete, und: findet. feine 
©telle bey P. fritillum. P. Mamers des Bergfiräfers moͤch⸗ 
ge nebft mehreren von feinen Blaulingen nichts anders als 
Diomedes des Naturforſchers ſeyn. Bey P. Meleager 
ift Efperst. 45. f. 2. und t, 62, F. 1, angeführt; allein meh: 
zere Entomologen halten dieſe vor zweyerley Arten, weilen 
fie auffer andern Zeichnungen auch im Umriß und in den Zaͤh⸗ 
nen verfihieden find. P. Panthous ift gewiß nicht Remus, 
‚wie der Verf, es felbften fühlt, Zu P. Phidias L. gehört 
nicht Eramers Phidias, noch eher deffen Bixae, Acaftus, 
oder Amyelas, mwenigftens haben fie mehr Aehnlichfeit mit dem 
Pinneifchen,. Der P. Peleus L ift auch nicht der Crameriſche 
Peleus, der legte ftimmt eher mit Priaflus L, P. phereclus 
L, wird auch wor des Cramers Phereclus erflärt, allein der 
letztere hat nur 4 vollftändige Füße, und feine zugefpigte Fühl- 
hoͤrner. Unter P. Obrinus merden dfe 2 Crameriſche Abbils 
dungen t. 49 und 338 mit Recht vor zweyerley Arten gehal: 
ten ; nur hätte Linnés Mus. L, Vir, nicht zu Cramers r..a9, _ 
fondern zu 338 angeführt werden follen. P. Thero ift ohn- 
‚ftreitig Salmoneus Crameri, P. Triopas Cram, vermuthlich 
Amor Fabr. und P. Vulcanus mahrfcheinlich der Etolus des 
Cramers. — — Noch danken wir dem Verfaffer für das 
angefügte deutfche Namensverzeichniß der Schmetterlinge, 
welches, da die Zeit es ihm nicht erlaubte, von dem Herrn 
Dperkaplan Luz in unzenhaufen in Ordnung gebradit 
worden. ed. 


Klaſſiſche, griech. und lat. Philologie, nebſt 
den dahin gehoͤrigen Alterthuͤmern. 
ETPIMIAOT BOINIEEAI e recenfione et 


cum notis Richardil Francifci Philippi Brunck. 
. Prae- 
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Praeleclionum cauſſa curavit Gsorgius Henri 
eus Martim, Mag. Art. Scholae ad Div. Nico- 
lai Rector er Academiae Volfcorum Veliter- 
nae focius. . $eipzig,. bey Sommer, IV Seiten 
Titel und Vorrede, 110 ©, griechiſcher Tert und 

NMoten. 8 6 u 


Die Beſtimmung diefes neuen Abdrucks erheflet aus ber Auf⸗ 
ſchrift, und das Aeuſſere und Innere deffelben hat ganz die 
» Einrihtung, die man bereits von den früher veranfkalteters 
Wiederabdruͤcken der Hekuba und des Hippolytus, in den 
Jahren 1781 und 87 kennt. Es wäre freplih Sünde, da 
wir den, von Herrn von Brund fo geſchickt und größtentheils 
fo alülich potirten Text mehrerer griechifcher Dramen » und | 
Schaufpieldichter befißen, wenn derfelbe nicht durch wohlfeile 
Abdruͤcke in die Hände derer gebracht werden follte, die fich 
die koſtbaren und fehon zum Theil feltenen Brunckiſchen Orts 
ginalausgaben ſchwerlich anfchaffen dürften 5 indeſſen find wir 
doch nicht der Meynung, daß bey Abdräden zum Ges 
brauch der Vorlefungen, falls ſie einmal Noten erhalten 
fotlen, die v. Brundifchen in extenfa gegeben werden, und 
die verdienftlihen Bemühungen alfer andern unberührt blie⸗ 
ben, Denn obgleich Brunds Noten, fo wenig fie auch für 
Anfänger, ja felbft für weiter gebrachte find, mie unter einer 
—— gutem Kopfe trefflich zu ſtatten kommen möchten; 
ſo koͤnnen ſie doch auch dieſem nur alsdenn allgemein brauchbar 
werden, wenn durch Wiederabdruͤcke aller Brunckiſchen Stüs 
cke dafur geforge iſt, daß er fie alle ohne Ausnahme nußen kann. 
Hr. v. Drund pflegt fich befanntermaaßen, ganz gegen die Ge⸗ 
wohnheit der Stoppelkritifer, ungern zu wiederholen, und vera 
weifet 3. B. in den Noten zu dem jet anzuzeigenden Stücke, 
bald auf die Noten zur Medea und dem Oreftes des Euript⸗ 
des, bald auf die Anmerkungen zu den Perfern, dem Prome⸗ 
theus, den Septem ad Fhebas des Aeſchylus u. f. w., fo 
daß der junge Freund der griechifchen Sprache und der Kris 
tik, der die Brundifchen Noten vollkommen nußen wilf, fle 
eigentlich alle ſammt und fanders bey der Hand haben muß. 
Soll dies aber nefhehen, fo dürften die einzelnen Abdruͤcke 
zufammen, die doch nie ganz fehlerfrey feyn merden, ziems 
fich fo hoch zu fichen Eommen, als die Originalausgaben felbif, 
- Um alfo den Käufer auf eine andre zweckmaͤßige Art zu = 
| Ä 8 


6 Riaflfche Pilofogie. 


bier, fo müßte, wofern auch der Herausgeber nichts von 

ch felbft hinzu zu thun geneigt ift, doch wenigitens das ſonſt 
ae Gute in folchen wohlfeilern Abdrücken in der Kürs 
je und mit firenger Wahl beygebracht ſeyn; ein Mangel, 
dem vielleicht die Königsbergiidye Ausgabe durch Hu. Prof. 

Beck abhelfen wird. 

Doch, wir nehmen den anzuzeigenden Wiederabdruck, den 
— Rector Martini, einigen Schulmaͤnnern zu gefallen, 


nach einer ſchweren Krankheit unternommen, dabey alles ſelbſt 


abgeſchrieben und verbeſſert hat, ſo wie er iſt, und die, fuͤr 
weiche er beſtimmt worden, werden dem uneigennuͤtzigen Man⸗ 
ne, dert „non tam lucellum wel minimum 
„/uum, quam juvenum tenuiorum commoda 
„beabfihtiste, gewiß dafur danken: „Parabilis“ ift we⸗ 
nigſtens Die Ausgabe ohne Widerwort; aber: „bene cafi- 
„gatam“ kann man fie, fo jorgfältig auch über dem Abdrud 
gewagt zu feyn Scheint, nicht allerdings nennen; vermuthlich 
ohne des Herausgebers Schuld. Wir wollen dası, was wir 
beym Gebrauch Siefer Bogen angemerkt, für diejenigen, die 
fi ihrer etwa ohne Anführer bedienen, doch hier kuͤrzlich au⸗ 
zeigen. Die Druckfehler, die den Sinn ſtoͤren, find zum 
Gluͤcke die wenigſten; etwas häufiger find folche, wo in Ac⸗ 
centen und Ähnlichen Kleinigkeiten gefehlt iſt. Von jenen has 
ben wir folgende wahrgenommen: Vers 214 iſt nach dem 
Worte: narsvacdnv das Zeichen der Parentheſe, die von. 


anpoFiviz anhebt, überfehen. Ders 259 foll flatt: axyux. 


\ 


Ooꝛivſov — ſtehen: axyyue Powiov u. — Vers 276, 
muß flatt: ururoy, welches gar fein griechifches Wor ift, ges 
leien werden: arurov, — Vers 623 war bey Brunck, durch 
einen Segerfehler, gebruckt : : | 
‚ein; un move’ — — — 
aber in der Anmertung, ©. 323 erinnert: „Typothetae er- 
„rote puft 2: fignum interrogationis comparet, Dili= 
„gens. ledor fealpello punctum eradat,* nämlich weil es 
nicht der Mühe lohnte, deshalb. einen Carton druden und 
das Blatt ausſchneiden zu laffen. Kr, Nector Martini hat 
©. '87 oben diefe Anmerkung wiederholt und in Parenthefe das 
au Be „In repetita editione“ (das heißt, in diefem Ab» 
„drud) e a fadtum, quodBrunckius, Vir Celeberrimus, fieri 
„julht ;* aber im Text iſt nichts defto weniger die fehlerhafte 
en fortgeführt. Beſſer diefe geändert, und jene 
ote gar ausgeftrichen :.benn dies war wohl die Genauigkeit 
des 


3 


— 
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des Abdrucks am unrechten Drte geſucht! — Vers 921 iſt 
ftatt: öxara xIovds Ardas zu andern: 6 werd tevog 
A. Eine fehr unangenehme, allem Anfcheine nach aber bey der 
tupographifchen Correctur entitandene' Verwirrung der Sofas 
ben verfchiedener Wörter ift Vers 1121 ftehen geblieben, wo 
ftatt: Pay Exw vi’ 2P Khuadıv fo zu Ändern ift: oPdLyi’ 
wmv EP &pnarıv. — Noch ein monftröfes Wort V. 1372) 
&rauro flatt: &ravre wird den Anfänger ‚-der keinen ans \ 
deren Tert vergleichen kann, wohl ein wenig in Verlegenheit | 
fegen. Bon verfehlten Accenten, falſch geſetzten oder vers 
wechſelten Buchitaben u. f. w. iſt uns folgendes beym Durchs 
lefen vorgefommen. Vers 77: ift in warpw@ das Zeichen des 
Apoftrophs überfehen: rarp®’ (marpwa onfrrea). Bert 
155 muß ſtehen: eo flatt: Feor. — Vers 225 foll wohl. 
geleſen werden: srl Aafov (menigftens in unferm Eremplat 
{ft gedrudt, ale ob nur: Er Aadov ſtuͤnde. Vers 484 
ſteht: vorgwv flatt: pygwr.— Vers 627 füllte nah: 74 
xyvov nicht ein Punkt, fondern das Fragzeichen ſtehen. — UL 
709 ift wieder indem: Xpyur gefehlt und xpyEoy gedruckt. 
— Gleich daraufBers 712 flieht: eiasdev flatt: eiosdens, — 
‚Vers 778 ift aceentutrt : olwvorsvric, nach der Übeln Anges 
woͤhnung einiger bep der Ausſprache diefes Worts, ſtatt: 
‚olwvonuvris. — Vers 804: dr/ xevuası ſtatt: er) x. 
Vers 11913 Üßepßalvovre ſtatti Urepßa’vovre, — Vers 
7224: Umödonörw ſtatt: Umo onirw. - Weis 1287: 60y- 
yovov flatt: suyyovwv. — Vers 1382: Erewaifng ſtatt: 
Ereoxitys. — Versı403 ift gedruckt: rapadedsiray ftatt: 
manndossicay. — leid) darauf, Vers 1404: Apyeiov ſt. 
Apysiov. — Vers 1429 iſt accentuirt: wur vv fl. na/ viv. 
— Ders 1457 iſt accentuire wider die Regel: rarpag ſtatt 
warpug, — Vers 1481 ficht: Adygasg ſtatt: Aoyıya. - 
Vers 1485: aAAo ſtatt: EAdor. — Vers 1496: mapdEi 
viac ftatt: mrapdeviag. — Vers 1546: dwuacıy ftatt: da 
yasıv.— Bere 1666: Ex Ipws flatt: Ex Ipoc— W, 1706: 
yevyasov ſtatt: Yeryasov. 


Daß nichts defto weniger der Herausgeber allen Fleiß 
angewendet , erfieht man fchon daraus, daß er einige, bey“ 
Brunck ſtehen gebliebene Unrichtigkeiten wahrgenommen und 
abgeändert, z. B. Vers 561: renBAdmAsdxı, welches hier, 
wie billig, repıßBAcweIaı lautet, und Vers 727 das unace 
centuirt gelaſſene: 17: und dergleichen, 


Die 
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Die Namen der fprechenden Perfonen find, wie gewoͤhn⸗ 
lich, nicht uͤber den Verſen, denen fie zugehören, wie in den 
niedlichen Ausgaben des Hrn. von Brund, fondern vor und 
an der Spitze derfelben geſetzt. Dieß macht freylidy einige ° 
Erfparniß am Papier, giebt aber doch viel gebrochene Zeilen, 
fällt unangenehm ins Auge und verwirrt Anfänger, ja wohl 
auch Geübtere leicht im Lefen, daß fie oft nicht wiſſen, mo 
fie find. Däber dergleichen Erfparniffe wohl nicht auf Kos 
ften der Deutlichfeit und Bequemlichkeit im Lefen gekauft 
werden follten. | 

Da der Abdrucd unverändert nad) der Brunckiſchen Aus» 
gabe gefchehen follte, fo mußten freylich auch die, von Valcke⸗ 
naer in den Phoͤniſſen für unächt erklärten Verſe, in fo ferne 
nämlih Brands Kritik mit der Walcenaerifchen überein: 
ſtimmt, (welches aber nicht immer gefchieht, wie z. B. Vers 
570 bey ®aldenaer, 576 bey Brund: T’evysergy. etc.) aud) 
bier wegbleiben , wie z. B. nad Vers 1375: Asaow etc. 
oder nach 1381: Asexısoy etc. Diefe werden nun wohl 
meift in Heren von Brunds Noten angeführt; doch würden 
wir fie, zumal Ba über die Aechtheit oder Unächtheit mancher 
noch geftritten wird, und allerdings bey einigen noch einige 
Praͤſumtion fbatt findet, unter dem Tert, in Geftalt der No⸗ 
ten; mit andrer Schrift beygeſetzt, in dem Tert felbft aber 
die Stellen, aus denen fie herausgewarfen find, durch. ein 
darauf zurüchtveifendes Zeithen bemerkt haben. Eben, wann 
das Tudicium criticam geübt werden foll, muß das Corpus 
delicti der befchuldigten Abfchreiber und Interpolatoren vor 
handen feyn. — | — 

Was wir oben von der, bey ſolchen Abdruͤcken auf die 
Bemuͤhungen anderer Kritiker — nehmenden Ruͤckſicht 
erinnerten, das wollen wir zum uſſe noch mit einem 
Beyſpiele belegen. Vers 443, 444. 

— —— dàÿc5 ενανUÜNUT 

vos QıAraros ronsvcıv Hpaunv do m 
ſcheint ung nichts wahrer, als die, von dem alten Scholiaſt 
bemerkte Lesart: Engoıv, der auch Valchenaer S. 16% bey⸗ 
getreten iſt, dert | 


| vos Qiitaroıc y Enz — — | 
verbeſſert, und die Entftehung der gemeinen Lesart Fonevav 
aus der verlornen ſehr yichtig erfläre Warum follten * 
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Leſearten, die fo viel vor ſich haben, und worauf die Mehr 
heit des Sinnes felbft, fo wie der Charakter des, die Antis 
thefe bildenden Dichters führen muͤſſen, bey Abdruͤcken für 
Vorlefüngen, in untergefegten, Anmerkungen nicht kuͤrzlich 
angedeutet werben? * RE 

© Berg 523 und 24 würden wir auch die, von Valckenaet 
&. 186 fhen beobachtete Interpunstion, nad) welches die 
Stelle leichter. gelefen wird, * Y 


= — el, Mounvalov dopde 
Dia, mapelv anjaron Traun TED Erg) - 


gern befolgt gefehen haben. — 
Pr 29. 


Achillis Tatii Alexandrini de Clitophontis et Leu- 
cippes amoribus lıbri VI, graece et latine, 
textum recognouit, ſelectamque le&tionis va« 

rietatem adiecit Chrif. Guil Mitfcherlich, Prof. 

Goerting. — Bipont, ex typographıa ſo⸗ 
cietatis. 1792. 363 Seiten, gu. 8 1830. 


Bexy Durchleſung diefes Romans hat ſich Rezenſ. aufs neue 
überzeugt, wie gar wenig ‘aus den griechiſchen Erotikern für 
Bildung des Gefhmads zu holen ſey. Wie falſch, geſucht 
und froftig ift oft diefes Achilles Wig! wie ſchief feine Bils 
der! 3. B. 2, 29. wie läftig und weitläuftig iſt oft die Erzaͤh⸗ 
lung! z. B. 2, 32. wie geſchwaͤtzig und gezirkelt ift z. B. die 
Rede des Vaters an den verblihenen Sohn, 1, 13. ©. 341 
wie froftig und ermüdend die Beſchreibung der Küffe und dep, 
Umasmung des Weibes 2, 37. 38.! mie lächerlich und ge 
ſchmacklos ift die richtige Bemerkung ausgeführt : daß ber 
Menſch ben großen Leiden nicht weinen fünne, 3, 111 mie 
ſchlecht und Eunftlos ift oft der Redebau, wie einformig dje 
Satverbindung mit ay! u. ſ. w. Die zumeilen eingemifchte 
Selehrfamteit ift auch von nicht fonderlichen Werth, da fie 
öfters im nicht Ericifch geprüften. Sagen befteht, Hieraus ers, 
giebt ſich alfo, daß die griechiſchen Erotifer in Rüdficht a 

Kenntniß der griechihen Sprache und ihrer Geſchichte, und 
auf eingemifchte Sitten, Gebräuche und Sagen mehr eine 
Lektüre für den geübten Kenner der griechiſchen Literatur, 8* 


* 
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far den Lehrling deeſelben empfehlungswerth find, und daß 
daher der Geſichtspunkt der blos kritiſchen Berichtigung bey 
Herausgabe diefer Schriftfteller der hauptſaͤchlichſte fey. Dies 
‚fon hat auch Herr M. richtig gefaßt; er verfichert in der Vor⸗ 
rede, den Tert von Fehlern der Abfchreiber und Editoren in 
den Worten, und hauptſaͤchlich in der Interpunktion gerei- 
nigt, und durch Aufnahme. der Eonjefturen der Gelehrten, 
. und, wie wohl feltener, feiner eigenen verbeffert zu haben, 
Wir haben uns durd) eine die vier erften Bücher hindurch ans 
. geftellte Vergleichung der Außerft fehlerhaften Commelinifchen 
Ausgabe mit gegenwaͤrtiger überzeugt, daß der Untetfchied 
zwiſchen beyden zum Bortheil-der letzzteren ſehr beträchtlich, 
und daß weit mehrere offenbare Fehler ſtillſchweigend geän: 
dert find, als In den wenigen und kurzen beygefügten Noten 
bemerkt find, andre hingegen durch glückliche Conjefturen eine 
treffende Berichtigung erhalten haben; aber wir find auch auf 
viele Stellen geftoßen , wo wir eine Werbefferung oder kurze 
Erläuterung erivarteten. Here M. geſtehet in der Wortede 
zivar felbft, daß er noch viele verdotbene Stellen umverbeffert 
gelaffen, welche noch die Hülfe der Handfchriften oder inge⸗ 
niöfer Gelehrten erwarten; und er habe deßhalb die aus guten 
Handfchriften verfertigte lateinifche Ueberſetzung des Erucejus 
beygefuͤgt, melche zukünftige Critiker des Achill. Tar, leicht 
auf Berbefferungen leiten fonnte, Indeß glauben wir doch, 
daß eine forgfältige wiederholte Lektüre diefes Erotikers den 
Herausgeber felbft ben feiner befannten griechifhen Sprachger 
lehrſamkeit leicht Auf noch mehr eigene Verbeſſerungen wuͤrde 
geführt, und das Nachſuchen in den ihm in der Goͤtting. Bir 
dliothek zu Gebote flehenden libris eriticis und anderen philos 
logiſchen Werfen, aus melden wir uns ſelbſt mehrere Emen⸗ 
dationen ausgezeichnet haben, ihm eben fo viele würde an die 
Hand gegeben haben, Wir wollen, um unfer Urtheil zu be⸗ 
ſtaͤtigen, einige Stellen ausheben. B. J. c. 5 ift zo9ev eis 
rekos ſo offenbar vitibs, dag es gleich zu Ändern war. — 
I. 19. ©. 26 fehlt entweder nach xuy OAuyov ettvas, oder iſt 
vielleicht zu fefen may OAsyov ro ev, flätt 21? — 1,17. 
iſt diwnevres rov immo wahrfheintid Gloſſem. — 1,14. 
 QaAzpasz spyvpuc ein Drudfehler, ſtatt PaAzposc zoyu- 
“golg. — 1,15. ©. 38. iſt für zere wahrſcheinlich zu lefen 
Ouoıa , worauf des Crucejus Ueberfekung führt, Hinter ro 
’ov muß ein: Komma ftehen, oder es muß heißen ro zw — 
xpom den. ſ.w. — 2, 13 iſt vieleicht für 777 Biev ag 
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fen Halav, worauf auch des Erucejus Veberfekung leiter, 
wie wohl fich jenes noch vertheidigen laͤßt. — 2, 14 iſt zuve 
Asysı 70 navrsuna fehlerhaft. Wielleicht rs xy oder Fi vu 
 Asydı. — 2,23 erfordert die Verbindung der Saͤtze Sre 
ds deimvyoag; und hinter BeArısy iſt vielleicht uyxavy aug: 
gefallen, in einem anderen Sinne, als es kurz vorher ſteht: 
eine folhe Sprachfpielerey läßt fih von diefem Schriftfteller 
wohl vermuthen. — 2,31 ift wohl zu lefen wpoikev ſtatt 
mposinsv, und Emexsufvs flatt Eroxsulvs. — 2,37 iſt 
aAAy yuvasnı fiherlich Glofiem; und nad) PrA& de TexXiy," 
erfordert der Sinn das fehlende Subjekt 7 yuvy. — 3, 1, 
erfordert der Gegenfaß eine Emendation der Worte Jardpz 
— Jalarrav; es muß unftreitig heißen: Farsps de, 6 
Nwpäiro, oder 6 rEwg Ywpeıro, narupp. — Doc wir bre—⸗ 
en ab, ungeachtet wir uns noch mehrere Stellen zur Emen⸗ 
dation, auch einige Druckfehler und falfche Sinterpunftionen 
zur Anzeige bemerkt hatten, weiche wir -abet vielleicht an eis 
nem andern Orte zu des Herrn Herausgebers und anderer 
Philologen Beurthejlung mittheilen werden, Zu twünfchen 
mäte, dag die Abweichungen diefer neuen Necenfion alle unter 
dem Terte angezeigt wären; dadurch) wäre einem fünftigen 
Bearbeiter, oder überhaupt jedem Eritifchen Lefer, die mühfee: 
lige Arbeit der Vergleihung erfpart; und für Heren M. wäre 
bie Mühe des Aufjeichnens nur gering geweſen, da er" vie 

erglsichung einmal anftelfen mußte. Uebrigens bemerken. 
wit noch, daß, außer der furzen notitia litteraria de Achille 
Tatio aus Fabrie. griech. Bibl. der Anhalt des Romans 
aus der Bibliorh, exitiea Amftel. To. 1. Pa. II. p. 44. nebft eini⸗ 
gen Feitifchen Obfervationen über den Achilles Tat. aus eben 
diefer Bibliorh. vorgedruckt find. 

| | Bt. 


Mothologiſches Wörterbuch, ein Handbuch für die 
ftudierende jugend und vorzüglich für bildende 
Künftler und Kunſtfreunde. Wien und Leipzig, 
bey Stifter. 1793. ©.248. 8.16%. 


Statt .affer Kritik, die an einen Produft diefer Art doch 
nur verſchwendet wäre, wollen mir ein Paar Artikel, die, 
wie ohne Ausnahme die übrigen alle, Eurz, äußerft mager 

. A. D. B. XI. B. a St. Vlisgeft. Hh und 
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und dürftig find, Herfegen, aus denen ſich zur Genäge erge— 
ben wird, wie'ganz entbehrlich und unnüß dieſe Compilation 
für die fludirende Jugend, und zumal für die bildenden 
Kuͤnſtler und Bunfifreunde fey. Einige ganz ungewöhn- 
liche Sallieismen, franzofirte Nomina propria, z. B. Klon 
für Aefon, Bupale für Bupalus u. f.w. und ganz finnlos 
fe Stellen machen es fehr wahrfcheinlich, daß das Ganze eine 
fehlechte Ueberſetzung eines feichten franzofifchen Werkchens ift, 
obgleich weder Titel nod) Vorrede etwas davon fagen. 


Albunea, eine berühmte Sibylle, die in einem nahe ben 
Tibur gelegenen Haine ihre Drakelfprüche von fich gab. 
Alemannus, ein Held der alten Deutfchen, die ihn zur 
Gottheit erhoben, | 
Argo, der Name des Schiffs, auf welchem Jaſon nad. 
der. Eroberung des goldenen Fließes auslief, Man 
ſchrieb dieſem Schiffe die Sprache und Ürakelga« 
be zu. | 
Argynnus ein junger Grieche, der ficb im Baden ers 
Anfte, Agamemnon ließ feinem Andenken einen Tem 
pel bauen, den er. der Venus Argynnis heiligte. _ 
Vedius; eine von den böfen Bortbeiten der Römer. 
Man vief fie an, um die Uebel von fich zu entfernen. 
Veleda, berühmte Wahrfagerinn. Sie beberrfchbte Ber: 
manien, und ward als eine Gottheit verehrt. 
Ulyßes, König von Ithaka. Er flellte 2 anfänglich 
wahnſinnig, um nicht zur Belagerung von Troja zu ges. 
ben; ward aber gezwungen, mit zu ziehen, und leiftete 
den Griechen durch feine Klugheit große Dienfte. Er 
holte.den Achilles von Lycomedus ab, wo diefer Prinz 
als Weib verkleidet war; er raubte den Trojanern ihr 
Palladium, und verfperrse fidy mit mehr andern im - 
- das hölzerne Pferd u. ſ. w. Endlich fam er in feinem 
Vaterlande an, wo ihn Niemand mehr ertannte, Durch 
die Spannung des Bogens, wovon Penelope dee 
Preis war ‚ entdeckte er ſich!!! — 


Ga. 


Schoͤne 
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Friedrich Graf von Struenfee. oder das dänifche Blut⸗ 
geruͤſt. Dramatifd) bearbeitet von D.B...n. 
Kopenh., Blensb, und. Altona. 1793. Drey 
Bände, XIV, und 728 ©. ing. "MR 20. 


Diieeſer B ...n iſt wahrſcheinlich der nämliche-arme Fieber- 
patient, welcher voriges Jahr ein ſchwuͤlſtiges Schauſpiel, 
Karl von Strahlenberg genannt, heraus gab, und welches 
bereits im zweyten Stuͤck des fiebenten Bandes (Heft 5.) 
der N. a. d. B. jeher ſcharf, aber vielleicht noch nicht ſcharf 
genug, recenfirt worden iſt. Dort wird diefem fprudelnden 
+ Kraftgenie das Talent zu dramatischen ‚Arbeiten abgeiprochen, 
und wir fehen aus diejen neuen drey Probebänden „ daß der 
Recenſent wahrlich nicht ganz Unrecht gehabt hat. DerEin« 
fall des Verfajjers, eine neuere Begebenheit unfers Jahrhun— 
derts in eine dramatiſche Form zu Eleiden, noch lebende, zum _ 
Theil, fehr veipectable Perſonen darin redend einzuführen, ih⸗ 
nen mancherley Sachen thun zu laſſen, die fie nicht gethan 
haben, und Worte in den Mund zu legen, die fie nicht ge 
fprochen haben, ift eben fo unverfchämt, als fonderbar. Er 
fühlt diefes Unſchickliche und Unverfchamte feiner dramatifchen 
Keckheit felbft, und erkläre ſich deßhalb in feiner ſchwuülſtigen 
Borrede auf folgende unbeftimmte und unbefriedigende Art. — 
„Der größte Anftoß meiner dramatifchen Befchreibung wird 
- wohl diefer ſeyn: wie ich es wagen konnte, Perſonen vedend 
einzuführen, die noch leben, und die doch) unmoͤglich ‚von ale 
len diefen Dialogen etwas wilen? — Will man meine 
. Antwortz fo werde ich fie in dem Anhange des vigrten Theils 
wmittheilen, erräth man fie aber felbft, ohne mic) darüber zu 
vertheidigen; nun fo bin ich um defto vergnügter, weil man 
feine Steugier aufeine fp erbabene Art einzufchränfen wußte.“ 
Doch aud) dies würde ihm die Critik, Die es. mehr mit der 
Beſtimmung der Vollkommenheit oder Unvollfommenheit eines 
Werts, als mit den perfonellen Unbedachtfamteiten feines 
Berfaffers zu thun hat, noch hingehen laflen, wenn die in 
feinem Buche aufgeftellten Charactere nur den Originalen felbft 
mehr entfprächen, und das Öanze nicht durch einen fo ſchwuͤl—⸗ 
ftigen und braufenden Styl, und durch zu viele übertriebene 
Dilder entftelle worden wäre. Aber wie konnte der VBerfafler 
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Charactere richtig zeichnen, dba er die Individuen, welche 
‚ bier auftreten, unmoͤglich alle genau fannte, da er fie oft in 
‚ganz fremde, nie erlebte Sitnationen hinein ſtuͤrzt, da er fei- 
ner Geſchichte eine Menge Fictionen unterfchiebt, und nad) 
folhen Fictionen nicht fingirte, fondern wuͤrkliche Mens 
ſchen beurtheilt, und da er endlidy, nad) feinem eigenen Ges 
ftändniffe,, die Zeitfolge der Handlungen und Begebenheiten 
nicht feltert unter einander wirft? Selbft ein flüchtiger Lefer, 
der nicht fo, wie Recenfent, das Werf vom Anfange bis ans 
Ende aufmerkfam ducchlefen mußte, wird bald die Bemer⸗ 
fung machen, daß eine große Menge Scenen und Vorfälle 
diefer hoͤchſt ſchauderhaften Gefchichte verhunzt und mißgeftak 
tet finds daß die Machinerie der handelnden Perfonen, fo_ 
wie der Begebenheiten nicht zufammenhängend, nicht fein 
and durchdacht genug ift, und daß die Fiction bey alfer ihrer 
Schwulſt den großen Fehler der Eintönigfeit hat, indem faft 
alle hier aufgeftellge Perfonen eine überfpannte, von Exſtaſen 
oder Berzweifelung geleitete Sprache führen, und faft beſtaͤn⸗ 
dig in einem Wirbel hoͤchſt gereizter Leidenfchaften gewaltfam 
umber getrieben werden. Lange, hochtrabende Derlamatio- 
nen drehen fich oft um Eleinliche Gedanken und Maximen 
herum; andere Auftritte find wieder defto magerer, und ohne 
ger mit dem Ganzen hingeworfen, wenigfteng fie 
ben viele Epifoden diefer dramatifchen Erzählung als völlig 
müßige Lüctenbüßer der Gefchichte felbft da. Daß der Ver: 
faſſer, welcher fich im Folgenden einen freyen Sachfen nennt, 
felbft da eine escentrifche Sprache redet, wo er feine aufge: 
„ wiegelten Leidenfehaften, fein vor Liebe fterbendes Mädchen, 
-£eine Hofcabalen, feinen in Ketten liegenden Minifter aufs 
ftellen will, koͤnnen die Lefer ſchon aus der Vorrede- erfehen, 
die zum Theil ein Flickwerk fonderbarer poetifcher Profa if. . 
Mollen fie fich aber von. unfern Bemerfungen über des Vers 
faſſers mwiderfinnige und überfpannte Screibart noch mehr 
überzeugen: fo vermeifen wir fie auf J. S. 11. 49. 107. 183. 
186, II. so. 51. 86. 130, 155. 178. und III. vornehmlich 
auf Struenfees Gefpräch mit fic) felbft im Kerfer. Kein ra: 
fender Comödiant kann tolleres Zeug fprechen, als der Ver 
faffer diefem unglücklichen Minifter, der Befanntlich in feiner 
Gefangenſchaft jo viel fEillen Muth zeigte, fprechen läßt. &: 
159 des erften Bandes ſtirbt Struenfees Geliebte, L. von 
Derkenthien, welcher ev untreu getworden war. — &truens 
fee ſtuͤrzt in das Leichenzimmer, und hält Lein Pröbchen für 
er | unfere 
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unfere Leſer!) an das todte Fräulein folgende Sebe: „Ha! 
Ha! Louiſe, aus deinen Augen trank ich einſt felige Liebe, 
unveine Flammen, und jeßt den Tod. Hal Ha! morde, 
motde den ganzen Zufammenfluß himmliſcher Seligteiten. 
Madre mid) zum Teufel, Schickſal, daß ich mic) umforme 
in die namenlofen Geftalten der finnreichen Höfe, und von 
Aeon zu Aeon meine Flüche rollen, daß die dreymal ſchreckli— 
chen Lüfte wiederhallen, daß die Erde erbebt, und die Kim: 
mel zerplagen. im unendlidyen Feuer meines raſenden Blutes.“ 
Ohe jam ſatis! — In dem naͤmlichen Tone ſpricht nun 
auch die Mutter des ungluͤcklichen Maͤgdchens fort, zum Be— 
weiſe, daß der Verfaſſer ſeinen Characteren nicht Haltung 
und Eigenthuͤmlichteit genug. zu geben verſteht, indem er fie 
nad) — Leiſten ſchmiedet, und ihnen einerley Sprache res 
den laͤßt 
Im dritten Bande wird jebsch fein Puls und Athen 
viel ruhiger, als im Vorhergehenden, fo wie wir diefen drit⸗ 
ten Dand auch für intereifanter halten, weil er ſich an bie 
leider! nur zu wahren Vorfälle jener tragifhen Begebenheit 
näher anfchließt, und des unglücklichen Minifters eitler, ſtol⸗ 
zer, epicurifcher und leichtfinniger Charakter, dem es aber. 
dennoch) nicht an fo manchen guten Seiten fehlte, deutlicher, 
als vorher, entwisfelt wird. Struenfee war ein Mann von leb⸗ 
haften und großen Leidenfchaften; die aber bey feinen weit aus 
fehenden ‘Planen durd) die Größe der Seele und des Charas 
cters fo wenig, als durch einen Beſitz von großer Weltklug: ' 
beit im Gleichgewichte gehalten wurden, Seine Eitelkeit, 
die durch das Feuer feiner Imagination, und durch die Lieb⸗ 
— des Gluͤcks ſo ſehr genaͤhrt wurde, verblendete den 
guten Kopf ſelbſt gegen die ihm drohenden Gefahren. Er ſah 
endlich nichts mehr, — als ſich ſelbſt, und die erhabene Per: 
fon, welche ihn aus dem Staube zu einer fo unerwarteten 
glänzenden Hohe empor gehoben hatte, Zwiſchen ihr und ihm 
war gleichſam der Umfang ſeines ganzen Dafenns getheilt, 
und dadurch vergaß er denn auf ein Mal die großen Ruckſich⸗ 
ten der Kiuaheit und Circumſpeetion, welche er feiner Lage, 
und der Denkungsart feiner Gegner ſchuldig war. Da er 
fich bey dem Uebermaaß feines Stolzes, und vielleicht auch 
‚bey dem Bewußtſeyn guter Abfichten über jene erhaben glaub; 
te; fo fam ihm feine Größe unverwundbar vor, und er dach⸗ 
te daher wohl niemals daran, daß man eben fo geſchwind 
fallen koͤnne, als man sein ik Sein größtes Unglüd 
war 
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war wohl dies, bag er — die Weiber nicht Fannte, dba doch 
diefe Kenntniß ein Hauptartikel in jeder Minifterlogik ſeyn 
follte. Unter mehrern intereffanten Auffchlüffen über die das 
maligen Zeitvorfälle, melche auf Struenfees Schickſal einen 
nachtheiligen Einfluß hatten, berühren wir nur kuͤrzlich den 
Auflauf der norwegiihen Matrofen in Kopenhagen, die bis 
ans königliche Schloß vordrangen, und bey deren Forderungen 
fih der Minifter offenbar zu nachgebend und furchtſam bes 
wies, obgleich mancher nefcheidte Mann in ähnlichen; Umſtaͤn⸗ 
den eben fo nehaudelt haben würde. Mir übergehen aus mans 
cherley Ruͤckſichten das letztere Detail einer fhaudervollen Bes 
gebenheit, über welche die beſſere Menfchheit gern einen ewi⸗ 
gen Schleyer werfen möchte, fo wie wir auch überzeugt find, 
daß ein aufgeflärtes Publitum dem Verf, die Bekehrungsge⸗ 
ſchichte des ungluͤcklichen Struenfees und Brands herzlich 
‚gern geſchenkt haben würde. Da der Verf. nicht die Abficht 
haben konnte, daß fein Wert jemals auf dem Theater erfchels 
nen folltes fo fehen wir auch nicht ein, warum er ſich fo viel 
Mühe giebt, die Stellungen und theatralifdyen Geſticulatio⸗ 
nen der handelnden Perfonen dit auf eine zu anſchauliche Art 
zu fchildern; ein Kunftgriff, wodurd er wahrſcheinlich, aber 
vergebens, mehr Leben und Intereſſe in das Ganze zu bringen 
dachte. Sie bringen aber in mehrern Stellen grade eine entge⸗ 
gengefeßte Würkung hervor , indem der Verf. bierbey oft die 
Dichtung gemißbraucht, und eben dadurdy wenigftens auf den 
fehuldlofen Character jener liebenswuͤrdigen Perfon ein falfches 
Licht geroorfen hat, welche im diefer Gefchichte eine Haupt⸗ 

eolle ſpielte. F ar 


Glhycerens Blumenfranz. Deutfchlands Töchtern ge 
widmet, von einem deutfhyen Mädchen. Zwey⸗ 
ter Theil. Zittau, bey Schöps. 1793. 24 Bo⸗ 
genin 8. IM. 2 8. | 


Nie Verfafferin fegt ihren Recenſenten theils durch den herz» 
lichen: Danf, mit dem fie fid) der guten Aufnahme ihres erften 
Theils freut, theils durch die [hüchterne Befcheidenheit,, mit 
der fie den zweyten übergiebt, in eine ſichtbare Verlegenheit, 
zumal da fie das Bekenntniß hinzu thut, daß diefer zweyte 
Theil durch den Beyfall des erften veranlaßt worden — 

ann 
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Mann von Ehre läßt fich nicht gern in feinen Urtheilen beſte⸗ 


chen: und der Mann von Gefühl geht eben fo ungern dran, 
Perſonen, die feine Achtung verdienen, etwas gegen ihre Er» 
wartung zu fagen. Sie verfichert in der Vorrede, daß iher 
erfter Blumenkranz Knospen ihres Lenzes und Frühlingsblüsr ' 
then enthalten habe, daß diejer zweyte aus den durch Nachficht 
und Güte aufgeblühten Blumen des Sommers gewunden fey, 
und daß man berechtige fey, an letztern den vollen Flor zu er= 
warten. Wir brechen. aber von diefer Allegorie und deren 
Anwendung ab, und melden nur, daß auch diefer Blumenkranz 
aus poetifchen und profaifchen Stücken vermengt fey. Die 
poetifchen verhalten fich ‚wirklich zu den Gedichten des erften 
Teils wie Sommerblumen, die der Sonnenitrahl oder Res 
genfluch gedrückt hat, wie ſich die Verfafferin ausdrückt, zu 
friihen Frühlingsblumen: und fie wird wohl thun, diefe Art 
von Blumen, wenn fie gleich ihre Lieblingsblumen zu ſeyn 
fheinen, ins fünftige weniger in ihre Kraͤnze einzufledjten. 
Die Auflage diefes Theils, die der Verfafferin die meiſte Ehre 
machen, find die beyden Schaufiele, Lenette, oder der Fall 
edler Seelen, und der Dragoner Karl, In dem erften ift die 
Art, wie Lenette, ein von einer adelihen Dame erzogenes, und 
von ihrem Schwager entehrtes Bürgermädchen. ihrer Wohl⸗ 
thaterin ihre Schande entdeckt, und dargegen von berfelben 
für ihre Schwägerin erfahnt und aufgenommen wird, mei: 


ſterhaft ausgeführte. Auch das zweyte hat einige treffliche 


Scenen rührender Art: und die Verfafferin befige ein eignes 
Talent, liebenswärdige ſowohl als lächerliche Charaktere nach 
der Natur zu zeichnen und zu eontraftiren. Von den übris 
gen Auffägen , die insnefammt Ausflüffe eines empfindfamen 
und zur andächtigen Schwaͤrmerey geneigten Herzens find, 
haben ung Lidda und Hermon, eine Idylle; Moritz und Con: 
ftantine ; Menalk und Almive, und: das war ein glücliher 


. Abend, eine fogenannte Ekloge, am beiten gefallen. An Ans 


fehung des Ausdrucks wünfchen wir der Verf. einen kritiſchen 
Freund, der ihre Auffäße feile, Der Styl iſt aufferordents 
lich ungleih. Man ftößt auf Stellen, die muſterhaft fcheinen, 
und gleich darauf auf Sprachfehter. Gleich in der Vorrede 


. ©. 8 und 9 ſehen wir deren zwey. Das allzu fichtbare Ha: 


ſchen nach. einer blühenden, bilderreichen Schreibart macht el⸗ 
tige Aufläße ganz widerlich, und gebiert eine Menge fielen: 
der Ausdrüde, Aus einer Menge vorgeftrichener Stellen 
bier nur eine einzige S. 270. „Dich feyern die ſchwachen 

. „ha | Töne 
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‚Töne meines flarfen Gefuͤbls mit himmelgeſchwunge⸗ 
ner Frgebung, und deine Schaaren, felbft die Sterne um 
den Thron der unergrändlichen Sonne „ tragen fie bin- 
auf ic. und &. 273: \ wie konnte wohl eine kurze, ſchwuͤhle 
Nacht von Unglü den ganzen Fels des Vertrauens Jerrin: 
nend mahenl— wenn er nicht ein Eisberg wäre! 


Rg. 


Botanif, Bartenfunft und Forſt⸗ 
wiſſenſchaft. 


Journal für das Forſt- und Jagdweſen, mit einem 
Kupfer, Dritten Bandes zwote Hälfte. Seip- 
jig, 1793. bey Erufius.g. 212 Seiten. 12 


J. Neue Abhandlungen, Beobachtungen, Verſuche und Er⸗ 
fahrungen. 

Unter dieſem Artikel: 1) Reſultate einiger Verkohlungs⸗ 
methoden, zuſammengeſtellt von Rudolph. Die Meyuung des 
Vf. iſt nicht die Weimarſche Verkohlungsart, wovon auch eis 
nige Reſultate und Behandlungen angefuͤhret werden, als die 
vorzüglichfte barzuftellen ; ſoudern da der Holzdebit jet in dem 
Forſten überfiüßig ift, und der Wald jetzt die groͤßeſte Noth⸗ 
wendigkeit fir die Hüsteniverfe geworden, da ehemals der 
entaegengefegte Fall eintraf: fo glaubt der Vſ., durch vers 
fhiedene Mefultate von dem Verkohlen, deu Ertrag des 
Schwelens näher, und wie fich felbiger auf das hoͤchſte belau— 
fen kann, zu beftimmen, Zuworderft berichtiact er einige Be⸗ 
rehnungen, deffen Dettelet, von der Kohlenichiwelerey, auf 
dem Harz angelegt, und beftimmt das Verhaͤltniß deg Fuß 
maaßes, deffen fich jener bey feinen Berechnungen bedient 
bat. Bey Ausrechnung des Cubikinhalte der Kohlen und des 
Klafterholzes, nimmt der Vf. die Zwifchenräume in einem ge⸗ 
wiſſen Berhaltnig an, Rec. glaubt, daß fie mehr als bey dem 
Klafterhofz betragen müßen. Hierauf folgt ein Auszug aus 
dent Weimarfchen Köhlerreglement, worin das Verkohlen in 
feine Milers’empfoblen wird. Bey den Reſultaten verfchie: 
derer Derkohlungen ift nur von Stock⸗ oder Stubbenholz die 
Rede; zwey Kıiaftern Stockholz werden an Kubitinhalt nleich 
einer Klafter Scheitholg gerechuet. In den ni He 


era 


— 
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Verhaͤltnißen des Klafterholzes gegen die daraus gefchtvelete 
Duanıär Kohlen, wird das Klafterholz als ı, angenommen, 
- und biernady das Verhaltuiß der Kohlen — —— 


Ze Beftimmt: fi; 
Auf dem Thüringer Wald wie i. zu 0. 687° 
Auf dem Hay — 1. — O0, 453 


Nach denen v. Zanthierfchen Verſuchen . — 0. 527 
Nach den Weimarſchen Verkohlungen 1. — o. 668, 


Der Verf. raͤth, die Decke des Milers nicht nach der 
Quendelſtange convergirend,;fehdern die Scheite mit ihrem 
obern Ende fächerformig abweichend zu legen. Aus der Forft- 
gesgeaphie berührt er den Ertrag eines Ruſſiſchen Milers, 
nad) dem angegebenen Gewicht, und finder hieraus, daß das 
Scheit⸗ Holz gegen die Kohlen fid) verhält wie 1. zu 0. 545, 
Diefer nüsliche Beytrag zur Theorie des Kohienſchwelens 
verdient geleſen zu werden. 

Verſuche und Erfahrungen in der Holzkultur von Dette: 
let, Nicht fo intereffant als voriger Aufſatz. Wenn Kerr: 
Dettelet hier lehrer, den Fichtenſaamen mit Zivifihenräumen = 
in gehackten Rinnen von 3 Zoll tief zu legen und ihn mit 
Strauch zu bedecken, weil erſteres beſonders deshalb gut iſt, 
damit man zwiſchen den Reihen gut das Gras ausfchneiden 
tonne, fo ift doch dieſe Derfahrungsart, nicht allgemein ans 
wendbar und in großen Fichten » Schondrtern fo wenig mͤg ⸗ 
lich als zuläßig, weil das Grasſchneiden zu vielen Mißbräue 
hen Anlaß geben würde, Die Demerfung, daß der Schnee 
unaleich mehr Schaden tm gefchloßenen jungen Nadelholz ver» 
urfache, als wenn der Stamm 4 Fuß auseinander fiehe, da= 
von fan fich Nec, noch bis jeßt nicht Überzeugen, weil man 
jeden Winter fichet, daß nur ſolche junge Staͤmme niederges 
druͤckt werden, welche einzeln, geraͤumig oder an dem aͤußern 
Rande geſchloßener Dickten ſtehen, es ſey dann, daß ſich die⸗ 

ſes anders in gebuͤrgichten Gegenden befindet. 

3) Auszug aus dem Tagebuch eines Foͤrſters. Es iſt 
wohl ganz gut, daß ſich ein Foͤrſter ein Tagebuch haͤlt, worein 
er das, was ihm bemerkenswerth ſcheint, eintraͤgt, aber wenn 
dieſes intereſſiren oder belehren ſoll, ſo iſt eine Auswahl hoͤchſt 
nothwendig. Auch dieſer Auszug iſt nicht frey von unbedeu⸗ 
tenden Bemerkungen, worunter diejenigen zu rechnen (Ind, 
weldye bier zu Abhelfung der Defraudationen gegeben werden, 
Auch Hätte die Denennung der Weiß» oder Haynhuche unter 

955 dem 
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dem Namen Hornbaum, welcher der Nüfter'oder Ulme. (VI- 
mus campeftris) zukommt, einer Berichtigung nöthia gehabt. 
(&. 62). Daß der Hi. Forfter bey feinen Collegen bemerfet 
hat, mie derſelbe einen Schlag nicht rektangelfoͤrmig ges 
bauen, und diefer ihm die Urfachen anzeiget, fo find felbige 
zwar ganz gegründet, wenn aber die Eintheilung mit Zuzie⸗ 
bung des Forftbedienten, oder durch einen andern, dem die 
Lage und DBefchaffenbeit der Forft bekannt ift, gemacht wird, 
fo koͤnnen alle diefe Mangel vermieden und die Schläge doch 
reftangelformig geholyet DEN: 


4) Betrachtungen über die erſten — der PR 
£ultur. Die Wahrheiten, welche diefe Abhandlung enthält, Eon; 
nen Forfimänner nicht genug beherzigen, und fie Eonnen ihnen 
nicht genug empfohlen werden. jedermann, der einige prafs 
tifhe Kenntniße von der Holzkultur befißet, wird gewiß aus 
feiner eigenen Erſahrung Falle aufzumweifen wilfen, daß durch 
das Beackern des Bodens zur Holzfaat, wenn es auf aͤhnliche 
Art wie zur Getreidefaat gefchiehet, fehr oft die Holzfaat, bes. 
fonders in leichtem Boden, mißräth. Der Verfaffer bemerft 
ganz richtig, daß die Kultur des Holzanbaues nach der, Kuls 

tur der Getreibefelder geformt worden. Wenn man aber erwä- 
get, wie die Wälder, woraus wit noc) jest unfere Holgbedürfe 
niffe nehmen, entftanden, und wie die undurddringlichen 
Wälder in Amerika, welche vieleicht fhon mehr als zehnmal 
von neuen erwachſen, angebauet worden find, fo ift es wohl 
unbezweifelt, daß weder Pflug noch Egge an biefem Anbau 
Theil haben, und täglich finden wir noch den fünften Auf⸗ 
flag auf benarbeten Boden. Zum Beweis, daß die Kultur 
mit Pflug und, Egge von den meiften Forftfchriftftelfern, nicht 
ohne felbft darüber zweifelhaft zu fenn, empfohlen wird, ftellt 
der Hr. V. verfchiedene diefer Meynungen gegen einander, und 
- zeigt, daß fie fich hierin, fehr widerſprechen, fo daß fie einmal 
einen beaderten, ein andermal einen unbeaderten Boden zudem 
Holzanbau vortheilhafter finden. Der Verf. ift felbft nicht 
mit dem Hn. v. Burgsdorf einerley Meynung, er trägt feine 
Zweifel übe bie Aeußerungen diefes Schriſtſtellers mit vieler 
Sachkenntniß, und mit einer fo rühmlichen Befcheidenheit vor, 
dag zu wuͤnſchen ffünde, wenn alle Forftfchriftiteler dieſen 
Vortrag in ihren Streitichriften zum Mufter angenommen 
bätten. Dec. hat viele Gedanken in diefer Abhandlung ges 


funden, ni an aus dem Kerzen gefihrieben find, haͤlt Mi 
dafur, 


* 
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dafuͤt, daß das Vorurtheil, den Boden zur Holzſaat wie zur 


Kornſaat anfzulockern, ſo ſeſten Fuß geſaßt, daß ſolches nur 
durch Forſtmanner, welche aus Liebe ſuͤr das Beſte der For⸗ 
ſten dieſen Vorurtheilen entſagen, wird in Ausuͤbung gebracht 
werden. Auf dergleichen Holzkultur aber zu dringen, wuͤrde 
feinem Vorgeſetzten anzurathen ſeyn, denn jeder Unglücksfall, 
wodurch die Kultur nicht geräth, würde dem unbearbeiteten 
Boden beygemeflen werden. Zu wuͤnſchen wäre aber ſehr, 
daß ich alle Forfibedienten von den Wahrheiten, welche in dies 
fer Abhandlung enthalten, durch Proben überzeugen möchten, 
ob die Holzfant in ihren Forften nicht auch auf unbeaderten _ 
Boden flatt finden fünnte; ihre Mühe wuͤrde durch den Nu— 
gen, welcher der Forftcafle zufließt, veichlich belohnt wer—⸗ 
den. Dec, glaubt, dab mit ihm jeder tachverftändige Leſer 
mit Verlangen der Fortfeßung diefer intereffanten Abhand— 
fung entgegen fehen wird, \ 


1, Neue Anftalten, Verordnungen und Einrichtungen 


im Forſt und Sjagdivefen. Enthält Antweifungen. für den Land» 
mann im Herzogthume Bremen und Verden, die Art und 
Weiſe betreffend, wie Eichelkampe anzulegen und Eichruͤſter 
zu pflanzen find. Mag in der dortigen Gegend ganz 
gut ſeyn. | | | 

Ill. Anzeiye von Forft « und Jagdſchriften ‚ nebft deren 
Deurtheitung. 1) Forftarchiv, zuolfter Band. 2) Forfts 
wirthfchaftlihe Bemerkungen, auf einer Reile gefammelt, von 
Uslar. 3) Forſtarchiv, ı3ter Band, 4) Abriß von der 
Forft : Bewirtbfehaftung in den Königl. Preußl. Staaten. 
5) Anfangsgründe der Arithmetik und Geometrie für dieje⸗ 
nigen, welche fich dem Forftiwefen widmen, von J. F: von Op⸗ 
gen, K. Pr. Artillerie : Lieutenant. (jegt Hauptmann). Die 
Recenfionen find ausführlich. Von dem Abrif der Forft: Der 


wirthſch. in den K. Pr. Staaten findet man hier einen weite 


läuftigen Auszug. Diefe fonft fehr intereffante Schrift vers, 
liert in diefer Recenſion viel durch den fchlechten Pendant eis 
ner von C. F. 8. herausgegebenen Geſchichte der kurmaͤrki⸗ 
fchen Forften und deren Bewirthſchaftung, nebft einer An: 
keitung, wie fie hätten behandelt werden müffen. Da der ftec. 


von dieſem Journal vieleicht in einer andern Provinz lebet, 


fo ift es ihm, nicht zu verargen, wenn er nicht richtig von Dice 
fee Schrift urtheilet, ‘es waͤre doch aber gut geivelen, wenn 
* — er 


Eu 


ur.) 
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er durch die Ree. in der A. D. B. 93B. St. 8.523 fih 
eines beffern hatte belehren laffen. 


IV. Kurze vermifchte Nachrichten, Forft : und Jagdſa⸗ 
cherkhetreffend. 1) Aufmerkfamkeit der Preußifchen Regie— 
rung auf:die Anſpach- und Bayreuthiſchen Forſten. Der 
Preußl. Minifter Heiniz, defen Kenntniße in der Bergbau— 
£unde ganz Europa bemindern fol, har die Anſpach » Bay 
reuthiſchen Bergwerke unterfucht, und bey dieſer Gelegenheit 
“ find 4 Eommilfarien zu Unterſuchung des Forftwefens dafelbft 
ernannt. Der Herausgeber vermutbet, daß die Forften das 
felbft, nach der beyweiten zuverlaͤßigern Abſchaͤtzungsart des 
Hrn. von Wedel tariret werden follen; Rec. bat aber aus ge» 
wiſſer Hand erfahren, daß diefes nach der durch den Minifter . 
Graf Armin eingeführten Abſchaͤtzungsart gefchehen wird. 

2) Etwas von der Forftfultur im Deffauifchen und 
Welmarſchen, befkeht in einem Schreiben des Herzogs von 
Meimar an den Dberforfim. Kepler, worinn ihm der Herzog 
feinen Beyfall über den Anbau ausländifcher ER zu ers 
kennen giebt. 

3) Track, des Kürftl. Tarifchen —— Wilhelm 
Gottfried Freyherrn v. Moſer, von dieſem würdigen]und um 
die Forſtlitteratur verdienten Gelehrten verſpricht das Jeur⸗ 
nal einen debenslaul. 

Gm. 


D. & Hedwig's (Prof. zu Leipzig) Sammlung feiner 
jerftreueten Abhandlungen und Beobachtungen 

‚ über botanifch»öfonomifche Gegenſtaͤnde. Erftes 
Bändchen, mit 5 illun. Kupfert. Leipzig, bey 
Erufius. 1793. 8. 2098. NR 128: 


Der berühmte Herr Verf. macht mit diefer Sammlung fei- 
ner zerftreueten Auffäge, die er hin und wieder verbeflert, und 
mit Anmerkungen bereichert liefert, dem Publitum ein anges 
nehmes Geſchenk. Die Werke, worin fie fich zerftveut fin. 
den, find zu weitläuftig, um in viele Hände zu gerathen,. 
and doch verdienten fo vortreffliche Abhandlungen gewiß all» 
gemeiner bekannt und geleſen zu werden. In den “ai | 
Baͤn; 
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Bänden verfpricht der V. noch ungedruckte Auffäße zu liefern. 
Diefer erfte Band enthält Abhandlungen aus den Feipziger 
Sammlungen f. Phyſik und Naturgefchichte, dem Leipziger 
Magazin für Naturgefchichte von Hindenburg, und. den 
Schriften der churfuͤrſti. fächfifchen dfonomifchen Societaͤt. 
- Mecenfent kann ſich alfo, ein Paar Anmerfungen ausgenoms - 
men, mit einer bloffen Anzeige derfelben begnügen. Sie 
find: ı,,Vorläufige Anzeige meiner ‚Beobachtungen 
von den wahren Befchblechtstbeilen der Mooſe, und 
ibrer Sortpflanzung durch Saamen. Hr. Pr. H- hält 
nun für unbefruchtete weibliche Sefchlechtstheile, mas er fonft 
adductores nannte, und für nedtaria hielt. 2. Beobach» 
. zungen von den Saamenlappen. 3. Befchreibung des 
Lycoperdon pufillum, 4. Von dem wahren Urſprunge 
. Ver männlichen Begattungswerkzenge der ‚Pflanzen, 
nebſt einer diefe Kehre erläurernden Zerlegung der 
Herbſtzeitloſen ( Colchicum autumnale Linn.). s. Was 

ift eigentlich Wurzel der Gewächfe? einigermanßen 
etöriert und befonders Durch die Herbfizeitlofen. 6. 
Etwas tiber die lebendigen Beburten der Bewächfe. 
7. Von den Nusdünftungswegen der Gewaͤchſe. 7. 
8. Verfuch zur Beftimmung eines 3uverläßigern Merk⸗ 
mals 3wifchen Tbier und Pflanze, nebſt einem Ans 
bang. Diefes Merkmal ift die Fortdauer der Geſchlechtsthei⸗ 

le nad) der. Befruchtung ‚bey den Thieren, und das Verwel- 
ken derfelben bey den Pflanzen. Ar. Pr. Schrank hatte in 
Uſteri's Annalen der Botanik dagegen die Fortdauer der Pie 
ftille mancher Gewaͤchſe nach der Befruchtung, fo wie den 
Mangel der Gefchlechtseheile mancher Thiere eingewandt. 
In dem Anhange erinnert Hr. Pr. H. mit Recht, daß die 
Narbe ( ftigma ) doc) immer verwelfe, und daß der ſchein⸗ 


' . bare Mangel der Sefchlechtstheile mancher Thiere wohl nur 


-Mangel unferer Kenntniß fey. Dec. dünft, daß hier folgen« 
des müffe unterfchieden werden. Ein anderes ift es, einen 
Bisher nicht genau bemer£ten Unterfayied zroifchen Thier und 
Pflanze anzugeben, ein anderes, einen wefentlichen Charas 
eter auszumachen, wodurch man erkennen koͤnne, ob jedes, 
aud) ein bisher unbefanntes Gefchöpf zu den Thieren oder 
Pflanzen zu rechnen fey, eim anderes endlich, ein Kennzeichen 
zu erfinden, wodurch man die bisher befannten Thiere und 
Pflanzen von einander leicht unterfcheiden kͤnne. Das * 


er 
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leiſtet Hr. Pr. H's Merkmal, nicht aber das zweyte, denn 
ein Thier, dem die Geichlechtstheile nad) der Befruchtung 
verwelten, würde darum nicht weniger Thier feyn, auch nicht 
dag dritte, denn. da einigen Thieren die Geſchlechtstheile zu 
mangeln feinen, fo koͤnnen fie fein bequemes Kennzeichen 
abgeben. Ein folches Kennzeichen der dritten Art fcheine Hr. 
Pr. Schranf im Sinne gehabt zu haben. 9. Von Aus» 
wintern des Getreides. 10. Heber das Bemooſen der 
Bäume, und wie weit gs ibnen ſchaͤdlich iſt ı 1. Bes 
antwortung über die Bewaͤßerung mit Quellwagffer, 
und die Urfache des Meblibaues im Getreide, Die 
neuere Chemie möchte wohl manche Veränderungen in diefem 
Auffaße verlangen. 

| | Oz. 


$inneifches Pflanzenfnftem im Auszuge, ein. Sehr. 
bud) zu Vorlefungen und zum Gebraud) für Lieb⸗ 
haber der Defonomie, Fabrifen und Handlungs 
wiſſenſchaft. Dierrer Theil, Nebſt vier Ku 

.. pfertafeln. Mürnberg, in der Raſpiſchen Buch 
handlung. 1793. ©.458. 8. IM. 


Was ſchon bey der Anzeige des erften Theils im CXI. B. 
3. St. auf der 171. S. der allg. deutſchen Bibliothek geſagt 
ift, müffen wir hier im Allgemeinen wiederholen. Wir fin 
den diefen mwohlbeleibten Auszug beym nechmaligen Durchle⸗ 
fen. der auf dem Titel bemerkten Abſicht wenig angemeſſen, 
zu Vorlefungen unbequem, und für Liebhaber der Oekonomie, 
der Fabriken und der Handlungswiſſenſchaft ohne fonderlichen 
Gewinn, Damit wollen wir nun nicht faaen, daß fich gar 
nichts Gutes und Brauchbares darim finden follte. Ein fol- 
ches Urtheil über ein Werk diefer Art, das aus fo vielen ans 
dern zufammen gefeßt ift, wäre geroiß in vieler Hinſicht thoͤ⸗ 
richt. Aber day die Zufammenfekung und Drdnung fo fehler: 
haft, daß des Guten und Brauchbaren darin fo wenig, bes 
Halbwahren und Schlechten, vorzüglic des Ueberfluͤßigen 
and Unnuͤtzen fo viel iſt, und jenes. unter diefem immer erſt 
muͤhſam bervorgefucht werden muß — das ift es, was jedem 
unbejangenen. Lefer fogleich auffallen und ihn nöthigen wird, 
. uns 
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unfer erftes Urtheil zu unterfchreiben. Dieſer vierte Theil 
geht vom ſechzehnten Abfchnitt der vierten, bis zum fiebenten 
Abſchnitt der jechften Klage, oder: von den Kräntern mit vers 
wachfenen Staubfäden in Einem Trop, bis zu den Graͤſern 
mit vermengten Sefchlechtern. Auch in ihn: find wieder faft auf 
allen Seiten Pflanzen mit Vor: Zu: und Beynamen angeführt, 
von deren Nußen in der Dekonomie, Technik ꝛc. fich zur Zeit 
noch gar nichts fagen läßt, und die, da fie auch nicht einmal " 
kurz beichrisben werden, bier zu weiter wichts dienen, als dag 
fie bey dem weitlauftigen Druck recht viele Bogen füllen. 
Fine andere Abſicht läßt ſich auch nicht wohl von der bloßen 
Aufzählung von fo vieler hochſt unbedeutender Spiclarten ans 
geben, Man fehe nur mal, Wundershalben, die Spielar- 
ten vom türkifchen Weizen, Zea Mays Lin. nad). Auf den 
vier Kupfertafeln find ») verfchicdene Arten von Blumenkro—⸗ 
nen, 2) die wefentlichen Unterfcheidungsmertmale der Liuneir 
fehen Graͤſergattungen, 3) das Zuderrohr, 4) der Mannas 
feywingel, Feftuca Aluitans, und der hohe Hafer, Avena elas 
tior, noch ziemlich gut vorftellt. 

| Em, 


Botanifche Reifen nad) einigen Oberfärntnerifchen 
- und benachbarten Alpen unternommen, ‚und nebft 
- einer ausführlichen Alpenflora und entomologie 
ſchen Beyträgen als ein Handbud) für reifende 

Lebhaber herausgegeben von Joſeph Meiner und 
Sigmund Hohenwarth. Erfte Reife im Jahr 
1791. Mit fechs illuminirten Kupfertafeln.. 
: Klagenfurt, bey Walliſer. 1792. ©. 270 in 8. 


1 NE. .12 3. = 


Hiefe botaniſche Reifen zerfallen in ziwey Theile, wovon der 
erite eine Eurzgefagte und unterhaltende Beſchreibung einer 
Alpenreife enthält; nämlich nah ‚der Kuhrmeegeralpe im 
Sailthale, nach Stadt Lienz im Pufterehale in Tyrol, nady 
der Marenmwalderalpe ben Lienz, nach Heiilgenblut in Groß⸗ 
firhheim, nad der Sauleitner und Scheidederalpe am 
Heiligenbiutertauern; nah Paferze am Großglockner; der 

— zweyte 
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zweyte Theil aber liefert von mehr als funfzig der felenern 
Alpenpflanzen nad) Vorgang des Freyherrn von Wulfen aus: 
führliche deutfhe Befchreibungen. Die untergefegten Anmer⸗ 
' Zungen zeigen, daß die Herausgeber nicht blos abfchreiben ; 
fo werden 5. B. aus vier Arten der Paederote zwey, bonaro- 
ta und ageria, da ſich die gedanfenlofen Compilatoren und 
Herausgeber der Linneifhen Schriften nicht einmal einfallen 
tieffen, daß Paederora lutea und caerulea biefelben Arten 
mit denen obengenaniften find; Aus Cucubalus Pumilio Flor, 
auſtr. app. t. 2. und Silene Pumilio mit. Beziehung auf die 
hacquiniſchen Eollectaneen Vol. 2. t. 13, mwird auch eine Ars 
u. ſ. w. Aber nicht allein die Wulfiſchen Alpenpflanzen, 
ſondern auch mehrere Jacquiniſchen finden ſich hler, und wit 
wuͤnſchen deswegen, daß die Herausgeber auf die angefangene 
Art fortfahren, ihre vaterländiichen Alpen zu bereifen, und 
dem Publikum die Früchte ihrer Unterfuhung mitzutheilen, 
Die Abbildungen find Eenndar und enthalten: Wulfenia ca- 
rinthiaca, Saxifraga oppofitifolia, Sedum hifpanicam, 
Ranunculus parnaflıfolius, Scarabaeus armiger, Papilio 
caflioides, Sphinx exulans, Phalaena, caryophyllata. 


ur , 


Meberficht der hemifchen Theorie des. Heren Lavoifier. 
Aus dem Holländifchen überfege von Joh. Bern, 
hard Kcup, der Arznengel. Doftor. Stendal, bey 
Sranzen und Große. 1793. 8. 24 Dog. 2.9E, 


er mit der heuen chemifchen Theorie noch hicht bekannt 
iſt, und fie in moͤglichſter Kürze deutlich zu uͤberſehen wuͤnſcht, 
dem konnen wir dieſe Bogen empfehlen. Der Berf. hat fich 
im Original Nieuwland unterfchrieben, 
| F W. 
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Ueber Schriftftelfer und Schriftſtellereh, von Adolph 
Freyherrn von Knigge. Hannover, bey Ritſcher. 
1793. 303 Seiten. 8. 20H. : mn 


Nur von einigen Seiten, nur ſo weit ſeine Fackel reicht, 
ill der thaͤtige Maun den ungeheuern Koloß beleuchten, 
Weber ſolch einen Gegenſtand find Faum neunzehn Bogen ſeht 
£leinen Sormats, wovon dritthalb noch dazu einer baaren 
Epiſode gebören, für nicht viel mehr als eben fo viel Tropfen 
aus dem Ocean zu halten! Auch compendiariiche Ueberſicht 
olfo war fein Zweck nicht. Hierzu it das Berüfte nicht hoch, 
proportionire und halrbar genug. — Selbſt Schriltjieller, 
and was noch etwas mehr fagen, will, als ein beliebter und 
Jleißiger, ftieß er bey feinen zahlreichen Verfuchen auf fo mans 
e Beobachtung; die der blos zum Zeitvertreib blatternde Le⸗ 
= ſchon ungleich feltner macht, zu Sicherung feines Ge⸗ 
ſchmacks aber in der That öfter anftellen follte! Derateichen 
aus .eigner Erfahrung nun adgezogene Grundſaͤtze, Kegeln und 
Sandgriffe find es, die Hr. v. K. bier zufammenteibt, ohne . 
Jedoch zu behaupten, daß er eitte feitbaltende Kette. gebildet 
habe, ©. 56 u. f. enthalten ein Recept zum Buͤchermachen, 
das der Verf. ohne Ziveliel ſelber befoigt hat. Dec. iſt übers 
‚zeugt, daß angehende Schriftſttller ehr wohl thun werden, 
fidy gleichfalls danach zu richten, vermißt aber doch ein Ingre⸗ 
diens, das ihm weniaftens nicht unerheblich ſcheint: die kleine 
Unterfuhung nämlich, ob, wie und was Andere ſchon über 
7.4D.8,X1.D. a St. Vllls“e Si eben 
ar 
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‚eben biefen Segenftand fchrieben? Wie fehr Objekt, Publi« 
„tum, und. der Schriftſteller ſelbſt, durch Sichtung, Verglei⸗ 
Kung und Anſtrich des wirklich fchon VBorhandenen gewinnen 
müßten, fällt in die Augen, Zum Glüd war im vorliegenden 
Fall diefe Vorfichtigkeitsregel fünlich zu entbehren ; denn, fellte 
man’g glauben ? über Buͤchermacherey, qua talem, ift gerade 
am weniaften ex profello gefchrieben worden, und für kiaſſiſch 
tann nichts darunter gelten. Ein ſtarker Beweis, daB es 
ungleich leichter feyn mag, von Büchern, über oder gegen 
Bücher zu fhreiben, als einen paffenden’ Leiſten zur weithen 
Bibliopoeie ausfindig zu mahen!  __.. 


— 


Unferm Kuͤnſtler ift es übrigens fo wenig um ſchulgerech⸗ 

‚ten Zufchnitt zu thun, daß fein Werkchen weder Inhaltsanzeige, 
noch Marginalweifer, noch Begifter hat. Der ganze Reich— 
thum feiner Bemerkungen verſtreut fi unter nicht mehr als 
dreyzehn Kapitel eder Nummern, deren Aufichriften wenigftens 

- Rec. getreulich angeben will; in Erwartung, daß über Aeuſſe⸗ 
rungen, die er aus Mangel an Raum, oder an eigner Kenutniß 
bier nicht berühren kann und will, andre gelehrte Tagebücher 
dem Verf. werden Gerechtigkeit wiederfahren laflen. "I. Die 
nur ein Blatt fülende Einleitung erklärt ausdrücklich, daß 
bloße Bruchftäde, nicht durchaus neue Wahrheiten, dem Leſer 
vorgetragen werden ſollen. Defto angenehmer muß es für 
feßteren feyn, deren mehr als eine in der Folge zu finden. — 
II. Was ift Schriftftellerey? — und etwas von den Pflichten 
des Schriftftellerss. AI. Von einigen noͤthigen befündern 
Eigenfchaften (Pflichten, fo gut wie die vorigen) eines guten 
Schriftſtellers: — als da find, richtig und Elar zu denken; 
dem Gegenftande, den er bearbeiten will, und der feinen Merib 
Haben muß, gewachſen zu feyn; fich in feinen Werten nicht 38 
tiderfprechen, auf Koften nämlich feines einmal angenonımes 
nen Charakters; nicht Eitelkeit, fondern Beſcheidenheit durch⸗ 
blicken zu laffen u. f. w. - Wie unſer Verf, es annehmlich-zu 
machen fucht, daß ein lehrreicher Schriftfteller noch allen 
Danf verdiene‘, wenn er im Grund auch ein heimlicher Wöfes 
wicht wäre, muß ©. so u, f. rachgefeher werden. Won Mets 
befferung feiner Schriften durch andre hält er nicht viel; deſto 
mehr von eigner Feile, in Ruͤckſicht beſonders auf Dietion und 
Wohlklang. IV. Ueber des Schriftſtellers Beruf, Freyhheit, 
Einfluß, Ruhm, Befall und Auffere Ehre. — Wie man 
fieht, mar alles nad) einem weit größerm Maasftab angelegt, 
Ci 2 “der 
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der weiter hinein aber fich immer mehr verjüngt. Daß der 
Verf. ſelbſt Beruf hatte, über dergleichen zu Ichreiben, ber 
weifet der Beyfall, den feine Schriften noch immer ‚zu. bes 
baupten wiſſen. Biel Gutes ‚über Denf- und Preßfreybeit.. 
Da bier am Ende zugeftanden wird, daß es Zeiten und Fälle 
geben Eönne, (wie z B. leider! gerade ikt,) wo eine weiſe 
Regierung ftrenger verfahren, der. Unterthan aber ohne Mur⸗ 
gen: gehorchen muß; fo hat Rec. gegen alle hier vorgetragene 
Vorderſatze auch nicht das. mindefte einzuwenden, und hält die: 
fes Rapitel für eines der lehrfeichften des Werkchens. — Daß 
der Seichäftsmann in der Regel ein beſſerer, wärmerer Schrift 
fteller fey, als der Vüchermacher von Kandwerf, mag doch 
wohl fo ausgemacht nicht feyn. In dem Falle freylich, wenn 
jener über feine eigenen Geſchaͤfte fehreibr, und dabey Muße 
und Geſchmack hat. — ° Das in Deurfchlant Geringichägung 
guter Schriftiteler herrſchend ſey, glaubt Hr. v. K. gar nicht, 
und hat vermuthlich fehr Recht: fo wie über den Punkt, daß 
die Forderungen unferer Schriftjteller oft auſſerſi übertriehen 
und lächerlich find, Leber die anomale Höflichkeit, alle 
Titulatur und das Wörtlein Herr vor den Namen. unferer 
beiten Schriftfteller wegzulaſſen, weniger beliebte hingegen 
damit zu tegaliren, hat unlänaft auch Hr. S Hulz in feinen 


mifrologifhen Auffägen mit der ihm eigner Schalthaftiakeit. _ 


Humorifirt. Beyde übergehen den Eleinen Umſtand, daß der 
Tod gute und Schlechte Scribenten wieder gleich macht. Am 
Ense werden diefe, wie jene, kurzweg bey ihren Namen ges 
nannt, oder verkannt, bey uns Deutfchen aber wohl ſchon 
vergeſſen, fobald folche nur zu fehreiben aufhören, 


V. Sragmente über Sprache und Rechtſchreibung. — 
Klagen nämlidy Über Mangel an feften Regeln, und Rettung 
gegen den Vorwurf von Rauhheit. Hr. v. K. gebraucht vers 
derbt im: moralifhyen Sinne, werdorben im Eörperlichen 5 
&.D. verdorbne Aepfel, verderbte Sitten, Unſere guten — 
Schriftfteller nennen aber auch einen Text verderbt; ver⸗ 
muthlich weil er durch andere erit verfehlimmert worden ifi; 
gleichviel ob durch phyſiſchen Zufall, oder moraliſche Oſeitanz. 
— Daß vielleicht keine europäifche Sprache fo malerifch fey, 
fie die deutfche, dürfte ſchwer halten zu beweilen, Rec. 
glaußt, ‚jedes cultivirte Idiom habe den noͤthigen Farbenvors 
sach, und foldyen mit Erſolg zu milchen oder zu brechen, komme 


nur auf den Küyftier an. — Gegen die jegige Mode, deutſche 
"ia Bücher 
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Bücher mit lateiniſchen Lettern zu drucken, erklärt der Verf. 
fich deshalb auch, weil dem Ausländer dadurd) die Mühe gar 
nicht erleichtert werde, und foldher vielmehr ungleich geſchwin⸗ 
der die Sprache nach unfern alten Zeichen ausfpredyen lerne. — 
Gute Bemerkungen über Orthographie. Wenn indeß, und 
das nicht ohne Grund behaupter wird, dag man Cammer 
und Coͤrper, weil folche Iateinifcher Herkunft find, ſchreiben 
muͤſſe, fo hätte hier auch Kritik, Kakophonie u. f. vw. follen 
gefchrieben werden, weil diefe Wörter ja in gerader Linie grie⸗ 
chiſcher Abkunft find. Wer aus unfrer deutfhen Schreib: und 
Leſewelt verfteht griechifch ? wird Hr. v. K, fragen: und wer, 
antwortet man, wie die Sachen ißt ftehen, lateinifh? — 
Ueber den Gedankenftrich, der hier in fehr enge Graͤnzen 
zurüickgefcheucht wird. Nec. würde für ein anderes den Webers 
gang zum neuen Gegenftand andeutendes Zeichen dem Berf. 
Dane wiffen; denn mas foll ans der Anzeige reichhaftiger Buͤ⸗ 
her ohne Beyhüffe des armen — werden? — Ueber Neinis 
gung unſrer Sprache von fremden ausländifchen Wörtern: 
movon ein Fleines Verzeichniß noch immer gang und gäbe bleis 
Bender mitgerheift wird, die Hr. v. K. aber unverdeutfcht läßt, 
und diefe Umfchaffung fehr weislich der Zeit anheimftellt, die 
ben dringenden Umftänden fehon alles gehörig zu Tage fordern 
wird! Die in dem Werkchen mehrmal vorfommende Caco⸗ 
pbonie hätte jebech immer gegen Miß: oder Uebelklang vers 
taufcht werden koͤnnen. 


VI. Ueber Styl und Schreibart. — Schon im ten 
und 3ten Abfchnitte war von Kaupterforderniffen hierzu die 
Rede gewefen. Hier. geht der Verf, vom Allgemeinen ing 
Einzelne; und wenn er z. B. über Schwulft und Simplicität 
Denfpiele und Borfchriften giebt; fo wird man gewiß einem 
Manne fehr gern zuhören, der eben durch ausnehmende Klare 
heit des Vortrags feinen Schriften den Beyfall verfchaflt hat, 
der Verdienften diefer Art niemals entgangen ift. — — Soll⸗ 
ten wir Deutfhen, wie Hr. v. K. als ausgemacht annimmt, 
wirflih fo reich an vortreflihen Profaiften feyn, worunter 
noch dazu faft Jeder fic) durch Originalität des Styls aus: 
zeichnete?? Sonderbar genug, daß er bey diefer Stelle als 
Mufter trefliher Schreibart die Altern Werfe des Hrn. v. 
Sdimmermann empfichlt,eben des Mannes, der fo oft Belege 
zum. Öegentheit, felbft in diefem Werkchen, hergeben muß! — 
Wäre dem Ausdruck: Ungehoͤrigkeiten der — 
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Me r " 
nicht das Wort Unſchicklichkeit vorzuziehen geweſen? Nicht 
hierher gehörend, eine-Eleine Unfchicklichkeit alfo, iſt wenigſtens 
die 37 Seiten betragende, ſchon an der Spitze diefer Anzeige 
erwähnte Epiſode. Freylich läßt ſie, wie alles. aus dieſes 
Schriftſtellers Feder, fich überaus wohl lefen.- Wer in aller 
Melt aber erwartet. in einem Buche über Schriftftellerey die 
Geſchichte des. Eeufchen Joſephs und des ehrlichen Tobias in 
nuce zu finden? Deforderung des Bibellefens und der Mens 
ſchenkenntniß waren bier formliche Allotria, und dienen zum 
Beweiſe, daß der Verf, eines der Haupterfprderniffe guter 
Buͤcher aus der Acht ließ: die Identitaͤt nämlich des Gegen» 
ftandes! denn zu Beyſpielen prientalifcher Herzlichkeit wäre 
ein Dlatt hinreichend geweſen. Se | 


VII. Bruchſtuͤcke über Poefie, befonders über deutſches 
Dichterwerk. — Brauchbare Bemerkungen über Verfificas 
tion und Profodie, fo wie über den Unfug, der in Muſenalma⸗ 
nachs und andermärts mit feynfollenden Werfen, befonders 
reimlofen, getrieben wird. Hier macht der Verf. feinem Lefer 
die Kurzweil, Stellen der erften beften ihm in die Hand fal⸗ 
lenden Profa nach dergleichen Muftern zu feandiren. — Hätte 
„der Verf. einen Kekain oder eine Dugazon franzöfifche Ale⸗ 
randriner declamiren gehört; fo wuͤrde die anfcheinende Mong- 
tonie ihrer Hämiftiche feinem Ohr fehr gefchwind verſchwun⸗ 
ben ſeyn. Für engbräftige Lautlefer iſt dieſe Versart freylich 
nicht. — Die glaͤnzendſte Periode unſrer Dichtkunſt ſoll mit 
dem ſiebenjaͤhrigen Kriege angefangen, und um 1780 aufge⸗ 
hoͤret haben. Wider den terminum ad quem hat Ree, nichts 
einzuwendenz waͤre dem ä quo aber nicht wenigſtens ein 
Dutzend Fahre zuzugeben? Unter die noch handfihriftlich cit- 
eulirenden Meifterftücke diefer Periode rechnet der Verf. cin 
mit den Worten: Hier will ib um Ralliften Elagen, an: 
fangendes Lied, und rückt folches ganz ein. Schöne Stellen 
will Rec, dem Klaggefange Feinesmeges abfprechen 5; das Ganze 
aber für mufterhaft zu erklären, fälle ifm doch ſchwer. Wie 
undeutlich ift gleich der erften Strophe vier Zeile, mie rauh 
die fünfte, wie gefucht die fiebente, mie müßig die legte! — 
Es ift fehr zu wuͤnſchen, daß es dem Dichter diefes Liedes, 
einem Advocat Niemann in Hannover, nicht eben fo gebe, 
wie dem wadern Sabricius, auch) einem Sänger dieſes Tor 
nes, der trotz aller Empfehlung ‘des treflihen Adelung noch 
immer ungelefen bleibt! ri leſeſuͤchtiges rei | 
i 3 inter 
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hinter ſich ſleht, ift fo gut als verlohren; und welche Fruͤchte 
"Bier das leidige Plus ultra.treibt, liegt am Tage! — Wenn 
S. 133-gefagt. wird, daß Griechen und Römer wohl eber ſich 
erlaubt hätten, einen Spondaͤus und Anapäft an die Stelle 
eines Dactylus und Jambus zu legen: fo ift hierbey zu erin⸗ 
nern, daß diefer Tauſch ganz und gar nicht willkührlich, ſon⸗ 
bein nur auf gewiſſe Regionen oder Füße des jambifchen oder 
dactyliſchen Verſes eingefchranft war, 


‚ VIII. Bon dramatifhen Schriftftellern und ſolchen, bie 
Über andre ſchoͤne Kuͤnſte fchreiben, — Mec. hat die Beyträge 
des Hin, v. K. für das Theater nicht gelefen; zuverlaͤßig aber 
gehört legter unter diejenigen Dilettanten und Zufchauer, qui 
ultra vulgus fapiunt, und für die alfo ein theatralifcher Diche 
ter vorzuglich wuͤnſchen muß, gearbeitet zu haben, Unſere 
angehenden Sgribenten werden daher wohl ehun, aus diefem 
Abfchnitte zu fernen, was alleg noͤthig fey, um eirien Zuſchauer 
von Geſchmack zu befriedigen, Gegenftände aug dem buͤrger⸗ 
lichen Leben und ernithafte Behandlung fcheinen unferm Verf, 
für deutſche Bühne am annehmlichſten zu feyn, und. auch et 
giebt fehr gegründete Urlachen an, warum wir im eigentlichen 
guten Purifpiel noch immer fo weit zuruͤckbleiben. Sein deal 
vom Schaufpiel (3. 221.) fcheint doc) wirklich ſchon größten« 
theils realiſirt zu feyn ; in Stücken namlidy, die uns von Gries 
chenlands Bühne übrig geblieben find, und in Ruͤckſicht auf 
mufikalifdye Begleitung, Decoration, Stufengang des Styls 
u. 1. w. den meiften feiner Wunfche entſprechen; freylich aber 
eine lange Vertraulichteit mit Sprache, Kunft und Gefchichte 
vorausfegen. — Die andern fchonen Künfte, von denen der 
Abſchnitt zu handeln verfpricht, find Mufit und Tanzkunſt, 
Malerey und Bildhauertunft, Nur vier darauf verwendete 
Seiten, überheben ung der Mühe einer nähern Anzeige: . 


- IX Etwas über Romane und andre Ziveige der fhönen 
Literatur. — Sa wohl! nur Etwas; denn von einem 
Manne, der in diefem Fache felber- ſich hervorgethan, hätte 
man erwarten follen, das kuͤnſtliche Gewebe von Einbildungss 
fraft und Metfchenkenneniß. ſchaͤrſer entwick it zu feben. 
Allein, auch das wenige unter diefem Abſchnitt beygebrachte 
ſollte die Legion unfrer Romanenſchmiede auswendig fernen. — 
Mas wären denn das für. griechiiche Romane, die: ung noch 
zum Mufter. dienen koͤnnten? - Die Paftoralien des Kongus 
And eher ein Schäfer » oder Hirtengedicht; alle übrigen ‚aber 
R unter 


.' Vermiſchte Schriften. 493 


unterſcheiden ſich durch nichts, als. mehr ober weniger Aben⸗ 
theuerlichkeit. — Hätte Marivaur unter den —— 
Romanſchreibern nicht eine Stelle verdient? ¶ Unter andern 
Zweigen der ſchoͤnen Litteratur verſteht bier der V. Journale, 
Magazine, Muſeen, Monatsſchriſten u. ff. Er geſteht ig⸗ 
nen einigen Nutzen zu, und fertigt ſie mit einer einzigen Seite 
ab. Dec. hält ſolche für nicht viel mehr als Strohbuͤndel, 
wo nur ſelten noch Kornhalme ſich hin verirren, und die daher 
den armen Literator um den beſten Theil ſeiner Muße bringen. 


X. Bon hiſtoriſchen, geographiſchen, ſtatiſtiſchen Schrif⸗ 
ten, Zeitungenu.f.w. — Nur vier Blätter, und alſo ſehr 
im Vorbeygeben begrüßt. _ Sreylich muß es mit den leidigen 
Zeitungen, dieſem fo fehr zum Beduͤrfniſſe getwordenen Lefeo 
artikel ganz eigne Schwierigkeiten haben; denm auch Rec. ſin⸗ 
det es fonderbar, daß in einem Zeitraume, wie der jeßige, 
feine einzige deutfcye Zeitung, fie möchte nun partheyiſch feyn, 
oder nicht, den Grad. von Vorzäglichkeit fich zu eriverben 
weiß, der ſolche wenigfteng zur angenehmen Leferey machte 
— Hoffentlich will der Verf. länger als ein bald Dutzend 
Jahre gelefen feyn. Ausdruͤcke alfo, wie: die Wahrheit 
‚ befcbirachen, ein Wert verplämedien, hätten feiner Geber 
nicht entwifchen follen. 


XI. Etwas von feientfifchen Merken, Lefebüchern, Volks⸗ 
ſchriften u.ſ. w. — Je näher das Bud) feinem Ende ruͤckt, 
=. mehr vervielfältigen fich, wie man ſieht, die bofen u.f.f.- 

Dem Süuftemgeift ift unfer Verf. herzlich feind; gelehrte 

theologiſche, fo wie alle medicinifcbe Bücher follen latei⸗ 

viſch gefchrieben werden: marum? iſt leicht zu errathen. 
Daß aber auch in pbilofopbifchen Werken Eeine ungewoͤhn⸗ 
liche Terminologie erfcheinen fol, dürften die Nerven Kantias 
ner fehr verbitten, als welche für neue Gegenſtaͤnde auch neue 
a verlangen werden. Later die etc. gehört denn auch — 

ufklaͤrung. Daß ein fo guter Kopf fich nicht zu ihren Feins 
den fchlagen wuͤrde, verfteht fih. sSier aber meint er doch, 
und. Rec. ſtimmt von Kerzen ein, daß fie unter den ſogenann⸗ 
ten niedern Volksklaſſen gewiſſe Graͤnzen haben muͤſſe, und 
wirklich ſchon einen ſchnellern Gang naͤhme, als man zu wuͤn⸗ 
ſchen Urſach haͤtte. 
HMAII. Ueber Kritik, Streitſchriſten, Satyre u. ſ. w. — 


Alles‘ Gegenſtaͤnde, über die ein Scheifsftellen,. der unfer 
Zu 5 Ji ⸗ Pubk- 
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Publikum ſo gut kennet, allerdings ein Wert mitzufprechen. 
hatte, und worüber man fehr nern ihm noch länger: fprechen: 
hörte. So ein Graͤuel ihm daher auch partheyiſche und unge⸗ 
ſchickte Recenſenten find, fo viel Achtung bezeigt er für aͤchte 
Kritik, und it billig genug, ſolchen Juſtituten, wo man dieſer 
Göttin zu opfern ſich angelegen feyn läßt, laut feinen Dank 
zu zollen, 3 | J 
XIII. Etwas von Ueberſetzern, Buchhaͤndlern, Nach⸗ 
druckern u. ſ. w. Nur fuͤnf Seiten, deren Gegenſtand aber 
einem ſo beliebten Schriſtſteller und geuͤbten Beobachter leicht 
Stoff zu eben fo viel Bogen geliefert hätte. Er iſt fehe für 
gute Ueberfegungen. Wenn deren dpch nur mehr vorhanden 
wären! Was den diebifhen Nachdruck betrifft, fo war, wie 
leicht zu erachten, folder nie von ihm gebilliget, wie befannt 
aber, doch bebauptet worden, daß aus Mangel ‚pofitiver Ges’ 
feße, feine Beitrafuna noch nicht gerichtlich feyn koͤnne. 
Da es fich traf, daß der vortrefliche Keimarus gleicher Mei« 
nung war; fo kommt ein braver Magifter, der gegen unfern 
Verf. zu Felde 308, im Vorbeygehen defto ſchlimmer weg. 


Durch das aanze Buch find Wörter, wozu man fonft dag 
ß braucht, mit ſſt abgedruckt; z. B. gefaſſt, vermifft, laͤſſt, 
ſchlieſſt, heiſſt, muſſte u. ſ.w. Ohne Grund iſt diefes Ver« 
fahren freylich nicht; ſoll indeß einmal geaͤndert werden, ſo 
meint Ree., das einzeln ſtehende ſekoͤnne nur lieber gar exuli⸗ 
zen! Auch über andere Falle der Rechtſchreibung und Inter⸗ 
punetioh wird man in dieſem Werkchen nicht zu verad)tende 
Borichläge lefen. Unterzeichnetem bat das Ganze ſehr anges 
nehme Stunden gemacht; und wer darf einem Schriftfteller 
vorschreiben, was er alles noch mehr hätte thun follen oder koͤn⸗ 
nen? Nirgend wird ja erklärt, daß er mit diefem Erzeugniſſe 


‚feiner Feder Abfchied vom Publico nahme. © 


Was follte der. Adel jege thun? Den privilegirten 
deutſchen Landftänden gewidmet von Johann 
Ludwig Ewald. Leipzig, bey Kummer. 1793. 
86 Seiten, gr. 8. 16 ge. fein Pap. 20 ge..." 

Eine Schrift, melde dem Kopfe und dem Herzen ihres Ver 

faffers gleich große Ehre mache. Es iſt ein — 
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feiner: Zeit, und verdient‘ daher, durch einen etwas ausführlie 
chern Auszug Alten bekannt zu werden, welche es fonft vielleicht" 
als eine von den ‚vielen Gelegenheitsſchtiſten unferer Tage uns 
gelefen kafien möchten. Zuerſt verdient gleich das fehr paſſende 
Motto, von dem berühmten Eyke von Repgowe, entlel 
abgeichrieben zu werden. „Da man das Recht zuerft fetste, 
da war kein Dienſtmann; und alle Leute waren frey, da unfie 
Borfahren hier zu Lande famen. In meinen Sinnen kann 
ich es auch nach der Wahrheit nicht ausfinden, daß Einer des 
Andern ſeyn ſolle. Auch haben wir deſſen kein Zeuguiß, 
Nach rechter Wahrheit, fo har Eigenfchaft ihren Anfang von 
Zwang und. von Gefängnijfe und, von unrechter Gewalt, die 
man vor. Alters zu unvechter Gewohnheit gezogen hat, und 
nun vor Recht haben will.“ 


‚Die ganze Schrift it eine Anrede an den deutfchen Adel, 
‚Hier if ihr weſentlicher Inhalt. Wahrheit zu fagen hat See 
der Beruf, der fie erkannt hat. Geiſt der Freyheit, göttlich 
in feinem Urſprunge, und fürchterlich in feinem Mißbrauche, 
verbreiset ſich immer mehr, artet ſchon bier und da-in Unge⸗- 
Bundenbeit-aus. Schon haben, fidy in. den meiften Städten 
des füßlichen Deutfchlands Klubbs zufamimengegeben, die Frey⸗ 
beit und Gleichheit predigen. (Diefes fehrieb der Verf. ohne 
Zweifel wur Andern nad, welche wiſſentlich und. abfichtlich 
dergleichen ausfprengten, oder auch aus Furchtfamfeit Geſpen⸗ 
ſter fahen.) Ueberall in ganz Deutfchland find. viele tauſend 
Menfchen zerftreuer, in welchen der Durft nad) Freyheit bren⸗ 
net; die von Eifer glühen, fie auch in ihrem Daterlande zu 
bewirken. Und es find gerade die fahigften Köpfe, die waͤrm⸗ 
fien, reizbarſten Kerzen, die Eraftvolleften, unternehmenditen 
Menfchen, melche diefer Sinn belebt; und fie warten fehulich 
auf den frohen Tag, wo fie etwas wirken konnen für die Frey⸗ 
beit, nach der ſich ihr Herz fehnt. Dies ift fo unleugbar, daß 
derjenige nicht fehen will, der es nicht ſieht; oder er Jebt in 
einer Verblendung, die nur der eingewurzeltfte Ariftofratismus 
erzeugen fann. Nimmt man noch dazu, daß die Frauken eis 
nen Theil von Deurfchland im Befis haben, und dort ihre 
Freyheits⸗ und Gleichheitsſyſtem verbreiten; daß die deutfchen 
Heere auch fehen, zu welhem Enthuſtasmus der Freyheirsgeift 
befeeltzndaß. ſie von diefem Geiſte ſchwerlich ganz unangeſteckt 
geblieben ſind: ſo wird jeder Unbefangne ſich uͤberzeugen, daß 
es bedentliche Zeiten ſind, und daß es viel Weisheit bedarf, 
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wenn Deutfchlands Ruhe gefichert bleiben fol. Am bedenf- 
lichften ift diefe Zeit für den deurfhen: Adel. „Denn daß Mit: 
Bürger, welche man nicht weifer, edler und. beſſer, als Mens 
fhen aus den andern Ständen, fühlen fann, die man vielmehr 
oft unweiſer / unedler und ſchlechter, als Andere, zu glauben 
enötbiget wird, dennoch Vorzüge vor andern Klaſſen der 
ürger befißen; daß fie ausſchließlich die Fürften umgeben; 
daß fie faft ausſchließlich die hoͤchſten Ehrenämter beſttzenz daf 
fie die Vortheile der bürgerlichen Geſellſchaft genießen, und 
von ihren Laften nichts tragen wollen ; daß fie Abgaben betoil- 
figen, zu welchen fie nichts beytragen, und die der Landmann 
tragen muß, der im Schweiße feines Angefichts fein Brod 
iſſet; daß fie oft auf die nüßlichen Staatsbürger, wie auf 
Weſen geringerer Art, herabfeben, und, wie in Calcutta, ſich 
für verunreiniget halten, wenn ein Bürgerlicher zu manchen 
En ihnen nur nahe kommt; und dies Alles, weil Einer ihrer 
orfahren, Gott weiß, ob durch ein Bubenſtuͤck, oder durch 
Schmeicheley, oder Geld, oder Verdienft, von einem Regenten 
Yorzüglich geehret ward: das erbittert den freyen beutfchen 
Fuͤngling und Mann. Die DBilligkeit will nicht mehr ein 
euchten, worauf ſich diefe:angemaßten Rechte gründen ; man 
agt: warum fie der Adel genieße? wodurch er fie lange 
Kr: und die Geſchichte beweiſet freylich ihre Billigkeit nicht, 
Der Adelsvorzug kommt daher dem deutfhen Bürger vor, wie 
bie fig Age den Spartanifchen Königen, two die 
Stellen der Köche, Trompeter und aller Hofbedienten erblich 
foaren, wenn auch die Söhne Feine Suppe Eochen, und keinen 
Teompeterton herausbringen Fonnten. Er fehnt fidy alfo, diefe 
Bande zu zerreiffen, welche Vorurtheil und jene Jahrhunderte 
der Finſterniß geknüpft haben, und die ohnehin ſchon verwit⸗ 
tere find, Entftände in Deutfchland eine Revolution, fo würde 
. fie hauptfächlich gegen den Adel gehen: das wird jeder fagen, 
der unbefangen die Stimmung Deutfchlands kennt. Was 
Bis ist in einigen Ländern gefchieht, bedeutet noch wenig; 
aber es zeugt doc) von der Stimmung der Nation. Man gehe 
nur Schlözers Staatsanzeigen durch, und fehe, wie zahlreich 
die Klagen Über den Druck des. Adels find, und in welchet 
Progreſſion fie wachen. Gewalt hilft hier nichts. Das 
(ehrt die Gefchichte aller Zeiten und Länder, das hat neuerlich 
wieder Frankreichs Beyſpiel gelehrt. Nur alfo durch frey⸗ 
willige Verzichtleiſtung auf manche erworbene oder 
erſchlichene Rechte, nur durch freywilliges Theilneb» 
men 
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men an den Caſten des gedruͤckten Theils unferer Na⸗ 
tion, nur Durch uneigennugigen pattiotiſchen Geift, 
der fich Durch Thaten unverkennbar zeigt, nur Durch 
ächtadelicben Sinn kann der deutfcbe Adel: feinen Adel 
legitimiren, nnd die Stimmung Ändern, welche immer 
allgemeiner wird. Nur dadurch kann er es moͤglich mas 
hen, daß er Nepräfentant des Volks (wo er es iſt) bleibt, 
welches er längft nicht mehr haͤtte feyn follen. . Denn warum 
follte der Landmann nicht feine Repräfentanten eben ſowohl 
aus feiner Mitte wählen, als ber Bürger ? Etwa, weil er dag 
Recht nicht hatte? — O, man blicke dody in die deutſche Ger 
fehichte,, und fehe, ob der freye Landbefiger dies Hecht nicht 
vormals hatte, und wodurch er es verlohr, Kann das nach 
taufend Fahren Recht und billig werden, was vor taufend 
Sahren Folge, von Erprefiung und Näuberey war? Dur 
Defpotismus des ſchaͤndlichen Fauſtrechts wurden Freye dahin 
gebracht, fich zu Teibeigen zu ergeben; fie warfen fich dem Adel 
in die Arme, um Schuß gegen adeliche Raͤuber zu haben, 
Und der Adel ſollte diefes Vertrauen und. diefe Schwaͤche noch 
ist mißbrauchen? follte jene Leibeigenen nicht frey geben, 
wenn fie es nod wären ? Aber fie find es an den meiften Or⸗ 
ten nicht mehr, Sollten fie dann nicht wieder haben, was 
ihre Väter hatten, als fie fiey waren, was ſich der Deutiche 
nie nehmen ließ, und fich wahrlich ! nicht immer nehmen laffen 
wird? Kann der Adel fordern, auch noch itzt für den Lands 
mann zu reden, da aus deffen Beutel Abaaben bewilligt wer⸗ 
den müfjen, von denen vorher gewoͤhnlich nicht die Rede war ? 
Kann der ‚Adel fich immer zu Vormundern des Volks aufdrins 
gen, das doch wohl auch einmal, wie jeder Menſch, mündig 
werden wird? — Indeſſen möchte er immer der Vormund 
des Landmanns bleiben, wenn er nur immer den Grundſatz 
aller Billigeeit vor Augen bebielte: Was du nicht willit, daß 
es die geſchehe, das thue auch Andern nicht. Nur müfle ihn 
ein.fanfter, menſchlicher, von Vorurtheilen finfterer Jahrhun⸗ 
derte gereinigter Sinn befeelen. 


Es iſt ungerecht, daß der Abdeliche fich, blog als folcher, 
Dorzüge vor dein Bürgerftande, als ſolchem, anmaßer; es iſt 
ungerecht, daß er zu der. allgemeinen Laſt nichts beytragen wills 
es iſt dreyſach ungerecht, wenn er Feine Kriegsfteuer zur Ver⸗ 
theidigung des Vaterlandes bezahlen will; und fiebenfach une _ 
recht, wenn er es ige nicht. will, Und es iſt eben fo anklu 
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als es ungerecht iſt. Es ift ungerecht, wenn ber Adel ist noch 
eine -befondere Klaffe von Menfchen ausmachen, auf ben fo ges 
bildeten, von allen Seiten fo verdienftvollen Bürgerftand ber: 
abfehen, wenn er irgend einen Vortheil, irgend einen Pfen⸗ 
ning beziehen will, der ‚nicht von dem Adel für den Adel bes 
ſtimmt worden iſt. Der Vorzug, ausfchliegend.um den Fürften 
zu feyn, verdient nicht genannt zu werden, weil die Nähe eis 
nes Fürften, der blos Adel um fich fehen will, weil es Adel ift, 
£ein edler Buͤrger für Vorzug hält. Die beffern Fürften aber 
fegen fich ja wohl leicht über diefe Pedanterie hinaus. . Man 
bedenfe nur, was der Adel ehemals war, und was er ißt iſt; 
welche Vorzüge ehemals nöthig waren, und welche ist noͤthig 
find. Auf Muth, Tapferkeit, perfönlihe Stärke kam ehe⸗ 
mals Alles an. Ein guter rüftiger Subalternoffieier unferer 
feichten Truppen wäre damals der verdienftvollfte Mann im 
Staate geweſen. Dieſe Stärke, diefer Muth erbt fich leicht 
fort, zumal wenn Knaben und Juͤnglinge bias dazu gebildet 
werden. Damals hatte es alfo einigen Grund, wenn ein 
Edelmann keine Mißheirath eingehen wollte, damit feine 
Nachkommen nicht feiger und fehwächer würden. Damals 
ließ es ſich begreifen, wenn die Fürften blos Adel um ſich fehen 
wollten: denn der Adel beftand damals aus den Auserwählten 
"der ration. Wenn auch) damals blos Adeliche zu höhern Wür: 
den und in die Stifter kamen: fo war nichts natürlicher, weil 
Kur vorzüglihern Menfchen ein ſolcher Vorzug gebührer. 
Aber ift es ist noch eben fo? Die Zeiten haben fich geändert, 
Meisheit, Scharffinn, tiefer Blick in die Natur der Dinge 
oder in das Heiz des Menfchen, Gabe zu fhaffen, zu ordnen, 
zu verfehönern, Reichthum an Ideen und Hilfsmitteln, unbe: 
ftechlicher Wahrheitsfinn, unermüdeter Forfchungs = und Prür 
fungsgeift, hinreiſſende Beredſamkeit, lebendige Darſtellungs⸗ 
gabe, kurz, das, was in unſerer Zeit den verdienſtvollen Mann 
bezeichnet, erbt ſich nicht fo fort, wie ſich Leibesſtaͤrke, Muth 
und Tapferkeit in keuſchen Ehen oft forterbt. Rings um ſich 
ber ſieht daher Jeder, daß der Adel itzt die Vorzüge vor an⸗ 
dern Ständen nicht mehr hat, die er ehemals hatte. Es ift 
daher widerſinnig und unrecht, daß er itzt noch die Vorrechte 
behaupten till, welche er in. den mittlern Zeiten befaß. 
Ueberdem aber fragt es fich noch: Hatte denn der Adelin jenen 
Zeiten wirflih alle die Vorzüge, welche er it haben will? 
und beſaß er fie fo ausfchließend, wie er fie ißt begehrt ? Konnte 


ſich damals kein Talent, Leine Geſchicklichkeit, kein Verdienft 
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dem Adel gleich ſetzen, oder uͤber ihn etheben ? War es imme 
ein geſetz⸗ und ſittenempoͤrendes Mißbuͤndnüß, wenn ein edler 
amd verdienftvoller freyer Mann feine Hand der Tochter eines 
Wbelichen gab? Die Geſchichte hat diefe Fragen läugft verneis 
net.‘ Wir hätten Unrecht, wenn wir. die Vehmgerichte, die 
Feuerproben, die Hexenprozeſſe, die Gottesurtheile beybehielten, 
weil wir ſie bey unſern Vaͤtern finden; und eben ſo Unrecht, 
wenn wir den Adel als eine ganz vorzuͤgliche/ von Gott privie' 
legirte Mienfchentlaffe anſehen, hätten ihn auch unfere Vaͤter 
fo betrachtet. Aber wenn auch diefe ihn nicht, einmal fo anſa⸗ 
hen; wenn der Adel, ‚als folher, felbft damals kein ausſchlief⸗ 
fendes Recht hatte, das nicht Seelenadel und Verdienft eben 
fo gut erreichen konnte: was ſoll man ‚denn fagen, wenn er 

ch ſo etwas in unſern aufgeklarten Zeiten. anmaßt? Dex 

rundſatz, daß dem höohern Verdienſte die höhere Stelle 
gebuͤhre, ward auch in den finſterſten, fuͤr Adelsvorzug vor⸗ 
theithaften Jahrhunderten anerkannt. Könnte. es auch wohl 
irgend, einem Lande vortheilhafter ſeyn, bey Beſetzung · der 
Aemter nicht auf Talente, Kenntniſſe und⸗Rechtſchaffenheit, 
fondern auf Geburt zu ſehen? Wird wegen eines verdienſtvoh 
ken Todten ein Amt befjer durch einen Verdienftlofen vermalter 
werden, als durch einen verdienſtvollen Lebenden? Iſt es beffer, 
wenn fih im Staate eine Eoncurrenz von zwanzig, als vom 
Hundert, findet? Keinen allgemeinen Grundfag gelten faffen, 
weil Lage und Umftände verfihieden find; dag würde im ewi⸗ 
gen Schlendrian auch des widerfinniaften Herkommens erhafs 
ten, oder zur größten Willkuͤhr/ zum unleidlichſten Deſpotis⸗ 
mus führen; möchte ein Monarch), oder der Adel, oder Sarg 
eulottes am Ruder ſeyn. ( Hr. E. thut einem Vertheidiger 
der Adelsvorrechte, Hrn, Rehberg, zu viel Ehre an, wenn 
er ihn einen febarflinnigen Versbeidiger, "einen tiefen 
Denker nennt. jedermann Eennt ja diefen eben fo fophiftie 
fchen als feichten Schtiftfteller,, welcher ſich mit der dreifteften 
Anmaßung zum Nichter der größten Männer aufwirft, und 
der gefunden Vernunft ohne Scham Kohn fpricht.) : - 


Nicht fo ungerecht, aber eben fo unbillig, und noch druͤ⸗ 
ckender für die Landleute ift es, weun der Adel fich den Abgas 
ben entzieht. Ehemals freylich war der Ritterſtand davon 
frey, weil er ſelbſt aufſaß, und ſein Vaterland vertheidigte. 
Aber der Adel maßte ſich bald dieſe Freyheit von Abgaben für 
immer an, und erfaufte ſie dadurch, daß er dem Regenten die 
“4 te 
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Erlaubniß gab, ſeine Unterthanen auf den adelichen Guͤtern 
zu beſchweren. Durch einen Vertrag, der eine ungcheure 
Ungerechtigkeit iſt/ wurden fie alſo frey. Wenn ein Regent 
anbillig genug war, diefen Vertrag einzugehen, wird er das 
durch rechtmäßig? Zwar würde der dritte Stand bey feinem 
Meichsgerichte gewinnen, wenn er. auf. gleiche Vertheilung der 
Abgaben klagte; aber konnen ihn vor dem Nichterftuble der 
Bernunft und der Billigkeir je Verträge binden, die ohne feine 
Einwilligung gefchloffen wurden, und zu deren ſtillſchweigendet 
Genehmigung er'nur durch Druck, Umftände und Unwiſſen⸗ 
beit gebracht ward? Kein Vertrag eines Minderjährigen gilt 
Yor Gericht; und der dritte Stand war wirtlich in einem 
minderjährigen Alter, als er fich ſolche willtührlihe Anmaßum 
gen über fein Eigenthum gefallen ließ. Sie wurden blos möge 
tich, weil der freye Mann ſeine Rechte nicht kannte, oder fich 
der Gewalt nicht miderfeßen konnte, :: Wird aber das immer 
ſo bleiben? Wollte der deutfche Adel feinem Vaterlande wohl 
gleiches Unglück zubereiten, als ist Frankreich trifft? Kein 
Menſch kann das wuͤnſchen. — Doppelt ungerecht und uns 
ug wuͤrde es ſeyn, wenn fich det Adel gegenwärtig der Kriegs» 
feuer entziehen wollte; tet, da es hauptfächlich die Rechte der 
privilegirten Stände gilt, da eigentlich zum Brfien des Adels 
und der hoͤhern Geiſtlichkeit Krieg geführt wird, da man gegen 
ein Volk ftreitet, das eben den dritten Stand den beyden an⸗ 
dern gleichfegen, oder zum Defpoten aller andern Stände ma 
Ken will, Die Klugheit erfordert es alfo weniaftens, daß der 
geſammte Adel. den Ständen von Deitteih, Sachſen u. ſ. f. 
nachahme, und freywillig auf manche Privilegien Verzicht leis 
fie, die zwar wohl vor dem Reichskammergerichte und jedern 
Gerichte, das nach pofitiven Geſetzen fprechen muß, gelten, 
aber wahrlich nicht vor dem Nichterftuhle der-gefunden Vers 
nunfe und der natürlichen Billigkeit gelten Einnen. Das Voll 
ift lange genug unmündig geweſen, und wie ein Unmuͤndiger 
‚behandelt worden. Aber feine Mündigkeit ift gefommer, und 
es wird fich felbft für muͤndig erklären, wenn es die Regenten 
und der Adel nicht dafür erklären wollen, Der SJünaling zer 
reißt afle Bande, und fängt Unfug an, wern man ihn wie eis 
nen Knaben behandeln will. Lind wäre anch hin und wieder 
das Volk noch nicht reif genug: weiß denn der Adel nicht, wie 
viele unternehmende, gebildete, thaͤtige Bürger er gegen ſich 
aufgebracht hat? Die Vorzüge ohne Verdienſt, die Zuruͤck⸗ 
ſetzung trotz alles Werdienftes, das Herabſehen auf — 
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das ſich fo maricher Edelmann erlaubt, das gnaͤdige Herablaſ⸗ 
fen, welches ärger als der plumpfte Hochmuih drädt , dieſe 
Dinge gähren und glühen in vielen taufend Kerzen, welche 
ſtolz genug find, um bey gleichem Verdienſte gleiche Vorzuge 
zu verlangen, und doch nicht ftolz genug, um ſich uber. Anu⸗ 
maßungen ohne. Verdienft hinwegzuſetzen. Dieſer Aerger 
. Kann ausbrechen; und dann würden. alles Herkommen, alle 
Verträge, alle gefchriebene, unterfchriebene und befiegelte Prir 
vilegien nichts Helfen. Der Adel würde dann unter dem Bars 
gerdefpotismus fhmachten, wie fo mancher armer Leibeigener 
‚ unter. dem Adelsdefporismus gefchmachtet hat. Der‘ wahre 
deutſche Patriot ſagt diefes gerade heraus, . wie er es kennt, 
und wie es ift. Noch ift-es Zeit, daß der Adel ſelbſt etwas 
that und aufopfert. Noch würde es ihm, von dem: Volke 
weniaftens, als Dilligkeitsgefühl, als Menfchenliebe, vielleicht 
gar als Großmuth angerechnet, was vielleicht nach so Jahren 
zehnfach und hündertſach als ein Recht von ihm gefordert wird, 
Aber was fie thun wollen, müfjen fie bald thun. Denn fle 
müffen ſich hüten, den Bürgerftand nicht noch mehr in dem 
Wahn zu beftärfen, daß der Adel nur mit Gewalt zur Entfas 
gung feiner bisherigen Vorrechte bewogen werden koöͤnne. Der 
Adel folite daher. jede.befcheidene Befchwerde gewiſſenhaft uns 
terfuchen, und es ja nicht darauf anlegen, deshalb Verweiſe 
oder gar Strafen zu veranlaffen. Er follte etwas bewilligen, 
went er nicht Alles bewilligen kann, damit man mwenigiiens 
feinen quten Willen fähe. Weil es noch ruhig ift, follte er 
mandıem Vorrechte entfagen,, das einen Theil feiner Mitbürr 
ger erbittert, und einen andern Theil druͤckt. Er follte Ber 
dienfte fchäßen, wo er fie findet, demfelben ausgezeichnete Be⸗ 
phmuns gönnen, und felbft öffentlich zeigen, dag der erfte 
anıı, welcher einer Familie Ehre macht, mehr werth ſey, 
als der ftiftsfähige Edelmann, der feine uralte Familie ſchaͤndet. 
Er follte ſich bemühen, feine Gattinnen verftändiger und arti⸗ 
ger zu machen. Es ift ja fo leicht, Jemanden zu überzeugen, 
daß er deswegen noch nicht wirklich größer ift, weil er auf 
Stelzen gebt, fondern daß er dadurch nur unbehülflicher wird, 
und leichter auf die Naſe fallen kann; daß verädhtliches Betra⸗ 
‚gen, gegen Andere nur von gemeiner, ſchlechter Erziehung zeu⸗ 
‘get, uno daß in unfern Tagen kein Menfc mehr eine Garni⸗ 
tur Brillanten für Berdienft nimmt. Sein Geld in der Tafche 
Behalten, auf feinen Rechten fteif beftehen, nichts hergeben, 
nichts aufopfern wollen fürs gemeine Wohl, das ift fo gemmöhne 
| f 
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lich, ſo gemein, folglich ſo unadelich, als möglich. : - Aber 
wvenn der Adel thut, was der Alltagsmenſch nicht thut, wenn 
er freywillig Vorzuͤgen entſagt, die druͤckend für Andere und 
ſchaͤdlich fürs oͤffentliche Wohl find: dann erhebt er ſich wieder 
zu dem wahren Adel. Dieſe Adelsprobe wird anerkannt wer⸗ 
den; wenn auch der aͤlteſte Adelsbrief nichts mehr gilt. 
Der Verf. beſchließt feine Schrift mit folgenden Worten 
eines der beruͤhmteſten Schriftfteller unter unſerm ißtlebenden 
Adel, des Hrn. v. Schliefen: „Der Ahnenftolz unferer Bär 
tor,; welcher. verächtlich auf das mit diefem Gewande unges 
ſchinuͤckte Verdienſt herabfchaute, war des Lächerlichen würdig, 
Wwomit die Bernunftsihu,endlich brandmarkte Es ift eine nuͤtz⸗ 
liche; eine edle Lehre, daß man fuchen muͤſſe, fich durch feinen 
eigetien: Werth, nicht durch ‚das Audenken der Voraͤltern, 
einpor zu Shwingen. u .. ne — 

Wir wuͤnſchen uͤbrigens von ganzem Kerzen, daß dieſe 
eben ſo ſchoͤn gedruckte. als abgefaßte Schrift alle die wohlthaͤ⸗ 
tigen Wirkungen hervorbringen möge, welche der Verf. dadurch 
zu erreichen geſucht Hat. a. F 


Skizzen aus dem Seben gafanter Danten; ein Bey 
trag zur Kenntniß weiblicher Raraftere (Charakte⸗ 
re), Sitten u kw.  :Dierte und letzte Ganın 

Jung, Regensburg, bey Montag und Weiß; 

‚1793. 13 Bogen 8, 149. 


Dieſer Theil hat das Vorzuͤgliche, daß er der letzte iſt; uͤbri⸗ 
Jens iſt er fchlechter und unbedeutender afs die vorigen. Die 
aus dem Franzoͤſiſchen liberfeßten Geſchichten, die jedetmann 
oft ſchon geleſen hat. (wie z. B. die der Frau von. Pompadout 
and Ninon von Lenelos), find fehr ſchülerhaft verdeuticht, jat 
zuweilen ift gar fein Sinn heranszubringen, wie dag mit der 
ganzen 1 zöften Seite der Fall ift, und fo cavalitrement geht 
der Herausgeber mit dem Publikum um, daß, wenn ihr‘ 
gerade der deutfche Ausdruck, wie bekannt er auch ſeyn möchte, 
nicht einfällt, er das franzofifhe Wort ſtehen läßt; 3 B. 
——— ven, ſplendide, promeniten, effectuiren, Affaire 

» dal, m. | = ni . 
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Sefdpredigermagazin für die, welche jetzt Feldpredigen | 
find, ehemals waren, und kuͤnftig werden wollen ; 
auch für jeden edlen Mann, dem Beförderung des. 
Guten in Kriegsheeren wichtig ift; von einer Ge— 
fellichaft älterer und jüngerer Feldprediger ange 

- legt. Erfter Theil. Stendal, bey Franzen und 
Größe. 1793. 364 Seiten. 8. . 18 9. 


Es war gewiß ein fehr guter Gedanke, bey dent jekinen Kriege 
ein Magazin zu eröffnen, welches befonders für die in demfela’ 
ben angeftellten Feldprediger beftimmt war. Diefes Fich der. 
theologiſchen Litteratur war aus fehr natürlichen Urſachen we⸗ 
nig Becrheitet, und es moͤchte wohl nicht Teiche eine Gattung 
von Theolegen der Leitung erfahrner Männer mehr. bedürfen, 
als die Religionslehrer, welche den Sp daten ins Feld begleis 
ten, um auch da ſeinen reliaidfen Sinn zu wecken und zu era 
Balten, und in bedenklicyen Situationen, fey es am Tave der 
E& iyladıt oder in Lazarethen, oder bey andern Gelegenheiten, ihn 
auf feine Pflicht aufmerkfam zu machen, und die Erfuͤllung ders 
feiden ihm einzufchärfen. Mer fih num die mannichfaltigen 
Lagen denkt, in welche der Feldprediger Eommen kann; wer‘ 
es erwägt, mit wie verfchiedenen Subjeften er da zu thun bat, 
und wie er, nach Zeit und Umftänden, wirklich feine ganze. 
Defounenheit, und nicht allein duͤrftige Kenntniß feines there 
logischen Compendiums, fondern Welt: und Menfchenkenntniß. 
noͤthig hat: der wird In die Behauptung einftimmen, daß many 
die Feldpredigerſtellen nicht, wie es gewoͤhnlich iſt, unerfahrnen 
und oft unmoraliſchen Candidaten geben ſollte, und daß auf 
jeden Fall die Eröffnung eines Magazins, als das oben ange⸗ 
zeigte iſt, ein ſehr patriotifches Unternehmen fey. Der Felde 
prediger kann nur wenig Bücher mit fich führen. Wenn er 
alſo noch jung und unerfahren, und es fich bewußt ift, daß er 
bey aller Ruhe und Muße in einer Randgemeinde ohne fremz 
den Rath und Anweifung oft verlegen fenn würde, mie follte 
er nicht verlegen in einer Lage feyn, die ihm durchaus fremd. 
it, und auf welche er fich nar nicht vorbereitet hat? Und fo 
muß ihm alfo ein Buch willkommen feyn, welches nur ihm 
"allein gewidmet ift, welches feine. Paftoraltheologie, ſeine 
9.9.0.9. 81,9. Sr Vils Zeit, RE Homi⸗ 
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— und ſeine Caſuiſtik enthaͤlt, und wodurch er in den 
tand geſetzt wird, fein Amt mit Nutzen und mit dem Be: 
wußtſeyn zu führen, daß er auf dem Platz, wo er flieht, Feine 
muͤßige, blos figurirende Perſon ſey? Ob nun wohl durch 
dieſes Magazin den Beduͤrfniſſen der Feldprediger abgeholſen 
ſey? Rec. mag ihm feine Brauchbarkeit nicht abſprechen, muß 
aber ehrlich und gewiſſenhaft hinzuſetzen: in Ermangelung ei⸗ 
nes beffern. Der Herausgeber ift, wie aus der Linterfchrift 
der. Dedication an den preußifchen Kronprinzen erhellet, der 
Hr. Conſiſtorialrath Rüfter in Magdeburg, der fich unter der 
Vorrede einen Vereran der ebemaligen preußifchen Feld⸗ 
lehrer im fiebenjäbhrigen Kriege nennt. Und nad feiner 
eigenen Verfiherung find faſt alle Auflage diefes erften Theils 
aus feinen alten Feldpapieren genommen, oder aud) erft neuers 
lich von ihm niedergefchrieben. So wenig man nun auch die 
redlichen Abſichten des Verf, bezweifeln kann, fo möchte man 
doc) wohl daran zweifeln Fonnen, daß der Umftand, der Verf. 
ift vor mehr als dreyßig Fahren Feldprediger gemefen , ihn 
qualifieirt habe, den Feldpredigern unfrer Zeit_ein durchaug 
brauchbares Buch für ihren Dienft in die Hände zu geben. 
Der erfte Adfıhnitt, weicher Beyträge zur Paftoraltheologie 
der Feldlehrer enthält, und der zweyte, welcher biftoriichen 
—— — beyde haben fo viel Ueberfluͤßiges, Unrichtiges und 
pielendes, daß der Platz wohl beffer hätte benutzt werden 
koͤnnen. Viele Rubriken unter diefem Abfchnitte, 5. B. Mr. 31. 
too der Verf. erzähle, daß er im Lager bey Pirna zur Nacht⸗ 
zeit in einen tiefen Steinbrudy mit dem ‘Pferde geftürze fey, 
und feinen beträchtlichen Schaden genonimen babe, wird man 
bier gar nicht ſuchen. Der dritte Abſchnitt enthält militärifche 
Meden, kurze Entwürfe zu militärifchen Vorträgen, und bibli⸗ 
fhe Sprüche, militäriich genußt. Der herzlichgute Wilke des 
Verf, und feine Rechtfhaffenheit leuchtet bier zwar überall 
unverfenntlid) hervor; aber im Geift der Zeit find diefe Reden 
und Entwürfe nicht niedergefchrieben, in Feloprediger, dem 
es nicht gänzlich an Talenten und Bildung fehlt, möchte wohl 
ſchwerlich feine Zuflucht zu diefem Abfchnitt nehmen, wenn er 
bey irgend einer Gelegenheit im Felde zu reden hat. Der 
vierte Abfchnitt enthält Fitterarifche Anzeigen von Büchern, 
deren Lefung für Feldprediger empfehlungsmwürdig ift; und der 
fünfte die Verfaffung und Beranderungen des Feldminifteriums 
der deutfchen Kriegesheere. Beyde dürftig und unbedeutend, 
Zu den Mangeln des Ouchs kommt denn noch das hinzu daß 
u der 
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der Styl, wie in allen feit einiger Zeit erfchienenen Schriften . 
des Verf,, fo affektirt ift, von neuen, oft ganz falſch neprägten 
Wörtern wimmelt, und mit Adjeetiven bis zum Ekel überladen 
iſt. Diefe feynfollende Kraftſprache, die bin und wieder mit 
der Dürftigkeit der Materie feltfam cantraſtirt, macht vollends 
das Buch jedem gebildeten Lefer ungenießbar, und es ift alfo 
ſehr zu wuͤnſchen, daß die Fortſetzung dieſes Buchs in Abſicht 
auf Form und Draterie befier ausfallen möge, r . 

( ©. 


: Auswahl der vorzüglichften Kanzelreden des fel. Se⸗ 
nior Patzke in Magdeburg, in einem ahrgang 
Predigten über die Evangelien. Aus veffen hin» 
terlaffenen Manuferipten geordnet und von feinen 
Erben herausgegeben, Erfter Band. Deflau, 
bey Hofmann und Comp, 1794. 340 Seit. gr; $. 
I RE- " 

Mus diefen Predigten feuchter die befantıte Rechtſchaffenhelt 
Des verftorbenen DVerfaffers, und der Eifer defjelben, vefigiofe 
Sefinnungen zu verbreiten, zwar überall hervor. Indeſſen 
hat ihnen Doc Rec. bey weiter nicht durchgängig Geſchmack 
abgewinnen fünnen. Neben mancher eindringenden Ermahs 
nung zum Guten ſtoͤßt man auf deamatiihe Vorftellungen, 
denen noch ganz das Gepräge der eriten Hatfte dieies Jahre 
hunderts aufgedrückt it. So foll z.B. Moles (S. 42.) fels 
nen ganzen Äuffern Gottesdienft zu einera Vorbilde auf Chri: 
ſtum eingerichtet haben. So wird (S. 204.) die Erzählumg 
des Matthäusi von der Reife der Magier nady Bethlehem eine 
Nachricht genannt, die von dem Geifte Gottes aufgezeichnet 
fey. — Kinzelne treflihe Stellen wechfeln mit andern ab, 
in denen der Verf. fi) obfolerer Ausdrücke bedient, oder eine 
dunkle, myſtiſche Sprache redet. Z. B. 18. „Was für 
ein Zeichen tragen wir als Chriften an unferer Stirne? Was 
für ein Zeichen haben wir in unferer Taufe empfangen? Dag 
Zeichen des Kreuzes.“ S. 20. „Und du, Erloͤſer, deſſen Zu 
kunſt im Fleiſche wir feyern, erbarme Dich über jedes verlohrne 
Schaf, über jede verirrte Seele, und fuͤqe fie zu deinem Leibesc,“ 
Ein ſolcher Gebrauch orientalifcher Bilder in Neligionsvorträs 
gen kann zu unfern Zeiten und in unfern. Gegenden wohl 
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ſchwerlich zuläßig ſeyn. Es wird dadurch nicht das mindeſte 
zur Beförderung reiner Erkenntniß und Tugend, und eben fo 
wenig zur Aufrechthaltung des Kirchenglaubens bewirkt. Die: 
fen find folche Redensarten unverftändlih, andern anftoßig, 
noch andere finden darin fogar Nahrung für ihre Schwaͤrme⸗ 
tey und ihr eraltirtes Neligionsgefühl, und wenn auch Alle die 
Schale vom Kern zu fondern wüßten, fo ift doch nicht abzufes 
ben, warum nicht zur Belehrung und Erbauung jegiger Chris 
ften auch die jetzige gangbare Sprache gebraucht werden ſolle. 
Schlimm genug ift es fhon, wenn foldhe Stellen der Schrift 
ohne weitere Erklärung angeführt werden. Sie aber gar noch 
unnoͤthiger Weiſe in die Rede ſelbſt oder in ein Gebet fo dunfel,, 
wie fie nach unferer gewöhnlichen Bibeluͤberſetzung find‘, zu 
verweben, iſt um defto weniger zu billigen. — An übers 
ſpannten Sagen ift hier gleichfalls Fein Mangel. „Wir tons 
nen behaupten, fagt der Verſ. S. 98, daß nirgends fo viel 
Gewißheit fey, als im Chriſtenthume.“ Warum? „mweif 
(&. 100.) das, was in; dber- Bibel fteht, Worte des untrüglis 
chen Gottes find.“ Und doch wird &. 114 zugegeben ‚daß 
man feinen ſtreugen Beweis, wie in den Schulen der Welt 
weiſen, fi die Goͤttlichkeit der heil. Schrift ſuͤhren könne. — 
Was für Begriffe der Verf. von der.natürlihen Religion, im 
Gegenſatze der geoffenbarten, gehabt haben muͤſſe, ift aus meh 
rern Stellen erfihtlih. Er faat zwar S. 112: „Auf die 
Ruinen der Vernunft (ein unfchickliher Ausdruck, befons 
ders in einer Predigt) das Chriftenehum bauen wollen], heißt, 
die Sonne jehen wollen, und fich die Augen zuhalten.“ Allen, 
e8 fcheint, als wenn er felbft diefen Ausfpruch nicht felten wie⸗ 
der vergeflen habe. Wenigftens werden Rationaliſten fich 
wahrlich) durch eine Anrede, wie folgende (&, 140.), nicht ab⸗ 
fertigen laffen: Bemertet das Wichtigſte, ihr, die ihr ſtolz, 
und gar zu ſtolz auf eure natuͤrliche Erfenntniß ſeyd! Es iſt 
nicht genug, daß ihr wiſſet, die Seele iſt unſterblich. Es iſt 
nicht genug, daß ihr wiſſet, ihr koͤnnet nach eurem Tode gluͤck⸗ 
felig- werden. Zeiget uns nun durch die Natur die Mittef 
dazu an! Ihr wiſſet den Zweck ohne Kenntniß der Mittel. 
Ihr faget: Sch muß Gott aͤhnlich werden. Ich frage: wie 
Eonnet ihr Gott ähnlich werden ? Saget mir die Mittel dazu. 
Ihr faget: man muß tugendhaft ſeyn. Ich frage: (welch ein 
unangenehmes Fragen und Sagen +) wie koͤnnet ihr fo tugend⸗ 
base ſeyn, daß ihr die Belohnung der ewigen Gluͤckſeligkeit 
verdienet? Sehet, wohin ihr euch verirret Wir, wir Chriſten⸗ 
— wir 
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wir haben allein die Kraft, Gott ähnlich zu werden (N. Wir 
aber (diefes Aber deutet auf einen vorbergegangenen Gegenfaß 
bin, den der Se vielleicht überfehen hat), wir, die wir 
ächte Schüler Jeſu find, tie haben die Kraft, durch Jeſum 
und in Sefu (Tautologie!) fo tugendhafe zu feyn, daß wir 
eroig glückfelig werden Eonnen.*? Wie? — würden die Ratio⸗ 
naliften vielleicht antworten — hören denn die Ehriften auf, 
Menſchen zu feyn? Können fie die Belohnung der ewigen 
Glückfeligkeit verdienen ? Iſt die Kraft zur Tugend, die fie . 
durch Jeſum erhalten, eine übernatürlihe Kraft? Und wels 
ches find denn die Merkmale, woran man fie als übernatürs 
lich erkennen kann? u.f. mw. In der That, es ift und bleibt 
immer mißlich, den Werth der Vernunftreligion durch folche 
fchiefe Vorſtellungen, wie fie hier auch ©. 147 ff. ſich finden, 
in Schatten zu ftellen, um das Licht des Chriftenthums, wel⸗ 
ches Rec. gewiß von ganzem Herzen ehrt, auf die Art defto 
auffallender contraftiren zu laflen. Diefes malerifche Kunfts 
mittel ift in dieſer Hinſicht gänzlid) unanwendbar, Nur zu 
bellen Farben Fann bey einem folchen Gemälde gegriffen wers 
den. Denn Religion, fie heiße natürlich, oder geoffenbart, 
iſt entweder überall ein Licht, das über, den Pfad des Suten 
feinen Glanz verbreitet, oder fie iſt gar nicht — 
r. 


Anweiſung zu Cafual» oder Gelegenheitspredigten 
und Reden. Mad) dem Oemleriſchen Repertorium 

“iiber Paftoralkiugbeit und Cafuiftif, für angehende 
Prediger, in kurzen Auszügen entworfen. Hof, 
1793, bey Grau, 108 Seiten, 8. 6 2. 


Her würdine Verf. lehrt erfilich die allgemeinen Vorfchrifs 
ten bey Eafualpredigten, und zeigt hierauf, wie die befons 
dern Arten derfelben, die er nach dem Alphabet ordnet, weiss 
lich, zur Erbauung gehalten werden follen. Man entdedt 
den erfahrnen, Elugen Lehrer, der mit dem Vorſatze ernftlicher 
Zurecheweifung zugleih Menſchenkenntniß und Vorſicht vers 
bindet, immer mit Liebe, nie mit Polteen, die gute Sache 
bewirkt, und den edelften Zweck desLehramtes erreicht. ©. 26 
beurtheilt er die fogenannte fchnelle Betebrung , wie wir 
glauben, zu nachſichtig, und deshalb unrichtig. „Gott kann, 

— Kk 3 durch 
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durch ſeine unendliche Macht, ohne vorhergehende Zubereitung, 
in einem Menihen in einem Augenblicte die Buße bewirken, 
und andere -Sefinnungen In ihm fchaffen. 

Sollte das nicht natürlich unmoͤglich ſeyn? Die Natur 
fennet feinen &prung, und dag moralifche Werk der Beſſerung 
gehet, dem Wefen der menſchlichen &eele gemäß, durch eine 
Stufenreihe von guten Gedanken, Ueberlegungen, Beraleis 
chungen und Entfchläffen langſam feiner Entwickelung entges 
sen. Zwar benimmt der Berf. in der Folge feiner ErElärung 
einen Theil der Härte, aber es ift doch rathfamer, dem großen 
Haufen nicht die mindefte Erwartung fo einer feltfamen, augens 
blicklich erſolgenden großen Umänderung des Sinnes zu geftate 
ten, weil Mißbrauch und Aberglaube unvermeidlich find, 

Noch müffen wir bedauern, dag der Verf. in den An⸗ 
merkungen gute und ſchlechte Mufter von Fafualpredigten 
unter einander gemifcht, worunter viele, die des Durchlefens, 
geſchweige der Aufftellung zu Muftern unwerth find. Gebr 
ſchaͤtzbat ift die @rmahnung, bey Seuerpredigten das entftans 
dene Ungluͤck nicht als Strafgericht Gottes vorzuftellen, wel⸗ 
«her Lieblofigkeit und irrigen Beurtheilung ſich fo viele Predi⸗ 
& fehuldig machen. Eben fo würdig iſt die Erinnerung, bey 

riedenspredigten nicht Über die Miederlage des Feindes zu 
eriumphiren ; und bev Hochzeitpredigten nicht den Tert aug 
dem hoben Liede Salomong zu nehmen. Ganz worzüglich gut 
iſt bearbeitet: das Kapitel von Krieges⸗ und Keichenpres 
digten. Wir empfeblen alfo diefe Efeine Schrift allen Predis 
gern, denen an gefegneter Führung ihres Amts gelegen ift, 
um fo ernftlicher, da es die Erfahrung beftätiget, daß fo viele, 
fonft nicht ungefchickte Prediger, duch Mangel an Urtheilss 
kraft verleitet, die unſchicklichſten Caſualreden halten, fich felbft 
lächerlic) und ihr Amt verächtlich machen ; den Grund zu Feinds 
fchaften gegen fich felbft und gegen Andere legen, und ihre 
Predigten zu Stadtmährchen herabwuͤrdigen. 


. 


- Evangelifche Wahrheiten aus den Sonn» und Feſt⸗ 
- tagsevangelien, zum Unterricht und zur Erbanung 
vorgetrogen von Johann Schweſinger Pfarrer 
zu Sacfendorf. Hildburghaufen, bey Haniſch. 
1793. 878 Seiten, . 2.NE- 8. | 
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Den Geiſt und die pbilofophifchen und philologiſchen Kennt⸗ 
niffe des Verf. imd den Werth der vorliegenden Poſtille, uͤber 
alle Evangelien des Jahrs, ſtark und buͤndig ohne alle Weit⸗ 
laͤuftigkeit zu bezeichnen, ſtehe hier eine einzige Stelle, ſo wie 
fie ung grade beym blinden Auſſchlagen aufſtöͤßt. S. 146. 
»Da die Juͤnger in augenſcheinlicher Gefahr und von der 
Furcht eines ſchrecklichen Todes ergriffen waren; da fie alle 
Augenblicke von den aufgethürmten Wellen bedrohet wurden, 
in den Abgrund verfenft zu werden, fo wendete fich auf dag 
Wort Ehrifti ale North. Es ward eine Windftille; die wuͤ⸗ 
teuden Wellen gaben fich zur Ruhe, die Wolken teilten fich, 
und entflohen, und die Sonne leuchtere dem Erdboden wieder. 
Sehet, meine Freunde, den, von welchen der Prophet Nahum 
Eap. i. faget: Er iſt der Herr, deß Wege im Wetter und 
Sturm find, und unter feinen Füßen dicker Staub; der das 
Meer Ichilt und treuge machet, und alle Waſſer vertrocknet. 
Die Könige der Erden haben große Macht, indem ganze Voͤl⸗ 
fer auf ihren Wink fehen und gehorchen muͤſſen, wenn fie bes 
fehlen. Aber ihre Macht ift doch nur Ohnmacht, wenn wir 
fie mit der Allmacht Ehrifti in Vergleichung fegen — Er 
fpricht:, fo gefchiehts; er gebeut, fo ftehets da. Er fchaffer, 
was David Pf. 65 gefagt hat: Du ftilleft das Brauſen des 
Meers, das Braufen feiner Wellen und das Toben der Voͤlker. 
Diefe unumfchränfte Macht und Gewalt gebrauchet er, wie 
zur Beſtrafung feiner Feinde, wenn fie feine Herrfchaft nicht 
erfennen, und ſich nicht unter feinen Scepter beugen wollen, 
damit ihr gottlofes Wefen mit ihnen vertilget werden möge, 
alfo noch lieber zur Befchägung der Frommen, bie zu ihm in 
ihren Noͤthen fehreven. Er hilfe ihuen, und reiffet fie heraus. 
Er giebt ihnen dag Letbliche, oder wenn er fie aus weiſen Urfachen 
nad) dem Leibe umkommen läffet, das ervige Leben. Von fols 
chen Wundern Gottes fagt David Pfalm 107.: Es follen ihm 
Dane opfern, und feine Werfe mit. Freuden erzählen, die mit 
Schiffen auf dem Meer fuhren, und trieben ihren Handel in 
großen Waflern — Denn wenn fie zum Herrn fchrien in | 
ihrer North, führte er fie aus ihren Aengften, und ftillte das 
Ungemitter, daß die Wellen fich legten. Anwendung. 
Tun, meine Freunde, gedenker nicht, daß mir heute eine alte 
Geſchichte gehoͤret haben, die uns keinen Nutzen bringet. 
Wir koͤnnen von derſelben viele heiſſame Regeln lernen, wenn 
wir ſie recht betrachten wollen. Bis auf den heutigen Tag 
ſind die Menſchen noch immer in Er Gefahr zu Wafler und 

| | 4 | zu 


F 
— 





s310 vr Rehigelhtheit 


‚zu Lande. er Mafler ift große North, wenn Sturm kommt 
Man kann nicht ohne Entſetzen daran gedenken, was es fuͤr 
ein Elend ſeyn muß, wenn die, welche auf der See fahren, 
von einem Sturmmetter überfallen werden, da fie um urd um 

mit Waffer umgeben, und oft viele hundert : Meilen vom Lande 
entfernt find. — Es find kaum zwölf Jahre verflofien, da 
alle Zeitungen von einem ausnehmend großen und ſchrecklichen 
Sturm gemeldet haben, der Anno 1780 die offenbare Zee 
weit und breit eingenommen hat, von welchem große Länder 
mit Fluth bedecfer und verwuͤſtet, viele Schifle zerſchmettert, 
und viele taufend Menfchen in die See begraben worden fitd, 
Dergleichen Unglück hat Gott bey Menichen Gedenken nicht 
über den Erdboden verhänget, und es ſcheinet, daß num die 
legten Zeiten wahrhaftig eingetreten find, weil das in Erfüls 
lung gehet, was Ehriftus von den Zeichen des jünaften Tages 
Luc. 21. gefant hat: Es werden Zeichen gefchehen an Sonne, 

tond und Sternen, und auf Erden wird den Leuten bange 
feun, und das Meer und die Waſſerwogen werden braufen,“ 
u. ſ. w. — Wir fchliegen mit der VBerfiherung, daß eben der 
Beil, ber hier erſcheint, durch die ganze Pejike herrſcht. 
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Lexicon der jetzt in Deutſchland lebenden juriſtiſchen 
Schriftfteller und afademifchen Lehrer; bearbeitet 
von D. Johann Chrinian Koppe, Herz. Meckl. 

Schwerin. Univerfitätsbibliorhefar zu Roſtock — 
Erſter Band. A—t. Leipzig, 1793. ben Kum⸗ 
mer. 430 Seiten, gr. 8. Vorrede XIV —— 


1M8. 12 8. 
N Genauigkeit und Richtigkei der Angaben bey allen 
biographiſchen und bibliographiſchen Schriften das Intereſſan⸗ 
teſte iſt: fo hoffe ich, dem thaͤtigen und als Literator legitimir» 
ten Hrn. Verf. durch Mittheilung von Zufägen und Verbeſſe⸗ 
rungen eben ſo gewiß, als den Beſitzern dieſes allen Freunden 
der juriſtiſchen Litteratur angenehmen Lexicons zu entſprechen. 
Ausgelaſſene und in den beyden letztern Meſſen heraus⸗ 
gekommene Schriften ſind mit 69. bezeichnet; die Zahl vor 
den Namen bedeutet die Seite bes Lexicons. * 
eflor: 
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Geſtorben ſiud: 23 Wolcad Burchardi 26, Jul. 1793, - 

106 Wilh. Ernſt Ehrifiiani ı. Sept. 1793. 

343 Jul, Sr. Bnüppeln ı2. Apr. 1792. als K. Preuß 
Kriegs: und Steuerrath zu Frantfurt a, d. Oder. 
361 Joſeph Krapf (Neichsprälat zu Schuflenried) 30, 
Mov. 1791. | 

Car. Jaroslav Passensty von Tenezin, aus dem Haufe 
Schleibitz, (geb. 19. Aug. 1727. nicht Baczensky, wie 17 
ſteht,) im Dec, »792.. Vergl. Einige Züge aus dem Leben und 
Charakter des Hrn. E. J. Paczensky — entworfen von Chr 
Garve, Breslau, 1.793. 8. und Schlichtegroll Nekrolog 

auf das J. 1792. 1.8. ©. 60 fl. et 
Bon nachftehenden 5 Juriften aber ift Rec. der Todestag 
richt bekannt: 76 Jo. $erd. Wilh. v. Brandt. (Er Eomme 
naht mehr in der Reihe der K. ©. Procuratoren in Varrens 
trapp's Neuem genealog. Reiche : und Staatshandbuch 1794, 
1.26. ©. 396.) . _ | | — 

187 Jo. Sim. Frank von Lichtenſtein (ſ. dag jetztlebende 
Fankfurt a. a. O. ©.2.) — 

296 Car. Ant. Hoffmann, Syndicus des Cantons Ober⸗ 
ehein zu Mainz (v. Varrentrapp ©. 432.). 

106 Frz. Wunib. v. Chrismar (vergl, Staats» und 
un des. Schwaͤbiſchen Reichskreiſes 1794. S. 482, 
v.©. 30.) 

190 Jo Henr, o. Srech (ſ. a. a. O. S. 40 fg.), 

1. 62. 197 Jacob Abel ift fhon feit 17905 Sr. Jacob 
Dietrich v. Boftell feit 1783, und Jo, Bottlob Fuͤrſtenau 
feit 17289 8. ©. Procurator. 

#8. 138. 174. 215, 271. 322. An beygefeßten Tagen ha⸗ 
ben als Kammergerichtsaffeforen aufgefhmworen: | 

Bon wegen des Niederfächfifhen Kreifes: F. D. v. Dit⸗ 
furth 23. Sun. 1773. | 
— Ehurpfalz: Fo. Dan. Elem. v. Hübern 

von der Wildau, 
— des Bmgundiſchen Kıeifes: Egid Joſ 
| Car. von $abnenberg, Sun, 1782) 
— — Schwaͤbiſchen Kreiſes: Car. Eafp, F>UM.178% 
Freyherr von Hertwig, 
— der alternirenden Kreiſe: Ge. Gottlob 
von Balemann, 


— — Churen A. C. Hans Ern. von Globig, 5. May 
17868. 73 er IR 
KE 5 6 Abnerk, 


8 
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6 Ahnert. 865. Grundſaͤtze der Macht und Gluͤckſeligkeit 
der Staaten, in Ruͤckſicht auf Reichthum und Bepvoͤlkerung. 
Für Juͤnglinge. Leipzig, 1794. gr8s. 

ıı Anton. $$. Geſchichte der deutfhen Mation. I. Theil. 
Geſchichte der Germanen — Leipzig, 1793. gr. 8. 

ı3 Apel. $$. Bon den Vorrechten der Geiftlihen, nad 
den gemeinen deutfchen und Churfächfifchen Nechten. Leipzig, 
1792. 4. | 

16 Autenrierb, Jac. Fr., geb. 14. Zul. 1740, wird als 
Regierungsrathsregiſtrator zugleich Lehrer der Cameralwiſſen _ 
fchaften bey der hohen Earisfchule 1777, erhält Hofrathscha⸗ 
rafter 1778, wird wirklicher Nentfammererpeditiongrath 17 80, 
refignirt fein Lehramt, und wird vom Herzog Carl auch als 
Kath entlaffen 1788, wird als Keller zu Schorndorf angeftelit 
im Januar 1789, tritt im November 1791 wiederum in feine 
Stelle ein als Hof» und Domainenrath — So heißen naͤm⸗ 
lich ſeit dem 30. Nov. 1789 die wirklichen Rentkammerexpe⸗ 
ditionsraͤthe — und legt fein Amt im April 1794 freywillig 
nieder. $$. Rede von dem wichtigen Einfluß einer 
Finanzeinrichtung in das Wohl eines Staates; in: Befchrei: 
bung des zehenden Jahrstages der H. W. Militäratademie. 
Stuttg. 1780. 4. ©. 87 — 98. 

19 DBandel, D. Joſeph Anton, Negierungs » und Kam⸗ 
meradvocat zu Freyburg im Breisgau, _ 

23 5. Batz, geb, 14. Januar. Statt: Vertheidigung 
ber Schrift feße: Wertheidigung des gemeinfchäftlihen Urs 
forungs aller Directorialämter u. f. iv. gegen den Berfafler der 
Drivargedanken (den Churmainz. Regationsfecretar und Reichs» 
dictater Hofrath D. Fo. Nicol Herrlein), Statt: Pen- 
fees. etc. fege: 1. Penfees fur Poppoſition formte par les 
Erats provinciaux du Duch& de Mecklenbourg à l’obten- 
tion du privilege illimit€ contre les appels et ſur les Ecrits 
qui en ont traite. ä Ratisb. 4. 2. Reponfe à la Continua- 
tion de l’analyfe des remarques fur ies reflexions etc. 
3. Refutation de la quatrieme lettre de !’analyfe des re- 
marques etc. (Alle drey Piecen ohne Jahr und Namen.) 
Der: Ungrund u.f.w. ift 4. anonymifch; die Schrift: Zufäge 
zu dem Commentarius, oder Denkbuch und Erklärung, was 
der Keichstag fey? Negensburg, 1780. 4,5 die: Bemerfuns 

en.über die u, ſ. w. Dafelbft, 4.5 die: Bemerkungen über 

s u. ſ. w. 1788, Obne Benennung des Drückorts; und das: 


Sendſchreiben an den u. ſ. w. (nicht zwey Sendfchreiben), 
— Regens⸗ 
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Megensburg. 4. erſchienen. 65. Rechtliches Gutachten der 
2, Suriftenfacultät bey der H. W. hoben Carlsſchule zu Stute 
gart in der an böchfipr. K. R. Kammergericht anhänaigen 
Mechtsfache des Freyherrn Rupert von Freyberg c., die. Frey⸗ 
berren Anton und Benediet von Freyberg u. f. w., den Mitbe⸗ 
ft der Herefchaft Depfingen u. f. w..betr. 1788. Fol. (o. N) 
Bon dem Grund der Verbindtichkeit der Verträge — Eine 
bey der feyerlichen Preisaustheilung vom 14, Aptil — gehal⸗ 
tene Dede. Stutg. 1793. 4. Entwicklung der Brandenbur⸗ 
giſchen Hausvereräge, in Hinficht auf Theilung und Erbfolge; 
F. u. L. 1794. 8. Rechtſertigung meiner Entwicklung u. f;w. 
— — Kritik im XXXII. Theil der D. Staatskanzley 
.u. L. 1794. 8. £ | 
‚24 fi. Dauer, BSenr. Bottfe., geb. 1733. 66. Die 
Churf. Saͤchſiſchen Decifiones u, J. 17465 nebft umfländlis 
den, zu Erkennung deren wahren Sinnes und Einfhifies in 
rechtliche, Entſcheidungen nöthigen Erläuterungen. 1. Theil. 
Leipz. 3794. 98. 8. 
a1 v. Berg, Büntber Senrich, aeb, zu Schwaigern, 
einem Gray» Meipperg. Städtchen in Schwaben; ward im 
Febr. 1794 aulferordentlicher Rechtslehrer zu Göttingen, und 
erhielt am 29. März d. J. von der Juriſtenfacultaͤt zu Tübins 
‚gen den Doctorsgrad. $$. Darftellung der Bifitation des K. 
und R. Kammergerichts nach Geſetzen und Herfonmen, Goͤtt. 
1794. 9r. 8: Verſuch über den Zufammenhang aller Theile 
der Gelehrſamkeit, zur Grundlegung einer allgemeinen Ency⸗ 
flopädie, Frf. a. M. 1794. 8, Ä 
49 fi. Biener, Prof, Inftitutionum Ord. $$. Melete. 
mata ad fragmentum Celfi ex Libro Ill, Dig. cap. 38. ff, 
de rei vind. Link 1790. 4. | 
54 Bifchoff, 66. NeusFrankreih und Altdeutſchland. 
* Selmft. 1794. 8. FOUR | 
73.406 Böhmer, Ge. Wilb. Ree. wuͤnſchte zu wiffen, 
was aus diefem Sohn des beruhmten Veterans der kebenden 
Juriſten nad) dem Ted feines Prineipats, des zu Paris guilfgr 
tinirten Ergeneral Eufline, geworden. * 
75 f. Brandes. $$. Die zweyte verbeſſ. Auflage von: 
Ueber einige bisherige Folgen u. f. w. ift » J. 1793. 
77 Brauer, Geh. Rath und Kirchenrashsdirector zu Carls⸗ 
ruhe. on | 
84 Öreyer, ©. 2. R. Obertayator und erfler geheimer 
Seecretar zu Stuttgart. R nz 


2 
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gg f. v. Buͤhler, agb. 24. Febr. Ward ſeines Amts 1791 
entſetzt, und privatiſirt zu Stuttgart, $$. Entwurf einer Ge 
fehichte der romifhen Könige von Anfang des deutichen Reichs 
bis auf die beglückte Wahl Joſephs II, 1764. 4. “ 

90 f. v. Bülow, $$. Annalen des deutfihen Reichs. 

I. Jahrgang. Bayreuth, 794. gr. 8. 

95 Buſch, 5. We geheimer Legationsrach und refignirter 
evangelifcher u. ſ. w. | | 

96 Eäfar, Prof. zu Leipzig. $$. Ueber den Handel neu 
traler Volker in Kriegszeiten. Reipz. 1792. gr: 8. 

103 f. Eella. 69. Was ift die Urſache, warum wenigſtens 
in vielen Theilen von Deutfchland Zierrathen ai: oͤffentlichen 
Gebäuden, Monumenten, Meilenfäulen, Bäume und Baͤnke 
u. dal. m. aug leerem Muthwillen öftrer als in Italien und 
andern Pandern verdorben werden? Und wie faft fich diefe, 
wie eg feheint, Nationalunart am ficherften und zweckmaͤßigſten 
ausrotten? Eine gefrönte Preißſchrift. Gießen, 1793. 8. 
108 fl, Elaprorb. $$. Einleitung in famm:tiche ſumma⸗ 
tifche Prozefle. Göttingen, 1795. gr. 8. (ft eigentlich die 
3te vermehrte Ausgabe des S. 109 bemerften Buchs: 
b) Einleitung u. f. w.) Dritter Nachtrag zur Sammfung 
verfchiedener gerichtlicher Acten. Daſ. 1793. Fol. Vorträge 
und Entiheidungen gerichtlich verhandelter Rechtsfälle. Daf. 
1794. gr. 8. 

114 J. 408 Cotta. Noch (im May 1794) ift das Schick 
ſal diefes in die Conciergerie zu Paris eingefperrten Deutfchen 
von. dem blutdürftenden Nationaleonvent nicht entſchieden. 

65. Beytrag zur Gefchichte der Glaubensreglements — In 

einem Sendſchreiben an die E. Beiftlichkeit der Evangeliſch— 

Wirtembergiſchen Kirche, 1739. 8. (0. N,) | 

116 ff. 408 Erome. $$. Ueber die Größe und Bevoͤlke— 

- tung der europäifhen Staaten, als den ficherften Maapftab 
ihrer verhaͤltnißmaͤßigen Eultur und der Entwickelung ihrer 

Staatsfräfte. Frſ. a, M. 1793. gr. 8, E 

126 f. Dabelow. $$.. Syftem der heutigen Civilrechts⸗ 
gelahrheit. 11. Theil. (Specieller Theil.) Halle, 1794. gr. 8. 

131. 410. Daniels. $$. Sammlung gerichtlicher Acten 
u. a. Auffäüge, für feine Zuhörer bey den Vorfefungen Über die 
juriftifche Schreibart und Praris. I. Theil. Bonn, 1794. 
ge. 8. Abhandl. von Teftamenten, nad Churcöllnifchen Land: 


rechten. Daf. 4. De Senatusconfulto Liboniano — 
| u 
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ufa hodierno cum univerfim in Germania, tum praecipue 
apud Leodienfes. ib. eod s. 
132 f, Danz, geb. 3. März 1764. 8665. Verſuch einer 
Hiftorifchen Entwickelung der gemeinrechtlichen Erbfolgeart in 
Reben, _Stuttg. 1793, gr. 8. Ueber Afeendentenfolge in Las 
Hen und Stammaütern — Ein Sendicreiben an den-Sehi 
Karl) und Kanzler D. Koch in Gießen. Daf. 1794.83. Ue⸗ 
ber — Stammgüter — Zweytes Gendfhreiben u. ſ. w. 
Dofelbit. ne APRIL DERR 
133 Dapp, Ludwig Ferdinand, Herz. Wirtemib. Rath 
und Stahsteller zu Mundelsbeim (feit 1792), geb. zu Stute - 
gart 3. Fun. 1756. | BR er 
140.0. Dobin, 8. Pr. geh. Rath u fm. 27 
145 Dorn. $$. Verſuch einer ausführlichen Abhandluug 
des Geſiederechts. Erlangen, 1794. gr: 8, ae —— 
6 Dreyer. 66. Beytraͤge zur Litteratur der Nordiſchen 
Rechtsgelehrſamkeit. Hamb. 1794. gr8. — — —— 
153 v. Kberſtein, Taxiſcher wirklicher geh, Rath und Re⸗ 
gierungspraſident u. ſ. w. | II 
156 f. v. Eggers, Ebr. Ule, Detl. 69. Denkwuͤrdigkei⸗ 
ten der franzöfifchen evolution, in: vorzuͤglicher Ruͤckſicht auf 
> Staatsredit und Politik. 1. Band.  Kopenh. 1794.91: 8, 
161 Sollte die Diographie von D. Johann Sriedrich 
Eiſenbach, H. Wirt: Negierungsrarh. und erſtem Conſuſent 
der Wirtemb. Landſchaft zu Stuttgart (vergl. Meidlich I. 
157.) eingeruͤckt ſeyn. | Pa 234 æ 
642 f, Elſaͤßer. Da Herzog Louis Eugen die hohe Carls⸗ 
ſchule nebſt den Fäcultäten den 6, Jan. 1794 aufgehoben Hat: 
fo; fallen die Aemter eines Prof; und Afl. Fac, bier und bey 
D. Batz (23) und D, Dans (132) weg. $$. Einige Bes 
merfungen über afademifche Gegenftände, Stutg. 1793.8. 
4165 Erhard, Tit. de V. S. et R. I, Prof. Ord. 
374 Sabricius, Jo. Bottfe, And., Fuldaiſcher geheimer 
Rath und Mainzifcher u. f. mw. zu Mürnberg. 
v. Sabneniberg. “Eine kurze Biographie von Ihm ſteht 
in der PAD Bibl. I. B. 214. 69. Schickſale des 8. R. 
Kammergerichts, vorzüglich in Kriegszeiten. Wetzlar, 1793.8. 
178 Fezer, Juris Doctor und Practicus zu Reutlingen. 
"185 Fiſcher, Fr. Kud., Gem. Fuͤrſtl. H. W. geheimer 
Rath und Churpfaͤlziſcher Reſident zu Heilbronn. | | 
"300 Ganz, Ki Pr, geheimer Hoflund Regierungsrath zu 
Anſpach. a | 


zaqf, 
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204 fF. Geiger. Sein Bildniß ſteht im VIL. Heſt. v Bod 
Sammlung von Bildniſſen. (Nuͤrnb. 1792, 6.) 6. Rechts 
faͤlle uf: mw Ik Band. 1794. | ; 

213 F. Bildemeifter. 55. Zwo Abhandlungen aus den 
Handfeften und dem Pfandrechte der Reichsftade Bremen, 
Bremen. 1794. 90. 8. 

215 Edler v. Gimmi, Joachim Sidel, 5. R. Licent,, 

Kanzleydirector und erſter Mach beyder Graſſchaften zu Zeil 

und Trouchburg. Gluͤck. 55. Ausführliche Erläuterung x. 

BIT. 35. »te Abth 1793, 

"si7t. Gmelin, Chr, 'Gettl. $$. Diff. inaug. etc. Prael, 

b. Eberh. Chph. „Canz, Die Ordnung der. Glaͤubiger x. 
jerte verbefferte Auflage. Ulm, ı 793. ar. 8, 

218 f. Gmelin, Chr. Difl. inaug. de fcamnis ete. Praef 
b. Gottix Dan. Hofinann, $$. Diff. de iure dotis in con- 
<urfu credıtorum, Tub 1789, 4. 

u 220 Boßler, Chriſtoph. 89. Handbuch — nach Anlei⸗ 
tung des allgemeinen Landrechts für die. Pr. Staaten, Zweyte 
vermehrte und mir Ruͤckſicht auf die neuen Abänderungen ver: 
anfaltete Ausgabe. Berlin, 1794. gt. 8. | 

221 R. Graf Börz, 8. Pr, wirklicher geh. Etats» und 
Kriegsminifter und von wegen. Churbrandenburg bevollmaͤch⸗ 
tigter u. f. w. | — 

65. Diſſert. inaug. ete. Mogunt. 1787. Progr. I, de ete, 
Wirceb. FT un | 
Grieſinger, geb zu Stutgart 2. Jun. 1787, $$. Theo: 
retiſcher Beweis, daß das Anwachſungsrecht bey der Perſonal⸗ 
dienftbarfeit des Uſus Statt finden koͤnne. Ein neuer Lehrſatz 
für die. Theorie und Praxis des Civilrechts. Stutg. ı 798, 8, 
Bon der Verbindlichkeit der Verträge nach allgemeinen Grund 
fäsen, ‚und Befonders nad) dem Wirtemb. Rechte. Tübingen, 
'1793.8. Tommentar Über dad H. Wirt, Landrecht. I. und 
H. Band. Fu. % 1793. gr. 8. (Wird fortgefege.) 

"933 Guſtermann. 69. Verſuch eines vollſtaͤndigen öfters 
reichiſchen Staatsrechtes. J. Band. Wien, 2793. gr. 8. 

236 f. Guͤnther, Jo. Arn. $$. Abhandl. uͤber die Ein⸗ 
richtung der mit der Hamburgiſchen allgemeinen Armenanſtalt 
verbundenen Krankendeſuchanſtalt. Leipz. 793, ar. 8. 

246 f. Hagemann, $5; Kleine jusiftifche Auſſaͤtze. iter 


Theil. - Hannover, 1794, gr. 8, 
| 248 
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2489, Halem. Fh. Dramatifche Werke, Berl: 1794. 8, 
Geſchichte des Herzogthums Oldenburg, 4. Theil, mit, Urkun⸗ 
den: Bremen, 1794. 9r. 8. 5 

252. 418 “Aafelberg. SS. Juriſt. Bibliothek. Jeglicher 
Band hat vier Stüce, und it IVB, (oder Neuer LB, II B,) 
ates Stuͤck 1794 erſchienen. | = 

253 Haus, Ken, Aug. 69. Ueber den wahren Grund 
und die Natur der lehnsherrlichen Gerichtsbarkeit in Deutſch⸗ 
land. Wirzb. 1794. 91. 8. ' 

259 fi. KHaberlin.. $$. Handbuch) des deutſchen Staats: 
rechts, nach) dem Syſtem des G. 5. R. Pütter, ıter und are 
Band, Berlin, 1794. gr. 8. u > 

265 f. Hellbach. $ Entwurf einer u. ſ. w. II. Theil, 


294. | ne 
268 f. Herchenbabn. 6. Geſchichte der Entſtehung ꝛtc. 
‚ BI, Theil; oder: Darftellung der Reichshofraͤthlichen ordent⸗ 
lichen Verſahrungsart sc. 1793, a * 
279 Heyd, $$. Theſes ex iure civili de uſuris. Sturg, 
1782. 4. — | | 
| — Georg Wilhelm, I. U, Doctor und Sena⸗ 
tor u. ſ. w. | u 
283 f. Hochſtetter, der W. Wi und 6. R, Dr. und Con, 
fülent der Wirtemb. Landſchaft zu Stuttgart Cfeit 1792): 
Sein Verſuch einer natürlichen — vom J. 1675 (nicht 1629) 
etfchien in zwey Stücken mit fortgehenden Seitenzahlen. 
$$, Thefes Iuris Germanici, Stutg. 1782.4, Theles Iu- 
sis Wirtembergici. ib. eod. | — 
285 Hodermann. $$. Principia iurispr. ecel. Evange- 
licorum ad fora Proteſtantium accommodata et Theol, et 
Iur. Studioforum ufibus deftinata. Lipfiae, 1794. gr. 8. 
Hofacker. . $$. Principia I. C. R. G. T. II. Sect. Ilda, 
eura Chr. Gmelin (218). 1794. F * | 
293 Hoffmann, Lafp. Fr., 8. G. Procurator zu Wehr 
lar, — und — — der Reichsſtadt Frankſurt a. Mw. 
295 Boffmann, Matth., Taxiſcher wirklicher Hof- und 
Regierungsrath (nicht Amtmann zu Diſchingen). = 
302 Hofcher, Kammergerichts⸗Protonotar ſeit 23. Des, 
1792. Sammlung merfwärdiger ac. ster Theil, 1794. 8. 
Hoſer, wohnt zu Heilbronn. $$. Diff. inaug: erc., Praeh. 
b,Eb. Chr. Canz, N Mn * 
303 Hoͤffelein, Carl Auguſt Henrich, auch H Wirt. 
Kanzleyadvorat, geb. t. May 1747, — | 


— 


: 
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306 Aufeland. 865. Lehrſaͤtze des Naturrechts ıc. Zweyte 
verbeſſ. und verm. Muflage: 1794. — | 

513 Hübner, Chr. Gottl. $$. Meditationes quomode 
jiuvenes iurisprudentiae fefe deftinantes iam in fcholis ad 
füdiorum rationem redte inftituendam fint praeparandi, 
Lipf. 1794. 8. * — * 

316 f. Jacobi, $$. Annalen der B. L. Churlande, Ster 
Jahrgang. Hannover, 1794. Sammlung der Eellenfchen 
Landtagsabfchiede.  Daf. 8. EEE | 

“318 f. Jäger, Car. Chr., 1. U. D..(feit 1775), geb. zu, 
Steinenberg, Adelberger Oberamts, s. Febr. 1747. 98. Diſſ. 
inaug, etc., Praef. Sixt. Iac. Kapff. Die Schrift: Unpare 
theyiſche Prüfingze. hat J. als nicht von ibm gefchrieben 
in Prof. Elbens Schwäbißcher Chronik 1789 ©. 74 erklärt. 

"319 Jäger, Henr. $c., Herz. Wirt. Oberamtmann und 
Kloſtersverwalter zu Hirfan bey Calw (feit 20. Jun. 1789,)' 
Der fel. geh. Rath Hoffmann (nicht Rapff v. ©. 422.) war 
Praͤſes feiner Diſſ. inaug. de praeeipuo ete, und Verfaſſer 
der Thefes (nicht Diſſ.) de Capitulp etc, Tub. 1774. 4. 

320 Jellenz (nicht von), 1. U. D., wirflider K. K. Appels 

lationsrath und Profeffor u. - _ u 
"323 v. Bampg. $$. Verſuch Über das Longobardiſche 
Lehnsgeſetz, Il. E, 45. Goͤttingen, 1794, 8, er, 

325 Kapff, erſter Hefgerichts« (in Wirtemberg nennet 
man’s nicht Appeflationsgericht) Beyfizer, auch eriter Profeſ⸗ 
- for am Colleginm illuſtre. Herzog Louis Eugen hat am Tage 
der zu Tübingen eingenommenen feyerlihen Erbhuldijgung 
(19. April 1794) ihm den Charakter eines geheimen Raͤths 
ertheilt. un | — Be ie a 

326 ©. Kar, Maximilian Joſeph, Churtolln. Kaͤm⸗ 
merer, wirklicher geheimer Rath und Reichstagsgeſandter zu 
Regensburg, des Churpfälzifchen Loͤwenordens Ritter. 

‘328 ſollte nachſtehende Biographie ſtehen: Kazner, or 
hann Friedrich Auguſt, Graͤſtich Degenfeld-Schoͤndurgi⸗ 
ſcher erſter Hofrath zu Frankſurt a. Mayn, geb. zu Stuttgart 
27. May 1732.99. Die Kriegskunſt, ein Gedicht, aus dem 
Franzöfifchen des Königs von Preußen. Berlin, 1760 8. 
Neue Fabeln. Daf. 1775. 8. Fabein, Epigramme und Er⸗ 
zaͤhlungen. Frft. a. M. 1786. 8. Abgemuͤßigte Gegendes 
feuchtung einer Druckſchrift: Beleuchtung des Gr. Degenfels 
diſchen Revifionsr und Reſtitutionsgelachs in Sachen des 
‚ Hen, Fuͤrſten von Naſſau⸗Weilburg wider die Sri. Grafen“ 

” j j Hr, 


u] 
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Aug. Chph. v. Degenfeld Schoͤnburg; die Wiedereinloͤſung 
des Orts Waldlaubersheim u. ſ. w. betr. Mit Beylagen. Fol, 
1786. Leben Friedrichs v. Schomberg oder Schoͤnburg, 2 
Baͤnde. Manheim. 8. 1789. Materialien zu einem Denk⸗ 
mal Hrn. E. H Freyherrn v. Gemmingen, mit einen Schatz 
tenrifie. Frft. a. M. 8. 1791. Vergl. Haug Gel. Wirtemb. 
(Stentg, 8..1790) ©. 222, | 2 
Bees, $.$. Verſuch eines Unterrichts von Verbrechen und 
Strafen für die intern Volkstlaflen. Lpz. 8. 1794. 
330 Kerner, geb. 29. März. | a, 
332 Rienlen , Geheimer: und Waifenherr in der Reichs⸗ 
ſtadt u..f. w. er 
334 Rindlinger, Ylicolaus. 6. 5. Muͤnſteriſche Bey⸗ 
traͤge m. ſ. w. J. Bandes’ ı. uͤnd 2te Abtheil. (Oder: Ges 
ſchichte der aͤtern Grafen Deutſchlands, ı, und zter Theil, 
mit Urkunden) 1793. Ä | 2 
335 f. Klein. $ $, Annalen dee Gefeßgebung u. ſ. w; 
sıter Band 1793. ızter Band. 1794. 00.0. | 
. 338 Rleinfcbrod. $.$.. Syftemarifhe Entwickelung der 
Grundbegriffe und Grunomwahrbeiten des peinlichen Rechts 
nad der Natur der Sache. und der pofitiven: Geſetzgebung. 
ter Theil, ’ Erlangen, ar. 8. 1794. a 
340 fl Xlüber. $.5. ſagoge in elementa juris publici 
quo utuntur nobiles immediati in Imp, R. G. Eil, 1793. 


r.B u 
: 345 Boch, Tob. Bortl, Fr., Hauptmann und Audisöe 
Bey dem in hollaͤnd. Sold im J. 1787 überlaffenen Infante⸗ 
“ gieregiment. Wirtemberg auf den Worgebürge. der guten Hoff: 
nung, aeb. 6 May 1755. 0 
346 fi, Roch, Job. Chphe, $: $2 Ueber die Afcendens 
tenfueceffion in Famillenfideicommilfen und Lehen. Beylage 
zu feiner Succeffio ab inteftato civilis. Biegen. 8. 1793. 
358 Köbler, Job, Bern., 5, $. Interpretationes et 
emendationes juris romani, ‚Liber I, et il. Lipf; 1792. 
1793. ar. B.. m 
“362 fi. 427 Kretſchmann, ob. Theod., $.$. Ber 
ſuch eines Lehrbuchs u. ſ. w. 2ter Theil. 1794. - F 
364.9, Brifb. $. $. Handbuch für Vormuͤnder und Ger 
richtsſtellen, fammt einen Anhang von den Fideicommipge 
fegen. Pros, 8. 1793, | ne 
364 Kuppermann, 6.5. Verſuch einer praftifchen u. ſ. 10% 
sten Theils 2. und zter Band. 1794, | 
EUDB.K,D.2. St.Vills Heft. SI In 


= 
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- 371 ff, Lang, Kanzlepdirector zu Dürkheim an der Hart. 
5.5. Der fel. Seh. R. Hoffmann if Bf der Diff, inaug. de 
‘venia u. f. w. 

372 f. Langsdorf, Job. Gottl. Emil., $. 5. Ueber 
die neue franz. Konftitution und Ermahnungen an die Bewoh⸗ 
ner der deutſchen Mheinufer zu einem zweckmaͤßigen Verhal⸗ 
ten bey jetzigen Kriegszeiten Deutfchlands. 8, 1794. 

379 Leiſte, Juft. Chph., $. $: Comm.. hift. jur; de 
{ubfidio charitativo hobilitatis S. R. I, liverae atque im- 

mediarae P, I, Goett, 4. 1794. 

. Kempp, geb. 20. April, 

330 Lens, I. U. Dr., (feit 1791) ge. zu <hbingen 
30. $anuar.. 1753. 

Reichsgraf Kerchenfeld,, Philipp Nerius churpfaͤlzi⸗ 
—* Kaͤmmeret, twirklicyer geh. Kath, und Reichstagege⸗ 
andter zu Regensburg r-des St. Georgenordens Com 
manbeur 

380 Leypold, Archivar des ſchwaͤbiſchen Kreiſes zu 
Stuttg. (feit 1794) geb. dal. 2. San. 1772. 

: 38:1 9. Biebenftein, Joh. Kud. Seiede., Kammer⸗ 
herr und — zu Emmingen, geb. ı, Apr. 1749. 

382 v. Kiebbaber. $.$. Beytraͤge zur Erörterung der 
Staatsverfaffung der Braunſchw. Lüneb. Churlande Gotha. 
gr. 8. 1794. | | | 

383 Link, Fried. Carl Cb., $. $. Abb. woher kommt 
es, daß der. alte dem Fürften und Volke gleichfchädliche Kanz⸗ 

Tenftpl, welchen Friedrich verwuͤnſchte und Joſeph verbot, noch 
an vielen Orten herrſcht, und wie ift er auszuraften ? Muͤrnbe 
3, 1794. 


388. 429 Zoberhan. 6. 6. Erſte Grundlinien u. fÜ w. 
‚ ater Theil. 1794. Schauplatz der merkwuͤrdigſten Kriege 
af. 2. und 3ter Theil. 1794. Haudbuch der alten Voͤl⸗ 
kergeſchichte und Völkerkunde, nebſt einer darfiellenden Uebers 
fiht der merkwuͤrdigſten Kriege und der uͤbrigen politiſchen 
Hauptbegebenheiten der neuern Zeiten. Zum Gebrauch für 
alle Klaſſen der Leſer. ıter Theil. Gött.8. 1794. Boll: 
ftändige und getreue Darfteflung der neueften franz. Nevolus 
tion und des daraus erwachſenden Krieges, ıte Abtheilung 
Lpʒ. 8. 1794. 

395 de Luca. $.$. Leitfaden in die praktiſche Kenntniß 
des oͤſterr. Staates. Wien. 8, 1794. 
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397 Zugo, der Juriſtenfakultaͤt Beyſttzer und ord. Prof. 
der Polizey: und Cameralwiſſenſchaften u. mw. Der Verf. 
des uͤbelberuͤchtigten Commentats über die Pandecten nach 
Hellfeld, M. Joh. Albr. Bauriedel, haͤlt ſich (nach ©, 30) 
als Schloßprediger bey einem Hrn: vw, Winkler ohnweit Er⸗ 
langer auf. Wie Hr. K. die Biographie des würdigen Ge⸗ 
heimenrath Carl Friedr. Oerftlacher zu Carlsruhe habe aus— 
laſſen können, erklärt ſich Rec. durd; den anderswo (N. A, 
D. Did. Ster B. &, 202) von ihm gerägten Irrthum. Die 
Worte des Titelblarts : „in Deutfchland lebender,“ darf mar 
nicht in geographiſchem Sinne nehmen. . Auch follten bey 
jestihem Schrüitfteller Die angeführten Schriften, wenn niche 
wegen Erfparung des Raums jegliche ine neue Linie, doch 


(tie bey Weidlich) eine Nummer erhaiten haben, 


Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Kurze Darftellung der vorzuͤqlichſten Theorien des 

Feuers, deffen Wirfungen und verfchiedeneh Wer? 
bindungen, von W. A. E. Lampadius.-. Goͤt⸗ 
tingen, bey Dieterich. 1733. 179. Geiten.-g,, 
9 = | | 


„Keine Phaͤnomene in / der Natur erregten von jeher nrehr 
die Auſmertſamkeit und das Nachdenken der Phyſiker, als: 
„die, welche ſich beym Verbrennen der Koͤrper zeigen; aber⸗ 
„auch keine find wohl In der Natur tiefer verſteckt“ — Sehe 
wahr! und der. Vf. konnte dfe gegründete Hoffnung Geben, 
Daß eine kurze und unpartheyiſche Daritellung det vorzuͤgllch⸗ 
ften Theorien über das Feuer dem Anfänger, der die jeigen 
Revolutiouen in der Phyſit und Chemie gern init einem Blick 
Überfehen mögte, eben To intereſſant als nuͤtzlich ſeyn werde. 
Nur haͤtte es alsdann feinem Vortrag nicht fo ſeht an Licht 
und Dentlichkeit, und ſeinen Begriffen an Beſtimmtheit und 
logiſchet Ordnung gebrechen muͤſſen. Vorzuͤglich dunkel und 
ſchwerfaͤllig iſt feine Darſtellung der de Luͤcſſchen Theorie vom 
Feuer und den ausdehnbaren Flußigkeiten gerathen. Vonn. 
eignem, pruͤfendem Raiſonnement, kritiſchem Scharfbilt, 

wodurch der ſelbſtdenkende De ſich kenntlich macht, 
es 
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det ſich vollends keine Spur. Aus der glaubensvollen An⸗ 
haͤnglichkeit unſers Bf. an den Lehrmeinungen feiner Lehrer, 
der Hrn. de Luͤe und Lichtenberg, muß man es erklären, daß 
er im Stande ift, (S. 86) aus der Trockenheit der obern 
Luftſchichten bey fortwährender Evaporation in der Ebne ber 
weifen zu mwollens dies verdunftere Waſſer koͤnne hier nicht 
aufgelöft, fondern mäffe in atmosphaͤriſche Luft verwandelt 
worden ſeyn — ohne im mindeften die frappante Verwirrung 
der Begriffe zu abnden, die bey dem ganzen Nailonnement _ 
in der von ihm (a. a. O.) aus der Fichtenberg’fchen Borrede — 
zu Erxl. Naturl. 1791. S. XXXVI — abgefchriebenen Stelle 
zum Grunde liegt. Wer nur einigermaagen die Begriffe von 
chemiſcher Auflöfung und mechanifcher Vermengung 
zu unterfcheiden weiß, dem kann es unmöglich ſonderbar duͤn⸗ 
Een, daß das Hygrometer das aufgelöfte Waffer nicht anzeis . 
gen kann, und noch weniger wird er daraus, daß das Hygros 
meter in den obern Luftſchichten bey fortwährender Evaporas 
tion in der Ebne auf Trockeuheit zeigt — mit unferm Bf. deu 
infonfequenten Schluß machen: die Waſſerdaͤmpfe find 
nicht. aufgelöff ; denn eben darum, weit fie aufgelöft find, 
kann fie das Hygrometer nicht anzeigen. . Das ganze Nais 
fonnement reduzirt ſich nämlid auf folgenden Sag: „ Aller 
‚ Regen iſt zwar von der Erde aufgeftiegen, aber zwiſchen dies 
„tem Auffteigen und dem Herabfallen befand ſich diefes Wafler 
„in einem Zuftande, worin es Eein Segenftand für das Hy⸗ 
„grometer, d. i. Eein Waſſer mehr war, und da wir an. den 
„S:iellen‘, wo es verſchwindet, bloß Ruft-finden, fo iſt es in, 
„einen Iuftartigen Zuftand übergegangen, - (d. i. in Luft vera 
„wandelt ) und der Regen ift der umgekehrte Proceß; er iſt 
„kein Miederfchlag aus der Luft, fondern_die Luft felbft wird 
ndey deflen Erzeugung zerfebt. Wenig Säbe der Meteorolo⸗ 
„gie find zu dem Grade von Gewißheit gebracht. — ‚Er iſt 
neiner der wichtigſten für die ganze Naturlehre! — Hier ent» 
„fteht Waffer aus atmosphärifcher Luft!“ ꝛc. — Nach eben 
der Logik laͤßt ſich ſchließen: Das Kryſtalliſationswaſſer im 
den Salzen befinder ſich in einem Zuftande, mworin es fein 
Segenftand- für das Hygrometer, d. i. kein Waſſer mehr ift, 
und da wir an den ‚Stellen, wo es verſchwindet, bloß Sal. 
finden, ‚fo ift es in einen falzartigen Zuſtand übergegangen, 
(deutlicher : in Salz. verwandelt) und: beym Verwittern des 
mineraliihen Alkali wird das Waſſer nicht etwa durch eine 

ſtaͤrkere Wahlanziehung. des, Märmeftoffs in — 
Ben re ggre⸗ 
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Aggregation davon getrennt, fondern das Salz felbft wird das 
bey zerfeßt und in Waflerdampf und fo weiter in Waſſer vers 
wandelt. Kein Satz in der Chemie ift gemwiffer, Eeiner wich⸗ 
tiger als diefer! Hier entfteht Wafler aus Salz! x. — 
In der That, auf dieſem Wege haben wir uns von dem Hy⸗ 
grometer noch große und glänzende Entdeckungen zu verfpres 
hen, die an Gewißheit und Wichtigfeit obiger. Regenlehre 
nichts nachgeben dürften, | 
Mit gleicher Zuverficht fegt der Vf. der Auflöfungscheos 

vie — nach de Luͤe — die Berdunftung im luftleeren Raum 
eutgegen. (©.79.) „Die von Hrn, Sauffüre angenommene 
„Meinung, daß die Luft ein Auflsfungsmittel des Waſſers 
„fey, und daher die Verdunftung auf der Erde bewirke, ift 
„von Hrn. Hube kuͤrzlich mit vielem Scharffinn vertheidigt; 
„allein Hr. de Lüc bar hinlänglich bewiefen, daß diefes der 

- „Hall nie feyn kann. Ein Hauptwiderfpruch dieſer Miele 
„nung findet ſich bey der ftärfern Verdunftung des Waſſers 
zinm leeren Raum, wo ſich zeigt, daß die Luft im Öegentheif 
„die Verdampfung dindert.“ — Die Berdampfung ; ganz 
richtig! aber wer hatte daran gezweifelt? Welch ein fpaßhafs 
“tes Quid pre quo! Der Bf. will hier von der Auflöfung 
des Waflers in Zuft fprechen und er fpricht — von der 

. Erzeugung der Dämpfe, beweiſt, daß die Luft Feine Daͤm⸗ 
= pfe bilden kann, und daß fich diefe im fuftleeren Raum feichs 
ter bilden , als in der Luft felbft. Alles Dinge, woran kein 
Phyſiker zweifelt und wovon hier gar die Rede nicht war, 
Daß die Lufe mit der Bildung der Dämpfe nichts zu thun hat, 
ja vielmehr durch ihren Drud der Erzeugung derfelben hinders 
lich ift, hat Sauſſuͤre längft gezeigt. Die Streitfrage war 
die: ob die einmal-vorhandenen Dämpfe, gleichviel wo und 
wie fie erzeugt waren, von der Fuft aufgeldft werden künnen ? 


Aber wie hängt doch damit das Phänomen der Verdampfung . . 


im luftleeren Raum zufammen? 


Den Schluß macht die Darftellung des antiphlogiftifchen 
Syſtems, welches inzroifhen nur ganz kurz abgefertigt wird, 
well es nach der Meinung unfers Vf. Cm. f. die Vorrede!) 
ſchon zur Genuͤge widerlegt iſt. Wenn man fi) erinnert, 
dag unfer Vf. ein Schüler des de Küc ift, und daß diefer es 
fogar — im Hten Br. an de la Metherie $. 9. — „für eine 
„Bbrde hält, anzunehmen, daß eine gewifle Sub; 


„ftanz, obne felbft ſauer zu feyn, andern Subſtanzen 
e13 „die 
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„die Sauure gabe;“ fo kanu man ihm dergleichen Urtheile 


wohl verzeibn, Drollig ift es freylich, wenn man ſieht, mit 
welcher feibitgefälli.en Allgenüafamkeit unfre gepriefenen Res 
forniatoren wiſſenſchaftliche Syſteme vor ihren Richtſtuhl 
ziehn, wouon ihnen au niche die erſten Grundbegriffe bes 
kannt finds; mie fie z.B. der antiphlogiftiihen Chemie den 
Tod verkünden, obne auch nur einen Begriff von Produkt 
und Beftandebeil zu haben, ohne zu willen, daß die Vie 
triolfäure febr wohl — ohne felbft ein Mittelſalz 3u feyn 
— andre Subftanzen zu einem Mittelſalz machen fünne, grade 
fo wie dag oxygene, obne ſelbſt fauer zu feyn, mit an: 
dern Subftanzen Säure erzeugt. Diefe bündigen Argumente 
des Hrn, de Lüc dürften alfo dem antiphlogiſtiſchen Syſtem 
nicht febr gefährlich weıden, und wenn der Anfänger niche 
. gewohnt: ift an Autoritäten zu glauben und durch Machtfprüs 
che fih irren zu laſſen; fo wird er fich ſehr aetaufcht ſehn, 
wenn er nach der (&. 161) von unferm Vf, gegebenen Vers 
fiherung — in den Briefen deg de Aüc die Beantwortung 
der Lavoiſier ſchen Säge zu finden meint, v 
u, 


Anleitung zur Bildung ächter Wunbärzte, von Dr, 

J. J. Kohlhaas. Fünfter Band. Naturge⸗ 
ſchichte. Thierreich. Saͤugthiere. Nuͤrnberg, 
bey Schneider und Weigel. 1794. 27 Bogen in 
8. — und 52 Kupfertafeln en taille douce, 
1RC. 830 


Was ein anderer Rec. bey der Anzelge der erſten Theile des 
vor ung liegenden Werks (J. D. B. Band 61.70.72 und 81) 
dem Vf. mir Recht vorgeworfen hat, — daß fein Plan zum 
Unterricht der Wundärzte viel zu weitläuftig angelegt fey, und 
daß eine, umftändliche Belehrung in der Mathematit, Meta⸗ 
dhyſik, Naturlehre und Naturgefchichte für die Faſſungskraͤfte, 
die Vermögensumftände und die eigentliche Beſtimmung der 
Lehrlinge in der Wundarzneykunſt unſchicklich und unndthig 
ſey, — muͤſſen auch wir bey dieſem Bande wiederholt ber 
merken. Die in demſelben gelieferte Naturgeſchichte der 
Saͤuqgthiere (Mammalia Lin.) iſt übrigens mit Ordnung und 
beſiimmter Deutlichkeit gefchrieben; einige Artikel hätten . 
Ä | | do 
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doch wohl kuͤrzer gefaßt werden, und mehr Reichhaltigkele 
haben mögen an Bemerkungen uͤber den Nutzen und die Oeko⸗ 


nomie der beſchriebenen Thierarten. Blumenbachs Haube 


buch der Naturgeſchichte hat der Bf, zum Grunde dieſer feis - 
ner Arbeit geleat, und an wenigen Stellen nur aus ten 
Merken eines Buͤffon und Schrebers einige Zufäße dazu 
gemacht; diefe beyden Vf. find mit ungewöhnlicher Höflichkeit 
immer der Graf vo, Büffon und Hr. v. Schreber von uns 
ferm Bf. citirt worden, Aus beyder Werten find auch die . 
beygefügten Kupfer gauz gut copirt worden: Zu bewundern 
ift es aber, daß der Bf. diefe Abbildungen der beichriebenen 
Thiergattungen (denen der Name des abgebildeten. Thiers 
zwar untergedruct fteht) im Text gar nicht angezogen, audy 
die Kupfertafeln nicht. einmal nummeritt hat, welches letz⸗ 
tere doch zur Nachweiſung für den Buchbinder fehr noͤthig 
gewefen wäre, — Alm: aud denjenigen Leſern, welhe 
die erfteren Theile’ diefer Anleitung zur Bildung aͤchter Wund⸗ 
ärzte, nicht hefißen, und fie ſich nicht anfchaffen wollen, nüß« 
lich zu ſeyn, hat der Verleger noch.den beionderen Titel, Na⸗ 
turgeſchichte fuͤr Aerzte und Wundaͤrzte, beſonders fuͤr ſolche 
die in kleinen Staͤdten und auf dem Lande wohnen u. ſ. w. 
dieſem Bande — laſſen. Db 


Magazin für Tbiergefihichte, Thieranatomie unb-. _ 
Thierarzſeykunde; herausgegeben von Friedrich 
Abe. Ant. Mayer, Dr. Unterauffeher des Koͤnigl. 
academifchen Mufeums und Privatdorenten zu 

. Göttingen. Erſten Bandes zweytes Stück 
Göttingen, bey Dieteric). 1794. 202 Seiten i in 
8. 1036. 


Dieſes brauchbare Magazin enthaͤlt diesmal ) des Heraus⸗ 
gebers naturhäftorifche Ueberſicht der europaͤiſchen Schaafraffen. 
Den Argali glaubt er nicht als den Stammvater des gemeis - 
nen Schaafs anfehen zu muͤſſen. Alle europälfche Schaafraſ⸗ 
fen zerfallen in vier Saupeclaffen. Die erfte Claſſe enthaͤlt 
die kurzgeſchwaͤnzten Scyaafe, in der zweyten kommen die. . 
englifchen, in der dritten die fpanifhen und in der vierten 

die nordifchen Schaafe vor, ze. die natürlichen Ord⸗ 
. . | nuns 
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nungen und Geſchlechter der Saͤugthiere, vom Prof. Link zu 
Roſiock. 3). Beytrag zur Naturgeſchichte des gelben Kaffte, 
Ephemera lutea, von Dr. U. J. Seetzen in Jever. Der 
genaue Vf. erzaͤhlt ihre Naturgeſchichte vom Ey bis zur Larve, 
Puppe und vollkommenen Inſekt; zuletzt noch von ihrem Fang 
an der Weſer zur Lockſpeiſe der Fiſche. 4) Barbuts vermiſchte 
Beobachtungen über einige Spinnenarten (aus feinem Werk 
‚genera Inlecıiorum.) 5) Zwey Vögel. aus dem Griffifchen 
- Mufeum zu Söderforß: Strix liturata und Anas ferrugines, 

6) Abilgaards neue Geſchlechter der Eingeweidewürmer, nebſt 
drey neuen Arten des Bandwurms, aus dem erften Band 
der Sfrirter of Naturhiſtor, wovon man nun auch eine deut⸗ 
ſche Ueberſekung hat, Aus denfelben 7) eine Beſchreibung 
der Cicindela aptera, vom Cammerrath Tonderlund. - 8) Des 
- Dr. Seetzen Nachrichten von verwilderten Ziegen und deut⸗ 
ſchen Biebern. Die wenigen Wochen, da einige Ziegen fi) 
auf einen Berg verftiegen und aufgehalten hatten, beweifen 
wohl nicht viel zur Verwilderung der Ziegen. In der Lippe 
halten fit) noch viele Bieber auf, "und verfertigen ihre Baue 
fo wie die amerikaniſchen. 9 Aus Berkenhouts Synopfıs 
of the Natural Hiftory. of Great-Britain and Ireland, 
Nachricht von einigen neuen Thieren, 10) Ueber den Mäds 
chenſommer, (weichen die Spihnen veranlaflen) vom Heraus⸗ 
aeber. 11) Link, einige Bemerkungen über die Claſſe der 
Inſeeten, und ihre Eintheilung in (eilſ) Ordnungen. 12) 5% 
MN. Forſters Belchreibung der Tygerkatze, vom VBorgebürge 
‚ der ©. 9. (aus dem 7 iſten Band der philofophilipen Tranfactk 
onen, 13) Le Vaillants Maturgefchichte der Giraffe — 
wobey es ung wundert, daß der Herausgeber nicht aus dem 
Driginal diefen Auszug, fondern aus dem Journal de Phy- 
fique genommen bat. 14) Der Abdruck eines felten gewor⸗ 
denen halben Bogens über den Wafchbären von: Schulze. 

35) Fortgefeßte Auszüge aus dem gten Band der Schriften 
ber ſchwed. Academie. 16) Am:&teins Belchreibung des 
Derghaafen ı Elgrit de journeaux, 1789.) 17) Link uͤber 
die giftinen Schlangen (Dtter,  Kupferfchlange ;- ſchwatze 
Schlange) in Deutſchland. 18) Blumenbachs Beobachtun⸗ 
gen über die vergleichende Phyfiologie der warm⸗ und kaltbluͤ⸗ 
- tigen Tiere (Forefeßung und Schluß.) 19) Weber das’ Le 
ben (Alter) einiger Thiere, von Bacon (aus London Mia 
aazin April 1790.) 20) Beytrag zur Pbyfiologie (Pfy- 
Kologie) der Thiere, vom Herausgeber. — Billig ſollte 
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dabey mehr auf einzelne Individua Ruͤckſicht genommen wer⸗ 
den, wie viele Menſchen giebt es nicht, die gegen Mufif - 
gleichguͤltig find, wollte man daraus auf andere ſchließen, weis 
che von Natur ein ſehr gebildetes Ohr haben? — Nec. kennt 
verſchiedene Thiere, welche durch Erziehung und Umgang mit 
Menſchen erſt Veranuͤgen an der Muflk zeigten, 21) Bon 
einer fonderbaren Mißgeburt (aus Pirgin Islands Gazette 
1790.) 22) Aus Vaillant: Kurze Nachrichten von Krank⸗ 
heiten des Hornviehes am Cap. 23) Kels, von einem gtofs 
fen Pferdeblafenfiein; 24) und Baker über eine Coneretion 
im Grimmdarm eines Pferdes; 25) die Vernagelung der Och⸗ 
fen zu heilen (durch Zucker) aus dem Eſprit de journeaux 
1790.) 26) Schröter, dem Drehen der Schaafe vorzubeu⸗ 
gen; 27) über den Schaden des Tarıs, vom Herausgeber, 
Vergeſſen ift bey diefem giftigen Baum, auf die Jahrszeit 
Ruͤckſicht zu nehmen, nach welcher manche Gewaͤchſe mehr 
oder weniger ſchaͤdlich find. | = | 


Chemie und Mineralogie. 

Verſuch eines Beytrags zu den Sprachbereicherums 
gen für die deutfche Chemie, von Johann Fries 
drih Weſtrumb, Königlich. Bergeommiſſair. 

Hannover. 1793. 8. 335 Seiten ahne die Vor—⸗ 
vebe und Inhaltsanzeige. — Auch unter dem 
zweyten Titel: Kleine phyſikaliſch chemifche Ab: 


bandlungen. Desdritten Bandes zweytes Heft. 
I . — gr 


In der Vorrede (vom September 1792) zeigt der Vf. an, 
daß diefe Schrift ihre Entftehung der Aufmunterung eines 
der erſten und achtungswärdigften Gelehrten verdanfe; wie 
. er lange vergebeng gehofft babe, daß irgend ein anderer voll 
bürtiger Chemiker das Publikum mit einer neuen Kunftfprache 
befchenten werde: er erklärt fich über die Methode, wonach eg 
diefe Arbeit unternahm, über einige Veſchaffenheiten ſeines 
re wie gewöhnlich, über das, was er erwarte, 
u. J. w. 
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Der erſte Abſchnitt ift überfehrieben: „ Gefchichte ber 
„aͤltern chemiſchen Sprache. Gründe die uns zur Verbeſſe⸗ 
„tung derfelben-bewegen muͤſſen, nebft einer Darftellung der 
„Srundfäße, auf welche diefe neue Sprache gebauet feyn 
„muß.“ — Ohne darüber zu flreiten, ob das, was hier auf 
etlihen Blättern vorkommt, den Namen einer: eigentlichen 
Gefcbichte verdiene , glaubt Rec. einige andere Bedenklich⸗ 
Beiten erwähnen zu müflen, die dag Lefen diefes Abſchnitts 
"bey ihm erregte, um fo mehr, da Hr. W. felbit auf die Pruͤ⸗ 
fung und Unterfuhung Anderer anträat. — Die Scheide, 
kunſt wird &. 9 außer einer der edelften unter den menfchlis 
chen Wiſſenſchaften, auch „ die Seele der gefammten Natur: 
wiſſenſchaften“ genannt. - Abgerechnet, daß die Delicateffe 
des Kuͤnſtlers, bey aller vergbnnten Vorliebe für feine Kunft, 
auf fo gar großer Höhe fich nicht gern erblickt; was würde 
denn aus dem übrigen Körper jener Wiſſenſchaften merden, 
wenn anders dag gegründet ift, was Kant (in der Vorrede 
zu den Anfangsgründen der Naturwiſſenſchaft S. X.) 
von dieſer Seele zu beweifen fucht ? „ &o lange noch für die 
„hemifhen Wirkungen der Materien auf einander fein Ber 
„griff ausgefunden wird, der ſich conftruiren läßt, ...... 
(eine Forderung, die ſchwerlich jemals erfüllt werden wird) 
„fo kann Ehemie nichts mehr als ſyſtematiſche Kunft, oder 
„Erperimentallehre, siemale aber. eigentliihe Wiſſenſchaft 
„werden, meil die Pringipien derfelben bloß empirifch find, 
„und keine Darftellung a prieri in der Anſchauung erlauben,“ 


’ uf. w. 


S. 18 ſchreibt Hr. WO: „man laffe Bey der Bildung der 
„Sprache nichts zu, wie die klaͤrſten, veinften und unumſtoͤß⸗ 
„lichten Thatſachen. Verlaſſet, fagte mir einer der groͤßeſten 
Philoſophen — verlaffer das dunkle Land der Hypotheſe, 
„und tragt die Facta rein und nadend per!“ — Und doch 
wird bald nachher, S. 20, gefragt: „Sind alle Facta noch 
„diefelben ? »auch S 21 gelefen: „wenn die deutfche Che⸗ 
„mieeine Sprache erhielte, die fih allein auf belle Bernunft: 
„feblüffe und reine Erfahrungen grimdere.* — Etwas, 
das mit dem Namen Factum belegt wird, muß ja in alle 
Ewigkeit daffelbe bleiben : wer möchte es fonft zu einem fichern _ 
Grunde empfehlen? Soll man aber außer Factis nichts an« 
ders zufaffen, wozu denn, noch die Vernunfefchlüffe? ec. 
mißverftehe darum doc den Bf. Eeineswweges, nur — 


14 


— 
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bey diefer Gelegenheit an bie No hwendiskeit der Präcifion 
und Haltung im Vortrage erinnern. 


In der Cfaft thapfediftiihen) Darftellung der Grunde 
ſaͤtze (Regeln) beißt e8 ©. 26: „ Man vermeide, die 
„men auf Farbe, Form, Vaterland und Arsneykr fte 
„der Stoffe zu gründen.“  Denned wird S. 28 erlaubt, 
falls dig Beſtandthelle unbekannt find, und die Eigenſchaften 
nicht ausreichen, die Namen von dem Zuſtande, der Form 
und Sarbe der Sachen berzunehmen. (Vergl ©. 7ı unten.) 
Wenn die Noth Eeine Geſetze verträgt, wartım giebt man fich 
denn das Anfehen, ihr welche zu geben? — Eben dafelbfz 
fie man: „Namen, die von den eigenen Namen der Entdecker 
| . abgeleitet find, nehme man nicht auf. In der 
*  Rräuterkunde und Anatomie iſt / es zwar herrſchende Sitte 

„geroorden, und die Mineralogen ahmen es feit einiger Zeit 
„nach, neuentdeckte Stoffe mit dem Namen des Entdeckers 
oju bezeichnen. Die Chemiker müffen in diefen Fehler niche 
„verfalten ‚“ x. Man ſollte doch denken, wenigftens Einige 
von jenen Naturforſchern (zum Theil aus fehr entfernten Zeite 
altern) mechten ihre guten Gründe gehabt haben, gerade ſol⸗ 
che Benennungen zu wählen, und es dürfe daher, ohne Ans 
maßung, nicht fo entſcheidend, nöch allgemein von einem 
Sebler dabey gefprochen. werden! Der Bf. felsft laͤßt S. 35 
in gewißfen Fallen Mamen zu, „die ung nichts weiter zu 
denken geben, als das Dafeyn der Stoffe.“ Dieſe Ans 
zeige des Dafeyns kann auf vielerley Meile geichehen, bey der 
man ſich in dem freyen litterariſchen Gemeinweſen an eine lis 
berale Denkungsart defto mehr gewöhnen muß, da man einer» 
feits die Lage desjenigen, der die Benennung aufbrachte, (de 
Yromenclators bey Hrn. MD.) bey weiten nicht immer hin⸗ 
reichend einzuſehen im Stände iſt, andererſeits die etwanige 
Ueberſchreitung dee Graͤnzen ohne laugdaurende Spuren zu 
bleiben pflegt. Und worin beſteht das Uebel, wenn uns bey 
einer Benennung, außer dem Daſeyn eines Koͤrpers, noch 
etwas mebr zu denken gegeben wird, wie z. DB. in dem 
Möorte der Pflanze Halkeria der Stoff zur Erinnerung an den 
großen Mann, der auch um die Botanik Verdienſte harte? 
Deswegen will man ja doch „ nicht der Nomenclatur überlafs 
„ſen, wahre Berdienite zu würdigen und der Zufunfe zu über 
„liefern,“ (©. 29) fondern nur eine Öelegenheit mehr, die fie 
anbietet, in guter Abſicht benutzen. Zumal iſt bey der Bor 
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mie, im Ganzen genommen, der Fall anders, wie bey jenen 

Wiſſenſchaften, weil es dabey mehr um die Form, als um 

den Stoff gilt. Eine Benennung kann dort ſehr brauchbar 
ron ‚ obgleich fie für die Chemie unbehuͤlflich ausfallen 

wuͤrde. | 


AIm zweyten Abſchnitte werden die Bedeutungen ber 
Worte: Elemente, einfach, zufammengefest , ver 
brennlich, unverbrennlich und anziebende Kraft unter: 
fuhrt, auch gezeigt, daß manche bisher übliche Benennungen 
auszumerzen ſeyn — Außer fehr wenigen anftögigen Wen⸗ 
dungen, wie z. B. S. 40, „mit biefen fünf-Elementen konn⸗ 
ten fie alle Naturkörper bis. auf ein Haar fpalten® zc., und 
‚verichiedenen-unrichtigen Interpunctionen, ‚die wohl dem Se 
Ger zur Laft fallen, folgt man dem Vf. gern, Er nähert ſich 
bier mehr feinen Element, wenn diefer Ausdruck erlaubt iſt. 
Noch ſichtlicher wird dies im den folgenden Abfchnitten, 
die mit vieler Sachkenntniß, Umberficht, Gewandheit, Ruhe 
und Beſcheidenheit bearbeiter find. Auch verdient das fehr 
perdienitliche Beſtreben, von allem Hypothetiſchen ſich ent: 
ferne zu halten , eine befondere Auszeichnung. — Der Ge 
genitand ift die Namenbildung für einige einfache und einſach⸗ 
Ihein:ude Stoffe, für.die Säuren und Laugenfalze, Erden 
und Metalle, Neutral» und Mittelfalze, Werbindungen des 
Schwefels und die blaufärbende Subftanz, für die eigentlichen 
Gasarten, für die ſehr zufammengefegten. Stoffe aus dem 
Pflanzen: und Thierreihe. Im zehnten Abfchnitte wird 
von der Gaͤhrung, Fäulnif und Verwitterung gehandelt, 
Jede diefer &ectionen ift nach der Weberfchrift mit einigen 
Zeilen, meiſt aus Horaz, verfehen, Der Bf, wie wir aus 
feinen frühern Schriften wiſſen, flebt dergleichen Verzierun⸗ 
gen, wogegen Niemand etwas haben wird, wenn fie nur 
nicht den Verdacht auf Affectation oder Prunkliebe erregen: 
weswegen man auch auf den .Titelblättern das etwas Seitſa⸗ 
me: Koͤnigl. Bergcommiſſair wegwuͤnſchen * ß 


Ueberſicht der wichtigſten Entdeckungen in der Che 
. mie vom Anfange des fiebenzehnten bis gegen das 
. Ende des achtzehnten Jahrhunderts; welde in 
aelphabetiſcher Ordnung angezeigt, die — 
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Entbeckungen, die Namen der Entdederz rund 
das Jahr der Entdeckung. Zum Gebrauch ange⸗ 
hender Chemiſten und Apotheker. Weimar, bey 
Hoffmanns Wittbe und Erben. 1792. Eine Tas 
belle in Großfol. 4.98. en 


Du der Vf; dieſen tabellariſchen Auszug. ganz- aus Wieg⸗ 
ebs Geſchichte des: Wachsthums und den Erfindungen In 
der Chemie entlehner hat, wird ihm. niemand tadeln;.baß 
er aber, fo viel wir uns nod aus den gelehrten Zeitungen 
erinnern, bey vorläufiger Ankündigung diefer Tabelle vorgab, 
ſoiche durch vieljährigen Fleiß zufammengetragen zu haben, 
das ift wohl grundfalfche Aumaßung; woſuͤt es auch jeder 
Kenner auf den erften Blick halten wird. | x 


Des Herrn W. van Barneweld Abhandlung uͤber 
die Beſtandtheile des Waſſers, nad) Lavoiſieriſchen 
Grundſaͤtzen. Aus dem Hollaͤndiſchen uͤberſetzt, 
von Joh. Bernh. Keup, der Arzneygel. Dr; 
Stendal , bey. Franzen und Große. 1792..55, 
Bogen. 8: 5. ‘ Bu. im 


Der Inhalt beſteht aus zwey Abhandlungen , die Hrap· Ba 
Apotheker in Amfterdam, in der dafigen gelehrten Geſellſchaſt 
vorgeleſen hat, und hernad im algemeen ‚Magazyn var 
Weeetenfchap mit aufgenommen: worden. find, Einige vom 
Cavoiſier, zum Beweiſe feiner rhauptung , daß das Waſ⸗ 
fer aus: zweyerley Luftarten zuſammengeſetzt ſey, befchriebene: 
Berfuche hat der Vf. mit viel wenigerer Geſchicklichkeit anger 
ſtellet, in lebhafter Begeifterung beſchrieben und wie ein treuer 
Sguaͤlet von Lerklaret. Da alles dies ohne ausführlichere 
Beweisgruͤnde geſchehen ift, und L. Lehrbegriffen nach vieler" 


* 
iv 


Seweis mangelt: fo findet fich eigentlich indiefer Schrift nicht - 


von beſonderm Intereſſe, und fie hätte Deswegen ohne Drache 
theil der Deutſchen unuͤberſetzt bleiben koͤnnem Pr I 
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Mittlere und neuere politische und 
RKirchengeſchichte. 


Nicol. Kindlingers Geſchichte ber aͤltern Grafen. 
Erſte und zweyte Abtheilung. Auch unter dem 
Titel: Nicok Kindlingers Muͤnſteriſche Beytraͤge 
zur Geſchichte Deurſchlands, haupiſaͤchlich Weſt⸗ 
phalens. Dritten Bandes erſte und zweyte Ab⸗ 
theilung. Muͤnſter, in der Petreroniſchen Buchs 

handlung. 3793... Der Text 312 Seiten, bie 
Urkunden 790 S. 8: | 2Rb. 4- 


. i . an . 
Dar Forfhungsgelft des Verf., fo wie feine Verdienſte um 
die Geſchichte feines deutſchen Warerlandes überhaupt find 
ſchon aus feinen ebengenannten Beyträgen bekannt. Er fchöpft 
Aus der einzigen richtigen Duelle, aus den Urkunden, umd 
ſagt alfoy wo er auch nichts Neues faat, doch alles beiitmme 
ter, als es vorher gefagt iſt. Sein: Eifer, alles aufzufaſſen, 
was, zur Berichtigung oder gewiſſeren Darſtellung theils.ver 
Geſchichte, theils des Staatsrechts des älteren Deutichlande 
etwas beytragen kann, Teihe Bekanntſchaft mie den Urkun⸗ 
den und der Verfaſſung der deutſchen Vorwelt macht ihm al⸗ 
les ſichtbar, was irgend ein neues Licht oder eine zuverlaͤßigere 
Gewißheit auf dieſe odet jene Marerie werfen: kaͤnn. Eben 
daher gewinnen auch mit dieſer Geſchichte der Altern Grafen 
mehrete theils in dieſelbe verwebte, theils mit derſelben ver⸗ 
wandte Materien ſowohl nene Aufklärung als richtigere Ber 
ſtimmung. Das Amt oder die Geſchaͤfte der Altern Grafen 
waren gedoppelt; ſie verbreiteten ſich in die Verwaltung des 
Militalrs and Über die Verwaltung der Juſtiz⸗ So wie ſich 
die Natur und Verfaſſung des deutihen Kriegsſtands allmaͤ⸗ 
lig änderte‘, fo veränderte ſſch auch die Page, der Stand. der 
Grafen, je intereffanter und nothwendiger jeher wurde, 
deſto gegruͤndeter und wirkſamer ward das Anfehen und die 
Gewalt diefer. So lange der Heerbann im Gange war, fü 
batten die Srafen nach ihrem Amte in.der Beſorgung des 
Militairs das eingefchräntte Werdienft, daf fir über die Aus 
ihrem Bezirke verfammelten Gemeinden die Mufterung hate 
ten, und fie dem Kavfer oder deilen Generale zuführen muße 
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ten. Durch einen zu freien Gebrauch ihres Fleinen Vorrechts, 
daß fie mehrere vom Heersuge freyfprechen durften, dehnten 
fie die Schranken ihres &Einfluffes bald weiter aus. Die lange 
verſchwendeten Befreyungen, in deren Ertheilung Die Dia 
ſchoͤſe mit den Grafen wetteiferten‘, machten, um die noͤthige 
Mannſchaft zu erfeßen, am Ende eine zum Kriege gedungene 
Dienftmannfchaft nothwendig. Diefe hieng nicht nur mehr 
von den Grafen ab, ſondern leiſtete auch als geuͤbtes, zum 
Dienſte zugezogenes Kriegsvolk den Kayſern in der Folge wich⸗ 
tigere Dienſte, als der mit dem Heerbann fortgeriſſene Schwarm 
einer zum wirklichen Kriegsdienfte größtentheils- unbrauchbas 
ren Volksmenge. Die Kayfer beforderten die Aufnahme 
diefer Dienſtmannſchaft, mit welcher der Heerbann ganz in 
Verfall Fam, im ihres eigenen Intereſſe willen, und beſchenk⸗ 
ten die Anführer derfelben mit Belohnungen von Cammetguͤ⸗ 
tern, Mheins und andern Zöllen und Regalien. Die Grafen 
wurden damit mächtiger, erft Schugherrn einer ftarken Lehn⸗ 
maunsfchaft, darauf, fb mie die Bifchdfe und Aebte Haupt 
herren der deutſchen Nation und.die Graͤnzen der Grafſchaften 
und Voigteyen unvermerft die Gränzen der Territorien. Die 
Erſcheinung der Barden und feſten Schlöffer gab: dem anwach⸗ 
fenden Gewicht der Grafen ſowohl als ihren entftändenen Ter⸗ 
ritörien noch mebr Soliditaͤt, erleichterte ihnen den Gang jur 
aufkeimenden Territorialhoheit, bis endlich dieſe aus Federn Ge⸗ 
ſchibͤtskenner bekannten Utſachen feſten Fuß gewann. So 
bekannt dieſes alles ſchn ſcheinen kann, fo hat es der Vſ. mie 
allen dabey eintretenden Bernefkurigen Über den Heerbann, 
‚die Dienft und Lehnsmannſchaft und die Entftehung der Tet⸗ 
ritorien ans Urkunden in ein weit helleres Licht gefekt. "Eben 
daſſelbe Licht erhäle im zweyten Abfchnitre, in welchem ber 
Bi von dem Juſtizamte der Grafen fpricht:, die ganze Mia: 
terie von den Sräfengerichten. ' Mach der vorausgeſetzten Un⸗ 
terfuchung der alten fächfifchen Mark und Grafengerichte zeige 
et, daß die Segenftände. des Grafengetichts gerade die Ge⸗ 
genftände des ehemäligen Landgerichts und die Juſtizverwal⸗ 
tung der. Örafen fich alfo über alle Segenftände des. alten ſaͤch⸗ 
ſiſchen Landgerichts erſtreckte. Die Einrichtung und dag ganze 
Berfahren bey dem Grafengerichte war daffelbe, wie bey dem 
Landgerichte. Es wurde zwey⸗ bis dreymal im Fahre in ges 
wiſſen Malftätten unter freyem Simmel gehalten; das Pands 
recht verlefen, gewroget und gerüger, fo wie bey den Lands 
gerichten. So wie diefe murden fie nach Erfordesn auch außer 
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der’ gewoͤhnlichen Zeit gehalten. Man erkenne die Spuren 
dieſes Grafengerichts In den Lrkunden des ı2ten Jahrhun⸗ 
derts nock deutlich. Die ſraͤnkiſche Kirchenverfaſſung, welche 
zuerft die Geiſtlichkeit und darauf auch alle Schutzgenoſſen 
derfelben der weltlichen Gerichtsbarkeit: entzog, die neuentftans 
dene Lehnsmannfchaft, die ihr eignes Manngericht erhielt und 
die aufteimende ©erichtebarkeit der. Städte feßten dem Lim 
fange der gräflichen Gerichtsgewalt nach und nach große 
Schranken, Jm.szren Jahrhundert faßen die Grafen wer 
nig, fondern ihre Stellvertreter zu Gericht; die Grafenge⸗ 
eichte, bey: welchen nun auch die Hinterfaffen erſcheinen durfe 
‚ ven, erhielten, weil Richter, Schöpfen und Frohnen aus 
freyen Leuten gewählt: wurden, den Namen der Freygerichte, 
und die außerordentlichen Gerichte, bey welchen außer den 
vorgeladenen Partheyen Eeine andre Zufchaner zugelaſſen wur⸗ 
den, außer Weftphaten den Namen der heimlihen Gerichte; 
Die Geſchichte dieſer Freygerichte in Weſtphalen bis in das 
ste Jahrhundert unterfucht der Bf. im dritten Abfchnitte; 
sder;in der zweyten Abtheilung. Daß dieſe ſpaͤtern Freyge⸗ 
richte nichts anders als die aͤltern Grafengerichte waren, macht 
der Bf. in einer zwiſchen beyden gefuͤhrten Parallele ſehr 
einleuchtend Daß dieſe Freygerichte durch ganz Weſtphalen, 
in den Stiftern Muͤnſter, Paderborn und Osnabruͤck, in den 
Graf⸗ und Herrſchaften Ravensberg, Lippe, Rittberg, Pims 
burg, Mark, Walde, Teneckenburg, unter dem bekann⸗ 
ter Namen der Freygraſſchaften verbreitet geweſen ſind, beweiſet 
und belegt der Bf. mit Urkunden, und giede darauf. eine diplo⸗ 
matiſche Nachricht von allen in den verſchiedenen Aemtern im 
Oberſtifte Muͤnſter in Gang geweſenen Freygrafſchaften. Fuͤr 
die Landesgeſchichte iſt dieſer Beytrag uͤberaus wichtig, weil 
fo manche ehemalige Freygrafſchaſt, die eigentlich nichts als die 
Verwaltung ‘der Zurisdicrion in einem gewiflen beftimmten 
Bezirke in ſich ſchloß, von den heutigen Nachkommen der das 


maligen Lehntraͤger, wie in unſern Zeiten die vormalige Wol⸗ 


meſteiniſche Freygraſſchaft von dent Geſchlechte der Freyherten 
von der Reck, mit ihrem ganzen Bezirke in Anſpruͤch genom⸗ 
men worden find.» Ob einige Freygraſſchaften, weil fie von 
Biſchoͤſen oder dem Krummſtabe verliehren wurden, den Na⸗ 
men der Krummfreygrafſchaften gefuͤhrt haben, das laͤßt der 
Vf. ©. 253 dahin geſtellt ſeyy.· Die Grafſchaft Dortmund 
war der einzige Bezirk in Weſtphalen, in welchem das alte 
Grafengericht in feiner. erſten Form am laͤngſten ſichtbar blieb, 
— und 


| 
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und deſſen Verwaltung bis itzt noch unmittelbar vom Kayſet 
abhaͤngt. Gewoͤhnlich waren die Territorialherren die Inha⸗ 
ber oder die Lehnsherren der Freygrafſchaften. 


Das wichtigſte Geſchenk mit dieſem Buche iſt die demfel« 
Gen beygefügte zahlreihe und michtige LUrkundenfammiurig, 
die der Bf. mit großem Vortheil für! die deutſche Geſchichte 
und Staatsverfaffung zu beugen gewuße hat, Sie enthält 
größtentheils Driginalurfunden, und unter diefen wichtige 
Dokumente für die Geſchichte des Defnungsrechts und der 
Frey » oder heimlichen Gerichte.” Durch beygefuͤgte Anmers 
fungen und die genauefte Beſchrribung der Siegel, deren Abs 
druck dem Vf. wahrſcheinlich nicht möglich war, har der Vf. 


dieſen mitgetheilten Schatz nody brauchbarer zu machen. ger 


fucht. An einem Kaufbricfe vom 3.,12%2 ift das Siegel der 
Gräfin Sophie von Ravensberg, geb. Gr. v. Oldenburg, 
auf der rechten Seite des: Wapenſchilds mir den drey Olden⸗ 
burgiſchen Nofen und auf der linken; Seite mit dem Ravens⸗ 
bergiihen Sparren, und Hr. K. vermuthet, daß das von 
derfelben Graͤfin in der Geſchlchte der alten Grafen von Mas 
vensberg angeführte an einer Urkunde vom J. 1242 befiud⸗ 
liche Siegel daffelbe, und diefes alfo das Altefte Siegel von 
deutfchen Damen feyn mochte, in welhem Wapenfchilder mit. 
Wapenfiguren vorfommen, Die Anmerkung des Vf. S. 403 
in der Urkundenfammlung über das Defnunfsrecht und die ofe 
fenen Häufer find fehr richtig. Vor dem ı ten Jahrhundert: 
erfheinen die verten Schlöffer oder Burgen in Weftphalen 
nicht; im asten Jahrh. hatte aber jede ritterbürtige Familie . - 
ihre Burg. Daß die Territorialherren das Defuungsrecht in: 
den Schlöffern fordern konnten, wenn es ihr oder des Landes: 
Nutzen erforderte, davon wußte die Altre Verfaſſung nichts. 
Das Oefnungsrecht mußte für den Territorialherrn erft durch 
neue Verabredungen feftapfegt werden, und wenn er es hatte, ° 
fo blieb es dem Nitter frey, es auch andern freyen, Rittern. 
zu zugeftehen, nur nicht zum Schaden des Kayfırs, des 
Reichs, des Landes: und des Lehnsheren. — Die Urkune 
den der zweyten Abtbeilung find für die Gefchichte der Frey⸗ 
gerichte befonders wichtig. Sie enthalten eine Menge merka, 
wuͤrdiger Zeugniffe von dem Gange, der Verfahrungsart, der 
Neformation und dem Verfalle derielben, fo wie fehr aufkläs 
rende Nachrichten theils von den Graͤnzen der Freygraffchafe 
ten, theils von den einzelnen Theilen ihres Bezirks, von ihren 
N.A.D. B. XL. B. 2.St. VIIlIs Heft. Mm Schick⸗ 


— 
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Schickſalen, Veränderungen und den eigentlichen Stadten 
derſelben. Die Urkunde 233, die Geſchichtserzaͤhlung der 
Verhandlungen am Muͤnſteriſchen Freygerichte, als Kerftian 
Kerkerink durch daſſelbe zum Tode verdammt und hingerichtet 
wurde, iſt ein auffallender Beweis, wie eigenmaͤchtig bie 
Freygerichte in ihrem Verfahren zu Werte giengen und ſich 
ihren Fall dadurch felbft vorbereiteten. Kerferinf ward cime 
weiteres Verhoͤr fogleidh zum Tode verurtheilt, und ohne ihm 
Zeit zur Vorbereitung zu geſtatten hingerichtet. Der Rath 
und die Bürgerfchaft zu Münfter wurden darüber fo aufas- 
bracht, daß fie alles zum Eturge des Freygerichts — 
an l, 
Amelgard's Regierungsgefihichte Karls VIT. und 
Ludwigs IX, (foll XI heißen.) „Herausgegeben 
von Herrn du Theil.” Aus dem Franzoͤſiſchen 
überfegt. Hildburghaufen, bey Hanifch. 2793. 
3 Bogen in gr. 8. 39. | 


Eigentlich ein Stüd von der deutſchen Ueberſetzung des er» 
fen Bandes der bekannten Notices er Extraits des Manu- 
ferits de la Bibliotheque du Roi (ä Paris 1787. 4.) Denu 
der Verleger der Weberfeßung verkauft, wo nicht alle, doch 
die meiften Artikel, moraus das Werk befteht, auch unter 
befondern Titeln; weſches wir, bey det großen Verfchiedens 
beit der Materien, ſehr lobenswerth finden. Der Titel dies 
fes Stüds fagt aber zu viel; denn es iſt Eeine Regierungsge⸗ 
ſchichte jener beyden Könige von Frankreich: fondern nur eine 


Reeenſton der nie gedruckten lateinifchen Handſchriſt Amels 


gard’s, eines aleichzeitigen Priefters zu Luͤttich, die doppelt 
ih der Ebnigl. Bibliothek zu Paris, unter Pr, 5962 uud 
3963 befindlich ift, und Auszüge folcher Stellen, die Ylms 
fände in der Gefchichte jener Zeit beitätigen und erläutern, 


‚oder Begebenheiten, deren die befannten Gefchichtichreiber 


nicht erwähnen, enthalten. Diefer letztern find freylich nur 
wenige; und in fo fern Ift das Werk, mie Hr. dü Theil ſich 
ausdruͤckt, freplid) von feinem außerordentlihen Nutzen: mat 
fieht aber doch aus den von ihm vorgelegten Auszügen, daß 
defien Urheber manchen jonft nicht Bekannten Nebenumſtand 
erzählt, feinen eigenen Gang zu gehen ſcheint, folglich. nicht 

| aus⸗ 
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ausſchreibt, und Überhaupt Fein unebener Mann war, der 
fogar in Sachen der Politik und Statiſtik nicht übel urtheilt, 
der auch wenig oder Feine Partheylichkeit verraͤth. Man fehe. 
nur z. D. was er ©. 37 u.ff. von dem Zuftande Aqultanieng, 
nachdem es in der Mitte des ısten Jahrh. aus erglifcher 
Worhmäßigkeit wieder unter franzöfiiche gefommen war, und 
durch gewaltfame Finanzoperationen. zur Empdrung gereizt 
wurde. Auch einige Punete in der engliihen Geſchichte (z. 
B. ©. 33 von dem damaligen Herzog von Sommerſet) eins 
pfangen durch diefes Werk mehr Licht. Es wäre deswegen zus 
wuͤnfchen gemwefen, Hr: dü Theil hätte mehr daraus mitge⸗ 
- heilt. Weberfeger und Korrector haben ihre @efchäfte fchleche 
verivalter, | — 
Pp. 


Ludwig XVI. letzter König der Franken. Cine bios 
graphiſche Sttjze mit feinem wohlgetroffnen Pors 
trait. Danzig und Thorn. 1793. 48 Seiten, 8: 
58: ee? 


Eine ganz gutgemeinte, aber hoͤchſt elend ausgeführte Deela⸗ 
matioit. - Hier hören wit die neuen Nächrichten, daß Luds 
| e. Vater ein blutduͤrſtiger Menſch war, dad Meder Laws 
yſtem einführen wollte. Wie geſchickt der Vf. in Darftele 
lung der Begebenheiten ſey, zeigt die Defchreibung der Auf 
tritte vom 5. und 6. Oetob. und ihrer Veranlaffung S. 38: 
Wie auf neues Dringen, daß der König die Befhlülfe vom 
4. Aug. unbedingt annehmen follte, eine unbeftimmite Antwort 
erfolgte, fo brach die Volkswuth den 5. Aug. in Paris los — 
Zuerft wandte fi der zufammengerotrete Haufe nur an dem 
Maire und die Repraͤſentanten in Paris; — da diefe 
nicht Raıb febaffen konnten, fo zog er nad) Verſailles. 
- Segen Abend zog die Bürgermilig nah, und den 6. Detob. 
kehrte das Wolf nach einigen veruͤbten Unordnungen!! 
mit der königl. Familie. nady Paris zurüd.“ 
Uebrigens ſchreibt der Vf.: „er ſchuf die Folter ab, der 
Daurens wertbe, Baballen, Plaͤne u. ſ. w. Wer feine 
Sprache nicht einmal rein reden und ſchreiben kann, wer Feine 
Geſchichte Eennt, follte fi nicht an Darftelung — > 


gebenbeiten tagen, h | 
Mm a A 
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Mediciniſche Commentarien von einer Geſellſchaft 
der Aerzte zu Edinburg, aus dem Engliſchen uͤber⸗ 
ſetzt von A. Fr. A. Diel. Altenburg, 8. in der 
Richteriſchen Buchhandlung. 1793. Zweyte 
Decade. Fünfter Band. 1, Bogen weniger 
als ein Alphabet. Sechſter Band. 19 —— 

ı NE. 18%. 


Auch in dieſen beyden Bänden faßt die zwote Ahtbeilung, 
Anzeigen und Auszuͤge aus andern unſern Leſern ſonſt ſchon 
bekannten, zum Theil in Deutſchland erſchienenen Schrif⸗ 
ten, die dritte mediciniſche Neuigkeiten, (die es jetzt großen⸗ 
theils nicht mehr find) Die vierte ein Verzeichniß neuer Cenglis 
ſcher) Bücher und edinburgifcher Inauguraldiſſertationen von 
1790. 1791. 

Die erſte Abtheilung des fuͤnſten Bandes enthält zehen 
eigene Abhandlungen und Beobachtungen. I. Clarke über 
das Kindbetterinnenfieber., wie fich folches vorzüglich vor Eure 
zem im KHofpital zu Dublin zeigte. ©. 6— 33. Es falle b 
den meiften todtlid aus; in fechs Leichen, die der Vf. ocöfl 
net, habe er das Netz zwar entzündet, aber nicht brandicht 
gefunden; auch war das Bauchfill, die breiten Bänder der 
Gebärmutter, der Blinddarm, die figmaformige Krümmung 
des Grimmdarms entzuͤndet: Weiſſen und Luften der Zims 
mer, in welchen ſolche Kranke gelegen hatten, Waſchen der 
Bettſtellen und Bettgeraͤthe, Anſtreichen der erſtern, ſetzte 
der fernern Anſteckung Graͤnzen. Magen und Gedaͤtme hat⸗ 
ten oft ſehr an ihrer Reſtzbarkeit verloren; zuweilen hatte es 
doch ſchon vor der Entzuͤndung angefangen. Nur wo Lungen⸗ 
entzuͤndung mit dieſem Fieber verknuͤpft war, ſah der Verf. 
guten Erfolg von der Aderlaͤſſe; Brechwurzel helfe, wenn die 
Krankheit epidemifdy fey, nichts; von Purgirſalzen und Baͤ⸗ 
hungen auf den Unterleib laffe fi) noch am meiften hoffen. 
N. €, Chisholm über die Influenz, wie fie kuͤrzlich in Weſt⸗ 
Indien erſchien. S. 33 — 65. Sie herrſchte faft zu gleicher 
Zeit auf allen weſtindiſchen Inſeln und auf dem ganzen feſten 
Lande von Nordamerika, und kam von dieſem nach jenen; 
erſt nachdem ſie eine geraume ‚ar ——— war, — 
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fie gefährlich; zuweilen geſellt ſich Gallen: oder Faulfieber das 
zu, auch mohl einmal, bey einem Kranken, welcher daran 
farb, Teranus. Gegenden, die früher damit befallen wur⸗ 
den, waren im der Folge davon frey: nicht felten trat auch 
Leber, und Lungenentzündung zus und in der erſten ‚wirkte 
Queckſilber, felbft mit reichlichen Aderläffen, nichts. Brech⸗ 
weinſtein in Waſſer aufgelöft, und fo germalen, daß es kaum 
Ekel, aber ftarken Schweiß erregte, mar das Eräftigfte Mit 
tel. 111.00. Willifon Geſchichte einer merkwuͤrdigen Vers 
wachſung der Gedaͤrme. ©. 65 — 75. Alle Gedaͤrme hiens 
gen unter fi zuſammen; dies war, vote der Weberf; fehr rich⸗ 
tig bemerkt, die Folge einer unrecht behandelten Darmentzüns 
dung, die fi) bey einem Mädchen von 27 Jahren, nachdem 
ihr etwa zween Monate, wegen seines Schreckens, der Mo⸗ 
natsfluß ausgeblieben war, ereignete. - IV. Irving, von 
einem befondern Bruch des Hirnſchaͤdels, und einem Blutfluß 
nad) abgenommener männlicher Rüthe, der bloß durch einen 
Druck von einigen Minuten geflilt wurde. &. 75 — 78. 
Jene zeigte ſich zwoͤlf Monate, nachdem fie geheilt zu ſeyn 
ſchien, mit allen Zufaͤllen wieder, und wurde ſchnell toͤdtlich. 
V. Geſchichte eines anomaliſchen Falls, wahrſcheinlich von rheu⸗ 
matiſcher Natur, und von toͤdtlichem Erfolg. S. 79 — 84. 
Der Fall ereignete ſich bey einem zuvor gefunden Mann von 
36 Jahren, der mit einer hartnäckigen Berhaltung des Harns 
ftard. VI, E. Alexander Geſchichte einer hartnäckigen 
Bruſtbraͤune, die durd) die Auflöfung des Arfenits geheilt 
wurde. ©. 85 — 92. Der Bf. gab die Saolerifche Auflös 
* mit zwey Loth Brunnenwaſſer, einem halben Loth Mu⸗ 
catennußgeiſt und einem halben Quentchen Nelkenſyrup den 
erſten Tag zu ſechs Tropfen, ſtieg aber alle Tage um einen, 
zuletzt in allem bis auf-dreyzehen Tropſen auf. : VII. Coy⸗ 
land vom aͤußerlichen Gebrauche des Kampfers bey Kroͤpfen 
und Druͤſenverhaͤrtuugen. S. 92 — 98; Er hat ihn oft mit 
Mutzen bald mit Del, bald mit der fluͤchtigon Salbe gebraucht. 
VIII. Th, Corcaner Geſchichte einer Pulsadergeſchwulſt in 
der herabſteigenden Aorta, die ſich in der Geſtalt einer Ge⸗ 
ſchwulſt in der Herzgrube zeigte. ©. 98 — 102. Der Kranke 
ſtarb plöglih. 1X. S. Davidſon Geſchichte eines ſonderba⸗ 
gen intermittirenden Zufalls am rechten Schlafe, und von ei⸗ 
ner merkwürdigen Geſchwulſt im Unterleibe, die beyde glück, 
li) geheilt wurden. ©. 103 — 110. Einen Tagelöhner von 
41 Jahren, der 14 Tage zuvor mit einem Stuͤck Holz einen 
Mm 3 | Schlag 
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Schlag auf das rechte Auge bekommen hatte, uͤberfiel alle 
Morgen um 9 Uhr Froſt, und nachdem diefer zmo Stunden 
annehalten hatte,‘ ein heftiger Schmerz am rechten Schafe, 
der bis zwoͤlf Uhr dauerte: Ficberrinde und Kalomel thaten 
das Meifte bey der Kur. X: P. Marerll Geſchichte einer. 
fonderbaren tödtlihen Wafferfucht des Hodenſacke. S. rıı 
— 172 Die daraus — ——— fa einen Ge⸗ 
menge von Blur und Milch ähnlich 


Der fechfte Band enthält vierzehn — — 
I. V. Kourlay von den Mineralwaſſern auf der portugieſi⸗ 
br Inſel St. Michel. &: 1 — 25. Unter ihnen find viele 
ife Quellen , ‚denn. die Inſel iſt noch voll vulfanifcher Er⸗ 
ſcheinungen, jene.geben meift Schivefellebergas von ih. Doch 
giebt es auch Ealte, die zum Theil auch Schmefellebergas, zum 
Theil Luftfäure, auch wohl noch überdies Eiſen hatten. Zus 
Jegt einige Ktankengeſchichten als Belege ihrer guten Wirk 
famteit, in Gicht, Skropheln u. dgl. 11. Chr. J. £. Wie 
son Beichreibung der — welche 1786 zu Helſingoͤr ums 
siengen &. 25 — 42. (Wir fehen nicht ab, warum der 
Ueberf. dieſen ae ateinifhen Auffa nicht mir den 
Uebrigen im-unfere Murrerfprache überfeßt Hat, denn auch 
der eier, der gutes Latein verſteht, würde nichts dabey vers 
foren haben) Ein Beyſpiel eines Knaben, welchem die Po- 
en zum drittenmal ohne Erfolg eingeimpft wurden. 11.7. 
Clark von den auten Wirtungen der falzfauren Schwererde 
bey einer befondern Gattung von Skropheln, die unter den 
Megern in Weſtindien herrihen. © a2 — 46. Den Ges 
brauch der Eidechſen Hat der Bf, im Auſſatz ohne Erfolg vers 
ſucht. IV. Garnel Geſchichte einer Mafferfucht, die durch 
den Aufauß des. Tabacks geheilt wurde. ©. 46 — 49. V. 
Th. Collingwo00.8-fihichte einer Luſtſeuche, die durch eine 
fehr einfache Zubereitung des Queckſilbers geheilt wurde, S. 
30 — 57. Ein Geburtsbelfer wurde durch eine Woͤchnerin 
angeſteckt, die er enthunden hatte ;. nach. fruchtiofem Gebrauch 
viefer andered Mittel heilte ihn das mit Zucker abaerichene 
Queckſilber, täglich zu. einem Serupel genommen, innerhalb 
zween Monaten. VI. Ebend. Beobachtungen über den Ger 
brauch der Ulmenrinde in verichiedenen hartnädigen Kranke 
beiten. S. 57 — 65. Der Bf. verfihert, den Abfud davon 
nicht blog in Hautkrankheiten und Außerlich in Brandſchaden 
‚und Röthlen, ſendern auch in. Ruhe und andern, ſelbſt jr 
| zeh⸗ 
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zehrenden Dunchfetten; die von Fehlen in der. Leber, oder 


von Schärfe. kommen, mit gutem Erfolg gebraucht zu haben, 
und erzähle hier kinige dernleichen Fälle insbefondere, VII. 
4 Wilſon von einer durch den Katheder aus der Blaſe abge⸗ 
zavften ungewoͤhnlichen Menge Pati. S. 65 -- 68. Sie 
betrug vier Both über fechzeben Pfunde. VII. Dr; Knox 
Son einem merkwurdigen Naturſpiel. © 68 — 75. Eine 
Mißgeburt einer, ſchwatzen Frau, an weicher Kopf, Rüde 
grad, Herz, Sallenbiafe; Sallengänge, Nieren, Puftröbre 
u. a, Theile gedoppelt waren, yon dev Inſel Tortola. IX. D. 
Kait ver ſchiedeue Faͤlle einer Amputation. S. 75 — 82. 


Sogar bey einem ſchon 9 Jahre an ſerophuloͤſen Geſchwuͤren | 


Jeiyenden Zungen bat fie deg Vf. nach Alonfon’s Vorfchrift 
mit gluͤcklichem Erfolg unternomnien. X. A. Zellie van eis 


ner durch einen Fall verurfachten Berftung des Unrerleibes, 


wobey das Ney brandicht, uud der Kranke doc) hergeſtellt 
wurde. S. 83 — 88. XI. W. Robertſon Geſchichte eines 
Leiſtenbruchs, der nach ſehr unguͤnſtigen Erſcheinungen durch 
die Operation doch gluͤcklich geheilt wurde. S. 89 — 91. Der 
ſchlimmſten Zufaͤlle ungeachtet, welche ſich bereits eingeſtellt 
hatten; war der Krauke doch in ſieben Wochen wieder ges 
fund. XII. A. Hamilton von einer umgebogenen Gebaͤhr⸗ 
mutter. ©. 92 — 108. Die dreiſte Unvorſichtigkeit einer 
Hebamme hatte das Uebel verlanlaßt; die umgeftülpte Ges 
bärmutter wurde zivar nicht wieder zurücfgebracht, fo wie der 
Gf. überhaupt. zweifelt, daß das key einer wahren Umftüls 
pung gefchehen koͤnne; aber die Kranke lebte doch. noch viele 
Zahre lang bey erträglicher Geſundheit. XIII, W. is 
von einer hartnädigen Leibesöffnung, die durch den Gebrau 
des Quedfilbers gluͤcklich gehoben wurde, ©. 108 — 119, 
Mir möchten doch nicht mit dem Bf. behaupten, daß das 
Queckſilber, auch nur das Meiite, zur Rettung des Kraufen 
gethan habe. XIV, G. M. Lawfon von einer hartnäcdigen 
Geſchwulſt am Knie, melde gluͤcklich arheilt wurde, S. 120 
— 124. Der Bf. leate auf jeder Seite der Knieſcheibe ein 
Blaſenpflaſter, und gab innerlih Mohuſaſt mit fechsmal fo 
vielem rohen Spiesglanze, und da. diefes nichts fruchtete, 
Shierlingsertract mit Opfumertract. verfüßtem Sublimat 
und dem Schleim von Tintenaummi zu Pillen gemacht, und 
verband mit dem Btafenpflafter noch ein Haarſeil unter der 
Kuleſcheibe. Abf. 
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Ioannis Gothofredi Brendelii, Prof: quondam in 

acad. Georgia Augulta celeberr. Praelectio- 
num academicarum Tomus ſtrunduc, morbos 
chronicos complectens: edidir notasque quas- 
dam adjecit Hermanıus Wilhelmus Lindemann, 
‚Med.Dr. Lipfiae, fumtu Schwickerti. 1793. 
XXXII. und 480 Seiten in 8. ıNE.3e. 


Huf das, was bey der Anzeige des erften Bandes, ſ. M. A. 
D. Bibl. sten Bde. &. 495, Überhaupt von der Herausgabe 
dieſer Brendelifhen Worlefungen über die Keuntnig und Heis 
lung‘ der Krankheiten gefagt worden iſt, Fünnen wir ißo ne 
gar füglich wieder beziehen. Der Vf. war ein aufmerkiamer 
und genauer Beobachter der Natur, wie fie fich in den Zus 
fällen bey Krankheiten befonders ÄAußerte, "daher feine Schils 
derungen der Krankheiten fo richtig, und immer der Wahr⸗ 
heit fo gemaͤß find, daß fie foldye fo Eenntlich bezeichnen: dies 
fes finden wir befonders in den Vorlefungen über die chronis 
fhen Krankheiten, welche in gegenmwärtigem zweyten Bande 
enthalten find. Diefer Band verdient gewiß eben fo hoch, 
wo nicht. noch Höher, als der erfte‘, geſchaͤtzt zu werden. In 
Zergliederung dee hier abgehandelten Krankheiten konnen wit 
uns nicht einlaſſen, dies wuͤrde mehr Raum erfordern, als _ 
‚ wir us dazu nehmen fünnen: doch finden wir zur Weberficht 
fuͤr nörhig, die Krankheiten anzugeben, die hier in 49 Capi⸗ 
teln abgehandelt worden find. Diefe ſtehen in folgender!Ords 
nung: 1) dolor capitis; 2) deliria: 3) fopores; 4) apople- 
xia; 5) paralylis; 6) vertigo; 7) catarrhus füflocativus; 
8) convulfio ; 9) epilepfia; 10) rabies canina; ı'ı) tuflis; 
12) relpiratio difhcilis chroniea; 13) haemoptylis; ı4) 
vomica pulmonum; 15) palpiratio cordis; 16) deligquium 
animi; ı7)incubus; 18) affectus ventriculi, und daruns 
ter find begriffen appetitus laefio, vitia laelae concoctionisz 
fames nimia, pica, ardor ventriculi, naufea und Yomitus, 
vomitus craentus, fingultus, ructus, cardialgia; 19) paf- 
fio hypochondriaca ; 20). obftructio hepatis et lienis; 21) 
hepatitis er abfceffus circa hepar; 22) calculus veficae 
felleae; 23) icterus; 24) fluxus hepaticus; 25) alvus ob- 
fiructaz; 26) diarrhoea; 27) lienteria; 28) eoeliaca; 29) 
cholera; 30) eolica; 31) ileus; 32) aflectiones — 
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rhoidum; 33) dyſenteria; 34)vermes; 35) dyſuria; 36) 
calculus: renum et veficae urinariae; 37) tenefmus; 38) 
‚diabetes; 39) cachexia et oedema; 40)hydrops; 41) ar- 
thritis; 42) rhevmatilmus chronicus; 43) lumbago, et 
ifchias rheymatica et arthritica5; 44) gonorrhoea benigna 
et poliutio nocturna; 45) fcorbutus; 46) fcabies; 47) firu- 
ma et fcrophulae; 48): varii cutis affectus; 49) pilorum 
affectus, von diefen aber nur fehr Eurz, und davon find auch 
nur aufgeführt ſiſſurae et exficcationes, et excidentia pilo- 
zum, und plica Polonica, In denen, von dem Herausge⸗ 
ber beygefügten, Anmerkungen find voieder die Meinungen 
neuerer Aerzte über die Natur und Hellung mancher Krank 
beiten-mit-beygefügt worden: hier iſt zwar manches, aber bey _ 
weitem nicht alles geſagt; dies ‚erfordert. freylich aber einen 
Mann von ausgebreiteter Beleſenheit. Won den Breridells 
{hen Vorlefungen haben wir nun noch einen Band zu erwar⸗ 
ten , in welchen die über die Krankheiten einzelner Theile des 
menſchlichen Körpers und über.die Luftfeuche werden geliefert 
werden. ” F — 


Kb, 


2 
r 
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Mebdicinifch-hirurgifche Auffäge, Krankengefchichren 
(e) and Nachrichten, Kine Fortfeßung des Tar 
ſchenbuchs ſuͤr deutſche Wundaͤrzte. Herausge⸗ 

geben von Friedrich Auguſt Waitz, Dr. und 

Practicus in Naumburg. Erſter Band. Als 
tenburg, in der Richterſchen Buchhandlung. 1791. 
8. 147 Seiten. . Zweyter Band. 1792. 1766, 
1 > 


Ecce iterum Crifpinus! Das Taſchenbuch verunglückte. - 
Den Augenblick ſetzt fih der Vf. Dr. Waiz hin, und ſchreibt 
flugs einen andern Titel; aber das Werklein bleibt eben fo 
mager, wie vorher. Denn im Grunde giebt er ung nichts 
weiter, als Weberfeßungen von geößtentheils unerheblichen 
Programmen und Difputationen, deren er durch feine Sons 
ner zum Gluͤck habhaft geworden war, von einigen Ampus 
tationen , die Hr. Loder nach Alonfon gemacht und in viele 
Einladungsſchriften verwebt hat, eine Mufterkarte von Kurs 
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fächfifhen Regimentswundaͤrzten, warum nicht auch von 
Compaaniewundärzien?) etwas von fogenannten Anftalten, 
Entdefungen, Beförderungen, Todesfällen, nebit chirurgi⸗ 
ſchen Büchertiteln, ohne einige Kriti. Nun fo va kann 
"der Bf. ftans pede in uno gar leicht ſchreiben. Db es aber 
‘dem geneigten Lefer befommt oder verleidet, das rührt ihn 
nicht. Jeder Schriftfteller muß mit Achtung oder Difcretion 
ſchreiben, oder bleibe beſſer für ſich. | De 


Medieinifches Wochenblatt für Aerzte, Wundaͤrzte, 
"Apotheker und denfende Leſer aus allen Etänden, 
 Heräusgegeben von Dr. 3. W. Müller, jun. 
. und Dr. G. F. Hoffinann, jun. Des zweyten 
. :Zabrsangs vom Jahr 1792 viertes Quartal. 
12 | 1 

Wir dürfen die ununterbrochene Fortſetzung dieſer Wochen⸗ 
ſchriſt nur kurz anzeigen, jndem das vor uns. liegende Quartal 
beynahe gar keine eigenthuͤmliche Aufſaͤtze, ſondern bloß aus⸗ 
fuͤhrliche Recenſionen medieiniſcher Bücher und Auffäge aus 
andern gedrusiten Schriften enthaͤlt. D6 


Muffe 
Erwin und Elmire, ein Singfpiel in zwey Acten 
von Goͤthe. In Mufik geſetzt von Johann Frie⸗ 
drich Reichard. _ Wollftandiger Clavierauszug. 
Berlin, im Verlage der neuen Berliniſchen Mu— 
ſikhandlung. 1793. Folio. 108 S. 2NR. 163%. 


Goͤthes Poeſie, deren Hoher dichteriſcher Werth uͤbrigens 
laͤugſt entſchieden und allgemein anerfannt tft, ſcheint ung 
für Muſik doch nicht durchgängig bequem zu feyn. Dies naͤ⸗ 
ber darzulegen und durch Beweiſe zu rechtfertigen, dazu fehlt 
"ung der Nayın, Wir bemerken daher nur, dag Hr. — 
| rdt 
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chardt den Tert des Horllegenden Sinäfpiels, der dabey obwal⸗ 
tenden Schwierigkeiten’ ungeachtet, fehr glücklich zu bearbeis 
ten gewußt hat. Indeß würden wir doc) fie wenigen Tons 
fegern zu einem ähnlichen Unternehmen rathen ; denn es ges 
- Hört ein Neichardefches Genie dazu, um den Werfen des ger 

dachten Dichters eine fo treffende Muſik anzupaſſen, und das 
ben in den ziemlich langen Recitativen nicht matt und lang» 
weilig zu werden. 


Die Eompofition zeichnet fih — wie dies auch ſeyn 
mußte — mehr durch Naivitaͤt, als durch den fonft in des 
Df. Werken gewohnten kühnen Schwung, aͤußerſt vortheilr 
Haft aus, . Die Melodien find fo einfach, treffend und aug 
dem Herzen gefchrieben, daß fie ohnfehlbar wieder in die Her⸗ 
zen gehen muͤſſen Dabey herrſcht durchgängig eine Wahrheit 
im AÄusdrucke, die wenig niehr zu wünfden übrig laͤßt. Wir 
xkbnnen uns nicht enthalten , dem Componiften in moͤglichſter 
Kürze Seite für Seite zu folgen, | | u 


Ssogleich die Duvertüre entfpricht ihrem Entzwecke ſehr 
gut. Nur einige mehrmals gebrauchte Wendungen hätten 
vielleicht daraus mwegbleiben köͤnnen. Auch dauert es etwas 
fange, ehe ein beruhigender Tonſchluß eintritt. An'den drit⸗ 
ten Satz der Oouvertuͤre ſchließt ſich ein Duett an, oder viels 
mehr iſt diefer Satz felbft ein Duert, welches ungemein gute 
Wirkung macht. Seite 9. T.6 — 7. hätten wir im Baffe 
doch Ifeber das h und e vermieden gefehen; obgleich die zweyte 
Bingftimme , die zu Anfang diefer beyden, Tacte ebenfalls hı 
und c hat, für den Baß neichrieben iſt, und alfo eine Octave 
tiefer , als fleauf dem Blatte fteht, aeſungen werden muß. 
Der Rec. macht diefe Bemerkung bloß deswegen, weil Schwa⸗ 
che und mufitatifche Pedanten an fo etwas leicht Hergerniß 
nehmen. : Sogar die Behandlung im ıaten Tacte S. 10 
wird ein Überfeiner Grammatlker bedenklich finden. Einem 
foldyen rathen wir jedoch, zwar immer, nach wie vor, unges 
fört felren Kirnberger zu ſtudiren; aber nur nicht ein für 
das Theater beftimmees Singſtuͤck zu ſpielen. Und nun weis 
ter Eeine Anmerkung von dfefer Art! — In dem Recitative 
&. ı2 würden wir fieber deckamire haben: mich die vers 


Dächtig machte , anſtatt: mich dir verdächtig machte, 
obgleich hier vielleicht beydes vercheldige werden kann. 1lebris 
gens finden wir nicht nur dieſes Reeitativ, fonderu auch jedes 
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‚andre, faſt ohne Ausnahme meiſterhaft deelamirt. Die Arie: 
Fin Schauſpiel für Goͤtter ꝛc. zeichnet ſich grade nicht durch 
Neuheit aus; indeß muß ſie doch, bey vollſtaͤndiger Muſik, 
viel Wirkung thun. S. 18 iſt die Darſtellung beyder unmit⸗ 
telbar nach einander folgenden Fragen, in Abſicht auf die. 
Modulation ꝛc. zwar verichieden, aber doch etwas monotos 
nifch ausgefallen. Ueberhaupt fcheint uns &. ı8 und 19 der 
Aufenthalt iu G moll verhältnigmäßig lange zu dauren. Auch 
fehen wie nicht vollig ein, warum Hr. R. bey den Worten : 
lindernd beysuftebn, ©. ı9 auf einmal, und mitten im 
Zuſammenhange des Tertes, ein an ſich fehr fhönes Ariofo 
eintreten ließ. Diefe Bemerkung gilt zum Theil auch von 
©. 37 kurz vor dem Echluffe des Recitatives. In den Ters 
jette S. ı9 ff. ift der Charakter der fingenden Perfonen mit 
vieler Wahrheit dargeftefle worden. & 23 T. ı hätte viel 
leicht das Wort Feine mehr Nachdruck erhalten follen. Ebend. 
im legten Tacte und S. 24 T. ı. alaubt man, der Modulas 
tion zu Äolge, eine Frage ausgedruͤckt zu hören, die es aber 

feeylich nicht fit, und auch nicht feyn dürfte Noch eher 
feine uns diefelbe Behandlung S. 25 T. ı. 2, zweckmaͤßig 
zu feyn; nur ſahen wir dieſe Periode in der Sinaftimme 
ungern mit der Terz a geendiat, ‚weil kurz vorher (& 24) 
ebenfalls zwey melsdifhe Einfchnitte auf derfelben Tonftufe 
vorkommen, und überdieß S. 25 T. ı2, ff. der nämliche Fall 
wieder eintritt. Beynahe eben fo verhält es fih auch S. 27 
unten, und ©. 28 T. 2. 6. 10. 17. 18.) Das Lied: Ein 
Deilbben auf der Wiefe ſtand ıc. ift hoͤchſt naiv und fo 
herzlich, daß fich ſchwetlich etwas ſchoͤners in Diefer Art den⸗ 
fen läßt. Der Nec. hat es Hfter, und jedesmal mit gleich 
großem Entzuͤcken wiederholt. Mur fiel ihm dabey ein, ob 
nicht vielleicht zur dritten Strophe: Ach, aber ach! zc. die 
weiche Tonart noch zivestmäßiger geweſen wäre? Aber frep: 
lich würde zur zweyten Hälfte diefer Strophe wieder B dur 
nöthig geworden ſeyn, mithin laſſen wir es lieber beym Als 
een, — Daß in den Recitativen Hin und wieder, befonders 
aber ©. 27 T. 2. die Melodie ein wenig menotonifd) ausges 
fallen ift, dies war, unfrer obigen Bemerkung nach, bey der 
Sompofition der vorliegenden Verſe wohl ſchwerlich ganz zu 
vermeiden, - Sollte nicht in dem uͤbrigen größtentheils vore 
trefflich declamirten Recitative ©. 28 T. 8; unter andern das 
Pronomen Die, vermittelft ber dabey eintretenden Harmo⸗ 
 niese. zu viel, die erfte Sylbe des Adverbiums 
=; | * .9. 
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(T. 9.) aber zu wenig Accent erhalten Haben? Zu Ende dies‘ 
fes Necitativs ſcheint uns der Periodenbau mit dem Texte, 
worin der Sinn vollig geendigt wird, nicht ganz überein zu 
| ſtimmen. Die Arie: Erwin, o ſchau ꝛc. iſt ausgezeichnet 
ſchoͤn und hoͤchſt ausdrucksvoll. Welch eine meiſterhafte Wios 
dulation S. 30 und beſonders 31 bey den Worten: Ihr 
Götter, welche Kiebesglur! — In Abficht auf die Drs 
thoaraphie ıc. &. 30 Syſt. 3. dürften die Meinungen wohl 
verſchieden ſeyn. Dem Rec. var befonderg in dieler, fonft ſo 
erefflich gearbeiteten ‚ Arie die zu gemeine Begleitung in vies 
ten eintonigen Achtelnoten nicht bedeutend genug. &. 33 
hätte vielleicht die erfte Sylbe des Worte überflüßig mehr 
ausaehoben werden Finnen. Dagegen dünft uns®.35.T.2, 
das Adverbium nicht im Niederfchlage x. am unrechten Orte 
‚zu fliehen. Wir würden dafür die zweyte Syibe des Wortes 
erlebt an ar Li ag — naͤmlich ſo: | 


| h * er | febt fie nicht? ıc, | 
Die Modulation im 10. Zacte entipriche dem Inhalte der 
Worte volllommen. Auch die Parenthefe: Denn lange 
bab’ ich ibn nicht mebr gefebn,, ift fehr richtig bargeftellt 
worden. Man hört nämlich in den darauf folgenden hͤhern 
Tönen den vorher abgebrochenen Gefang wieder fortiegen; 
und fo foll es auch feyn: Weiter unten und auf der folgenden 
Seite dauert uns der Aufenthalt in D dur doch zu large, ob 
wir gleich die Veranlaflung dazu und zum Zuräckommen in 
diefen Ton errathen. Die lange und für Muſik eben nicht 
beaueme Periode: Dies iff der Weg ꝛc. hat Hr. R. fehr 
glüdlic, bearbeitet. Nur fcheint uns der Tonfhluß nach: 
man Eann nicht irren, deswegen zu merklich zu feyn, weil 
das folgende: Zulet8t wirft du die Hütte meines Freun⸗ 
des auf einem Selfen ſehn ıc. noch immer mit dem vorhers 
gehenden zuſammenhaͤnat. Der Punet im Texte beweifet 
nicht, daß bier die Erzählung vollig geendigt ſey. — Viel—⸗ 
leicht würde der Tonſchluß zweckmaͤßiger nach erveichft fie. 
ben. ©. 38 iſt T. 12. der Vorhalt in der Sinaftimme, aes 
gen die Sinfirumentalbeafeitung doch etwas hart und nicht vbl⸗ 
fig rein. Wider des Bf. Gewohnheit fommen &. 39 viele 
Fon» und Trugfchlüffe vor. Außerdem finden wir diefes Ter⸗ 
zett ebenfalls fehr brav gearbeitet, - Vorzüglich ift die Modus 
lation S. 41 ungemein treffend. S. 42 dürfte man die 
en Sylbe des Adjestivs neue (daß wir neuc Wege) er jo 
utz 


kurz und mit einer unbedeutenden Tote abgefertigt zu ſehen 
wuͤnſchen. Hingegen haben &. 43 dic Worte bier (T. ı0,) 
und Stunde (T. ı1,) viel Gewicht erdalten. Mir würden 
dafür warmen und truͤber mehr ausgehoben haben, Die 
Arie: Nein, nein, idy glaube nicht ıc. zeugt von einer 
Meifterhand. Die Begleitung ift, bey reihhaltiger Modu« 
lation, durchaus trefflih und von Bedeutung. Gegen bie 
Declamation wüßten wir ebenfalls nichts einzuwenden, außer 
dab ©. 47T. 3 und 5. die zweyte Sylbe des Worte doppelte , 
viel Accent erhalten hat. S. 48 befinden fi), kurz nad) eins 
ander, drey melodiſche Einfchnitte auf einer und ebenderfelben 
Tonſtufe, nämlid T. 10, 11. und ı2, In der ausdrufs« 
vollen Arie: Hoͤret alle mich ıc. zeichnet fich vorzüglich die 
Stelle: Ach, ich hab’ in Deinen Armen x. (©. 49 und 
51) durch hohe Wahrheit und trefflihe Declamation aus. — 
Sehr ungern müjjen wir bier abbrechen, und die noch übri» 
gen einzelnen Schonheiten diefes Singſpiels unbemerkt laflen, 
Alfo nur noch im Allgemeinen einige Worte über den, nicht 
minder trefflih, wo nicht noch meiſterhafter, gearbeiteten 
zweyten Act! . Ä 
Vorzüglich ſchoͤn und vol des hoͤchſten Ausdruces if, 
unferm Gefühle nach, unter andern die ganze Scene, die 
Erwin zu Anfang diefes Actes ſingt. Bloß den Querftand 
©. 88 T. ı3. hätten roir daraus weggewuͤnſcht. Mächfidem 
verdient wohl hauptſaͤchlich das unuͤbertreffbar fchöne Lied: 
Sieb mich, Heilger, wie ich bin ic. (©. 91) noch ange: 
merke zu werden. Denn wer dadurd nicht innigft gerührt 
wird, deffen Gefühl muß in der That fehr abgeſtumpft ſehn. 
— Der Elavierauszug iſt mit vieler Kenntniß gemacht, nnd 
überhaupt genommen ungleidy leichter ausgefallen, als die fraͤ— 
bern Auszüge des Bf. Nur dies dürfte einigen Dilettanten 
beſchwerlich feyn, daß fie zumeilen z. B. ©. 21, 22 ꝛc. auf 
die oderfte, für den erflen Discant beftimmte, Notenreihe 
verwieſen werden. Indeß tritt dieſer Fall nicht oft ein. 
Uebrigens entſpricht auch der ſehr korreete Druck dem intern 
Werthe des vorliegenden Kunſtwerkes, welches wir bald all. 
gemein verbreitet zu ſehen hoffen. u 


Kurzgefaßte Gefchichte der Orgel, aus dem Franzde 
fifchen des Dom Bedos de Celles, nebſt Dseves 


\ 
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Befchreibung der Wafferorgel,; aus ben Griechi⸗ 
ſchen überfege von M. oh. Chr. Vollbeding. 
(Mit einer Kupfertafel.) — ad — 


1793. Quart. 44 Bog. 6 ge⸗ 


Die Liebhaber werden darinnen belehrt von der Bedeutung 
des Worts Orgel in den erſten Zeiten; von dem Alterthum 
der einfachen Floͤthe, weiche ti: erſte Idee zur Orgel gegeben; 
von dem Urſprunge der großen Orgel; von zwey Arten Ot⸗ 
geln, Waffer : und Windorgeln; von dem erſten Erfinder det 
Waſſerorgel; von Befchreibung des Vitruvs von einer Orgelz3 
von der Orgel zu Jeruſa em; von einer neuen Waſſerorgei zu 
Kom, unter Nero's Regierung; von Waſſ'erorgeln in Frank⸗ 
reich und England; von der Orgel des Kayſers Theophilus; 
von den Orgeln Pipins und Carls des Großen; von der er—⸗ 
ften Kirchenorgel unter Ludwig dem Frommen zu Achen; von 
der Orgel zu Freiſingen; von den Drgeln in Stalien und 
Frankreich; won Kirchinorgeln in England und Frankreichz 
Ueberdies noch von der Orgelnverferrigung, Beſtandtheilen, 
Wirkungen, Vervollkommung, rechtmaßigem Gebrauch, auch 
Mißbrauch und.desfalls angewandten Kirchendiſeiplin. Die 
Zahl der Rubriken fteige bis auf 45.. Den Beſchluß macht, 
Heroes Beſchreibung der Waſſerorgel und deren Berfertigung, 
bey welcher die Kupfertafel zu gebrauchen ift, 


Neue Sammlung von Liedern fürs Clavier, Hare 
morifa und Gefang, nebfl vier Märfchen, von 
G. B. Flaſchner. Zittau und Leipzig, breit 
Quart. 54 Bog. 18 ge. 

Vierzehn Lieder fürs Ciavier von Tuͤrſchmann 
Leipzig, breit Quart. z3 Bog. 18306. 


Es wiederfaͤhrt dieſen beyden — genug Ehte, 


wenn fie angekuͤndigt werden, Die Kunſt nimmt weiter Fels 
nen Antheil daran, | p 
U. 
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Dramaturgifche Zeiefchrift, Erſtes Stuff. Hanno 
ver, bey Hahn. 1793. ı ME. 


Unſere neuern deutſchen Dramaturgen ſind mehrentheils ent⸗ 
weder durch Eigeunutz oder Partheylichkeit gedungene Lobred— 
ner einer einzelnen Schauſpielergeſellſchaft, oder beleidigt junge 
Schriftfteller, deren mißrathene Arbeiten ein Directeur nicht 
hat annehmen, fich nicht von ihnen hofmeiftern laffen wollen, 
und dann find fie unbillige, bitere Tadler.- Zu der legtern 
Elaffe gehört wenigſtens der Herausgeber diefer Blätter (ein 
Advocat in Hannover) nicht. Solche Zeitfchriften,, die das 
gefammte Publiftum wenig interefliren, pflegen dann faum 
den erften Jahrgang zu überleben. — Das ift auch bey dies 
fer der Fall gewejen. In dem Vorberichte giebt der Herause 
geber gleich Anfangs Proben feiner Kenntniffe in diefem Fas 
che; er behauptet: „Die Schaufpielfriti® dürfe nicht nach Ges 
„fühl und Empfindung, ſondern müffe falt urtheilen? “ und 
„je heller und freyer die Menſchen daͤchten und fühlten, um 
„defto größer fey bey ihnen das Anfehn des Theaters.“ — 
Zwey Säße, deren Unrichtigfeit, oder wenigfteng Inbeftimmt« 
beit fehr auffallend ift.. Die Erititen über die Schaufpiele 
feibft, welche in diefen Blättern vorkommen, - find Außerfl 
mager, die eingerückten Anekdoten und Nachrichten von ans 
dern Bühnen unbedeutend, die Gedichte auf den Herrn und 
Madam, die Reden, Prologen ıc. mittelmäßig (außer das 
‚größere Gedicht: Guſtav Adolf’s Tod betitelt, welches 
fhöne Stellen hat.) Der Hauptinhalt diefer Zeiefchrife iſt 
das Lob des Hrn. Großmann, feiner Frau, als Sängerin, 
(die viel Mufie verſteht, aber faft gänzlich ihre Stimme vers 
foren hat und gar feine Schaufpielerin ift) feiner Tochter, (der, 
‚neben einem ſchlechten Amftande, alle Talente zur Kunſt feh— 
fen ) und einiger, von der Direction vorzüglich. begünftigter 
Mitälieder, nebft einem Tagebuche ihrer VBorftellungen in 

Bremen und Hannover ; alles. in einer fehr nachläßigen 
Screibart. Dem Publico in diefen beyden Städten werden 

große‘ Neverenze gemacht, obgleih in der einen, bey allem 

guten Willen und Eifer, der Geſchmack doc) noch wohl ums 

jwanzia Fahre zurück ift, und in der andern beynahe gar fein 

Sintereffe für die Schaufpiellunft herrſcht. Gleich ger 
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fteht ein angeblich aus Bremen geſchriebner, auch ſchon im 
Modejournale abgedrucdter Brief, gegen deflen Aechtheit da⸗ 
mals ein Paar Bremer Bürger oͤffentlich proteftire Haben, 
weil er, mit den übertriebenften Lobpreifungen, gaͤnzlich fal⸗ 
ſche Thatſachen enthalten fol. Dann wird die firtliche, ges: 
fittere und befcbeidne Aufführung, ſowohl ded Herrn Die 
rectors, als der Übrigen Mitglieder; und die Achtung, in: 
“ welcher fie geftanden, erhoben. Daß damals (in den Jahren 
1792 und 93) diefe Gefellichafe Außerft fehlecht befest war,» 
welches jeßt der Fall nicht mehr in dem’ Grade ift; daß für 
gute Auswahl der Stüde fehr wenig geforgt wurde; daß 
faft niemand feine Holle ordentlich lernte; daß man bey den’ 
Vorſtellungen deutlich gewahr wurde, welche geringe Aufmerks 
famteit Ser Director auf die Proben verwendete ; daß faft in 
feinem Stüde ein richtiges Coſtum beobachtet wurde; daß 
die Rollen oft fo unpaffend befeßt waren; daß des Hrn. Kübs 
ler alderne Bocksſpruͤnge gar nicht den Namen eines Tanzes 
verdienten, und folhe erhärmliche Ballette, als durch ihn 
auf die Bühne kamen; auf Eeinem rechtlichen Theater gedule 
der werden follten; — von dieſem allen hat ſich Rec., bey 
einer damals unternommenen Reiſe, - überzeugt; aber davon 
lieſt man nichts in dieſer Zeitfchrift.. Dagegen findet man: die 
vom Magiitrate in Bremen verfaßte Inſtruction für.die Uns! 
feroffictere und andre mit der Policey im Comoͤdienhauſe bes’ 
Tchäftigte Leute, zur Erbauung des Publitums, bier abge⸗ 
druct. Ein Brief von dem KHerzoge von Braunſchweig iſt 
überfchrieben: Zu Berubigung der Brunnengaͤſte in’ 
Pyrmont, © Eigentlich aber iſt er nur eine Eurze Antwort 
auf des Hrn. Großmann Bitte, ihm eine’ Sauvegarde für’ , 
feinen dortigen Aufenthalt zu verwilligen, welde Bitte dem’ 
Herzoge freylich fonderbar vorgefommen feyn muß; denn wo 
fo-viel Brunnengäfte aus allen Gegenden ber fich ficher glaub» 
ten, da hätten denn doch die Schaufpieler auch wohl nichts 
zu befürchten gehabt. Endlich füllen ;einen großen Theil diee 
fer. Dlätter die Berichte des Hrn. Großmann über feine Un⸗ 
ternehmung, dem verftorbnen Leffing auf Koften des Publi⸗ 
kums ein Denkmal zu feken, aus, Er hat darüber auch ein 
eignes Büchelchen drucken laſſen, und es wird nicht unpafs 
ſend feyn, über diefen Plan überhaupt hier etwas mit Frey ⸗ 
muͤthigkeit zu ſagen. Die Abſicht iſt ganz loͤblich, aber Hr. 
G. bat ſehr unrecht, daruͤber, daß nun das Publikum nicht 
gleich auf feinem Wink die Boutel oͤffnen will, einen ſolchen 
WI.DBXLD2. St.Vllls Heft. Mn Lerm 
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Lerm zu erheben, und zu klagen, daß Deutſchland ſeine groſ⸗ 
ſen Maͤnner nicht zu ſchaͤtzen wüßte. Man kann einen Mann 
verehren, ohne darum eg eben noͤthig zu finden, ein marmor⸗ 
nes Document darüber auszufertigen. Manche Wohithaͤter 
des ganzen Menfchengefchlechts haben, wie 3.9. wenn ich 
nicht irro, Luther, noch fein Monument, das ihrer wuͤrdig 
wäre. Die Anfeberung eines Einzelnen. muß nicht grade 
gleich ale Menſchen in Bewegung fegen, oder wenigſtens 
darf er es nicht gleich ungnädig nehmen, wenn man feinen 
Vorſchlag vorerſt noch auf ſich beruhen läßt. In Deutſch⸗ 
land herrſcht nicht ſo viel Reichthum; in manchen Provinzen 
und einzelnen Städten find noch fo viel alte Kriegsſchulden 
zu bezahlen, fo viel Concourſe und Bankerotte, fo viel huͤlf⸗ 
lofe Arme, fo viel unerrichtete nuͤtzliche Anfalten, daß wer 
etivag zu miflen hat, pflichtmaͤßige Aufforderung genug dazu 

det, bevor an Monumente die Reihe koͤmme. er den 
Hrn. G. nicht genau kennt, bat vielleicht auch Zweifel in die 
zichtige Anwendung des Geldes gefeßt — daher und aus viel 
andern Urſachen die abichlägigen Antworten, worüber Hr. G. 
fo unartig eiſert! Umverzeihlich iſt es dabey, daß, um die 
Perſonen, welche diefe ertheilt haben, zu ftrafen, und andre 
au zwingen, er die desfalls erhaltnen Privarbriefe, ohne Er— 
laubniß der Schreiber, oͤffentlich bekannt macht, Diejenigen, 
welche fich darüber beklagen, nennt er liebenswürdig befcheids 
ne Leute. Es ft aber hier nicht von der liebenswuͤrdigen 
Sefcheidenbeit derer die. Rede, die ihre Briefe nicht wol» 
len gedruckt leſen, fondern pon der Unbeſcheidenheit deffen, 
ber fich eigenmächtig diefe Frepheit nimmt. Im Ganzen hat 
dies der Unternehmung wohl den legten Stoß gegeben. Sie 
wird aifo vermuthlich unterbleiben, und dann, wer gezable 
bat, feinen Beytrag erſtattet bekommen. € 

' . \ \ 9. 


Der Freundſchaftsdienſt, oder: wie macht es der 
Onkel in der Comoͤdie? Ein Luftſpiel in drey Acten 
von Fricke. Leipzig, bey Hilſcher. 1794. 104 S. 
in 8. 3 X. | | Ä 
Re: findet es fonderbar und unnatärlich, daß der Oberſte 
h diefem Stück fich fo viele jahre hindurch mit feinem ſchur⸗ 


kiſchen Haushofmeiſter, Wenzel, behelfen — und als ein fo 
— SA tina... sraver 
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Grauer Mann dieſem Buben, für feine Schurtenkeeihe und 
freywillige Spionsgeſchaͤfte fogar Geldgeſchenke geben konnte. 

Auch redet der naͤmliche Oberſte mit feinen Officieren hiswei⸗ 
len in einer toͤlpiſchen Sprache, die ſich wenigſtens heut zu 
Tage kein Stabsofficier gegen feine Subalternen mehr erlau⸗ 

ben darf, Ein andermal ſpricht dieſer rohe Mann wieder 

ganz in dem Tone eines — Belletriſten. Die Haltung des 

‚ Charakters ift hier durchaus „ fo wie auch key rinigen andern 

Rollen/ verfehlt, ob wir gleich gern glauben wollen, daß «6, 
leider Menſchen genug giebt, die dem Boͤſewichte, Hechter 

gleihen, &. 63 verweigert der Oberfte feiner Tochter, ihren 

Geliebten, dem Lieutenant Hermann, zu beprarhen, — weil 

er nice von Adeb iſt, und ſchon ©. sa hatte er ſich doc — 

fo ausgedrüdt: „Ein Hausvater hat das Recht, fein Kind zu 

verheyrathen, an wen er wi! Ein bürgerliber Schwieger⸗ 

ſohn, der ein edler Dann iſt, und mein Sind um fein felbft 

seiten liebt, iſt mir lieber, als ein adlicher Schufe,* Der⸗ 

Hleichen Kleine Widerſpruͤche Tann man aber doch immer dem 

Bf. in Abfichtimehrerer auten Eigenfchaften feines Luftfpiels 

‚vergeben, welches, wenn es in gute Hände kͤmmt, auf dern 

Teaser vidleicht fein Gluͤck machen wid. | 


Carl von Burgund, ein Schanfpiel in vier Aufzuͤ. 
gen. Zürich, bey Orell ic 2793. 150 Seiten 
in 8. 1038. | 


Ein nicht übel gerathenes und Im Ganzen gutgefchriehenes 
Stuͤck, ohnerachtet die Charaktere darin wicht: hervorftechend, 
und geman genug gezeichnet ind. Selbſt in dem Hauptges 
maͤlde, nämlich des flolgen und unbiegfamen Herzogs von 
Durgund, welcher bey Murten feinen Ruhm zu Grabe trug, 
find mehrere mäßige Stellen. Seine Schwäche für einen 
faden Guͤnſtling, den Graf von Campobaſſo, welcher endlich, 
aus Rache für eine von feinem Herrn erhaltene Ohrfeige dens 
ſelben in die Hände der Feinde liefert, kommt Rec. zu weit 
getrieben vor. Graf Roments und Contays Rollen hätten 
auch billig noch mehr Ausführtichkeit und Feile verdient, fo 
wie der Edelfnabe Grimoldo bisweilen ald Kind, aber als ein 
fehr naives, liebenswuͤrdiges Kind, etwas zu viel Verſtand 
zu haben ſcheint. Die beyden ebeln Schweizer Nicolaus von 
Schatnachthal und Haus von Halwyl führen eine Sproche 
Ze | Mn a gegen 
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gegen den hochmuͤthigen Earl, die ihrer und ihrer guten Sa⸗ 
che vollfommen würdig ift. Auch iſt Adrian von Bubenberg 

‘ein ganzer Kerl, und eine Zierde dieſes Stuͤcks, welches ber 
Bf. feinen erſten Verſuch in dieſer Gattung nennt. Mach 
dieſem erften Verſuche zu urtheilen, haben wir von dem Bf. 
Eimftig gewiß noch manchen guten Beytrag fürs deutfche 
Theater zu erwarten, zumal, wenn er künftig feinen theatra⸗ 
kifchen Arbeiten durch Einmifhung weiblicher Rollen, roelche 
dem gegenwärtigen Schaufpiele ganz fehlen, ein größeres Aus 
tereſſe zu geben fuchen wird. Provinzialismen kommen übris 
gens auch bier, fo wie In allen Schweizerſchriften vor. — 
Sprahfänden, die endlich doch einmal die Herren Schweizer 
ablegen follten! | | 3 

0. 


Dpern aus verfchiebenen Sprachen überfegt, und für 
die deutſche Bühne neu bearbeitet von Bulpius. 
Frfter Band. Leipzig. 1794. bey Heinfius. 19 
Bog. 8. 162 | 


Dieſer Band enthält drey Singefpiele:; Die Hochzeit des 
igaro, (beffer Sigaro’s Hochzeit, weil es ein Provinzials 
fehler ift, einen -Arrifel vor den Namen zu ſetzen) der betro⸗ 
gene Beitzige und Hocus Pocus. Wer die Schwierigkel: 
ten bey ſolchen Ueberſetzungen, mit Seybehaltung der fremden 
Mufit, kennt, mird dem Hrn. Vulpius fein Verbrechen 
daraus machen, daß die Poefie der Arien nicht immer ſehr 
ſchoͤn iſt; allein defto leichter waͤre es ihm gemefen, den Dia« 
log hie und da ein wenig vernünftiger einzurichten, und hierzu 
hätte er bey Figaro’s Hochzeit das franzöfifhe Schauſpiel 
nüßen Eönnen. Dies ift, nach des Rec. Meinung nicht 
ohne Erfolg von Knigge gefhehn, ber auch le Nozze di 
Figaro aus dem Sztalienifchen überfegt bat, wozu, feinen 
dramatiſchen Blättern nad), der ganz umgearbeitete Dialog 
von feiner Tochter herruͤhrt. Die Ueberſetzung ift nur ab» 
fenriftlich bey einigen Theatern, Beil wir grade eine Probe 
diefer Arbeit vor uns baben; fo tollen wir eine Arie, die 
. Cherubim ſingt, bier abfchreiben, und die Ueberſetzungen von 
beyden Berfallern hinzufügen :’ 


Non 
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Nou fo piu cofa fon’, eoſa faccie, 
Or di foco, era fono di ghiaccio, | 
Ogni donna congiar di colore, 
Ogni dunna mi fa palpitar 
Solo ai nomi d’amor, di diletto 
Mi fi turba, mi f” altera il petto; 
E a parlar mi fforza d’ amore 
Un defio ch’ io non poflo- Ipiegar, 
Parlo d’ amor vegliando; 
Parlo d’ amor lognando; 
A !’ acgue, a P ombre, ai monti, 
"Ai fiori, a l erbe, ai font, 
Al’ Eco, al’ aria, ai ventl, 
Che il fuon de vani accenti 
Portano via con fe; 
E fe non v’ &chi m’ oda, 
‘ Parlo d’ amor con me. 


Kniggens Ueberſetzung: 
Neue Freuden, neue Schmerzen 
Toben jetzt in meinem Herzen; 
Sat ich bebe; ja! ich zittre; 
Feuer rinnt durch Bein und Mark, 
Bey dem füßen. Worte Liebe, 
Fuͤhl' ich nie empfundhe Triebe; 
Wo ich nur ein Mädchen wittre, 
Schläge mein Puls noch eins fo ftärf, 
Wo id) auch wandl' und gehe, 
Wo ich auch lieg’ und ſtehe, 
Im Wachen und im Traume | 
Am Feld’, am Bad’, am Baume, 
Verlang', degehr' und wuͤnſch' ich; 
Es preßt, es jagt, es drängt mich; 
Scymerzensgefühl und Luft 
And ſuͤßes Schmachten und Sehnſucht 
Wechſeln in meiner Bruſt. 


Nun des Herrn Vulpius Arbeit: | 
Mein, ich vermag es nimmermeht zu fagen, 
Wie mid Lieb’ und. Hoffnung plagen — 
Meines armen Herzens lautes Schlagen, 
Ach! erregt auch nur ein einz'ger Blick. 
a rede wachend von Liebe, 
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Ich ſprech im Traume von Liebe, 
it Quellen, mit den Hainen, 
Mit Felſen und wit Bäumen, 
Mit Pflanzen und mit Steinen, : 
Sdpyreq ich entzuͤckt von Liebe, : | 
Oft taͤuſchet mich das Echo, 
Und lallt mit Liebe zu. 
Ach! was ich ſeh, dem ruf’ Id) 
Das Woͤrtchen Liebe zu. 
Beyde Weberfeßungen nehmen ſich, wie man fieht, einander 
nicht viel am Werthe; allein Hr. Vulpius ſcheint entweder 
die Muſik der Oper gar nicht jur Sand gehabt zu haben, oder 
gat nicht mufikalifäh zu feyn; denn der Kert laͤßt fich nur mit 
öße auf die Compofltion zerren, ud Häufig fallen lange 
Sylben auf ſchlechte Tartzeiten, und umgekehrt: 


— 


Theatralifche Werke, von C. H. Spieß. Erſter 
Theil, enthaͤlt Marie Stuart. Sieb (Liebe) und 
Muth.’ Die drey Töchter, Zweyter Theil; ent» 

ile das Ehrenwort. Klara von Hoheneidyen, 

tadt und Land. Prag und Seipzig, bey Albrecht 
en 1793. Zuſammen 495 ‘Bogen. 8 
aM. :- £ 


Pk, 


err Spieß gehoͤrt unter unfre rüftigen Vielſchrelber. Die 
bier in einer Samminng vereinigten Stuͤcke find ſchon einzeln 
gedruct und in unſter Bibliothek beurtheilt worden; Ja! 
eines davon, das Ehrenwort, kam erſt eimeln Heraus, 
dann in der Michaelismeſſe 1796 in einer Sammlung, beti⸗ 
telt: Spießens Schriften, und nun erſcheint es bier zum 
drittenmal. Wenn es nicht in irgend einer dieſer Geſtalten 
Käufer findet, fo iſt Ungluͤck dabey. P &. 


: | - 
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Helmſtaͤdt. Den 18ten Januar vertheidigte Kr. Carl 
Wilh. Heinrich Campe, a.d. Braunſchweigiſchen, zun Er⸗ 
langung der mediziniſchen Doktorwuͤrde, ohne Vorſitz, eine 
Diſſertation: De Obſtipatione alvina Obfervationem ſiſt. 
Bey unſerer Akademie ſind ſeit der Ruͤckkehr unſers all⸗ 
geliebten Herzogs mannichfaltige Veraͤnderungen vorgegangen, 
obgleich wir noch viel bedeutenderen entgegen ſehen. Zu den 
letzteren rechne ich vorzüglich die nunmehr faſt gewiſſe Verle⸗ 
gung der ‚Wolfenbüttelfchen Bibliothek nad) Helmſtaͤdt. Eine 
fehr anſehnliche Summe ift bereits won dem Herzoge und um. 
fern. von gleichem Patriotismus beſeelten Landſtaͤnden ausge: 
Ä um den Flor der. hieſigen Akaderie möglich zu m · 


Die durch den Tod des Hofraths Wernsdorf erledigte 
Profelhr der. Beredtfamiteit und Dichtkunſt ift dem Hrn. Pr. 
iedeburg mit Erhöhung feines Gehalts beygelegt. Die 
bisher. von demfelben bekleidete Profeflur der Logif, Metat 
phyſik und Moral erhielt der Hr. Prof. Schulz, gleichfalls 
einer linie, a — Se. Der pa 
erige außerordentliche Profeſſor der Jurisprudenz, Sir. 
Ä | (Er) Scmels 


Er 


258 — 


Schmelzer hat einen ſehr vortheilhaften Nuf nad Greife— 
walde ausgeſchlagen, weil er, außer einer auſehnlichen Zuia⸗ 
ge, auch eine ordentliche juriſtiſche Profeſſur erhalten hat. 
Deydes ward auch dem Hrn. Prof. Kifenbart zu Theil, 
Hingegen ift Hr. Biſchoff, bisher gleichfalls außerordentli, 
her Profellor der Rechtsgelehrſamteit mit Erhohung feineg 
Gehalts zum ordentlichen Profeflor der Philofophie ernannt, 
Noch ift den Herren Hofräthen Saͤberlin und Eappel und 
dem Prof. Büntber eine Zulage beivilligt. 


Der verdienftvolle Profeſſor Hildebrand in Erlangen, 
welcher den Ruf nad) diefer Akademie in Abweſenheit des 
Herzogs angenommen hatte, wird nun mit einer beträchtlis 
hen Vermehrung feines vorigen Gehalts nach Braunſchweig 
zurückkehren, 
Der bisherige Candibat der Theologie Sr. Stegmann 
aus Wolfenbüttel iſt an die Stelle des verftorbenen War, 
wort zum Eonrektor an der Schoͤninger Schule befördert. 


Hr. Ernſt Ebriftopb Bindemann, der Ueberſetzer 
von Theocrits Idyllen und Epigrammen, der in Schwer als 
Srühprebiger und Konrettor anyefegt war, ift zum Diafonus 
und Rektor dafelbft gerückt. | 


Hr. Benjamin Bortbilf Blerfchke, bisheriger Felde 
prediger vom Grenadierbataillon alter Garde von Rhodich, 
und Sekretair der. Markiſchen oͤbonomiſchen Goſellſchaft in 
Potsdam, iſt zum Prediger in Liebenwalde, wozu das Dorf 
Hammer und das Etabliffernent Zerpenſchleuſe gehoͤrt, ernannt 
worden. — | 
Str. Jobenn Philipp Gruͤſon, der fi durch eine 

Sammlung algebraifher Aufgaben , und dur Erfindung eis 
ner Rechenmaſchine bekannt gemacht hat, ift zum Profeffor 
der Mathematik beym adelichen Kadettencorps in Werfin IE 2 
nannt worden. 


Den Ruf zum Inſpektorate in Zuͤllichnu, das durch den 

Tod des verdienftuoflen Serzlieb erledigt worden ift, hat der 

85* zu Beſexsdorf in der Mittelmark, Hr. C. G. F. 

toͤve, der durch die Herausgabe einiger meteordiogiſchen 
Schriften betannt iſt, erhalten. eh 


©. 
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’ Am zıflen März 1794. ſtarb anf feinem Lanbgute in 
Muldau im Churſachſiſchen Erzaebirge Hr. Gottrried Xup⸗ 

precht, Landrichter * Churfürftl. Sachſiſ. Amts Frauen⸗ 
ſtein und der üfonomifchen Geſellſchaft zu Leipzig Ehrenmit⸗ 
glied an den Folgen der Bruſtwaſſerſucht, im osften Jahre 
feines Alters. Seine ausaepreiteten ofonomifchen Kenntniſſe 
beweilen feine mit Beyfall aufgenommene Schriften , der gu⸗ 
ge Hauswirth, und die Brau: Malz: und Gaͤhrkunſt. 


Am zſten April ſtarb Hr. D und Prof. Peter Aus 
Dolf Spangenberg, Mekleub. Schwerin. Leibarzt und Geb. 
Canzleyrath in Roſtock im ssften Jahre. —* | 


Anm zoften April gieng Hr. D. Jobann Daniel Muͤl⸗ 
ler, erſter Prof! der Theologie zu Rinteln im 73ſten Jahre 
feines Alters mit Tode ab. Er iſt Verf. der ganz unläug 
baren Verfchlimmerung der chriſtlichen Lehre durch 
ihre neuelten Verbefferangen, 1774. und anderer Schrif⸗ 
ten ähnlichen Gehalts, | : 


Der Feldprediger Hr. M. Röshin, der Verfafler einer 
Biographie vom Herzog Chriftoph Eberhardt, ift als Feld⸗ 
prediger im- Felde, im Dienfte des Lazareths in Offenbach, 
an einen Faulfieber geftorben. 


* * *2* 
Atademiſche, Schul⸗ und andere kleine Schriften. 


Verden. Am aten Junius ſeyerte die hiefige Koͤnigt. 
Somſchule den szften Geburtstag Georg des Dritten durch) 
eine — Redeuͤbung. Das Einladungsprogramm lie⸗ 
fe: ruchffäde von Namen⸗ und Sacherklärungen - 

r das fo ſehr modifche Wort Revolution — — — 
von 3. Chr. Meier, bisherigem Rektor der Koͤnigl. Dom: 
ſchule; nunmehr berufenem Prediger zu Schneverdingen. 
@tade. 1794. 63 ©. 8. 

Hr. P. Meier giebt erftlich die etymologifhe und phi⸗ 
lologiſche Wedentung des Worts Revolatio an, und fagt 
dann ganz furz feine Meynung über die verſchiedenen Revolu⸗ 
tionen , die ſich beſonders in der letzten Hälfte des lauſenden 

(Er) 2 Jahr⸗ 
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Jahrhunderts in der Theologie, Jurisprudenz, Philoſophie, 
Erziehungskunſt, Arzneykunſt u. ſ. m. ereignet haben, und 
bleibt dann von S. 25, bis zu Ende bey der Sranzofifchen Res 
volution ftehen, die er nad) ihrem Urfprunge, Hortgange und 
permuthlichen Folgen beichreibt. 


”  Rusolfiadt. Des’ Hen. Bicedireftor Heße Einladungss 
ſchrift zu der anı gten und gten April 1794. am hieſigen 
Gymnaſium gehaltenen öffentlichen Prüfung handelt vor der 
Nationalerziehung, oder dem VNationalſchulunterricht, 
und enthält ſehr viel treffende Bemerkungen mie befonderet 
Ruͤckſicht auf die gegenwärtigen Zeitumftände, 


Eiſenach. Des Diveklors des bieflgen Gymnafiums, 
Hrn, Mag. Tfebirpe, Einladungsſchrift zu der am ten April 
gehaftenen öffentlichen Prüfung ſucht den Sat zu bemeilen, 
daß obne Sistlichteir und Tugend alles: Wiſſen wenig 
Werth babe. So ſchielend dies ausgedrückt 7 ſo viel 
Gutes enthaͤlt doch die ar des eines an, fich wahren 
und richtigen Satzes. | 


Ulm. Nachricht von des Mattin Valticus ehemali⸗ 
n Umiſchen Rektors, Leben, Verdienſten uud Schriften. 
ftee Abſchnitt, Ulm 1793. 4. Drey Programmen - vom 
Hrn, Prof. Veefenmeyer über einen unbekannten aber um 
das Gymnaſium verdienten Gelehrten in der legten Haͤlfte 
des fechszehnten Jahrhunderts. Mehrere folhe Programs 
men follen diefen folgen, und darin die Ulmiſche Kirchen. 
Saul: und Gelehrtengefchichte erläutert werden. 


Duisburg. und Kemgo. Iſt die Be chneidung ur⸗ 
fprünglich hebraifch, und was veranlaßte den Abraham zu ih 
rer Einführung? Bon A. Eh. Borhed, 1795. 32 S. 8. 
Der Verf. glaubt, wenn Moſes erzählt, Gott babe dem 
Abraham die Beſchneidung beſohlen, ſo muͤſſe dies nicht von 
einem, unmittelbaren. göttlichen Befehle verſtanden werden. 
Er vermuthet vielmehr, Moſes habe dieſer Sitte deshalb 
einen. göttlichen Urfprung beygelegt, um fie feiner Nation, 
die er zu einem fo viel moͤglich iſolirten und vor andern ausge⸗ 
zeichneten Volk machen wollte, in deſto ehrwuͤrdigern Lichte 
zu zeigen. Er haͤlt ſie für einen uralten aͤgyptiſchen Gebrauch, 
wie ſchon andere vor ihm. Warum ſich Abraham erſt im 
boden Alter befchneiden laſſen, Suche der Verf. folgender: 
geftalt zu EHER Abraham habe, wie bekannt, * 

ohn 
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Sohn vonder Sarah gehabt, werde aber, um dieſen zu bes 
kommen, alle Mittel verſucht haben. Nun trage aber die 
Beſchneidung, nach Philos Verſicherung, auch zur Frucht⸗ 
barkeit des Beyſchlafs bey; wahrſcheinlich habe Abraham dies 
' fe Wirkung derfelben von irgend einem’ befchnittenen Knechte 
kennen lexuen, ſie an ſich felbft verſucht, und fo den Iſaac 
‚mit der Sarah gezeugt. Abraham hatte zwar, vor feiner - 
Beſchneidung, mit. der Hagar bereits den Ismael gezeuht, 
aber> auch diefe Schiwierigteit weiß Hr. B. zu heben... Ex- 
glaubt, der ne perl durch einen beſondern Zufall, 
der im Körper der Hagar feinen Grund gehabt, fruchtbar ges 
worden ſeyn! — "MD. hat diefe Heine Schrift dem Hrn. 
Prof. Zeidenfroft bey ſeinem funfzigjahrigen Amtsjubilaum 
gewidmet. 0 | el 
Anſpach. Bey Gelegenheit der am hiefigen Karls 
Alzrandrinum im Sept. v. 3. angeftellten. Gebustsfeyer des 
Königs erſchien folgendes: Programm ‚vom Ken. 2 und 
Rektor Faber: Eulebianae de lacobi, fratris lelu, vita.eg 
morte naryationis partes quaedam explicantur et defen- 
duntur. XXVII. p. 4. As Einladung zum Herbſtexamen 
ſchrieb Hr. M. Martini, Lehrer der erſten Ordnung: Won 
den Borzügen der oͤffentlichen und beſonders wiſſenſchaftli⸗ 
chen vor der haͤuslichen Erziehung. Zweyte und legte Abs 
theilung. 16 ©. 4. | —— 


Warſchau. Ueber Prüfung’ und Beſtimmung junger 
Leute zum Militär. Bey Dufour. 80 &. 8. Der Verf. 
diefer Eleinen lefenswerthen Schrift iſt Hr. -M. 7. G. Seu⸗ 
me, ſetziger Rußiſcher Lieutenant. Nach einer Schilderung 
der phyſiſchen und ſittlichen Eigenſchaften und Erforderniſſe 
des Kriegers, zeigt der Verf, Eltern und Erziehern, wie ſie 
aus dem Detragen, den Spielen, Neigungen, der Lieblings— 

—teftüre u. f. w. ihrer Söhne und Föglinge erfehen Eünnen, ob 
diefelben für den Soldatenftand taugen. Angehängt ift ein 
Gedicht an den D. L. Grafen Stadelberg über "Slückfelig« 
£eit und Ehre. re 


“ 


Weimar. . Prelufione de Originibas Tirocinii apud 
Romanos ad Orationes quatuor juvenum in Academiam 
difcedentium a. d, II, Maj, MDCEXCIV. audiendas invi- 
tat C, A. Börtiger, 16 p. 4. Mit feiner bekannten Gründs 
fichfeit und ausgebreiteten Beleſenheit behandelte Hr. OCR. 

. j (Eo) 3 Dit: 


PT - > SE 


Brtiger Hier einen von den Alterthumsforſchern bisher ver- 
nachlaͤßigten Gegenftand. Einige nur im Vorbeygehen Bin 
gewworfene Ideen und gegebene Winke verdienten wohl eine 
tweitere Ausfuhrung. Det griechifhe Urfprung dieſer Sitte 
wird iberzeugend daraethan, und die vornehmſten dabey ge⸗ 
woͤhnlichen Ceremonien beſonders aus alten Kunſtwerken er 
lautert. RE DER | 
Braunſchweig. Auf Sr. Hochfuͤrſtl Durchl. Earl 
Wilhelm Serdinand, reg.. Herzogs zu Braunſchweig und £, 
höchſt erfreuliche — von Johann Arnold Eher, 
1794.38 ©. 8. Ein ſchoͤnes Gedicht des verdienſtvollen 
Greiſes, dem die Muſen bis in das hohe Alter treu geblieben 
lud. Es herrſcht eine Wärme der Empfindung und eine deb 
haftigkeit des Ausdrucks in diefen Strophen, um die mans 
ah junge Dichter den Verf. zu beneiden LUrfache hat. Der 
Raum verftattet uns bier nur ein Paar Zeilen abzufchreiben, 
; &s bedarf teinee Erinnerung, an wen die Antede in demfel: 
Ger gerichter it: . | 
Wir glauben noch an Gott! an Gott! 
‚Und wir verfpotten euern Spott, . 
Ihr frehen, frevelnden Barbaren! 
Daß Er aud) Eyer Gott noch fey, . 
Wird eure blinde Raſerey 
dit Angſt und Schreden bald erfahren. 


Wie habt ihr euch und uns getäufche, * 
Und gegen euch die Welt empoͤret, 
Die ihr Geſetz und Ordnung heiſcht, — 

Und Ordnung und Geſetz zerſtoͤret; 
Die Tugend preißt, und doch mit Hohn 
Der Tugend Grund, Neligion, | 
Dom Erdireis zu vertilgen trachtet; | 
Und euern Mund von Menichenmwohl, 
Doc) euer Herz von Morbluft voll, 
Unmenfchlich eure Brüder ſchlachtet. 


O ſchnoͤde Brut, von Graufamkeit, 
Gepaart mit Leichtfinn, ausgebrütet, 
Die bald für uachgeabmtes Leid 
NE .batd felber mordend wüthet ; 

on innen rauh; von außen glatt; 


Manieren an der Sitten Statt; ei 
| im 
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⸗Ein Firniß, der ung nicht mehr blendet! 
Weh dir! o deiner Laſter Knecht, 

Du haſt der Freyheit heilig Recht 
Durch Zugelloſigteit geſchaͤndet u. ſ. w. 


— 


Vermiſchte Nachrichten. 


Aus dem Hannoͤveriſchen. Vermoͤge eines Ausfehrels 
bens des Conſiſtoriums in Hannover vom aten März 1794. 
werden nun auch die gersohnlichen halbjahrigen Werichte der 
Prediger über ihre Amtsfuhrung, Schuibefuhe und Catechi⸗ 
ſationen eine zweckmaßigere Geftalt betommen. Diele an 

ſich hoͤchſt nemeinnüßige Einrichtung einer halbjaͤhrigen Re⸗ 
chenſchaft hatte bis dahin im. Haundverſchen, wie in manchen 
andern Landertt, verfchiedene Mängel. Mebenfachen wurden . 
mit eben der Genauigkeit behandelt , welche allein den Haupt⸗ 
geihäfften gebührte, und über diefer Mikrologie mußten die 
wichtigften Frageh leiden, wenn der Bericht nicht zu einem 
Buche auſſchwellen ſollte. Manche höchft erhebliche Theile 
des Amtes wurden in Feine Belrachtung gezogen, Eın mecha⸗ 
. nifches Sa oder Wein, und ein Paar unbeftimmte Formeln 
seichten bin, um einen verordnungsmäßinen Aufſatz zu ent⸗ 
werfen. Was aber das Traurigſte war, fo begunftigten oder 
veranlaßten diefe Berichte nicht ſelten allertey unredlihe Ver⸗ 
fiherungen , "denen auch die ehatigfte Aufficht nicht nachſpuͤren 
konnte, und der wahre, twürdige Gefichtspunft, aus welchen 
eine folche Arbeit angelehen werden mußte, mar verrückt. 
Bald glaubte man,:die Obern wären mißtrauiſch, bald, fie 
bürdeten eme unnüge Laft auf, und fo fam ein aedanfenlofeg 
Tabellenweſen zu Stande, worauf fid) niemand im Ernſt 
verlaflen Eonnte und wollte. Dieſem Unweſen ift nun, toie 
es ſcheint, wenigftens fo weit es vom Confiftorium abhängt, 
abgeholfen. Mean hat in neuen beftimmteren, jedem Predi« 
ger unentgeldlich mitzutheilenden Tabellen. das Richtigfte von 
dem weniger Wichtigen gefhieden, alle Kleinigkeiten entfernt, 
and ſich am meilten bey den Gegenſtanden vermweilt, wodurch 
Das chriſtliche Lehramt: allein feine Würde behaupten kann. 
Schulen, Schullehrer, fortgeleßte Bildung derfelben, Schil⸗ 
derung des fittlichen Zuftandes find der vorzüglichften Aufmerk⸗ 
famfeit and un empfohlen; alles, was die ne 
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der Gemeinde betrifft, iſt naͤher vors Auge geruͤckt, und Ge⸗ 
meindekenntniß durch richtige, fortgeſetzte Beobachtung iſt 
dergeſtalt zur Pflicht gemacht, daß auch der Gleichgultigſte 
aus dem behaglichen Schlummer aufgeweckt wird. Man 
wird folche Berichte als Beytraͤge zur Menſchenkenntniß, zur 
Volkscharakteriftif, als Grundlage zu wichtigen Reſultaten 
und obrigfeitlihen Verfügungen betrachten künnen. Auch 
wird jede Verbeflerung der. Schulen den Predigern und Sus 
perintendenten dadurch erleichtert, daß fie ihre Wünſche und 
Vorſchlaͤge, ohne alle Weitläuftigfeit der Formalien, in dies 
ſem halbjährigen Berichte zu Augern Gelegenheit finden. Der 
Wichtigfte Schritt, den-Unterricht in den Schulen zu verbeſ⸗ 
fern, ift unfreitig dadurch gefhehen, daß die Prediger in 
Mr. 5. der mit der: Verordnung verbundenen Erinnerungen 
vom 2sften Jan. 1794. ermuntert find, die Kinder felbft in 
dem, was nothig und nützlich ift,_ Zu unterrichten, und durch 
eigenes Informiren den Schullehrern die gute Methode zu 


zeigen. Borbin hielt mancher diefen einzigen Weg, unfähe 


gen und halbgebildeten Leuten die beffern Anweiſungen anſchau⸗ 
ih zu machen, entweder uuter feiner priefterlihen Würde, 
oder vermeinte, ſich felbfE mit den Landesotdnungen zu ent« 
Tchuldigen, umd es hielt ſchwer, unter hunderten zehn zu fine 
den, welche fich durch ihren Beruf hiezu verpflichtet glaubten. 
Daß das Wohlthätige der Indufiriefchulen empfohlen worden, 
verfteht fich von felbft, und fo wird denn mit -Oftern 1794. 
auch hierin ein neues Leben eriwachen, Mit der Zeit wird 
man fich vielleicht noch Überzeugen, daß von manchen Gegem 
ftanden unmoͤglich ale Halbe Jahre etwas erhebliches _gefagt 
werden kann, 3. DB. Über die Zu⸗ und Abnahme des fittlichen 
und häuslichen Zuftandes der Gemeinde. Alle fünf Jahre 
möchten darüber. die gefammelten Beobachtungen-Iebrreicher, 
und für die Concipienten der Bericht felbft weniger ermüdend 
ſeyn. Beſonders wäre von denen: Predigern, die verfent 
werden, eine genauere Nechenichaft, in welchem Zuſtande fie 
die. Gemeinden ihren Nachfolgern Überliefern, ein Mittel zur 
Beförderung mehrerer guten Zwecke. — — — 


— 
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Antsveränberungen, Beförderungen ‚ Be 
lohnungen ꝛc. 


D. ‚Kapf, erfter ordentlicher Profeſſor der gechte und 
0 


fgerichtsaſſeſſor zu Tübingen, hat den Charakter eines ges 


‚Heimen Raths erhalten. 


Hr. Mag. Roſt, deſignirter Vefperprediger an der 


| Yaulinerficche, und Hofmeifter bey dem Hrn. Wenk, der 
fich durch feinen zeitherigen freywilligen Unterricht an der 


von dem Leipziger Stadtrathe geftifteten vortrefflihen Armens 
ſchule allgemeine Achtung erworben, der jüngfte Sohn des 


ehemaligen Nektor Roſt in Bauzen, hat das durch den Tod 
„bes feel. Jemifch erledigte Rektorat zu Plauen erhalten. 


Bey dem Magdaleniichen Realgymnaſium zu. Breslau 


AR der Eürzlich angeftellte außerordentliche Lehrer Hr. Kunze 
‚zum Eollegen, und Hr. Subrektor Reiche zu Grünberg zum 


außerordentlichen Lehrer ernannt worden, 

Berichtigung. Nicht der Privatdocent Hr. Herzert, 
fondern Ar. Beyert iſt Regierungsrath zu Heiligenſtadt ger 
worden. 


He. Hofrath Schwab iſt von dem jetzt regierenden 


Serrn Her og von Wirtemberg als geheimer Hofrath ernannt 


worden. 


Eh Chro 
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Chronik der Univerſitaͤten. 


Jena, vom sten May. Hrn. Johann veinrich 
Darnbagen, aus Detmold, Diff. philoſoph. med. ſiſtens 
quaeftiones quasdam phyfiologicas, 36 Seiten. Der Bf. 
fuhrt die Kantiſchen Begriffe und Sprachformeln auf‘ die 
Pyyſiologie anzumenden, und handelt de viribus er‘faculta. 
tibus corporis humani, von der Lebenskraft, Neißbarkeit, 
Einyfindlichkeit, vom Begriffe der Phyſiologie und deren 
Eintheilung, „von: naturlichen Tode, von den innerlichen 
Sinnen u. f. m. wie es Scheint, zu ubt.l, übrigens das langft 
Bekannte mit der Miene des Unerhörten und Neuen. | 


Bom sten May. Hın. Jobann Chriſtoph Carl 
Brebm, aus Hildburgbaufen, praef. Nicolai, Diff. de 
ufa magitterii bismuthi medico-interno, 2 


Vom 28ſten May. Hrn. Jobann Heinrich Koͤnigs⸗ 
doͤrffer, aus Altenburg, Diſſ. ſiſtens diiudicationem qua- 
rundam opinionum de modo er ratione, quibus mercurius 
luem veneream curat,. ı6.pagg. Der Verf. geht die vor 
nehmſten Hypotheſen von der, Wirkungsart des Queckſilbers 

in der Luſtſeuche durch, prüft und miderlegt, und neigt ſich 
auf deren Seite, welche behaupten, baffelbe aiterire und zers 
flöre vermittefft einer chemifchen Verwandichaft das Venus⸗ 
"gift. — - Das Programm des Hrn, HR. Nicolai liefert: 
“De curatiöne ſebrium intermitrentiam: Partic, I, Die 
Entſtehung der Wechſelfieber vom Unrath in den erfien Wer 
"gem wird bezweifelt, folglich auch der Gebrauch der Abfuͤh⸗ 
rungen. — is SE Su — 
Vom zten Sun, Hrn. Catl Hermann Curtius, aus 
"übe, :DiA. ſiſtens morbi atrocis a tumore febaceo in 
"inteftino recto haerente enati hiftoriam cum ſectione ca. 
"daveris annexa, €. tab. aen. 22 S. Woran die Kranfenges 
fhichte, nebit der Behandlängsart, dann die Leichenöffnung, 
„wozu. das Kupfer gehört; endlich die Beurtheilung diefes Fal⸗ 
‚les. Ein junger Menfch Elagte immer über Koliten und Ver 
ſtopfung, und flarb endlich mit Zeichen der Entzündung. 
Mad) dem Tode fand man eine fettartige Geſchwulſt im Mal 
"darme, "ind die davon abhängige Verengerung — Die 
° Einladungsfchrift des Hrn, HR. Nicolai ift De diagnoh 
inflammationum part, V. — 


x * | Ueber 


+ 
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Weber den Begriff der Wiſſenſ⸗ gen oder der fo 
genannten Philoſophie, als Einladunasfchrift zu feinen Vor⸗ 
lefungen über.diefe Wiſſenſchaft von Jobann Gottlieb Siche 
ze, dejign. ordentl. Prof. d. Philoſ. auf der Unwerſ. zu Jena. 
Weimar im Verlag des Induſtriekemt 1794-68 ©. in 8. 
Der Verf. „überzeugt, daB die Philoſophie - noch nicht, zum 
Range einer evidenten Willenichaft erhoben fey, ſucht in diefer. 
Schrift ſeine Gedanken über den Begriff der Wiltenfchaftsee 
lehre überhaupt „ die Erörterung. achben und deren bopotheiie 
ſche Einthe lung mitzutheilen. Fr Ä 


— I Ch programm vom- N: Sen. SER Grieebach 
enthaͤlt Ch tarii dtitiei in gracecum Matthaei textum 
Speeimen m Iſt dee Anfang eines kritiſchen Commentars 
über den Matthäus, betteſfend die Woite d+Bıd pro david 
deıvadse pro dumadaß ;' twBnd pro aßnds 6 Buoıheüg, 
soAouwua ‚ Pro ooAgumvr«, &uog Pro «uwv, Zwönierus 
— lofeph, ui deiponlara erat u. d. bis zum 


— Hr. Erduin — and: Prediger 
ander Marienkirche in Berlin, hat daſelbſt ſein⸗ gedruckte 
Diſſertation vertheidigt und: darauf die Würde eines Magi⸗ 
ſters der Philoſophie erhalten. Der Titel der SET ift: 
Niſtoria poeleos lysicas — — 


* 


Oeffentliche Anſtalten und Einrichtungen: 


Prag» Bierte: Nachricht und Berechnung von der‘ ein, 
zig durch milde Beytraͤge unterhaltenen Privatanftalt, in 
welher fowohl arme Schwangere, als auch arme Eranfe 
Weiber und Kinder in ihren Wohnungen nad) ihren Beduͤrf⸗ 
niſſen verſorgt werden, nebſt einem Entwurfe, wie dieſe An⸗ 
ſtalt bey dem ſich vermehrenden Wirkungskreiſe meaimäiger 
geleitet werden muͤſſe. Prag. 1793. 4. * 


—Begy Erblickung dieſer Nachricht ſieht man, was ächter 
Patriotismus und. Beharrlichkeit ehun und vollfuͤhren Eann. 
Der Unternehmer, Hr. Dokt. und Proft Melitſch, legt 
hiermit Rechnung an die großmuͤthigen Theilnehmer une Ge 
ber uͤber — und ir 70: mit Darlegung 7 bes 

) 2 079, 
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foraten Kranken ¶ Die Einnahme / wozu auch der Kaiſer 
die Kaiferin buldreichft beytrugen, war vom ' ten Nov. 179% 
Bis 3» ften Dee. 1792 überhaupt 2774 Fl. 47 Uri).die Nuss 
gabe 33'2 Fl: +8 Er. , folglich noch zu bezahlen 557 FI. 39 
Er. An Kranken wurden beſorgt 2499, genefent zus, ge 
ftorben 73, ; ausgeblieben 210, ausgeſchloſſen 109; in der 
Eur 393. an die Krankenhäufer abgegeben 37, Schwange⸗ 
re 905 unter den Geburten:  Kalferfhnitt, twobey' er 
anb Rind geſund erhalten wurden. Eine fuͤnfſaͤhrige Weber 
ſichtstabelle zeigt vom J. 1788 92. wie die aſtalt · nach 
und nad). feſter wurde. Die Sterblichkeit von 792. war 
3034. Auch iſt das Perſonale für —— untere 
d- obere. Neuſtadt, Kleinfeite u. |. w. angegeben „und bie 


BDorſchrift mitgetheiit, wie alles zweckmaͤßig eingerichtet. iſ 
iöchee.biefe Anftalt Doch lange beftehen, unb reichliche Sr 





. J 

te bringen .. — 
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2 pıberfegungen beufiher Scheiſten in 


ſremde Sprachen, 
Dr Re BER Yy1,ı PL UA 

LM. Schroeckhs utkaſt til Chriſtna Religionens och 
Förfamlıngens hiftoria. Ofverfäining med anmärkningar 
och fortfätning til’ 1791 rs iur; af’ Sam, Vednan, 
Theol. Facult. i Upfala Adj. Upfala, 1792. 414 : 8, 
Iſt eine Schwebifche Ueberſetzung von Hin. Prof Schroͤckbs 
Hiftoria religionis er eccleſiae chriſtianae, nad) der zwey⸗ 
sen- Ausgabe von 1788... Die dritte war dem Ueberſetzer nicht 
betannt geworden. pt 2 
fragmenter henhörende tit’Friderich den ftores Ley: 
dets hiftorie, Regjering og Karakrer, ved Zimmermann, 
Korgel, 'engeNk Tivlaege etc. Kjöbenharn. 1794. 426 
B. 8, Eirie- Daniſche Weberiegung ‚ber befatinten Zimmer 
mannifchen Fragmente uͤber Friedrich den Großen, in einem 
fehr wohl gerathenen Auszua, in dem. alle die zahlreichen 
-  Austwüchle , und gar nicht zur Sache gehörigen polemifchen 
Stellen weggelaſſen ſind.— 
Be. J. €. Lavater hielt Bey feiner Anweſenheit zu 
Roppenbagen im vorigen Jahre in der reformirten Kirch 2 
| 2 Zotſten 
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——*—— je Piebigt Über die Kraft des Gebets. Auf 
die. Bitte —2* dem Druck zu übergeben, entſchuldigte er füch, 
daß er ie Predigt aufgelihrießen habe. Zu ‚Ken. Dres 
— * ————— recher aber ſagte er: „Sie baben meine 
Dr ige 2* —— ge . ie Dendden. laſſen, fo gut 
— — 
ließ deu er — von einer Predigt über die 
Kraft Gebets, welche J. €. Lavater — — gehalten 
hat: Mit Huͤlfe des Gedaͤchtniſſes aufbewahrt nnd — — 
heräusdegeben von kai aufmerkfamen Zuhörer und aufrich · 
tigen Verehrer J. G MI. 16 S. 8. Von dieſen unbedeu⸗ 
tenden Fragmenten erſchienen ſogleich ein Paar Daͤniſche Ue⸗ 
berſetzungen · 
Bodes Anleitung zur Renntniß des geſtirnten 
Simmaels iſt unter folgendem Titel in einer Daͤniſchen Ueber⸗ 
fegung erichienen: Guds Godhed og Viisdom i der hele 
Skabsningsverkjeller Betragtninger over Seel, Jord, Maa- 
ne og de övrige Planeter og Himmellegemer af /. E. Bo- 
de. Til Ungdommens —— Pi: overfat wen 


med ..tydelige Spörgemale af Hallagır. benh 
‚1792. 86 ©. 8 
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Vermiſchte Nachrichten. 


Die Exequien, welche am ⸗oſten Febr. biefes Jahrs 
dem verſtorbenen regierenden Herzog von Wirtemberg, —* 
verewigten Karl, ſowohl bey Hofe in Ludwigsburg, als in 
Stuttgard und Tübingen mit großer Feyerlichkeit gehalten 
worden find , haben Anlaß zu literariichen Produkten gegeben, 
welche defto mehr eine literarifche Anzeige verdienen, weil fie 
alle zuſammengenommen foldhe Winfe geben, welche der fünf: 
tige Biograph biejes Fürften mit Wortheil wird gebrauchen 

nen. 

Sn Seuttgardt hat im Gymnafio illuftri Hr. Profeſſor 
Vaſt die Trauerrede gehalten, zu welcher er durch ein ſchoͤn 
geichriebenes Programm eingeladen hat. Schon in dieſem 
Proqramm werden Karls Verdienſte um bie range 
anerkannt, und darüber fcheint wohl nur Eine Stimme 


kon, In der damals noch » jego aber * 





} 


macht hat. 
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benen hohen Karlsſchule trat “Hr. Prof. Bardili als Redner 
auf, und charakteriſirte die Verdienſte dieſes Fuͤrſten um 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. Seine Rede iſt im Druck er⸗ 
fehienen 5 mit Wärme geichrieben „und: zeugt vom der mnaus« 
töichluhen Dankbarkeit „welche er und alle Lehrer dem A 
denken Karls gewidmet haben; Zu dieſer Rede lud Hr 

Drut ein im einem meiſterhaft geſchriebenen deutſchen Pros 
gramm, das er zu ſchreiben als Profeſſor der, Re ver⸗ 
anlaßt ward. Man weiß niht,;seb man das Gefühl von 
Dantbarteit, das ihn ganz beieelt, oder die Kunſt, mit 

her er die Stiftung der hoben Kartsfchule wercheidige, und 
entfchufdigt, oder die. Ehrfurcht 1 die et dem: Anae 
großen MWohlthäters der Mufen widmet, oder die. Seinbeit 
mit twelcher er das. ganze Unternehmen. als. einen debrreichen, 
fruchtbaren, wohlthaͤtigen Verſuch darjtellt, mehr bemunderr 
fol, Er vergißt es nicht, auch die Ungſuͤckliche roeldie aß 
verlaffene „ huͤlfloſe Kinder in Karls Pflege auf nomme 
wurden, und die nun um ihren Vater, weinen in hren 
wahren Lichte darzuſtelleeea.. —5 iR 


In Tübingen wurden eben dleſelben Exeq n mit aka⸗ 












demiſcher Feyerlichkeit begangen. Von Seiten des «Hofes 


wohnte derſelben als Bevollmaͤchtigter der Hr. Geheimde 
Rath und Hofmeiſter des Coltegii ihuſtris, auch Ritter des 
greßen Wirtembergiſchen Ordens, Baron von Seckendorf, 
bey. Der ganze abademiſche Senat und alle Honoratioren 
erſchienen in Trauerkleidern im großen dazu ausgerüſteten 
Hoͤrſaale, oder in Aula nova, wo eine Trauermuſik, und 
nach derſelben eine Trauerrede de artium et. ſeientiarum 
regnante Carolo progreſſibus vom Kanzler der Univerfität, 
9.le dret gehalten wurde. ı Den kurzen Anfchlag dazu hatte 
‚der Prof. Abel als Profeffer Eloqu. gemacht. ‚Die Rede, 
welche der Eatholifche Hofprediger, Bleibenhaus, in der 
Fatholifchen Hofkapelle in Ludtvigsburg gehalten hatte, war 
‚ebenfalls. fehr zweckmaͤßig, wahrend. ‚und gründlich verfaßt. 

So war es alfo nur Eine Stimme, daß man an Karin einen 
großen Defärderer der Wiſſenſchaften verlören "habe, der, 
"wenn er auch des Guten zu vieles that, dody mandye Men: 
ſchen, die fonft andere Wege des zweifelhaftern Gluͤcks hät: 
ten einſchlagen müflen, gerettet, verforgt und glücklich ge: 
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Aus Suͤdpreußen. Das Koͤnigl. Preußiſche Patent, 
welches alle Stände des ehemaligen Großpohlens, das jetzt 
den Namen Suͤdpreußen führt, jur Erbhuldigung berief, 
befahl, daß auch aus jedem Difkrikte vier Geiftliche und Pre⸗ 
diger als Deputirte den KHuldigungseid ablegen follten. Aus 
dieſem runde beriefen die drey Generallenioren vom Predis 
‚gerfiande Augsburgifcher Confeffion alle Prediger nad Frau⸗ 
ftadt, die Deputirten zu wählen, und die erforderliche Volls 
macht zu, unterfchreiben. _ Aus diefer Zulammenfunft, die 
aus 27 Predigern beftand, und die erfte diefer Art war, (weil 
in Wohlen nie Prediger.ohne die ‚andern Stände ihrer Lone 
‚feffion zuſammen zu ‚kommen ‚pflegen) ‚wurden naͤchſt den 3 
‚Seneralfenioren und.dem Eonfiftorialvarh, noch 4 Prediger, 
als Deputiste ernannt und bepollmächtigt, in die Seelen aller 
Prediger. den verlangten Eid der Treue zu Ichwören, und alle 
Kirchen, Schulen und ihre. ‚Lehrer der Gnade Sr. Koͤnigl. 
Majeſtaͤt zu empfehlen. - Diele 8 Deputirten. kamen nad) Po⸗ 
ſen, übergaben ihre Vollmacht, .nebft einem Verzeichniß aller 
Parochien.und Prediger. ad acta, und ſchwuren zugleich mit 
‚dem proteftantifchen Adel, ihren Huldigungseid. Dieſe außer⸗ 


‚ordentliche Feyerlichkeit geſchah in der ehemaligen, großen 


Ssefuitenkicche.. — — ‚Welche Veränderung unferer kirchlis 
en Verfaflung bevorfieht, iſt noch nicht völlig bekannt. . In 
‚einem Koͤniglichen, neulich publicirten Patente beißt es: 
„In Anfehuna unferer nunmehrigen Unterthanen katholiſcher 
Religion, wollen Wir ihnen zwar. ihre bisher gehabte geiftlis 
che Gerichtsbarkeit noch ferner , jedoch dergeftalt belaſſen, dag 
fie lediglich. und allein über caufas vere eccletiafkicas zu cognos 


ſeiren befuat feyn follen;. von allen caufis civilıbus aber, wenn 
fie auch geiftliche Perfonen angehen, felbft wenn uber Pattos 
natrecht, Zehenteh u. f. 10. aeftritten wird, wie nicht weniger 


von aller Ausübung einer Criminaljuſtiz, müffen fie fich ſchlech⸗ 
terdings enthalten, Was die Ehefachen anberrifft, fo bleiben 
folhe nur in dem Falle, wenn beyde Ehegatten der tomifch 
katholiſchen Religion zugethan find, den geiftlihen Gerichten 


‚ihrer Confeſſion uberlaffen. Sobald aber der eine Theil der 


proteftantifchen Neligion zuaethan ift, gehören ſolche vor die 
Hegierung, — — — Die Eonfiftorialaefchäffte in Anſe— 
bung der Proteftanten,; ſowohl evangeliſch reformirter als 
Lutheriſcher Confeſſion hingegen werdeh in dem ganzen Bezirk 
von Suͤdpreußen von Unfern etablirten Regierungen und zwar 
von jeder in dem Diftrift ihres Departements verfehen, und _ 
[s 
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behalten Wir uns vor, denfelben noch beſondere 
raͤthe benzufigen. (Annalen d, n. theolog. Literatur und 
Kirchengeſchichte.) J 


Braunſchweig. Hier iſt im Anfange des Februar 
1794. eine öffentliche Teſeanſtalt eroffnet worden, deren 
Unternehmer Hr. Vicar Rönig ift. Jedes Mitglied, deren 
Anzahl durch Subfeription bereits nahe an 200 geftiegen iſt, 
zahlt vierteljährig Einen Rthlr. Auf dem hieſigen großen 
Kaffeehaufe ift zu diefem Zweck ein fehöner großer Saal nebft 
zwey daran ftoßenden Zimmern gemiethet und eingerichtet 
toorden. Auf dem Saale liegen die Lefebücher, Journale 
und Zeitungen aller Art, gelehrte und politifche, und an den 
Seiten fteht eine Menge kleiner Tiſche nebſt Stäblen, deren 
fich die Lefegäfte bedienen Eönnen. Wenn ſich jemand etwa 
notiren, oder Extrakte machen will, fo ift auch Papier, Feder 
und Dinte zu haben. Die vorräthigen Bücher, Journale 
u.f mw find aus einem Verzeichniffe zu erfehen. Der Saal 
iſt des Vormittags von 9 — ı2, und des Nachmittags von 
2—9 offen, auch des Sonntags, die Zeit während des Got⸗ 
tesdienftes ausgenommen. Der Saal hat hinfängliches Licht, 
und wird des Abends gehörig erleuchtet. Damit die Leſenden 
nicht geftört werden, berrfcht allgemeine Stille, welche auch 
dadurch begünftigt wird, daß der Baal nicht nach der Straf 
fe hinaus liegt. Eines von den Zimmern ift für die Unter⸗ 
Haltung , das andere für diejenigen beftimmt, die Erfrifchun: 
gen nehmen oder Tabak rauchen wollen. Sind die Leſebuͤ⸗ 
her auf dem Saale einen Monat genußt, fo Fonnen die Mit: 
glieder fie auch gegen einen Schein auf einige Tage in ihre 
Wohnung erhalten. | 

Berlin, Ihro Maj. der König haben dem Großkanzler 
von Carmer Befehl gegeben, fich von der Eraminationg 
commiffion einen Catalugum libreram prohibendorum eiw 
geichen zu laflen. | 

Nach der Gothaiſchen gel. Zeitung, 1794. Nr. 43. S. 
‚392. ift Sr. Prorektor Schummel in Breslau Verfaſſer der 
Kevolusion in Scheppentteödt. | 
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D Reuß, Verfaſſer der Mineralogie von Böhmen, bar 
von ©. Ma}. dem Kaiſer für diefes Merf ein Befihent von 
100 Dufaten erhalten. 


Sr. D. Schreger in Alterf hat wegen e eines erhaftenn 
ansmwärtigen Rufe eine Penfionszulage erhalten, Ä 


Hr. Borkhauſen Aſſeſſor bey der Furſtl. Landes konb⸗ 
miedeputation in Darmſtadt, iſt von den phyſikaliſchen Geſell⸗ 
ſchaften zu Jena und Goͤttingen unter die Zahl ihrer Mitglie⸗ 
der aufgenommen worden. | 

— Hr. Preceßrath D. 9. €. Bätiner £ Heransgeber des 
Fraͤnkiſchen Ychios) ift als Kaftenamtmann nad) Diet, Klein 
‘fanghein verfeßt worden, 
| Kr. Bröf, und Conrector 3, G. C. Söpfner in Eisle⸗ 
ben ift von der churmainziichen Ntademie nüßlicher Wiffene. .. 
fchaften zu Erfurt vermittelt. eines Diploms vom 2ten May 
ols Ehrenmitglied aufgenommen worden, \ 

Herr Prof. Hermbſtaͤdti in Berlin iſt von dem Könige 
zum wirklichen Oberfanitätsrath mit Eiß und Stimme im 
Koͤnigi. Oderſanitatscellegio ernannt Worden. 

(89) | Ser 


⸗ 
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err Prof. Tode in Kopenhagen hat von der dortigen 
AIR der ſchoͤnen Wiſſenſchaften eine goldne Medaille, 
als einen Beweis der Achtung des vorzuͤglichen Sleißes erhal. 
ten, welchen er als ein geborner Deutfcher der dänifchen 
Sprache widmete, wodurch er es dahin gebracht dat, daß er 
einer. der belichteften dänischen Schriftfteller iſt. 


Der Profeſſor und Rector, Hr. X; Wachler zu Se. B; 


ford, ift vom Landgrafen zu Heſſencaſſel zum dritten Profef: 
for der Theblogie in Rinteln ernannt wordem; “und wird Mi: 
chaelis dieſe neue Stelle antreten. | 


ee > 


Todesfälle 
Ark note April farb zu Lehrberg der bortige —* 


Hr. M. Jobann Bernbard Heydenreich an den piölicher | 


Folgen eines Schlaafluffes. Er war zu Kl. Heilsbronn bey 
Anſpach am 2yften Septemb, 1745; geboten, fand mehtete 
Sahre als Lehrer am Gymnaſio illuſtri zu Anſpach, und warb 
1789. auf die einträglühe Pfarre Lehrberd befördert.‘ AR 
Schriftſteller hat er ſich durch verſchiedene Prograͤmmen und 
einige kleine Abhandlungen uͤber paͤdagogiſche Gegenſtaͤnde be⸗ 

kannt gemacht. 
Am zzſten April ſtatb zu Eberedorf der — 


Plauiſche Nach und Leibmedikus, Hr. Gottlieb 
Schrader im 7 aſten Jahre feines Alters. 


Am ꝛten un. ſtarb der aus Dortmund nach Wittenberg 


als Profeffor der Theologie berufene Pror. u. Prof. Hr. G 
&. Spobn, the er nod) promoviren, und feine Profeſſur % 


Probftftelle und Affe — Conſiſtorio antreten fonnte,im - 


wvðsſten Jahre feines 


Am sten Jun. u Göttingen , nach eine langwi⸗ 
rigen Krankheit, m Dichter, : Hr. Goufried Aa» 


guft Bürger, außerordentlicher Profeffor der Philoſophi⸗ | 


in aöften Jahre feines Alters. 


Woldemar Sriedrich Graf von Schmettau deffen 
Talente und Kenntniffe aus ai Schriften. einem großen 


Theile 


— 
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Thelle Deutſchlands und fremder Länder belannt ſind 


deſſen 
Herz aber nur diejenigen kannten, welche mit ihm in naͤherer 


Berbindung zu ſtehen das Glück hatten, ſtarb am 7ten Julii 
zu Plön in Holſtein im a46ſten Jahre feines Alters. Ge⸗ 
ſchwaͤcht durch vieljährige Gicht unterlag fein. Korper ‘den Lei 
den,. und den Gemüthsbewegungen, welche feine leßten 
Schriften ‚veranlaßt. hatten; aber fein Geiſt blieb bis zum 
letzten Augenblide feines Lebens ſtark und thaͤtig. Friede ſey 
mis feiner Aſchee | * 


ee 


Chronik der Univerfiräten. 1794. 
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Leipzig. Nach vorhergegangenem Eramen erhielt Hr. 


Jobann Friedrich Auguft Dagmann aus dem Meißnie 
ſchen die Magiftertürde. — | 

Am zoften Januar machte der Hr. Oberhofgerichtsaffef: 
for und Doctor Haubold durch ein Programm bekannt, daß 
er das Necht erlanat habe, unter feinem Vorſitze Tbefes ju- 


ris vertheidigen zu laſſen, und zeigte in diefem Programm: , . 


Susceflionem in priorum creditorum locum , 2. offeren« 
di apud Rumangs nixam, e forg, Saxonice recte exſulare. 


Nach vorhergegangenem Eramen erhielt der Studiofus, 
Hr. Ebrift. Gottl. Berger aus dem Meißniſchen die Ma: 
giſterwuͤrde. 


Am iſten Maͤrz wurden zum Andenken der von Senrici, 
Riedel und Seyferib geftifteten Stipendien. im philoſophi⸗ 


fhen KHörfaal drey Reden von den Studipfis, Hrn. M. € 


E 5. Rüdel aus Auma, Hrn. J. E. Rudolph auf. 


Schleſien, und Hrn, €. G. Winkler aus der Laufiß gehale _ 


ten, wozu Hr HR. Wenk durch ein Progranım einlud; Re- 
latio de binis Codicibus epiltolarum et legationum inedi- 
tarum Sigismundi I, et Sigismundi IT. Augufti Regum Po- 
Ighiae. ı6. p.4. er — J— 
Am Sten war die diesjährige. Magiſterpromotion, und 
es erhielten 16-Studiofi die Magiſterwuͤrde, wovon die zehn 
erſtern ſchon vorher durch Diplome als Magifter befannt. gen 
macht worden waren, die fechs letztern aber nach vorhergegan⸗ 
—— (89) a genem 
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genem Eramen, bey der Promotion ſelbſt die Nechte des Ma⸗ 
giſterii erlangten: Hr. H. A. Töpfer aus Leisnig; ‚Hr. €. 
©. Eckold aus Leipzigs Hr. C. G. Abbner, kur. ur. Baceal. 
. aus Chemnitz; Hr. C. 5. CPoͤlitz aus dem Meißnifchen; 
sr. C. W. Bebenſtreit aus Meuftadt an der Drla ; Hr. I. 
©. Gruber aus Naumburg; Hr. €. $. Richter aus Frey 
Berg; Hr. C. 5.6, Lommaiſch aus Thuͤringen; Hr. I. 
5. A. Baumann aus dem Meißnifchen ; Hr. €, 5, Ber. 
gr aus em Meißnifhen; Hr. C. 9. ©. Göbel aus dem 

teißnifchen ; Hr. I. G. Röbler aus Schleſien; sr. ©. 
&. Schrader aus dem Masdebursiihen ; Hr. 7: E, 006. 
3el aus dem Meißnifchen; Hr. €, ©. Vibig aus Franter: 
berg; Hr. J. V. Bley aus Franken. Zu diefer.Feverlichkeit 
lud Herr Profeffor J. G Eck, als Decan der philo ſophiſchen 
Fatultät, ein, welches Commendationem frugaiiiatis 15p. 
enthalt. Der vom Hr. Prof. J. ©. Eck, als Prof. Poeſ. 
Drd. herausgegebene Paneayrifus enthalt: Vota pro pace, 
10p. dem bie Lebensläufe der creirten Magiſter angehängt 
find. Auch erſchien bey diefer Gelegenheit eine Schrift von 
bem Studiof. Sur. Hrn. J. C. Burkbaͤrdt aus Leipzig, in 
welcher Methodus combinatoria -analyticus evolvendis fra- 
Qtionum continuarum valoribus maxime idonea, 16. p.4, 
enthalten ift, und wodurd dem Hrn. Töpfer zu Erlangung 
ber Magifterwürde im Namen einiger Freunde Glüd ge⸗ 
wuͤnſcht wird. a 


ee er = 
- Büdheranfündigungen. 
Bey Sriedrich Vieweg d. ält. in Berlin iſt erfhienen: 


Deutſche Monarfchrift. 1794. Sunius, und enthält: ) 
Briefe an einen Freund über den Zuftand von Paris im Au: 


guft 1795. 2) Profpekte vom Ken. Fifher. 3) Ueber kit: 


terariſche Revolutionstribunale. 4) Wie find newaltfame Ras 
‚ volutionen am beften zu nerhindern? 5) Iſt eine geheim⸗ 
wirkende Geſellſchaft bey der franzöfifchen Mevtlution zu alaus 
ben? Kin Fragmente. 6) Merhrlin v Hrn. Leq. Secret. 
Schubert. 7) Bemerkung die deutſche Ritteratur betreffend. 
8) An die Vewohner ber Pelew Inſeln im Sübmeer, vom 
Hrn. Schmidt. 9) Antwort der Infulaner,‘ von — 
Sr | ſelben. 
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fdben;- 10) Der Geſang, eine Tohle. va)’Einige Anee⸗ 
doten aus dem Leben Kaifer Terdinands I. undeine fondetbare: 
Titeljuht, vom Ken. Hohe, 12) MPolitifches Zeitgebet, 
‚vom Hrn. Sup. Velthufen. 0 


Ebendaſelbſt. Deurfhe Monatſchrift. Julius, und 
‚enthält: 1) Weber die Prodigien, vom Hrn. M. Steger. 
2) Etwas über die Ehe, vom Hrn. Subrekt. Burkhardt. 
3) Ueber moralifhe Eollifionen, vom Hru. Rect. Pfan- 
nenberg. | 3 


Bey I. F. Aammerich in Altona ift erfhienen: Der. 
Genius der Zeit, Junius, und enthält: 7) Proben aus einer - 
neuen Ueberſetzung der Thomfonfhen Jahıszeiten, in Jam; 
ben. 2) Contingent zur Geſchichte Guſtav III. 3) Crimi- 
nalproceß gegen den ſchottlaͤnd. Rechtsgel. Themas Muir. ic. 
4) Aus des Hrn. v. Holten Nachricht von dem Verluſte ei 
nes von Sr. Königl. Hoheit, dem Erbprinzen Friedrich, an: 
gelegten Natur « Mufeums bey dem Brande des Echloffes in 
Kopenhagen. 5) Das Grabmal ziveyer Freunde. 6) Lied 
für Dänen. -. 7). Aus einem Briefe von Jena über Rein- 

ds Abgang nad) Kiel. 8) Ihrem unvergeflichen Lehrer 
einhold bey feiner Abreife nad) Kiel. (Seine Schüler.) 
9) Reinholds Rede, als ihm 700 Studenten ein Gedicht uns 
ter Mufit überreichten. 10) Bild-des Lebens, — 


Ebendaſelbſt. Der Genius der Zeit. Monat Julius 

und enthalt: 1) Schreiben an den Verfaſſer des Aufſahes im 
April des Genius: Sind Carcerftrafen auf Univerfitären 
zweckmaͤßig nder zweckwidrig? 2) Hymen vom Hrn. Mag. 
v. Schmidt Phiſeldeck. 3) An die Vernunft, von Pfeffel. 
H Fragmente über Auszeichnungen. 5) Rechtfertigung des 
Baron de Breteuil. 6) Prüfung der fünf Argumente des 
heil. Themas von Aquino, für die Eyiftenz eines hyperphyſi⸗ 
ſchen Urweſens. 7) Was hätte gefchehen müffen? Ein gut⸗ 
gemeyntes Wort an die deutſchen Schriftſteller u. ſ. w. 8). -* 
Iſt eine Reform unſerer Sitten nothwendig? 


Von dem ſo eben in London erſchienenen und mit Bey⸗ 
fall aufgenommenen Werfe: The myſteries of Udolpho in 
4 voll. by Anna Kadeliſſe. erfcheint -nöchftens von der ber - 
liebten Ueberſetzerinn des rg a. von Mes. Inch. 
; DI) 3. + bald, 


— 
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bald, ber nächtlichen Erſcheinung im Schloffe Mayini'n. a, 
eine Ueberſetzung in meinem Verlage, welches ich hiermit zur 
Vermeidung der etwanigen Concuttenz anzeige. Riga, den 


a1. jun. 1794, Jobann Friedrich — 
Vermiſchte Nachrichten. 


Sannover. Man würde ſich gewiß ſehr irren, wenn 
man unſte aufgeklaͤrte und gemaßigte Regierung bey dem 
neulich erlaſſenen Refeript über die Journalgeſellſchaften und 
Lefebibliorheten einer übertriebenen, inquifiteriichen Strenge 
und Unduldfamteir bezüchtigen wollte. Der Erfolg felbit wis 
derlegt einen folhen Verdacht am allergewiſſeſten. Der Mor 


iteur wird in unfern Landen häufiger, als irgendwo geleien, 


‚ und durd) Buchhaudler öffentlich verfehrieben, Mobespierres 
Manifeft an die Völker wurde in einer Ueberfegung bier of 
fentlich verfauft und Hatte ftarten Abſatz. In Göttingen 
wurden, dem Bernehmen nah, in einer Seihbihliocher Ars 
dingbello und einige andere Bucher von ahnlicher Schlupfrich 
feit ausgeftrichen, Das ift eine löbliche Policeyordnung, und 
verdient als eine Anjtalt gegen movalifche Vergiftung eben je 
nachgeahmt zu werden, als die loͤbliche Sorgfalt unferer Re— 
gierung, da fie auf Vorftellung des Hofraths Ebell die 

Schädlichteit der glafurten Toͤpfe durch den Peibarzt Wich⸗ 
mann und den Apothefer Weſtrumb auf das genauefte uns 
terfuchen ließ , und nun fhon Verfügungen getroffen hat, die 
gewoͤhnliche Bleyglaſur allmählich ganz abzuichaffen, und an 
ihre Stelle eine fogenannte Sanitärsglafur, nah Ebells 
Vorſchlag, in Aufnahme zu bringen; 


- Auszug eines Briefes von Kom, Wenn auch das 
Licht einer pernünftigen Aufklärung auf bie katholiſchen Län: 
der Europens vorzüglich. in diefem Jahrhundert ſo eindrin: 
gend und mwohlehätig wirken konnte, daß ſo manche Stadt 
und ſo mancher Ort Gelegenheiten zu toleranten Handlungen 
mit einer. Dereitivilligfeit benutzten, die das Herz des Dros 
teſtanten innigft rührt; fo. muß man doch eine Stadt davor 

ausnehmen, welde das Mufter u 
ı_ fl te — 
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— Rom, too ber angebliche Statthalter Chriſti wohnt. 
ier will der Pöbel noch die Leichnahme der fogenannten Kes 
‚ger in x Tiber werfen ; wenigftens ift ihre Ferbigung auf 
‚andere Weiſe fehr erſchwert. — — Im Herbſte vergange⸗ 
nen Jahres (17933) ſtarb hier der große, ſelbſt in Rom ſehr 
hochgeſchatzte Bildhauer Trippel, ein Deutſcher und ein Pro⸗ 
‚Keftant , im a4aſten Jahr feines Alters, Wegen der großen 
Hitze ward er fchon den Tag nach feinem, Tode, und zwar . 
auf dem außer der Stadt gelegenen Protefinntifchen Kirchhofe, 
am Fuße der Pyramide ded Cajus Teftins, begraben, 
Proteſianten müffen ſchlechterdings bey Nacht begraben: tvers 
den. Des Leichnam wird in eine fo klein als moͤglich gemach⸗ 
te Lade gelegt, und dann in eine gewoͤhnliche Kutſche geſetzt, 
damit. der Poͤbel deſto weniger davon gewahr werde: Zu 
‚mehrerer Sicherheit wird die Kutſche von 6-3 Soldaten be: 
gleitet, Als Trippels Leiche aus feiner. Wohnung gebracht 
wurde, aab der anweſende Poͤbel ein* Allgemeines Zeichen 
Durch Pfeifen, und war im Begriff, wirklich etwas zu unters 
‚nehmer, twelches‘ wanriheimlich zu fernern Thärlichteiten 
ausgebrodyen feyn wurde, wenn nicht die Soldaten noch 
Stille geboten hätten. - Alle ſich hier aufhaltende deutihe 
Kuͤnſtler begleiteten die Leiche. Wir waren auf einem abge 
‚Tegenen Plaße, wo fie vorbey mußte, verſammelt. bier 
trafen wir die Wagen an, die uns einnehmen jollten, und. 
ſchloſſen uns an die Kutiche, worinn ſich die Leiche befand. 
Auch fanden wir hier noch 20 Soldatet. Bon da ward bie 
Zahl der Soldaten immer. größer, weil die Paſſage gefaͤhr⸗ 
lich ift: denn man fährt nün eine gute Strecke Weges länge 
der Tiber hin, und dä hat der Pöbel ſich ſchon mehrmals der 
Leiche eines ſogenannten Ketzers beweiſtert, und fie in dei 
Fluß geworfen Sicher hart man wenigftens allemal rufen: 
al finme) alfiume ! (Ind Waſſer! ins Wafler!) auch wir ° 
hörten jebt von Zeit zu Zeit dies Geſchrey, ob es gleich wer. 
gen unfrer ftarten Wache bed) der bloſſen Drohung blieb, Als 
wir in der Gegend unſers Kirchhofs angekommen waren, ſtie⸗ 
gen wir aus den Wagen; ſteckten Fackeln an, und folgten 
_ mit diefen in der Hand paarweife der Leiche. Wir fanden 
rings um.das Grab, indeß die Leiche eingeſenkt ward. Um 
unſern Zirkel ſchloſſen die Soldaten kinen zweyten, ulm deit 
großen Andrang von Menichen zurück ju halten, die fich vol 
Neugierde näherten, diefe Ceremonie mit anzufehn. in an⸗ 
weſender deutfcher Gelehrter hielt am Grabe eine — 
* 
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Rede, die ung bis ju-Thränen rührte.” Da dies die einzige 
Gelegenheit ift, bey welcher wir Proteftanten ung hier auf eine 
ſolenne Weife verfammeln , fo befolgte der Redner den eingy 
führten Gebrauch, indem er mit einem Gebete begann und 
ſchloß. Anfangs waren die Roͤmer äußert unruhig und bes 
hielten die Hüte auf, indeß wir alle mit unbedeckten Haupte 
in einer andbädhtigen Stellung ftanden. Aber fobald als der 
Redner, zweymal nad) einander, deutlich und laut, fo daß man 
es bösen konnte, die Worte Jeſus Chriſtus ausfpradh, wur⸗ 
ven die Soldaten aufmerkſam, und der Corporal rief dem 
"umftehenden Poͤbel zu: Zitro, Signori miei, pailano de 
Giefü Crifto. (Still, meine Herren, fi? fprechen von Jeſu 
Chriſto!) Eilends nahmen alle Zufchauer ihre Hüte ab, und 
zoiederholten gegen einander die eben gemeldeten Worte: „Sie 
ſprechen von Jeſu Chriſto.“ So lief denn am Ende zwar 
alles noch ziemlich ab, und es blieb bey den bloſſen Drobuns 
gen ; indeß verdient diefe Thatfache doch in mehr als Einer 
Rücdkficht offentlich Befannt gemacht zu werben: denn mancher 
Yutmäthige Proteftant in Deutſchland glaubt ficher nicht, daf 
man jerze noch in Rem fo weit zurück fe — — — 


Bert 8. Hans Sohn zu Baſel, der fich bisher um die 
Verbeſſerung der Buchdrucerfunft und die Verſchoͤnerung the 
zer Produkte auf fo mancherley Art verdient machte, bat ums 
neulich auch mit einer Erfindung beſchenkt, ſowohl antike als 
moderne gefchnittene Steine und andere ſchoͤne Pettſchafte im 
einem feinen und harten Schriftmetalle, fo fauber und fcharf 
abzugießen, daß man eben fo fchön mit diefen metallnen Pas 
Men, welche artig ın Holz gefaßt find, fiegeln kann, als mit 
: den &oftbaren Originalen ſelbſt. Diefe Erfindung, die ſchoöͤn⸗ 
ſten Werte der Stein» und Siegelfchneiderfunft um einen fo 
wohlfeilen Preiß (dns Stück koſtet durch die Bank nur 48 
. Br. Reichsgeld ) zu vervielfätigen, und dadurch immer meht 
guten Gefhmad zu verbreiten, iſt wirklich intereffant, Hr. 
Saas hat bereits eine Folge von 300 Stücken, welche ein 
recht artiges- Kabinet ausmachen, geliefert. Hr. Hans lie 
fert von diefen Steinen auch fanbere Abdruͤcke in feinem Sie 
gellack, das Stuͤck zu 6 Kreuzer, ' 
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Zodesfah 


| An oten Januart 74. farb zu Tübingen Hert Eberhard 
\ 


yeiftian Schwalb, als wirklicher Geheimer⸗Rath der 
Fuͤrſtl. Häufer Hohenzollern : Herbingeh und Fuͤrſtenberg feit 
1771 big 1783, Er wat geboren zu Friedberg in der Wet: 
törau den 2 1ften Febr. 1724. und ſtand bey der Reichsritter: 
fchaft in Schwaben: Dels am Nedar, Schwarzwald und der 


Ortenau von 1754 bis 1784 Als Konfülent in Dienſten. 


Seine Schriften ſtehen dey Houg, Gel, Wirt, ©, 241, 
— Ge — 


* litteratiſche Anzeige über neue Bücher. 


Wir glauben, dem Publikum die Anzeige ſchuldig zu ſehn, 
daß mir einige unfter Verlagsbuͤcher mit neuen Titeln verfe: 
hen haben, und es ift ung ein Bergmügen,, hierüber ein Paat 
Worte öffentlich zu fagen, weil wir Hoffen, daß es fonft auch 
nüßlich und wirkſam ſeyn mochte: a ER 
Mer die Niederlagen matches rechtlichen ſoliden Bud) 
haͤndlers gefehen hat, erkannt und bedauert zugleich, daß 
unter der Menge der mit Recht vergeſſenen Schriften, auch 
manches müßliche, fehtreiche, hiſtoriſche oder wiſſenſchaftliche 
Duch bemerkt — kaum — in — —* 
‚feiner Erſcheinung fluͤchtig genannt worden, Im pon die 
CR) Kuflagi 


ad 


— 


gen aller auf fich zu ziehen wiſſen, indeflen dag file Ber 
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Auflage faſt noch ganz daliegt. Wer kann es lugnen ‚dag 
das oſt mit dem * es | chickſal 
at, daß fie beyde geſchwind vergeſſen find? Der unaufhoͤr⸗ 
* anſchwellende Strohm neuer Schriften macht ein ſolches 
Loos fuͤr den Verleger Loftbarer Werke höchſt empfindli 
Dieſe Ungerechtigkeit verdiente doch fein Patriotiſmus nid 
Iſt die erſte Meſſe damit gemacht, ſo iſt es in der folgenden 
ſchon ein altes Bud), und wenn nicht irgent ußerordent: 
licher Zufall feine Eriftenz einige Zeit ſichert, fo wird es in 
eine ewige Dunkelheit begraben;- oder das Publifum muß 
durd) den berühmten Namen des Verfaſſers von Zeit zu Zeit 
daran erinnere werden. \ Am aflerfchlimmeften ift es, wenn 
der Verleger eines folhen Werkes eine zu Hohe Meynun 
Publitum hat, und glaubt, der innere Werth werbee 
gen und hervorzichen laſſen; und wenn er, ans dieſer ſehr 
falschen Meynung faſt gleichgültig gegen die Recommendatioe⸗ 
nen von erkauften Händen iſt, ja.fie unter der, IBii Pe feine 
Buches hält. Eben dadurch zenifirt am b Mittel 
"gut von Wodeſchriften/ wenn fie in allen geleßrter Angei 
"von den Verlegern in allen Zeitungen , dutch die ® 
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‘son ihren Helfershelfern; durch Luxus im Aufput 

— a 
mißkanne im Wintel ſtehet und ſich damt tAfet, feih ini 
rer Werth werde ihm dennoch ee er zu feim 
Wirdirumg verhelfen; darüber aber vergöhe Jahre — und 
das Buch iſt, ehe man es ſich verſieht, alt Denn 






—* 


ein Buch nicht die laufende Jahrzahl trägt, fo wagt es nich! 
fo leicht ein Buchhändler, es aufs Lager zu legen, erkennt 
die Schwachheit des Publikums‘, das immer zuerſt nach der 
Jahrzahl fieher, und mit raſcher Eile darüber wegeilt, 


dieſes ein halbes Decennium zurück ſtehet. Wer Hilfe nun 













dieſes gewaltthaͤtige ungerechte Schickſal nur einige 
erträglich machen? Da iſt niemand, der darauf achte; 
braucht der Verleger die letzte Nothhulfe und legt einen nat 
Titel dazu, nur damit das Werk wieder-in Meßcatalog fo 
men kann, jo fchimpfen und. läftern die Nezenfenten, wie über 
einen oſſenbaren Betrug, reden kein Wort zu feiner günfi- 
gern Aufnahme, und halten fich blog bey der Be 
Verlegers auf, dem fie nun zu all feinem fichtbaren Wer 
noch feine Ehre sauben möchten. Diefe ſchreyende Ungerechti 
keit empfindee der befeidigte Theil am ftärkften;:er, der wohl 
weiß, wie unedel die Triebfedern folcher Urtheile find, 


* 


— 


* 
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wie weit ſie von derjenigen Menſchenfreundſchaft und Gutmuͤ⸗ 
thigkeit abſtehen, die. blos das Eigenthum ſelbſt leidender 
Perſonen iſt, und ſich in ihre Lage hinein denken mögen. 
Wir konnen uns noch eine der befondern Urſachen denken, 
‚warum unfer Verlag in Deutichland. wenig befannt geworden, 
Unſre Sefellfchaft handelte vormals blos auf baar Geld, und 
keine andre Bücher in Tauſch; wie wenig man da auf 
Bekanntmachung und Unterftükung rechnen darf, weiß jeder 
Buchhaͤndler, keiner nimmt mehr als ihm beftellt iſt, oder in 
fo geringer Anzahl, dag felten ein ſolches Buch in ihre Kata: 
logen kommt, Ueberzeugt von der Wahrheit diefes Satzes, 
entichloflen wir. uns, einen Theil unfrer VBerlagsbücher in 
Tauſch anzubieten, welches wir diefe Meffe mit. befondern 
Bortheilen allen Handlungen befannt gemacht haben, in fo 
fern fie nur einigermaaßen etwas ertmäaliches geben können, 
Um aber die Mitwirkung unfrer Hrn. Dandelsgenojfen Ju ers 
leichtern, war es nothwendig, uns die Freyheit zu erlauben, 
die Titel unſcer Altern Berlagsbücher, theils mir dem Zufage: 
neue Ausgabe ‚-ju vermehren, theils diefelbigen in etwas 
zu umfchreiben, um den Sjnbalt derfelben defto beftimmter und. 
deutlicher anzugeben. Wir find meit entfernt, jeniand das 
durch irre zu führen, oder verleiten zu wollen, ein Buch, das 
er vielleicht fchon befigt, zum zweytenmal zu faufen, die klei— 
nen Abänderungen, die wir damit vornahmen, fonnten die 
fes nicht bewirken; und niemals werden wir ung foldye nie 
Br Kunftgriffe, erlauben, dem Publifum unter viel ver: 
techenden Titeln fchlechte Bücher zu verkaufen, wie es num 
bie und da auf unferm Handel Mode zu werden anfünat. 
Unbekannt Eonnte ein folches Verfahren niemals bleibe, und 
nie werden: wir unfte Ehre dem Schein von Eigennutz oder 
niedriger Habfucht aufopferm. | h 
Wahrlich es wäre ein groͤßerer Nutzen für den Bud): 
handel und für die Wiſſenſchaften, lieber die ſchon gedruckten 
Bücher beffer bekannt zu machen, als fie unaufhoͤrlich mit 
neuen, oft viel fehlechtern,. zu vermehren; Wir fordern jeden 
braven Buchhändler auf, wenn er fich eines guten Verlags: 
Buches in feiner Niederlage in Menge bewußt iſt, vorher alle 
Mittel zu verfiäihen, die ihm Fleiß und Rechtſchaffenheit an 
die Hand geben; bevor er das Ichmählichfte alfer ſchmaͤhlichen 
Dinge — feinem Autor den Hoͤkern und Gewuͤrzkraͤmern 
preiß zu geben, beſchließt, Wir werden mit Vergnügen in 
unfern Gegenden feine Abſichten unterftügen, und, bey 
— CH h ) 2 wirk. 








wirklich duren Büchern, unfte — verfagen ; 
oder wohl gar, mie ſo viele unter unfern nen 
feindfelig, neidiſch und faft heimtuckiſch — fie und 
im Taufch davon anbieten wollen. — — Sa es ift die ge 


genfeitige Pflicht eines bsaven Buchhändfete, in Fal⸗ 
er 

























let — wie er wünfchen würde, daß mah ge 
— sich Hülfreihe Hände zu bieten; zum wen 
nochmals in die Karälogen zu bringen; oft geſchiehet es fü» 
dann, daß aud) das Publikum dabey gewinnt. und Man ni 
neuen verbefferten Auflagen ſchreiten kann. So Hatten wie 
zum Beyſpiel Zichtert Praecepta diaetetica \ 
Jahren gedruckt, und nach ı2 Jahren waren davon 
g00 Stud vorraͤthig. Wir ließen den Titelbogen - 
dem Beyſatz ef materia alimentaria (welche 
darinn begriffen tft) neu abdrucken, und die Jahrzahl 
Ed. n. dazu ſetzen; und nun iſt feitdem das Werk a 
verfchiedenen Atadenrien als Lehrbuch eingeführt, Vicar Des 
le&us obfervat. pra&t, lagen ebenfalls ganz unbemerkt und eri 
ftorben in unfern Magazinen; wir weckten e8 fu nenem 2 
- ben auf, indem wir ihm die Worte zır feiner Empfehlung ı 
ben: Diarium medicum, welches e8 auch eigentlich i 
nun erichien im folgenden Fahre ſogar eine Bun | 
kung dep Jacobaͤrr, da man die ® ichfeit t 
allgemein ſchaͤtzte. Was ift dem jetzigen Zeity punk te ar ng: 
fener, als das ſchaͤtzdare Buch des Berinelli über den E 
tbufissmus, und von feinen Wirkungen di olurione 
in Regierungsformen und Wiſſenſchaften, tel he | 
13 Jahren vom Hin. Profeffor Werthes aus- SI 
nischen überfegen und mit eigenen Anmerkungen ber 
fen. Sollten wir es’ jet nicht wieder ans 2 ng 
der Zeitpu ft gekommen iſt, wo bie Lettuͤr dieſes B 
Belt‘ nterefi tt? und wir eben. den Preiß, der fon 
8gr. geweſen, auf ı thlr.; und flart dag es fon ht = 
Geldrtechnung geneben worden, erlaffen wir es jedem 

hen Buchhändler in Tauflfrechnung. a 12, —* 


Wir ſetzen alſo feſt und behaupten, ‚daß An fela: 
Fällen die Erneuerung der Bücher rechtmaßig⸗ ge neinnt 
ja pflichtmaͤßig und ruhmlich ſey: — 
1, Wenn man gute Bücher verlegt Hat; — inne 
| sr Beh den Zeiten noch anpaßt, md sg) 
giebt, 
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2. Wentt die Vuchhandlung lieber den Preis herabſetzt, 
und die Verbreitung durch Tauſchhandel befördern will. 

3. Wenn fiefeinen myſterioͤſen, raͤthſelhaften, verſteck⸗ 
ten Titel wählt, ſondern vielmehr deutlicher und beſtimmter 
angiebt, was das Buch enthält; daß alſo auch das Publi, 
fum bejier weiß, was es hier. zu ſuchen bat, als es vorher 


nicht geſchehen ift. | 


Mur das ift Betruͤgerey und Schurkerey, wenn man 
elende Waare, ſey fie neu oder alt, mit lockenden täufchens ® 
den Titeln verkauft, und das ift doch die herrſchende Sunde 
unfter berüchtigten Mobemanufakturiften, über welche mas 
ſich nicht genug beſchweren kann. Sie verderben und vernich⸗ 
sen den Geſchmack und wahre Litteratur. 

Ä Die typographiſche Socierät von. Bern, 

Ä am 31, May 1794. 


Büheranfündigungen. % 

Solgende neue Artikel find in lotzter Öftermeffe bey 
Voß und Compagnie in, Leipzig erfdhienen, und nun 

in allen Buchbandlungen Deusfchlands zu erbalten: 

ABC— und Leſebuch, * in Bildern, mit Erklaͤrun⸗ 

gen Aus der Maturgefchichte. Dritte fehr verbefferte Auflage. 
Mit ſchwarzen Kupfern geb. 12 gr. Mit illuminirten Ku⸗ 
fern geb. 1696, Bader, R. romantifche Chroniken, ı fter 
8. m. K. enthält die Familie Wafa ı rehlr. 8 gr. Bey⸗ 
traͤge, romantiſche, zur angenehmen ie ıftes Bands 
hen, m.R. 8. Schreibp. ı rehle. Bibliothek der grauen‘ 
Vorwelt, stesBanddhen, m. K. 8. enthält: ı. Das Zaus 
berſchwert; 2, Gerechte Eiferſucht; 3. Webereitung; 4x 
Der Brudermärder; 5. Der Nahtrabe 20 gr. — tes 
Baͤndchen m. K. enthält den Zauberfpiegel 20 gr. Bil— 
derbuch, botaniſches, fuͤr die Jugend und Fteunde der Pflan⸗ 
zenkunde, mit deutſchen, franzoͤſiſchen und engliſchen Text, 
herausgegeben von Friedrich Dreves. iſtes Heft a. mit 6 illus 
_ minieten Kupfern, geheftet 16 gr. Calvins Leben, Men: 
sungen und Thaten, ein Lefebuch für feine Slaubenggenof: 
fen. 8. 12 gr. Handbuch fuͤr angehende Cameraliſten, und 
Verſuch einer Beantwortung der Frage: Wie koͤnnen die dem 
Staate ſo aͤußerſt nothwendigen Cameralwiſſenſchaften zu meh⸗ 


rerer Volltomwenheit gebracht werden? 2ter u. jet. Theil. 
—c666) 2 gr.s. 





86; et - 


ar. 8. ıtöfe. gar. ” ” Hefte, dkonomiſche, oder Sammlung 
von Nachrichten, Erfahrumaen und Beobachtungen für den 
Land: und SEtadtwitth. Des zter Bandes ʒtes und ates 
Heft. 8. Jedes Heft ıoar. Hochheimer, J. 5. %., all 
gemeines oͤkonomiſch⸗ chemifch = technologifches Yan und 
Kunſtbuch, oder Sammlung ausgefuchter Vorfchriften , zum 
Gebrauch für Haus» und Landwirthe, Profeflioniften, Kuͤnſt⸗ 
fer und Du IE eOgeler., gr. 8. Zrthir. 6 gr. v. Dumbold, 
A. 5. Aphoriſmen aus der chemifchen Phnfiologie der Pflanzen, 
‘aus dem Pateinifchen überfegt von Gotthelf Fiſcher, mit Zus 
fügen vom Herren Profeffer es und einer Vorrede vom 
Herren Profeflor Pudwig. gr. 8. ı8ar. Journal für Fa⸗ 
Brick, Manufaktur, Handlung. und Mode, mit: natürlichen 
Zeugmnuftern und iffum. Kupfern. 1794. tes bis ss Stüd, 
gr.8. ° Der Jahrgang compl. srebir. Kuͤchenlexicon, all: 
gemeines, fuͤr Frauenzimmer, welche ihre Kuͤche ſelbſt beſor⸗ 
gen, oder unter. ihrer Aufſicht beſorgen laſſen. ıfter Theil, 
eo. 97. 8. 2 thir. Der zweyte und letzte Theil erſcheint 
in 14 Tagen. Sangbein, A. F. Feierabende, zr Bd. m. K. 
Scrpr. uthlr. 4gr. Koll. Ppr. ı thir. 8 gr. Leben, Mei: 
nungen und Ihaten D. Martin Luthers. Kin Lejebud 
für den Bürger und Landmann, Zweyte verbeflerte and 
vermehrte Auflage, mit Luthers Bildniß, von Mangot. 
„12 06, Marwontels ſaͤmmtliche proſaiſche Werke, 
uͤberſetzt von C. G. Schuͤtz. ır B. oder der moralifchen Er: 
zählungen 1v Thl. Mit Marmontels Bildniß, von Lips. 8. 
ı thlr. Meufel, & G. Neues Mufeum für Künftler und 
Kunſtliebhaber, 18 Stück mit ı Kupfer von Baufe, gr. 8. 
16 gr. v. Meyer, 3.3. Kallias. 2 Bändchen, mit Au: 
piern. 8. uthlr. ı6gr. Monatsſchrift, Leipziger, für Das 
men, mit Kupfern von Chodowiecky, Kohl, Bolt, Lips, 
Penzel, Stölzel u. a. m, 3794. ı8 bis, ss Stuͤck, 8. Der 
Jahrgang compl.-strhle.  Mufter zu Simmerverzierungen 
und Ameublements rad) ganz neuem Geſchmack, mit.colorit; 
ten Kupfern. 2te Auflage, D. Fol, ı rthle. 16 gr. Na: 
tion, die glückliche, oder der Staat von Feligien, ein Mu— 
fter der volltommenften, Freiheit unter einer unbedingten Herr⸗ 
ſchaft der Geſetze, aus dem Franzoͤſiſchen. ir Th. mit einem 
allegoriſchen Titelkupfer. 8. ı thlr. 16 gr. Nieben, Kriegs: | 
fommiff. allgemeiner prattifcher Unterricht fir, Ackerwirthe 
oder Beylagen zu Bauerkalendern für Deutſchland. 8. 4 ar. 
u Dr. C. G., uͤber die Verdienſte des Staats um die 
| Rechte _ 
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Rechte des: Menſchen, zur er einige herrſchenden 
Irrthumer unferer Zeiten, 8. 89. Schlenkert, $.€., 
Nudolp). von Habsburg, ar und letzter Th, 8. mit Kupf. 
Drpr. ıthir. Koller ı thl. agr.- Skizen mälerüche, von 
Teutfchland, entworfen nach der Natur und hiftorifeh · roman⸗ 
tiſch dargeſtellt von Guͤnther und Schlentert. Des Oberſaͤch⸗ 
ſiſchen Kreiſes iſtes Heft mit 4 Kupfern und Vignette. 


Auch unter dem Titel: Anſichten vom Kloſter Alt⸗Celle, 


Bergveſte Kiffhaußen, Ruinen «von Frauenſtein, Schloß 
Stolpen. Fol. 2 rthlr. 169r. Taſchenbuch zum geſelligen 


Vergnügen für 1791. Mit Kupfern, Spielen, Muſik und 


Taͤnzen, ste Auflage. ı2 gr. Tenner, Dr. IG An⸗ 
leitung mit der dephlogiſtiſirten Salzſaͤure, zu jeder Jahrs⸗ 


zeit vollkommen weiß, geſchwind, ſicher und wohlfeil zu blei⸗ 


chen. Nebft, einer kurzen Anweifung, wie man diefes. Mitz 
tel beym gewoͤhnlichen Wafchen:, beim Cattundrucken, in der 
Farberei und beym Papiermachen mit Nutzen anwenden fan. 
. Mit 9 Kupfertafeln, Zweite vermehrte und verbeſſerte Auf: 
lage, grs. ıthir. 1agr. Ueber den vortheilhaften Anbau 
und die befte Benutzung der Kartoffelnzu Mahlzeiten, Brand: 
wein, Puder, Stärke, Seife, Lichtern, Sauerteig u, dergl. 
Vom Verſaſſer des Buchs: Vertilgung ſchaͤdlicher und beſſere 
Benuͤtzung nuͤtzlicher Thiere. g3. 18gr. Wanderungen 
maleriſche, durch Sachſen, von Engelhardt und Veith. ıftes 


Heft mit 4 Kupfern und ı Vignette. ı tbie. gar. War 
wicks Reifen von Charlotte Smith, aus dem Engl. uͤberſetzt, 
mit einer von Dr, R. ©. Lobel, — — 


mit Kupfern. 8. ıthle. 


Mufikalien: 

Baumbach, F. A. Thereſens Klagen uͤber den Tod ihrer 
ungluͤcklichen Mutter, Maria Antonia. Eine u ar 
N zu fingen, Duserf, urthlr. | 8 

Kupferſticheé 
Portrait des Generals Kosciuszko 12 gr. Das nis 
terſche Kaffeehaus in Leipzig 8 ge Met 


Bey: Friedr. Auguſt Leo, in Zeipsig, iR erfihlenen 
und in allen guten Buchbandlungen zu haben: 
Die Pfleglinge der beiligen Batbarine von Giene, 
Roman von Buftav Fredau. Wir einem Tirelkupfer, 
3. 1290. Diefen Kleine rt — ſich durch feine Zuͤge 
aus 


’ 
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aus det menifhlihen Natur , durch eine äble, einfache Spra⸗ 
che, durch das große Interefle, den ruhigen, einfachen Gang 
der Öefchichte und die anicheinend wunderbare, und eben 
deshalb dem Locale zufolge aͤußerſt wirkſame Entwickelung der- 
felben auf das vertheilhaftefte aus, und erweckt die ununterbros 
chenſte Theilnahme. Beluſtigungen, chemifche,, oder 
Sammlung auserleſener Kunſtſtuͤcke, die zur Bewun⸗ 
derung und zum Vergnügen gereichen. 8, 20gr. s 
beriman wird fich überzeugt fühlen, daß der Titel nicht mehr 
verfprach,, als das Buch ſelbſt leiſſet. Nicolaus Unſtets 
Reifen in und Durch die besauberte Welt. 8. ı rrhfr. 
a gr. Der Verfaſſer ſchildert einen Menſchen, der mit der 
goͤttlichen und menſchlichen Einrichtung in der Welt im- höch 
ften Grade unzufrieden iſt, immer von Fregbeit und Gleich⸗ 
heit fpricht,, und vor lauter Aufklärung nicht ſieht, daß in 
dem Sinne, in welchem die Franzofen dieſe Wörter nehmen, 
Freyheit und Gleichheit in der Welt nicht möglich iff. Unſtet 
murrt über. Alles, fann nicht begreifen, woie ihm irgend je: 
mand Geſetze vorſchreiben fünne,, und zeigt die Galliſche Toll: 
beit in dem hellſten Lichte, . Viele und fehr unterhaltende 
- Abenteuer laſſen ihn endlich das Plaͤtzgen in der Welt, auf 

welchen er ganz glücklich feyn kann, in feinem eignen Herzen 
finden, Schmiedtgen, D. I. 5, Heber die Eupbo» 
nie , oder den Wobllaur auf der Bansel. Durch dieſe 
Abhandlung wird einem wahren Bebürfniffe für unfere Zeit 
gut und gruͤndlich abgeholfen, ba es bekannt ift, yoie ſehr 
diefer Theil der Beredtſamkeit von den meijten unferer Kan: 
zelredner vernachläßiget wird. BER, 


Meue Verlagsbuͤcher bey Ernſt Selifeb in Berlin, 
1793 und 1794. | 
Almanach, gemeinnüßiger, für Kaufleute, Bankiers 

und Geichäftsmännet mit ı2 Kupferh,. 8; ıthle. Gar, 
Bilderakademie, Eleine, für leſeluſtige und lernbegierine Söhne 
und Töchter, .mir Kapfern, ar, 8. :ı thlr. 16gr. Dieſelbe 
in franzöfifher Sprache, gr, 8. ı thlr. 16gr. Die ‚große 
Loge, oder der Freimaurer mit Waage und Senkbley, von 
dem Verfaſſer ‚ber Benträge zur Phiſoſophie des Lebens, 8. 
20gr. Hempel, D. J. G., pharmacevtiſch⸗chemiſche Ab⸗ 
handlung über die Natur der Pflanzenſaͤuren und die Modi: 
ficationen , denen fie unterworfen find, nebit einer chemifchen 
Unterſuchung der Winter: und Sommereiche, 8. % — 
* = acobi, 
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Jacobi, M. J. H.⸗ gengraphifd) ſtatiſtiſch· hiſtoriſche Tabek 
len zum zweckmaͤßigen und nuͤtzlichen Unterricht der Jugend. 
Dritter Theil, welcher Deutſchland enthaͤlt, 4. ı thlt. Iti⸗ 
nerariſches Handbuch oder ausführliche Anleitung, die merk 
wurdigſten Länder Europens zu bereiſen, nebit einer Nach⸗ 
eicht zu allen dazu erforderlichen Kenntniffen, und einer gem 
graphifch : ftatiftiichen Weberficht der Reiſerouten und Poſteour · 
fe, der vornehmſten Oerter und deren Merkwürdigkeiten , der 
gangbarſten Muͤnzſorten, Geldcourfe, Maaße und Gewich 
te,u.fiw. 8. ıthie, Kurzgefaßte Geſchichte der Orgel auf | 
dem Franzöfifchen des Doni Bebos de Celles, nebit Heros 
Beichreibung der Wafferorgel, 4.69. WMaimon, ©, 
die Kathegorien des Ariſtoteles. Pit Anmerkungen erläns 
tert, und als Praͤpodeutik zu einer neuen Theorie des Den⸗ 
tens, 8. 1890. — Werſuch einer Logik, oder allgemeine 
Theorie des Denkens, gr, 8; ı thle. agt, Moral in Bey⸗ 
fpielen für die Jugend, mit Kupf, 8. ragt, Mori, 8, 
P. Grammatiſches Woͤrterbuch der deutſchen Sprache, 2 Bde, 
gr. 9, ash - Menke, K. E. Unterricht von den Pflichten 
der Kinder gegen Aeltern und Bormänder, wie auch des Ser 
des, der Geſellen und Lehrlinge, gegen Herrſchaften, 
odtherren und Meifter, Gerichtsobrigkeiten ıc. Mit ber ' 
ſonderer Ruͤckſicht auf die,, für genannte, Boltetlaffen gemein» 
nögigen Verfügungen des aligemeinen Geſetzbrchs für ſammtl. 
Preuß. Staaten, Kin Leſebuch für gemeine Stadt⸗ u. Land⸗ 
ſchulen im letzten halben Jahre des Schulunterzichts, gr. 8. 
sg; — Unterricht von Verbrechen und Strafen , nad) 
Anleitung des allgemeinen Geſetzbuchs für fanımtliche Preuß. 
staaten. Zum Gebrauch für burgerlihe Stadt« und Land⸗ 
ſchulen im teßten halben. Jahr des Schulunterrichts, gr. 8. 
30. — Unterricht für die Verhaltnirie des bürgerli« 
chen Lebens und bie. allgemeinen Pflichten und Rechte der- 
Aeltern, Shegatten, Dienftherten, der ardern Volksklaſſen. 
Mit befonderer Ruͤckſtcht anf die gemeinmi tzigſten Verfügungen 
des altgem. Gefegbuchs für die Koͤnigl Preuß. Staaten, Ein 
Leſebuch für Hauswärer und Hausmütter; gr.8. 1691: — 
Unterricht von rechtlichen Willenserklarungen überhaupt, als 
auch befonders, von Schenkungen unter, Lebendigen und vom 
Todeswegen, Dahelehnovertr agen und Grundgerechtigkeiten, 
ihrer Form und daraus erwachſenden Rechten und Pflihtenz 
ein Zefebuc für den Nährftand, gr. 8. ı2 ar. — Als 
gemeiner Unterricht für die buͤrgetlichen Verhaͤltniſſe des Lebens, 
(Rh) 5 Nah 
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Nach Anleitung des Geſetzbuchs die Koͤnigl. Preuß. Staa: 
ten, gr.8. ithlt. i· gr. — Noth— und Huͤlfsbuͤchlein, 
in politiſchen Rechtsangelegenheiten in beſonderer Darſtellung 
ber weiſen, milden und gerechten Regierung des Preußifchen 
Staats. Ein Leſebuch für die größern Voltsflaffen der Preuß. 
Sande, 8. 8 ar. Ramito und Gianette, ein teufli 
Matrimonial: Fragment, aus den Ehftands« Acten dee Hol: 
Te, bearbeitet von Adramelech dem Xeltern, 8. Florenz, 8 gr. 
Repertorium, allgemeines’ homiletiſches oder moͤglichſt voll⸗ 
ſtaͤndige Sammlung von Diſpoſitionen uͤber die fruchtbarſten 
Gegenſtaͤnde aus der Glaubenslehre, Moral und Meltkim;: 
heit, in alphabetifcher Ordnung, nebft einem dreyfachen Re 
giſter, ır Bd. gr.8. 12 ar. Riem, A. Ueber- Religion 
als Gegenſtand der verſchiedenen Stantsverfaflüngen, mit 
Ruͤckſicht auf die gegenwärtige Lage von Politif und Reli⸗ 
‚gion bearbeitet, 8. 16 gr. Rußland in hiſtoriſch⸗ 
phiſch⸗ ſtatiſtiſcher und literariſcher Hinſicht in den Sehen 
178% und 1789, herausgegeben von dem Bürger Chantreau 
Aus dem Franzoͤſiſchen, Band, ı6ar.. - Schale, CF 
Teichte Vorfpiele für die Orgel und das Clavier. Quecerſolio 
16gr. Teufel Asmodi Hinkebein, und ſein Befreier in 
England; eine Fortießung des {ahmen Teufels von le Bage. 
Nach dem Englifhen. 2 Bde. 8. ı thir. 16 gr. Umſtaͤnd⸗ 
liche Nachricht von der, dem großen König- Friedrich N.zu 
Alt⸗Stettin errichteten marmornen Bildfänle, nebſt einerin 
Kupfer geftochenen Abbildung der Statue, ar, 4. gar, Vers 
fuch über die Hollandifhe Armee, in Hinficht. auf ihren ger 
genwärtigen Feldzug wider die Neu: Franfen, von: einem 
Dberften der leichten Truppen, aus dem Franzöfifchen, 98. 
6 at. VBolbeding, M, J. C., practifches Lehrbuch zur. 
Hildung eines vichtinen, mündlichen und fchriftlichen Aus: 
drucks. Zum Gebrauch fir Schulen, 8. 8 gr, Waeſer, 
G. W. Gruͤndliche Anleitung zum Bierbranen,- zur De 
förderung richtiger Srundfäße der vorzüglichften. Berei⸗ 
tung des Braun» Weiß: und Engliſch. Bieres, in ſyſtemati⸗ 
ſcher — und in Berechnungen mabellatiſch ER 
3. 16.4, 


Anthndigung einer — noch — ‚ge 

druckter Predigten von D. Martin Zutrber, - 
Zu einer Zeit, da man die Schriften des unſterblichen 
Luther mit großem Eiſer ſtudirt, den Geiſt, der ihn — ſeine 
J iten 
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Zeiten beſeelte, erſorſcht, der Entwickelung ſeiner Ideen 
nachſpuͤrt, ſeine Originalitaͤt, Geiſteskraft, Freymuͤthigkeit 
und Sprache wuͤrdigt, iſt ohnſtreitig die Auffindung einer 
Sammlung noch nicht gedruckter Predigten von ihm 
Feine erwuͤnſchte Ereigniß in der Literatur. Die Helmffädtis 
ſche Univerfitärshibliochef beſitzt dieſen bisher unerkannten 
Schatz in einer Handſchrift, die ſich aus dem Zeitalter Lu— 
thers herſchreibt. Die Predigten find über das ı 8te bis zu 
Ende des 2aften Kapitels Matthäi in feinen legten Lebend- 
jahren um 1538 gehalten, Sie find acht, fic find noch nicht 


gedruckt. Schon diefes würde mich zu dem Entſchluſſe bewoo -⸗ 


gen haben, fie herauszugeben, wenn auch nicht der Anhalt, 
-- worin gründliche Gelehrſamkeit, brennender Eifer für das an⸗ 
gefangene Werk der Reformation, Schilderung der damali— 
gen Zeitläufte „auf allen Seiten vorfommen, mid) dazu 
aufgefordert hätte. Sch werde fie getreu, nur mit VBerände- 
rung der veralteten Nechtfchreibung, abdruden laſſen. Ruͤck— 
fichten auf VBerhäleniffe, welche andere Herausgeber Futheriz 
ſcher Schriften bisweilen beobachtet haben, nöthigen mich 
"nicht, irgend. etwas, das gewiſſen Theotogen oder Politikern 
mißfällig ſeyn, oder einen Schatten auf den von alten be 
wunderten Mann werfen konnte, zu unterdruͤcken. Ein mit 
Fleiß verfertigses Sach) - Namen: und Spruchregifter wird 
angehängt werden. | Se 
- Helmftäde, den aten Sul, 1794, 1 

re: Paul Jakob Bruns, ' 


Die von dem Herrn Profeffor runs angekündigte 
Sammlung bisher ungedradter Predigten von D. 
Martin Autber, wird einen Duartdand vom 30:56 Bogen 
gedruckt ausmachen, und in meinem Berlage exſcheinen. 
Man wählt das Duartformat, damit die Befiger der Waks 
chiſchen Ausgabe der fammtlichen Schriften D. Martin Lu— 
thers (Halle, bey Gebauer) diefe Predigten ats einen Sup⸗ 
plemientband anfehen konnen, dieferwegen folche auch einen 
doppelten Titel erhalten follen, Vorausbezahlung verkange 
ich nicht: um mich Ar einigermaaßen nach der Stärke der 
Auflage vichten zu koͤnnen, biete ich ſolche auf Subferiptiön 
an, welche bis Ende Detobers offen bleibt. oe 
kann man in allen Buchhandlungen machen ; den ‘Preis bes 
ſtimme ich ‚nicht voraus; finden ſich viele Subferibenten,, fo 
wird das Buch wohlfeil. - Wer auf 9 Eyemplare — 
oe | erhaͤlt 





2 | — 


erhält ein Fregepeimpfat , auf s_ Eyenmlere bie‘ Hälfte des 
Berths vi von einem Exemplar. Man wendet ſich in frankir- 


sen Dr an 
m. C. 5. Sledeifen, 


Univerftäts. Dugprude u. Buhbändies 
in Helmfippr. 


Stiedrich Stommanns, Bachhaͤndlers in Zůulli⸗ 
«bau, neue Verlagsbuͤcher von der Jubilate⸗Meſſe 
1794. 
Biographien großer und beruͤhmter Maͤnner aus ber 
neuern brittiſchen Geſchichte, aus dem Engl mis literarifchen 
Anmerkungen von Meufel, gr.8. ıtbir, 149, _ Camp, 
. Robinſon fecund. Tiranum caula latipitate do- 
natus Ph. ]. Lieberkühnio, iterum recenli tus et Copio- 
Rori indice inſtructus a L. Fr. Geficke. Editio tertia. 8. 
2497, Konrad, E. L. Erweckungen zur —** Froͤm⸗ 
migkeit in einigen kurzen Betrachtungen über verſchiedene 
Setellen der. heiligen. Schrift. Zweyte Auflage, 8. 14 8. 
Erasmus Theologie, Linien der Meligionsiehre des Chriſten⸗ 
thums, aus Erasmus Schriften in einen kleinen Grundris 
— von dem Verfaſſer von Luthers Unterricht, 

. 99%. , Fuͤlleborn, ©, ©. Beyträge zur Gefchichte der 
hilofphie, sten Orüd. 8. 1491: ZJacob, L. H. Be 
weis für die Unſterblichkeit der Seele aus dem Begriffe der 
Pflicht. Eine Preißichrift, zweyte gänzlich umgearbeitete 
Auflage, 8. auf gt ı thir. 12 gr. Auf feines Schreib- 
Papier 20 gr. Loͤffler, D. 3. Fr. Chr. Predigten. iſter 
Band. Zweyte verbeſſerte und mit einer Abhandlung über 
die kirchliche Genugthuungslehre vermehrte Auflage, ar. 8. 
ı tbir. 4gr. Mellin, ©. S. A. Marginalien und Regi: 
ſter zu Rants Kritik der reinen Vernunft. Zur Erleichterung 
und Beforderung einer Bernunftertennmiß der Eritifchen Phi- 
loſophie aus ihrer Urkunde, gr. 8, ı8ar, Melodien von 
Pleyel mit untergelegten Liedern, herausgegeben von Job. 
Andre‘, zter Theil, neito ı2 gr, Plutarch, der britti⸗ 
ſche, oder Lebensbeſchreihungen der grͤßten Männer in Groß⸗ 
Britannien und Jtrland ſeit den Zeiten Heinrichs VII, bie 
unter Georg III. zter und Ster Band. Aus dem Engl.mit 
‚fiterarifhen Anmerfungen von Meufel, 9.8. athle. 14 gt. 
Steinbart, D. ©. S. Oyſtem der reinen Philofophie und 
Gtüieigteindieber des Chriftenthums. ‚Fir die Vebiefnife 


feiner 
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hg der und anderer, dib nach Weisheit 
fragen, ei Vierte rechtmaͤßige und verbefferte Auflas 
ge, mit dem Pottrait des Verfaffers, ar.8. 2ogt. Tele 
ers, D.W.R. Neues Magazin für Prediger, zen Bandes 
sites Stud. gr. 8. 1890. Daſſelbe dritten Bandes ſtes 
Stuck mit einem Portrait des Herrn D, Reinhardt in Dress 
den, nach Graff von tips, Hr.8. 1898. | 

i — — 


Brildniß des Herrn D. Steinbatt, nach Roſenberg von 
Lips. Erſte Abdruͤcke. g gur. Bildniß des Herrn D. Rein 
hardt, nah Graͤff von Lips. Erſte Addräde. ser. 
ee Er __ 


Von Koͤwens, aus Breslau, Verlage babe ich an 
mir gekauft: | Ey — | 
Jacobi, Fr.H., über die Lehte des Spindza in Briefen 
an Hrn. Moſes Mendelsſohn, m.Kupft 8. Breslan 7894 
ı thlr. 169r. Ueber die Preußiſche Monarchie unter 
Fliedrich dem Großen, von dem Grafen von Mirabeau. Aus 
dem Franzöfiichen überfeßt und zufammengejogen von Schum⸗ 
el, ıfler Band. iſter und »ter Theil, gr. 8. Dresl. 1790. 
£oftete fonft ı thlv. jegt 160 gr. | | 


Be Ze 
Bon gelehrten Sadıen, 


Mit unermuͤdetem Eifer und ausharrender Thätigkeit 
ſetzt Hr, D. Rrunitz feine skonomifch ; tecbnologifche En⸗ 
eytlopädie in der Pauliſchen Buchhandlung in Berlin fort, 
und liefert. ung die Schäbe feiner. reifen Beleſenheit in jeinem 

 Meifterwerte,, für welches man ihm nie genug danken kann, 
da feine Nation ein gleiches an innerm Werthe und Vollſtaͤn⸗ 
Bigfeit hat. Der unlängft herausgekommene 6ajte Theil ifl 
it zı Kupfertafeln auf 6% Bogen und dem Bildniffe des 
Kern v. Schönfeld, des Stifters der bey Prag angelegten 
Hauernhandwerksſchule, begleitet. Er enthaͤlt die Foitſetzung 
und den Veſchluß des Artitels: Kandſchule, und handelt 
on.dem in meuerh Zeiten, geſchehenen und in verichiedenen 
Gegenden glücklich ausgeführten Vorſchlage, außer dein Uns 
gerrichte der Landjugend in den Schulen, in der Religion, 
im Leſen, Schreiben, Rechnen 6. diefelbe auch Bigle zut 
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Induſtrie zu ersiehen, und den in dieſer Abficht in verfchier 
denen Ländern theils verordneten ; theils wirklich errichteten 
und blühenden Arbeits, Erwerb⸗, Induſtrie⸗ u. Kunſtfleiß 
der Werkſchulen, infonderheit der auf dem vy. | fetöfchen 
Gute Trewa, im Berauner Kreife bey — elegt 
Bauernhandwerksſchule. Die uͤbrigen wichtigſten und am 
meiſten ausgefuͤhrten Artikel in —* Bande ſind 5 
Candſiedelguͤter, deren Beſchreibung, Natur und Eigen⸗ 
ſchaften, inſonderheit nach dem Solmiſchen Landrechte. 
Kandſtaͤnde; Gefchichte der deutſchen Landſtaͤnde; worinn 
ihre Konkurrenz beſtehe; ob ſie fuͤr Mitregenten und 5* 
pendent zu halten; Rechte und Pflichten der Landſtaͤnde | 
hanpt; bejondere Rechte derfelben; verfchiedene Klaſſen der⸗ 
ſelben, naͤmlich der Praͤlaten, der Ritterfchaft und der Stab⸗ 
te; von dem Richter in Streitigkeiten ziwifchen Landfkande: 
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und Landesregenten. Hierauf folgt der Anfang des, auch bi 
fonders abgedruckten,. Artikels der Landſtraßen md Chau 
_ feen, hiſtoriſch⸗ techniſch, polizeymäßig und kameraliſtiſch be 
trachtet; von dem Urſprunge und -Unterfchiede der Weges 
Mugen und Nothwendigteit guter Landftvapen ; Urfachen d 
fehlechten Wege in Deutiihland und »Sinderniffe der Wenebe: 
arbeitungen; von der Roͤmiſchen Wegebaukunft; Wegege: , 
ſchichte über die in dem neuern Zeiten angelegten Chanffee 
tinterfuchungen, welche man vorher vornehmen und anſtelle 














muß, wenn man eine Chauſſee anlegen toill; won dem zu 
Straßenbau -nöthigen Materinkian und MWehkzeuge ‚Ö 


fchreibung des Landftraßen » und Chauſſeenbaues Tel 
das Abſtecken derfelben,. ihre Richtung das An 
Gräben, Dohlen und Brüden, der Futter oder: 
dungsmauern und Erdboͤſchungen, des Dammes fe Hi 
Verſchiedenheit des Terräins, als auch des Grundes ober Er. 
Bodens, durch welches die Chauffee geführt wird von dem, 
was zur Zierde und Schönheit der Landſtraßen und Chanffeen 
gereicht, von ihrer Bepflanzung mit Bäumen; vonden Diei 
lenfäulen oder Steinen, und der hölzernen Armſaͤulen oder 
Wegweiſern; fameraliftiiche Betrachtung: des. Sunöftraßen 
und Chaufieenbnues; von der nörhigen Kuffige, Unter hal⸗ 
tung und Ausbeſſerung oder Wiederherſtellung der | 
fen und Chauffeen. Pränumerasionspreis 2 Tple 13 Cr, 
ordinair 3 Thlr. 23Gr. >, 
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Vermiſchte Nachrichten. 


Berichtigung. 
In Abſicht einer Stelle meines Woͤrterbuches fuͤr 
Tbeologen, Moraliſten und Denker aller Claſſen in 
Beziehung auf die Berichtigungen des Hrn. von Ros 
chbow ¶( welches in der letztern Oſtermeſſe erichienen,, aber 
bey dem unerwarteten Ableben meines Verlegers, des fel. Boje 
in Schleswig, im allgemeinen Bücherverzeichniffe unangezeigt 
geblieben iſt) S. 75 ff. erachte ich es fomohl der Wahrheit 
felöft, als jenem von mir innigft verebrren Manne, def 
fen gemeinnüßigen Auftlärungen ich gern den ausgebreitetſten 
Wirtungskreis wünfchte, fehuldig zu ſeyn: feine von mir dort 
mißverftandne Aeußerung, (Berichtigungen ©. ı52.) „an 
„ihr hängt noch die Exiftenz ganzer Menfchenclaflen,* 
in dem Lichte aufzuftellen, in welchem fie mir My wiederhols 
ter genauerer Anſicht jegt erfcheint: als einen gegruͤndeten 
Tadel derjenigen Wienfchenclaffe, weiche aus uns 
würdigem Eigennutze, eine von ihr dafür erklärte 
Grundwabrbeit des Ebriftentbums dasu mißbraucht, 
den Chriſten ein fchweres Joch von Buͤßungen aller 
rt aufzubärden. Ohne mein Erinnern wird nun jeder 
leicht den Fichtiaen Sinn der Stefle veiftchen ‚und den wuͤr—⸗ 
digen Hrn. Berfaffer auch von dem mindften Verdacht” eis 
ner Invection wider den Stand chriftlicher Lehrer überhaupt 
frey fprechen.. Ich ſelbſt konnte, meinen Aeußerungen zufols 
ge, einen folhen Verdacht, mit meiner Verehrung für feinen 
wifjenfchaftlichen und moralifhen Character unmöglid) vers 
einbaten: würde: es aber aufrichtig bedauern, daß es mit 
nicht fogleich gelang, tiefer in feinen „Geift einzudtingen, went 
ich durch jene, mir jetzt ganz überflüßig fcheinende Auseinan⸗ 
derfeßung meines Commentars, auch nur das mindefte Miß- 
verfandnig über den Sinn jener Stelle, ‚bey irgend einem 
veranlaffet zu haben, fürchten müßte | 
Rellingen, den 30 Sun. 1794. :5.W. Wolfrath. 


Kr. Rath G. M. Kraus in Weimar giebt Anfichten 
aus verfchiedenen Ländern aus dem Portefeuille eines reiſen— 
den englifhen Kunftliebhabers heraus, Die erfte Lieferung, 
die davon erfchienen ift, enthält drey colorirte Blätter im 
Aquarell Manier, jedes 22 Zoll breit und 12 Zoll hoch, die 
fämmtlid) Anfishten der wegen der Fingals Höhle und ande: 
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ser Grotten beruͤhmten Bufaltinfel Staffa und Bon» Shala 
bey Schottland liefern; naͤmlich: 1) Anſicht der Inſel Staf⸗ 
fa, vom Meere von der Südſeite mit dem Eingange ber 
Shagshehle. 2) Anſicht von der Mordweftfeite mir dem 
Eingange der berühmten Fingals« und der Kormorantshöhle: 
3) Anſicht der Inſel Boo » Öhala, hart neben Staffa , mit 
den merkwürdigen geftummten Bafaltjäulen.. — Kr, Lips 
‚ in Weimar hat ein vortreffliches Portrait des Hrn. Rath u. 
Prof. Keinbold nad) feiner eignen Zeichnung (12 Zoll hoch, 
8. breit ) geliefert. — Kr. Frauenboiz in Nirnberg dentt 
eine Quite gelehrter Männer Deutſchlands zu liefern. Das 
erite Blatt ift Schillers Bildniß, in einer hiſtociſchen Stel: 
Aung mit beyden Haͤnden, geitonen von I. (5. Affen, 
nach einem Gemälde von A, Graff. u 


Goͤrlitz. Hier bat Herr Dock: Struve, auf einem 
großen Bogen in Fleinem Druf: KToch. und Bülfseafel 
für Ertrunkene, Krfrorne, Erbenkte, befahnt gemach, 
und darinnen die vornehmſten Huͤlfsmittel, der Faſſungskraft 
des Voltg gemäß, vorgetragen. Sie dürfte fi bequem in 
jeder Schenke, Gerichtsſtube ꝛc. Aufhangen laffen, und zu 
Sjedermanns Belehrung dienen! Die dortige Societaͤt dei 
Wiſſenſchaften will fich, dem Verlaut nach, dafür werkthaͤtig 
und unterflüßend verwenden. Dadurch. verdient fie den Ma: 
men einer pateigtifchen mit vollem Rechte. | 


Berlin. Unter dem 29. April d. J. iſt der Debit und 
Umlauf gefahslicher Bücher und Schriften, welche entweder 
die chriſtliche Religion und deren Glaubenswahrheiten angteis 
fen, oder Örundfäße der Staats» und bürgerlichen Werfaf 
fung antaften, und Maaßregeln der Regierung aus unrichtigen 
und gehäßigen Sefihtspunkten darſtellen, gänzlich verboten, 


Wien. Am sten März kam endlich die fang gewuͤnſch⸗ 
te und lang gefuͤrchtete Dekanuswahl der mediciniſchen Facul⸗ 
tät bey hieſiger Univerſitaͤt naach langem Streite zu Stande, 
.Dn Baunolter ward mit so Stimmen gewaͤhlt. Dr. 


Schorndorfer hatte deren 47. . 
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Amisvetaͤnderungen, Befdrderungen,: Bas 
| lohnungen ꝛc. | i 


Ser Kath Becker in Gotha, Hert Legationsrath Bertuch 
in Weimar, Hr Hoftath und Peofeffor Loder in Sena, Sb. 
ob. Seto, von Schönfeld in Prag, Hr: Baron Guſtav 
. Bon Rofe in Riebland, und Hr. D: und Paftor Martin 
Bürbee Wolf zu St. Petersburg, find von ber kaiſerl. freyen 
Ronomiſchen Geſellſchaft zu &t; Perersbiirg zu auswärtigen 

itgliedern ernanunt wotden. 

Dt: don Bach, Hertzoul — Gothaiſcher Major 
ar Arondm, iſt bon det koͤnigl. Boͤhmiſchen Geſellſchaft 
ber Wiſſenſchaften zu Prag zum Chteitnitgliede ernannt, 
Auch mit einer großen Medaihe beſchentt worden. vr⸗ 
+ Br. Johann Wiſheim weitbinann, D: 1. und bis⸗ 
heriget Rathshert zu Danzig, iſt vom König von Preußen 
Zutn Krieöstath ind Buͤtgermelſter ernannt worden. 

Ber bisherige Pafist Hr. Boöttfried Xuland zu Trier, 
iſt als Subregens Seminatii Clenientini und Profeffor bei 
tbeologifähen Enchelopadie, Literargeichichte und Patriſtik, an 
‚bie Stelle des ais Paſtor nad St; Wendel gegangenen Ca⸗ 
ſtells gekommen; .· | | 

Sie &-Ile des. verſtorbenen Comteetord Kapp an bein 
** vnnafium ‘hat der bisherige: dritte Lehter, Kr: J. 
— ——— ———— Ar Hit Sehr, Sr. 7, 
Av VER 1 
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Moͤſch, wurde dritter, und der Kandidat bes Ptedigtamts, 
sr. G. C. 5. Dollwezel, vierter Lehrer. 


Statt des nach Straßburg gewanderten D. und Profeſ⸗ 
for Thaddaͤus iſt Hr. P. Udalricus Odenkirchen, Mi. 
notita Convent. Prof. der bibl. Hermeneutik und der orienta⸗ 
liſchen Litteratur, und der zu Trier geſtandene Prof. ber 
Philoſ. Herr Jacob Schmelzer als Lehrer der Weltgeſchich⸗ 
ge nach Bonn gekommen. e; 


Pr" 


Chronik der Unlverſitaͤten. 
Göttingen. 1794: 


¶Die Anzelgen auf das J. 1793. find B, VL Inte. SI. Ne.r- 
6.5. geſchloſſen worden.) Ä 


Protectoratsanſchlag. 1) Am. 1. März Übergab Hi. 
Hofr. Aug. Gottl. Richter bag ‘Prorettorar an Hrn. Hoft. 
Joh. Ge. Heinr. Seder. Das Programma zu diefer Feyer⸗ 
lichkeit: Academiae G. A, Prorettor — fuecellorem eiuibus 
fuis commendat ete, hat, wie gewöhnlich, Hri Kofr. Heyne, 
als Lehrer der Nedefunft, geſchrieben, Fol. 3 Bogen. 
gelehrte Inhalt ift alſo angezeigt: Litterarum bonarum 
fudia, tanguam imperiis infefla, perperam projcripta, 
Er Betrifft das unfelige Borurtheil, woran fich jest fo viele 
weiden; Aufklaͤrung fey die Quelle aller Verwitrungen 
unſeres Zeitalters/ und inſonderheit der in Frankteich 
ausgebrochenen Revolution; und das, was weiter dar 
‚als gefolgert. worden if, zum Wobl der Welt fey Aufs 
klaͤrung moͤglichſt zu hemmen und zu unterdrücken, 
oder Gelebtſamkeit und Wiſſenſchaften, als die Quel⸗ 
len von fo vielem Boͤſen, ganz zu verflopfen und zu 
vettilgen. Expediet, fagt Hr. 9;, antequam confilium 
houum exſequantur ji, qui, arbore excila, nullos ame - 
„Pine inter nn cornicum clathores er —— 
eſſe aiunt, ervendere dc perspicere; i fruffas, qui 
bus fruuntur ipfi, — ee porro petituri At, 
Er zeigt, um jenes VBorurtheil zu prüfen: a) Auftläreng, 
. Wiffenfchaften,  Setehrfanifeit, an ſich, haben nie böſe Fol— 
gen gehabt, fondern im Gegentheil die Menſchheit veredelt 
TR, | und 
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id imbuerint, et ad liberalioria ftudia &exerint; 

x edietis hec exiliis compelti et extingui. I 

— 3 D s lateinifebe Letlons verzeichniſt duf das —* 
Abe Jaht ( Caralogus pıiaelettienuin ete. at, ); emi 

blos die Vorleſungen ber öffentlichen Lehrer, dber Pro⸗ 

fi, deren jetzt 46-find. Ein davon verithießeher deut⸗ 

lons⸗Tatalogus, 890, welche mit ‚ben — 


en ee witd, giebt — — — 5* — 
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faeculis , quoties litrerarum fax illaxerat, lumen, quod 
femel effuiferat, celerrimis audtibus fomentisque incredi. 
bilibus nutritum late omnia colluftsafle videmus, nec bel- 
Is feu externis, ſeu ciuilibus oblitteratum effe. — Grae- 
cia capta ferum victorem cepit, Dusch Kriege haben bie 
Wiſſenſchaften immer mehr gewonnen, als verloren. Omni- 
‚no enim bellis, nifi quae a barbaris eilent per vaftariones 
et diteptiones multurum annorum geſta, litterae efHlorue- 
re potius, quam extinätae fur, Bellis fummam ac pro- 
e um numen ve — — eye ad 
arbatos propagault. Der Verf. ahndet, dutch eb 
diefeg Mittel die Vorſehung einſt den al Ah 26 
gung und Veredlung mittheilen werde, Merlwuͤrdig und 
ih ift Die Anwendung, welche der V. macht: Vna eft pe- 
Ä ‚ quae et litferag et reihp. omnem, fi femel afhauerit, 
tanquam lenta tabe griecat; eft ea luxus et mollities cum 
Corporum tum animorum et ingeniorum : qua ad friuolas 
zes, inanent oflentationem, voluptates et potentium pal- 
patioties, ftudia äuocarıtur. Manet enim cerfum: nihil 
efle tam mortiferum ingeniis, quam luxutieti, 

.  Seftprogrammara der theologiſchen Facultaͤt: 1) 
Oſtern 1794, vom Hrn. D. Schleußner, Ineft Com: 
mentarii nous eritici in verfiones veteres preuerblorum 
‚Salomonis Specimen quartum. 21 B. 4. Es geht über 
Sapı3, B.1—8. 2) Pfingfien 1794, von ®. Staͤud⸗ 
din, Ineft fheologiae moralis Ebraeorum ‘ante Chri- 
Aum hiforia, 348. ato. Kant bat behauptet, dag die 
Mofaifche Religion und Gefehgebung blos politifh und unmo⸗ 
raliſch geivefen ſey. Datgegen macht Herr St. Erinnernm 
gen, und beweifet das Gegentheil, indem et Moſes Wers 
dlenfte um. die morallſche Bildung darthut, aber iht Mangel: 
re nicht. verfehweiget, das hernach die Lehre Chriſti zu 

eben geſucht har: In dem Volke der Hebraͤer fah man von 
den, älteften Zeiten ber die Pflichten der Menſchen als Gebo⸗ 
‚te der Gottheit ah, und darum übertraf es in feiner Moral 
andere Völker. Die Hebräer wurden die Lehrer andrer Nas 
tionen; dadurch ſowohl als durch die Verbindung ihrer Mo⸗ 
gal mit der heiftlihen Moral, wird die Geſchichte derſelben 
wichtig. — Na) Meofe folgte kriegeriſche und barbas 
‚elle Zeiten, welche alle Moralität zerſtoͤrten. Sr 
diefen. entfanden die Propheten» Gchulen,  befonders unter 
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zurch fi Sei und Si {gie Bon neuem 
. Eine deitt Er Basis und Sa: 


ee ne gleichzeitige RL heiligen Dichtern, uns 
Aſſaph der * lichfte war. Davids Gefänge 
m und. erivecken rel Gefinnungen; aber fie 
, zugleich noch etwas. rohes und ungebildetes, vr 
Jen — — DE Haß und bren⸗ 
tachbegierde gegen die Feinde. Salome war der 
der — —** die Pflichten des Menſchen philoſo⸗ 
| ‚und über Sitten und Charaktere eobachtungen ar: 
It hat. ‚Seine Sittenfprüdhe enthalten herrliche — 
aber immer noch Spuren Juͤdiſcher Vorurttheile und einfeiti: 
ger- Sitten und Borfellungen des Morgenlandes. Im Alter 
heint er ſich fhwermüthigen Betrachtungen überlaffen zu ha⸗ 
en, wovon Aufſaͤtze zuruͤck geblieben find, woraus wahr⸗ 
cheinlich An fpäterer hebräifcher Schriftſteller, vieleicht erſt 
—* Babyloniſchen Gefangenſchaft, den Prediger zuſam⸗ 
bat, In dieſe ſpaͤtere philoſophiſche Periode ſetzt 
‚auch das Buch Hiob, und finder nichts widerſprechen⸗ 
des, den Salomo felbftials Verfaſſer, und das Buch nicht 
als Theodicee, fondern als eine moralifche Dichtung - anzufe: 
ben, das aus. alten poetifchen und biftorifhen Yrkunden von 
einem jüngeren Berfaffer zufanmen gefelst worden fen. 
der nach Salomo folgenden vierten ‘Periode, da dutch innere 
joe äußere Feinde Staatsverfaſſung und Sittlihfeit in 
rar Berfall gerieth, ift das merfwürdigfte, das ein⸗ 
e Propheten mit Nachdruck lehrten, Tugend und nicht 
Opfer ſey der wahre Gottesdienſt und zugleich ein zu erwar⸗ 
tendes moraliſches Reich Gottes durch den Meſſias verkuͤn⸗ 
Die Idee des Meſſiasreichs habe ſehr viel zur Ent⸗ 
wickelung der Moral unter den Juden beygetragen. Die 
fünfte Periode umfaßt Chalsäis der Ruͤckkeht aus dem Exi⸗ 
um, welche Spuren äifchen Aberglaubens, befonders 
ie Juͤdiſche Geiſterlehre und die Folgen der Samaritanifchen 
‚Spa enthält. Aus Chaldaͤa habe jüdifche Moral einen 
‚Anfteich von Aſcetik und Myſtik angenommen. _ Eine ſechſte 
—* tot bildet d ie Aegyp tiſche oder Alexandriniſche Colonie 
Juden, mit 9— silofophie der heidniichen Sekten, 
Irene 3 Neu: Platoniker und Pythagoraͤer bekannt 
wird, und * oriſche Erklaͤrungsart der heil. Schriften 
"annimmt. - diefen Zeitraum fällt das Bud) der Weis: 


beit ee eine Nachahmung der Schriften Saloms's, 
(Yi) 3 dad 
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Judith ,— alle — ‚als hiſtoriſch. Runwehr 
a die Juden griochiſche Dhilofophie ſtudirten entftanden 
ger ihnen ſelbſt Seften, Pharife 
ser, die mit den Geften der aricch hen 
übereinftimmendes.hatten. Der B. bat iht All 
Grundfäge mit befonderem Fleiß aus’ e inand FH 
diefer Zeit an iſt die Sittenlehre vorzů 3, übe ie e po 





























wovon das Buch Sirach, eine Nie 
ter Salomo’s, als Beweis und Urfu ei ab 
Sefus fey in den Schulen der Effoner gebildet w 
date er ſich zu feiner Sefte betannt, font 

eften moralifchen Lehren ausgewählt, 
talſyſtem zu Stande gebracht. — 
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Yrläsnerungin und Yngrittseeden m 
ren: Xın ı5. Febr. d. J. find die —e 
‚chen Lehrer der Philoſophie, Hr. 2 — 
Buble und Keeren zu ordentlichen Profef 
philoſophiſchen Facultät ernannt worden. Ir 
Shen Facultaͤt ift Hr. Guͤnther Heinr. von Berg, 
Kegierungs : Secretair des regierenden Grafen — 
zu Schweigern, als außerordentlicher Lehrer an 
den. Er bat kinen akademiſchen Fleiß inſe 
Staatsrechte und der Reichspraxis —— 
Staatsrecht der rReichsrittetſchaft Be in befe 
Kunden vor. In der mediciniſchen Facultät ‚ii 
Ludw. Ebriftepb Altbof sm. außeortemigen. 
befoͤrdert worden. 


Die letzieren beyden neuen DROGEN 
hre An zrittsreden gehalten, bie fie durch len —— 
ſchriften angekündigt haben; ı) Eunth. Henr. de B 
'2d audiepdam orationem, profeflionis iuris —— jun, 

tiae in Ac, G. A, adeundae <aufla recitandam inuitat. In- 

eft de pubkcis imperii Romano Germanici debitis traffa 

to, 3B. ato. 2) D. Ludw, Chph. Althof de eſſcacia 

terrae ponderofae Jaktae in praxi obfervata nonnuila di- 

iR ſimulque ad audiendam. q grafionem cet. inyitat, 
. 4. 


NJuxiſtiſche Diſputationen und Premotionen: 1) 


Diſſ. iurid. inaug. de noui operis nunciatione, quam — 
eruditorum diſquiſitioni ſabmittit Domin. Mart. Brentu. 
no, Moeno- Francofurtanus. Goett, 3 Mai, — 4 du 
gen, 8vo. 

Mediciniſche Diſputationen und Promotionen⸗ 
2) Diff. inaug. medica de di/pofitione ad morbos haere- 
ditaria, quam — eruditorum examini fubmittit auftor 
do. Ge, Müller, Buxtehuda - Bremenfis. Goett. 29 Mar- 
tii. — 28.8, - 3).Dil, inaug, med, de Iydrophabia, 
— erud. exam. ſubmittit Lud. Rreithaupt, Duder- 
adienſis. Goett. 16 Apr. — 149. 8. 3) Diff. inaug, 
de /omno meridiano, quam — eruditor. examini fabmit- 
zit Car, :Lud, Kühne, Huxarienfis. :Goett, 25 Iun. — 
2 B. 4. 4) Difl, inaug. de variolis [puräs, quam — 
def. auctor Guflau, Eaur. Iuliauus Muhrbeck, Sueco- 
Pomeranus, Soc, phyl, priv; Goett. Sod. Goett. 30 fun, 
— 7Dogen, 4 | 


. ‚Pbilofopbifche Difpurarionen und Promotionen: 
1) Obferuatiosum ad vaticinia, Feremiae Specimen pri- 
'mum, — fümmorum in philofophia honorum canfequen- 
dorum cauffa eruditor. examini ſabmiſit Aut. Fr. Milk 
:Leifte, regii repetentium theologicorum collegü ſodalis. 
‘Goett. 19 Apr. 8. — Es ift anfangs nur ein Bogen da⸗ 
‚son abgedrucdt und mit Sägen zum Difputiren ausgegeben 
worden. Sekt ift die Schrift vollendet und beträgt 3. Bogen, 
2) Am 20. Apr. hat die philofophifche Facultaͤt Hrn. Joh 
Nic, Biſchoff, erdenel. Prof. dee Philoſ. und außerord. Leh⸗ 
ver der Rechten zu Helmſtaͤdt, durch ein Diplom zum Magie 
ſter der Philofophie ernannt. | = 


Andere Eleine Schriften: De linguae, quam vorant, 
‚facrae ſtudio, futuro theologo chrifliano non negligendo, 
_ceu perguam vtili et necefJarıg quaedam differit, (imulqug 
„fcholas ſaas — indiear Frid, Lad. Langſtedi. Goett, 
„u Bogen, 8. Der Berf. ift nor kurzem noch Feldprediger in 
Oſtindien geweſen, und giebt jegt Unterricht im Engliſchen. 
Societaͤts⸗Vorleſungen. x) Den 9. Fehr. hielt Hs 
Prof. Zeeren eine Vorlefung de militum Aegyptiorum in 
Aethiopiam migratione er coloniis ibi conditis. 2) Den 


„an, Fehr, las Ar, HR. Eimelin Bemerkungen, über die Salz ⸗ 
. (Ji)4 berge 





udn eingefchicht hatte, 3) Im: 


Buble eine Borfefung ; De fontibus, vnde Albertus Ma, 
gaus libris füis de.animalibus materiem hauferit, _ 4) Dei 
17. May gab Hr. HR. Gatterer Nachricht von dem Inbe 
Er in Ungariiher Sprache abaefaßten Abhandlung des Hrı 


adtarzts Weßspegmy , zu Depreczen, ber de 


münzen der alten Könige von Unggen, welche et 
piet fubirenden Ungarn ing Lateinifche überfege bat, Au 
tes Hr, Sen. Se eine — De rordon: 
us regularibus a i is er elevatis; ind ya ugleich 

richt von einem Aufſatz des Ken, m, woiler * rota 


annuli Sarufni, 


Aademiſche Preißvertheilung für dis 
den. Wie gewoͤhnlich find am Atem Sri, ale 
Burtstage deg Königs, die Preiße für dag 

mens Aller vier Facultaͤten, zuerkannt ‚ind neue Pieigfrage 
für das Jahr 1795 aufgegeben worden, Die Schrifte fü 
das künftige Jaht müflen big zum PetemMärj-am 
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cane der Facultaten übergeben werden, mir-ginetm Huren 


ten Zeddel, worin der Maine des 


anf deffen: Außeger Seite: derſelbe Den 
muß, wekhen der Verfaffer feiner Abhandiung 
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chen gegeben hat. Der Preiß der beſten Abhandlung. 


soldene Medaille yon 25 Dukaten me: Die 
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ofr, Aeyne, die er am diefem Tage im Namen der er Fa | 


| * gten gehalten hat 


etlichen Kriegs, in fo fern fie uns nur der 
en [remben. Ynaiiie Aeeffen und befümm 


ipfo-humanitäris fenfq, ratio er-iud 


tianem adhibeat neceffe'eft, — De 


die Preißvertheilung für das J. 794 


iſt erft im Monat: Sulins-unter de 
aerööhnlichen Titel C{. Intell. 2; 1795, Mo,33. &,a6r 
Band V. der AD; B.) bey Dieterich 
 geßrudt.tworden, Dar Eingang enthält eine Betracht 

„er bie von ung entfernten. Calamitäten bes g —— 
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‚neuen Preißaufgaben für das 5.1795 aus, von welchen Dim 
den mir jehe Nachricht geben molm, u 


Betrönte Berinfbeiften der Studir m 
I er up für das. Jahr ı Pi i 


Die Aufgaben ; über — jegt die uͤbergebenen Abe 
— beurtheilet worden De wir im Intell. 
—3 —* 33, "DO, 2169| er ADD, vanges 
wat a gewöhnlich. daß im 536 der Rede ſelbſt 
—* die ie Zedbel mit denjenigen Devifen, welchen der 
— zuerkannt worden, von dem Dekan jeder Facultät ent⸗ 
et und hernach up: auf‘ dem Katheder beſchic 
werden, weſcher fie abliefer, 


Sn der tbeologifcben Sacultät tar die Yuriätl 
ie find. Die, Enangelien des Martbäus, LMarcug, 
mn ie Johannes —5 aus welchen Quel⸗ 

baben ibre Derfafler 66 böpft ‚ flıe welde Leſer 
und in welcher Abficht find * gefebrieben, wie und 
‚zu welches Zeit baben fie vor. fo vielen.andern apokryr 
biſchen ibe Fanonifches Anfeben erbalıen? Es Li | 
Ashant lungen. überreicht, worden, , Den Preiß har 
* 2 Halfel 9 aus, Zellerfeld ; das Aceeſſit # ei 
yoilb, 2 Bartbol, I, Kußwurm , aus Seeber 
—8 erhalten. Die Facultaͤt wůnſcht/ daß vi 
feßtere, welche einiges eigene enthalte, befonders in der Spra⸗ 
‚ausgearbeitet, und alsdann: erſt neben der Pron⸗ 
Arie geruc werden möge, — 
Die Aufgabe der juriſtiſchen ——— war ;. Auf⸗ 
ns trel, wodurch nach Roͤniſchem Rech⸗ 
* der biger eines verſchuldeten Glaͤubigers ge⸗ 
ert ſind. Es iſt nur eine anlage Abhandlung einge: 
‘ I, feriptum vnicam ,ifed'tale, quale in iuueni- 
—— conflictu expe£tari. poterat a panejs ·⸗/ wel⸗ 
erde De teiß einmuͤthig zuerfanne worden. Der Verf. ift 
r. Ludw. Runde, aus ‚Göttingen ,- der. Arten, — 
—* Hrn, Höfe. umd, Profeſſor Rund be, 


Die mediciniſche Facultaͤt hatte —— eine 
Geſchichte des Sterbens,, ‚der verfibiedenen To⸗ 
desarten And 2 Bennzeichen, „Sie hat zwey Ab⸗ 
handlungen erhalten, * — welcher der Preiß zu⸗ 
erkannt worden, aha arl Himley, aus Draunfcieig, 
zum Verfaffer 
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Bon der Phil phiſchen Sacultät.ivaren Dies 
ey Aufgaben —* kworden: 1) bie ordentlich 
5 geograpbifi mi t | 
Beſchreidung von. Aſien; als eine Fortſel vorjäf 
‚rigen Atıfgabe. Nur. eine Abhandlung üf überreicht to * 
die aber ſolche Vorzüge Befaß „daß fie des Preißes w 
funden worden. Als der Zeddel geffnet turhe, äe | 
daß Hr. Chr. Gottl. Seinr Srömmichen ‚a 
heim, die Materialien geſammlet, SrnZul & 
aber, ein Freund defielben, ſie geordnet und r 
‚habe. Dex urſpruͤngliche effes ift Ai yet augq von € 
'sier Krankheit überfallen tv tden und — var geſtork 
N edle Freund, von welchem die Arbe 
ft, hat ben Preiß ber verwittweten 
Die au erordentliche Spur ‚der Y 
— —— ; in Besiebt 
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an. die ‚ wwelhe, beyd e 
—9 et haben. "Der gu faffer der 3 — 
Mey dan de » 


‚Prcp erhalten, hat, it Hr, Job, Kein, 
aus "Sraunfehtbeig.. wi Is — 


II. Klee Preigaufgaben für, d 
Der tbeologiſchen Facultaͤt: Momeı 
ber hifloria Chriſti in vnivorſa religione;,acgui 
datur. et fine partium Audio, aeftlimetur,: tum ver 
praecipua argumenta, tam interna quam. €) 
‚indicentur, guae in refellendis dubiis, qu a 
-jus hiftoriae noftra.maxime aeriaie — cartiſſ 
van praeflare p an en: 37 — J 
"Der iorififeben Sakaledr: An et * 
nö inter patremfamilias er liberos in potefta 
vnitas perſonae? quae huius dodttinae fi andam 
ee «quig eius vfus® |; N — 
"Der medieiniſchen Facultat: Char * mer in! 
serabile fere obferuetur commercium inter hepar 
que et animi patbernata; quaeritur: quae fir h * 
moöniae ratio, cum anatomiſca, tum phyhic 
quemnam vum habere poſſit illius moderanie 
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u“: * m 809 
Der pbiloſophiſchen "Sacultät: De iure fuffragis 
in uw; aequali eoncertaturi dilquifitionen — 
piis naturae infituant talem, qua praecipua capita, fun- 
"damenta ac conditiones huius juris rite explicentur ac de- 
‘finiantur; curateque diftinguantur ea, quae ex Nötion® 
generali fogietaris aequalis'fluunt, ab iis, quae padtis ali- 
is 





isue conditionibus nitumtur generatim haud neceflarus; 
eodemque motlo, quae Ipecie aliqua aequitatis fele com; 
mendare videantur, ab iis, quae ſtricto iure poftulare fag 
eft. Ereä quidem, quae generatim et ftrito inre firmari 
poflunt , plenius deelarentur; reliquis, quae ad aequita- 
tis fationem aut fingulares conditiones redeunr, eatenus 
tantum 9 atis, quatenus ad generalis argumenti illuftra- 
tionem eceſſarium videri poſit. Quum de hac quaeſtio⸗ 
ne apud Ariſtotelem aliosquẽ Graecos Romanosque ſerĩ⸗ 

pꝓtorẽs quaedam ſubtiliter diſputata oecurrant, diligentiam 
, in antiquiorum litterarum fudiis probandi opportunitag 

haud facile defiderabitur, een 
.. ‚Auswärtige Befoͤrderungen und. Todesfälle: 1) 
Der bisherige Univerfitätsprediger,, Hr. Job. Gottlob Ma⸗ 
‚zezoll,; hat den Ruf zu der durch D, Muͤnters Tod, erledig« 
‚ten Stelle eines Predigers an der deutfchen Gemeine in Co⸗ 
penhagen erhalten und angenommen, Cr ift am,azten May 
aus Göttingen abgereifet.. Vor feiner Abreife- erhielt er das 


theologische Doctor » Diplom von der theologiſchen Facultaͤt im 
„Helmftadt, An defien Statt hat Hr, Dort, Ammon, in 
Erlangen , den Ruf als Univerfiratsprediger und zugleich als 
vierter prdentlicher Profeſſor der Theologie, nach. Goͤt⸗ 
tingen erhalten, , 2) Am Sten Jun. d, Jahrs Abends nad) 
21 Uhr ſtarb der Dichter Borife, Aug. Bürger, außeror⸗ 
dentlicher Profeſſor der ee: an ber. Lungenſchwind⸗ 
- fuhıt, im 46ſten Jahre feines Alters. , Er hat von drey Frauen 
‚vier Kinder, zwey Söhne und zwey Toͤchter, ganz verwaiſet 
hinterlaſſen. 3) Sr. Job, Pbil. Kurzmann, aus Mühle 
| Rn Thüringen, welcher zweymal bey der-Öffentlichen 
i drämienvertheilung den: theologifchen Preiß erhalten hatte, 
„ft im März d.%. zu Ödttingen geſtorben. 4) Hr. Mag. 
‚ Ant. Sr. Wilb, Keifte, bisher, Repetent ber theologifchen 
Facultaͤt, hat den Ruf. als Lehrer und Conrector an das 
. Oymnafium in Wolfenbüttel angenommen und it dahin abs 
gegangen, 
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Ansabl:dee Studirenden ‚in Goͤtti 


1794 — um Oſtern ‚Man nimmt oder 


rtdauernden großen und furchtba Ei 
ei Ländern (Biete =, Kor 
und. drohet, aud) en 
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oder ——— anzuftellen,... Die nah er. entfernt de 
Lage von dem Kriegstheater made natürlich ‚dag derh ‚Altnif 
























fehr,verihieden. Univerſitaͤten, welche, wie die ve 
gen, entfernt genug, find, ‚um, ſicher zu ſeyn, font 
deicht einen- andern, Nachtheil des. riegs erfe 
verminderte Frequenz der Studirenden. Den A 2 
daß der Zuwachs aus den Ländern, wo Krieg geführet mir 
wegfaͤllt, wird auch eine "beträchtliche Anzahl Junger Leu 
den, akademiſchen Studien entzogen, die durch 
dewogen worden. find ,. ihr Guͤck in Kriegsbienften. 4 | 
hen, und ohne diefe. Veranlaffung erſt ‚vorher, Jah 
auf hohen Schulen den Wiſſenſchaften gewidmet haben wuͤ 
den ‚ehe fie in den Militarſtand getreten wären. 1 
ſtellen ſich dem ohngeachtet die dadurch 5* tab 
groͤßer vor, als fie wuͤrklich iſt· Um daher die Felgen 
‚Kriegs in diefer Nückficht richtiger einzufehen, iſt | 
daß die beftehende Anzahl der Studirendenfauf mehre 
verfitäten angegeben und mit den vorhergehenden Jahren 
verglichen werden möge. An Anfftalten und Lehrern uf 
Univerfität zu Göttingen bfühend geblieben, und fel in. 
Jahren des Kriegs durch die ausnehmende. Borforge koniglis 
her Regierung immer noch blühender geworben ; der botani« 
ſche Garten hat mitten im Kriege feine neue Frive 
zung erhalten ; für das Mufeum und die Modellkamm 
ein neues geräumiges Gebaͤude beftimmt und einger 
vorige Saal des ums aber zur Vergroßerune 
wachſenden Bibliothek angetoändt worden; "das Ne 
inſtitut, für welches mit großen Koften vorhin | 
Kine pas Gebäude aufgeführt worden Au se r Stadt 
zur Zierde dient hat merfliche Verbefferungen und mancher: 
-Iey zwectmäßtge Cinrichtungen befommen ;: audy der Fond 
Profeffpren : Wittwen⸗ Kaffe „ welche einen er Dur A 
ber Uniperfität ausmacht, ift gan. kuͤrzlich toieder t 
Geſchenke des Königs vergroͤßert worden ‚fo die P 
nen der Wittwen immer beträchtlicher werden und Die 


je 
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felbft mehr Feſtigkeit erhält. Die verminderte Frequenz der 
Studirenden, welche man, fo ficher und ungeftört Auch die 
Ruhe in unferen Gegenden it, um der äußeren Umftähbe 
willen, erwarten mußte, ift noch immer unbedeutend geblie⸗ 

‘ben. Nach der neueften Infeription und Zählung ift die ge: 
genmwärtige Anzahl der Studirenden folgende: Ä 


Michaelis 1793 war die ganze Anzabl der 


‘  Studitenden zu Ghttingen == 
Gſiern 1794 bis zum 30, Map war bie Anzahl 
der Abgegangeuen * PS 205 
der Alten, welche da blieben = 305 
der Neuangekommenen en 183 
Entglich die Total - Summe 2 658 
Maͤmlich: Theologen 163 
Juriſten 321 


Mediciner 108 
Pbilolögen, 9 
Mathematiker, * 
Dekonomen c 

ne ar Surime 2° 688. 


ert um 22, 
| BE DE 
7 Büheranfändigungen 


So eben bar die Preffe vetiaſſen: Philoſopbiſches 
JZournal, in Geſellſchaft mit mehreren. Gelehrten herausge⸗ 
öon I. Abicht. iſten Bandes 25 Heft, oder Ju 
- mins 1794; geheftet 6 ggr. und enthält folgende Recenſionen: 
1. Deutſche Kitteratut Die Buͤſten. Ein Dialog 
Sr B. AM. deutſch. Mertur.)Pockels Den kwuͤrdigkei⸗ 
ten jur Bereicherung der Erfahrungsſeelenlehre und Charakter⸗ 
junde, iſte Sammlung Pſyche. Weber DIR, Un 
feige und Wiederſehen, von I. Soden.  Unterne 
haen Hort. Philorant ind Ktiton über Kants Merhaphyfit 
- der Sitten. Won Cramer. (Deutſch. Magaz. Sophie 
| Ins ‚oder Sirslihteit und Natut / als Fundamente der Welt⸗ 


— 


toeisheit,. von M. Ch. Barbiti. . : Welde Votʒůge Bat bag 
bürgerliche Trauerſpiel vor I. Pi Trauerfpiele und 
Buftiviele? _ Eine Prei des Abce Valdaftri, (N. Bibk 
ber fh. Ru.) ımiäs, oder Au Hung der di sur 
tige —— — betreffenden Acnefidemilchen 

fel, berausd. von H. Abicht. Wird es beifer oder — 
mer werden? ** d.3.) dortiegüng und 
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— von AR. —E ( Deutſch ae Dei 
ic Stillings Erzählungen: Bon Ahndungen und Bifionen; 
(Urania. ) Spitematifche Darſtellung der ——— 
nunftkritik, zum Gebrauch —— —— 
einer Abhandlung uͤber ge Zweck, Sarg ünd In ei. 
fale, von M: So. Leber Preßfrenheit und Senfur, mit 
Beziehung auf das beutiche Staatsrecht, von Florencourt, 
¶ Deutſch Möge.) Auszug auf des Dr. Prisftlins Abs 
handiung von det. philof: Nothwendigkeit, und aus einen 
mit dem Dr. Priee über diefe Lehre gewerhfeiten Sthriften; 
von Hegewilh. ( Deutſch. Wagaz: ) Religion, * 
keit und Glaͤckſeligkeit; auch eine Dreyekinigkeit, von 
(Urania. a Rouſſeaus Charakter von — 
ẽ Deutſch. Maͤgaz.) Cosmopolitiſche Briefe aus ‚von 
einen Freunde der Wahrheit an die Freunde der Menicbeit. 
ır Th. Betinelli vom Werth bes Enthuſi⸗ asmus. Ges 
ungen feiner — in der — — be 

von Prof. Werthes. Neue A om 
u. —— Kirretattie. .ı. Eñgliſche —E 
ke 2, Sranzofifihe — = — 


. Bon dieſem —— Journal erſcheint Ale ine 
näte eih Heft sen s 6 Bogen; vier Hefte deffelben tumchen 
einen Band ans: Die Herren Beräusgeber haben dabey den 
Are, die neuefte vollfändige Litteratur der —— 
phie, die in periodiſchen Schriften vorkommenden 
phiſchen Abbandlungen mit eingeihteifn, in deul 
ihrer Erſche nung ſelbſt / kritiſch — | 

Zu jeden Bande wird sine pb ee Abba 
fuhg; zu jedem «Hefte din, beſonders ‚det en ur 
Stansöfifcben neueiten Literatur. der Philofophie eroibi 
td; Intelligenzblats, und aın Schlujfe des dritte X 
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neue A 


ehlung binlä 
Bildern Mi 


— mit —* Kupfen, geb: ri 
fern, geb. 16 gr.; enthält auf- 3 
fertafel Bi ante Gegenftände, welche ı2 — 
Text Anleitung zum Leſenlernen, begleiten. 
—* Eng en und Thaten Dr. Martin Zutbers, 
buch fur den Bürger und Landmann, Swey⸗ 
e verbefferte und vermehrte Xuflage. ı2 dt... * 
Zweck, dem p toteftantifchen Bürger und Sandmann, der faft 
ä * ——— Glaubensvater, Luther, ſpricht und. | 
. he hört, die 2 — bensgeſchichte biefes großen und ER 
gen dei anıfes, in gedrängter ‚vorzutragen, 
Eye den Befall, wovon der —— bſatz 
traͤchtlichen Auflage ein Beweis iff Zur Erkennt Ghteit. 
iſt von Seiten der Verleger zu diefer neuen das Bildniß 
chers, von Mangot geftochen , hinzugefommen. Mu ee 
3u Simmerverzierungen zw Amenblements, : nach 
‚ganz neuem Geſchmack. Zweyte Auflage. Queerfol. 
ı thir. 16 gr. Auf feche fein colorirten Blättern find Decoras 
tionen für Zimmer, Modells zu Tifhen, Stühlen, Särin 
‚sen, in verfchiedenen Abtwechfelungen dargeftellt. - Tas 
** sim gefelligen Vergnügen fuͤr 791. Fuͤn 
se Auflage. 12 gr. Dieſes Vuͤchelchen, für Freunde geſell 
ger Freude beſtimmt, enthaͤlt, unter Kupferverzierung, ge⸗ 
ſellſchaftliche Spiele, Geſaͤnge, Aufſaͤtze in Stammbüder, 
Muſik und Tänze. Durch dieſe Auflage, als erſter Jahr⸗ 
‚gang, find ſolche num wieder bis 94 complett zu haben. , 
enner, Dr. 1. G., Anleitung vermitteiſt der dephlo⸗ 
giſtiſirten Salsfäure zu jeder Jahreszeit vollkommen 
geſchwind, ſicher and ‚woblteil IH — 
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Nebſt einer karʒen Anwveiſung wie 
tel beim gerwoͤbhnlichen Waſchen, b 
in der Faͤrberey und beym Papierniachen mit Yıu 
anwenden kann, Mit 9 Kupfertafeln. Zwehte verbeß 
und vermehtte Aufläge,  ı thle. 1298. Das Ganze 
gleich‘ nach, ſeiner erſten Erjcheinung: als geitieinnätig aner» 
kannten Buchs It in 9 Abſchnitte gekheilt. Dee erfte ent: . 
haͤlt etwas Weniges über das Bleichen Überhaupt. | 
weyten wird das Nöthige von der Emtftehung des 
Kit der dephlogiftifirten Salzfäure, und vor ven Voria, 
dieſer, Bleichart vor det gewöhnlichen, vorgetragen. .® 
Ötitte giebt eine turze Meberficht des Verfahrens fi en 
Der vierte beſchreibt die Eiñrichtung der J fen | 
**— und alle noͤthige Geraͤthſchaften. Der Fl fte lehı 
bie bewaͤhrteſten Prüfungsmistel in Abficht auf die Brauch 
barfeit dev erforderlichen Materialien fehnen und einige ber; 






—— 


' 













regeln. Der neunte endlich giebt ben Höthigen Unterm 





in der Sarberey und beym Phpiermadhen init Susen bewie 
nen fonne; —— 


Esbendaſelbſt und in allen guten Buchhe je 
Deutſchlands iſt zu habeni Rudolf von Yabsburg, ei 
biftorifch ; romaniifches Gemälde, von 5. €, Sihle 

kert, vierter und leiter Gbeil. 1794, 316 Seiten mi 
Zupfern. Drucp. vehle: Hollpt. thl: 8 dr: MIEB 
Fein vierten Theile iſt alſo dies ünterhaitende Merk Befehle 
Ten, und die Geſchichte Rudolfs yon Habsburg, des Skamin 
daters des öfterteichiihen Hauſ⸗s, in den drep lebten De 

der vor 12798 = 1391 jr Erde gebracht; )er Name di 
Verfaſſers feine Kuͤnſt, die Gegenſtaͤnde Re in 
bie Charaktere zu ſchildern, find Zu allgeinein ;.ale 
daB ds möthig wart zut Ernfehfitg, biefes- Wurchb nad ek 


ie + 
Zu = 


Ei * 










was hinzujufugen, 
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Amesveränderungen, Befsrberungen, Bea 
lohnungen ꝛc. 


Hin. M. Job. Chr. Aug. Brobmann, Fehrer der Weltweis⸗ 
beit zu Wittenberg, ward bey der gehaltenen Verſammlung am 
6. May von ber Amſterdamer Geſellſch. der Dichtkunſt u. ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften (Dicht - en Letteroeffenend Genootſchap) 
wegen ſeiner eingeſendeten hochdeutſchen Beurtheilung des 
Meſſias (mit dem Motto: Kritik iſt unfehlbar, aber nicht 
der Kritiker), die ausgeſetzte goldene Medaille, 20 Dukaten 
on Werth, zuerkannt. Zugleich ward, eine doppelte ſilberne 
Medaille einer gleichfalls deutichen Abhandlung über denfel- 
ben Gegenftand (mit dem Motto: Putes hunc effe poetam, 
ingenium cui fit, cai nemo divinior etc.) zuerkannt , deren 
Berf. der Eandidat der Theologie, Kr. Earl Friedrich 
Benkowitz zu Karkow in Pommern ift, | 


Diie eortefpondirende Gefellfhaft Schmweizerifcher Aerzte 

und Wundärzte hat ſowohl Hrn. — Siebold in Wirz⸗ 

urg, als auch feinen Sohn, den Hrn. Prof. Siebold, zu 
hrenmitgliedern aufgenommen. 


Kr. Prof. Heilmann in Wirzburg iſt von der naturfot⸗ 
ſchenden Geſellſchaft zu Jena zum Ehrenmitglied aufgenoms 
men worden. —— | | 
Herr Oberamtmann Holzhauſen zu Groͤpzig und deffen 
Sohn, Kerr Amtmann Holzhauſen zu Deffau, find von der 
es (8 freyen 
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freyen oͤkonomiſchen Sefeäfchaft au Petersburg zt Witgliedern 
ernannt worden. =“ 


Hr. Apotheker Johann Bartholom. Trommsdorf 
zu Erfurt, iſt bey dortiger Afademie als Profeſſor der Chemie 


angeſtellt wotden. — —9 
Die Stelle des verſtotbenen Archidiaconug an ber hoben 
Stifts: und Schloßtirche zu Quedlinburg, e, hat 


der biserige-Hofbincenue, Hr. Sriedrich Auguſt Boyſen, 
erhalten. 


Hr. Carl Gottfried Lotheiſen iſt bey dem Gymnaſinm 
zu Brieg als Lehrer angeſtellt worden. Vorher er bey 
dem Stadtfchulenfeminar zu Breslau, 2* 


* nu — Er = 5 35 
Todes f af le | 


Am rs. en farb an einem zuruͤckgetre Mob | 

Hr. Johann Böhme, veformirtet Pfarrer und Kischenrarh 

zu Heidelberg im 8sften Jahre feines Alters. | ft 

ſchaͤtzbare und in mehrerem Betracht verdiente Mann, der ſich 

auch als Schriftfteller bekannt gemacht Hat, wat au Binnen: 
thal 1709 geboten. ; 


- . Am 02, Febr. ftarb zu St. —— Er —* 
Friedrichh Wolf, der Arzneygelahrtheit Yen ne 
der Anatomie und Mitglied der — 
Wiſſenſchaften zu St. Petersburg. Dieſer 

miker ward 1735. zu Berlin geboren. ba * 
St. P. und hat außer den in den academiſche a won 
ten Abhandlungen eine noch ungedruckte Zergliede 
. "merkwürdigen bey der Akademie befindlichen Mike 
Hinterlaffen, wozu ſchon verſchiedene Serhnungen?) a 
geſtochen find. a ee DE — 
Zu St, Petersburg iſt der beruͤhmte vege 
ſenſchaften, der Reichsgraf zu Anhalt, Ru 
Generaladjutant, Generallieutenant, Chef des 
Landkadettencorps, Ritter ꝛc. der ſeinem deutſchen rien 
‚de in — jo viel Ehre machte, mit ‚Tode‘, abgegangen. 


Chronik 


u | 












—X Chronik der Univerſitaͤten. 
Wittenberg. Am 21. Februar. erhielt Hr. Gabriel 


Ir Hofmann aus Neugergdorf in der Lauſitz die medieinifche . 
 Doctorwäfde, nachdem er unter dem Vorfike des Hrn. B. 


Titius feine Inauguraldiſputation: De ceſpite uftil: vulgo 
se turfa Sect. I, chewmica vertheidigt hatte. Das zu dieſer Feyer⸗ 
Ges lichkeit vom Hrn. D. Titins als Decan sefchriebene Programm 
'h Handelt: De calculo falivalı ſponte excreto 5 

Am s. April hielt Hr. Gottlieb Au henried aus Wite 
Imis tenberg wegen des genoflenen Kornfatlifchen Stipendii eine 
„eh Dffentliche Nede: De infign nımii ſtudi pr:ecipue in pri= 

ma juventute noxa, zu deren Anhörung Hr. Prof. Henrici 

durch) die Fortfeßung der Abhandlung: De miliiibus amicitia 
devotis Comm, VIII, eingeladen hatte, | | 


Am sten refpondirte Hr. Heinrich Chriſtoph Gle⸗ 


ditzſch aus Torgau, unter Hrn. D. Klugels Vorfik über. 


eine Streitſchrift: De differentiis juris Romani et Germanici 
' inprimis Saxonici in materia de rerum fervitute, 


Am ıypten erhielt Hr. "Carl Chriftian Sriedrich 
Aempel aus Bautzen die mediriniſche Dortorwuͤrde, nach 
dem er feine Inauguraldiſputation: De vulgari aetiologia 
apoplexiae valde ambigua et faltaci unter Hrn. D. Nuͤrn⸗ 
bergers Vorſitze öffentlich ‚vertheidigt hatte, Das bey dies. 
fer Gelegenheit von dem Detan, Hrn. D. Titius, gefchriebene 
en ift: De labıo leporino duplici completo. Ob- 

ervatio, e 


Zur Feyer des Dfterfeftes lud im Namen des Kector 
Mag. der. Dekan der thevlogifchen Facultät, Hr. D. Dresde 
durch Proluf, Il, de vera vi Ac poreftate vocabuli EI im. 

. codice hebraico ein, Das vom Hrn. Prof. Meerheim ver; 
fertigte eftgedicht war: Plalmus CALVII, carmine reddirus, 


Leipsig. Am 1 4ten May difputirte Sr. M. Johann 





feinem Reſpondenten, Hrn, Heinrich Ernſt Benedikt Leh⸗ 
mann aus Ebersdorf, Jur. Studioſ. über die von. ihm ges 
ſchriebene Differtation: De litteris elegantioribus , juris- 
rradentiae Audiam mirifice adjuvantıbus, und erhielt da⸗ 
J 2. (BE) a durch 


Friedrich Auguſt Baumann aus dem Meißniſchen, mit 


u 
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durch das Recht auf daſiget Univerfitäs philoſophiſche Vorle⸗ 
ſungen zu halten. | | 
Am a ʒſten Dan vertheidigte unter dem Vorfig des Htn. 
D. und Prof: Chriſtian Friedrich Ludwig, Mebic. Bac⸗ 
calaur. Kr. Chriftian HSeinrich Adolph Kumpelt aus 
- Pirna feine Differtation ; de Ictero, und erhielt hierauf die 
dieinifche Doetorwürde. Das bey dieſer Seyerlichfeit vom 
en. D. und Prof. Tobann Gottlob Haſe, als Protanz: 
fer geichriebene Programm handelt: De narium morbis, 


Am ı2ten April 1794. habilitierte ſich auf dem- hiefigen- 
phifofophifchen Katheder, Ar. M, Karl Heinrich Ludwig 
Poͤlitz aus Ernſtthal, mit feinem NReipondenten, Hrn. Job, 
Keine. Pabſt, aus Zwochau. Die Difpuration handelt: de 
graviflimis theologiae feriorum Iudaeorum decretis, quo-, 
rum veftigia in libris inde ab exilii aerate vsque ad faecu- 
}i quarti po C, N. initia deprehenduntur. 55 S. 4. Er 
ſucht die entgegengefeten berrkbenten Mennungen, daß die 
jüdifche Theologie nach dem Eril entweder blos aus haldäi« 
ſchen oder blos aus griechiſchen Philofophemen entfprungen 
fen, zu vereinigen, indem er die ſpaͤtjüdiſchen Grundſaͤtze über 

. Perfonififation der göttlichen: Eigenfchaften, über Daͤmono⸗ 
logie und Meffiasreich näher entwickelt: — Aud) hat er fidy: 
ſchon vorher durch einige Schriften, die.er anonym heraus: 
gab, befannt gemacht. Unter dieſen zeichrien fih aus: Ne 
ligionsvortraͤge für die Beduͤrfniſſe unfers Beitalters, 
mit Hinſicht auf. eine reine Moral. Leipzig, bey Jaco⸗ 
baͤer; und ein Moraliſches Handbuch oder Brundfärze 
eines vernünftigen und glüdlichen Lebens, als Bey: 
trag zu einer populären Pbilofopbie für unfer Zeital⸗ 

ser. Leipzig, ben W. Heinfius, — Unter feinem Namen 
iſt neuerlich, im letzten Verlage, eine Prüfung und Beant⸗ 
rortung der Dedekindifchen Schrift : uber Geifternähe und. 
Geiſterwirkung 2c. etſchienen unter dem Titel: Koͤnnen hoͤ⸗ 
ere Weſen auf den Menſchen wirken und ſich mit 
hm verbinden? freymuͤthig unterfücht von 2.9.4, Polirz, 
dktor und Privatlehrer der Philoſophie auf der Univerſi⸗ 

cat Leipzig. | | | 
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Akademien und gelehrte Geſellſchaften. 
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Erfurt. ——— der churfuͤrſtl. Mainziſchen 
Akademie nuͤtzlicher | 
ders zum Andenten des ehemaligen erretärs dieler Atadem 
angelegt worden mar, ‚hielt Hr, Prof. Heral eine Dentrede 
auf den juͤngſt verſtorbenen Hrn. Prof. und Amtmann Rum 
pel, der während eines Zeitraums von 28 Jahren die es 
fdjäfte und Correſpondenz der Atademie, ſo wie die Redaction 
der Erfarter gelehrten Beitung,,. die unter der Aufſicht beſag⸗ 
ger. Akademie erſcheint, mit ausgezeichnetem Benfall beſorgt 
hatte. Rumpeis ſtilles Verdienſt mar nd werth, daß ihm. ein 
ſolches Dentmahl von ſeinem aͤlteſten Freunde unter den Ata⸗ 
- Bemiften errichtet. wurde. Es erſcheint hachſteas im Druck. r 
Hierauf wurden nach zwey eingeſchickte Abhandlungen vorge 
lefen. - Die eine von dem Hen. D. Kauf, koͤnigl. Preuß. 
Krelephyſikus ac. zu Militzſch in Schlefien : uͤber einen opti⸗ 
‚Khen Betrug. Mer; Verf. machte die, Demerkung: , tert 
man ‚Körper 3. ®: Baumſtaͤmme im Palde, bey Sonnen⸗ 
auf: und Untergang, am obern. Theile ‚erleuchtet, und at 
‚antern Theile im Dunkeln fieht, fo erfeheinen bie in einem g⸗ 
gwilfen Dunfel befindlichen Theile. ungleich dicker, als bie * 
Heften. Diefes Phanomen wurde befehrieben und pſychole⸗ 
giſch erklärt. — Die andere war yon Kun. Prof. uchs 
in Senn. Ewas über die Wirkung. der ansgeglüheten Kob- 
den. “Der Verf wiederholte die Lomibifhen Verſuche und 
fügte einige neue hinzu. Auch hatte er den Sedanfen ‚die 
«obe- Leinwand durch Kohlenpulver zu bleichen, welches je⸗ 
Boch nicht nach Wunſch ausfiel. —* — 


| — u 
Bücheranfündigungen. 


NVachricht an Forſt⸗ und Fagdliebhaber. Wir zeigen 
hiermit an, daß der Forſt- und Jaͤgdkalender auf das Jahr 
1795. , herausgegeben von dem Hrn. Prof. Keonbardi, wevon 
der erſte Jahrgang mit fo vielem Beyfglle aufgenommen wot⸗ 
den , ohnfehlbar zur bevoritehenden Michaelismeffe erſcheinen, 
und. bey uns in Commiffion zu haben fepn wird. Dig Anzei⸗ 
ge des Inhalts verſparen wir bis dahin, verſichern aber im | 

(CKE) 3 voraus, 
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voraus, daß dieſn are Jahrgang, weder an innerm Gehalte, 
noch an äußerer Berziei.ng dem erſten nachſtehen ſoll. Die 
kit deffelben koͤnnen um fo ſicherer auf die Erfüllung 
dieſes Verſprechens rechnen, da feine Praͤnumeration darauf 
angenommen wird Der Preiß wird, ſo wie ‘von dem vor⸗ 
jährigen, ı REG. feyn. Leipzig , im Iuly 1790, . 

| | 5 Gebrüder Bräff. - > 


Ankuͤndigung einer neuen, oder fechften Auflage 
des Berliniſchen Btiefftellers für das ge 
meine Leben, welce im Verlage unterzeichnetee 
Handlung in der ‚Leipziger Michagelismeſſe 1794. es 
fcbeinen wird, "Lim Jahre 1782rſchien die erſte Auflage 
diefes Briefitellers unter fo günftiger Aufnahme des Publ 
kums, daß ihr faft alle ziwey Jahre neue, oft wenig; oft 
mehr vermehrte und verbeflerte Auflagen folgten. Der allge: 
heine Benfall erzeugte bey vielen Buchhändlern den Gedan⸗ 
ten, durch, den erften beften Buchmacher auch einen Briefſtel⸗ 
fer verfertigen zu laffen: und fo entflandeh Braunſchweiger, 
Mrager, Graizer, und’der Himmel weiß was noch für Brief: 
ſteller/ unter welchen fich auch woͤrtliche Nachdruͤcke des Ber⸗ 
finifchen. Briefſtellers mit befanden. Selbſt der verſtorbene 
Hr. Hofrarh Moritz, den einige feiner Verleger für unſterb⸗ 
AUich erklaͤrt haben, machte den Verfuch, auch ‘ein- Briefbuch 
kurz vor feinem Tode heranszugeben;’ob mir Ruhm? Hier 
F leſe man die Beurtheilungen unſerer angkſehenſten Kunſt⸗ 
ri ter, aa Pe ed SE ‚ie! 
Bey aller diefer ſtarken Begleitung: haͤlt der Berliniſche 
Briefſteller ſein Haupt empor-, während ſeine Kameraden es 
neigen; und es iſt alle Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß er 
es noch lange empor halten wird. * 

Man hat den Hın. Berfaffer fowohl, als mich, von 
vielen Orten erfucht, der. künftigen Auflage dieſes Briefftellere 
eine kurze Sprachlehre vorangehen zu laflen. -Der Hr. Ver: 
faffer hat fich dazu bereitwillig gefunden, und; fo.erhält bie 
ſechſte Auflage einen Werth mehr, der gewiß nicht verkannt 
werden wird. Micht minder hat. der Hr. Verf, die jekige 
Auflage der firengften Prufung unterworfen, um ihr eine 
RE zu geben, die nach menfchlichen Kräften mög: 
ich iſt. ee 

SD nun gleich dutch die beygefügte Sprachlehte biefe . 
neue Auflage an der Bogenzahl ftätfer wird, (bie vorige —* 

— | age 
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age war 36%ogen far); ſo werde ich, als Verleger, der: 


noch den bisherigen Preis. von 18 Gar -nicht erhöhen, fonz _ 


dern. ihn zum Beſten der lehrbegierigen und- der minder beguͤ⸗ 
terten — beybehalten. 

um auch diefes gemeinnuͤtzige Buch in noch ſtaͤrtern Um 
lauf zu bringen, ſo biete ich ‘allen Schullehrern oder andern 
Männern; denen  daram gelegen ift, der Jugend ein nüßlis 
ches Buch in die Hände zu neben, einen ‚mäßigen. Vortheil 
für ihre Bemühungen an, Wer z. B. ı2 Eremplare unter: 


Bringt, erhält 2, bey 25.aber-$ Freyeremplare.. Bewohner _ 


der Preußiichen Staaten ‚menden ſich gerade an mich nach 
Derlin; Auswärtige aber konnen ihren Bedarf in der bevor, 
ſtehenden Meſſe in Leipzig, -in meiner: Handlung allda, ab: 
‚fordern laflen, wo fie pünktlich bedient werden, - Angefehene 
Buchhandlungen und andere Freunde, mit. welchen ich. in 
Briefwechſel ftehe, werden nicht verfehlen / fich gleichfalls die 
Deforderung diefer neuen Auflage angelegen ſeyn zu laſſen. 
Derlin, im Julius 1794. ; 
Ebriftian Friedrich Aimburg, 


Ankündigung. Für das ſchoͤne Geſchlecht ift das us 
niftüd der Leipziger Monatsfchrift erfchienen, welches folgen: 


be poetifche und profaifche Aufſatze enthält: .T) Scenen aus : 


der Geſchichte Birginiens (Beſchluß). 2) Schreiben einer 
Dame an ihren Kapellan über den Gebrauch ihrer Zeit von 
J. Moͤſer. 3) Das Mitleid. Nach Miftreg Barbauld, 


4) Klage einer Nonne. 5) Burg Windegg. Im Früh: _ 


linge 1793... 6) Die Geduldige, Ein Gemälde aus dem 
häuslichen Reben. Bon G. W. €. Starke: 2) Nacırrag 
au u den Briefen über die Frauenzimmeraͤrbeiten im fächfifcher 

rzgebirge. 8). An den. Herausgeber. In Beziehung auf 
jene Briefe. Nebſt einer in Kupfer geftschenen Muftertafe! 


der verfchiedenen Spikengründe. 9) Der wichtigſte Mom. nt. 


in Dinnas Leben. Bon E. Mir, Wozu ein ſchoͤnes Oetav⸗ 
kupfer von D. Chodowieky beygefuͤgt iſt. 10) Maͤdchenleh⸗ 
ren, Ein Gedicht von Schobe. Auch findet man bey die: 
fem Stücke ein Regifter über das ganze — Vandchen. 


Ankuͤndigung. Von dem Journal fuͤr Fabrit, 


Manufaktur, Handlung und Mode iſt das Juniſtuͤck, 


welches den 6ten Band dieſer bekannten gemeinnuͤtzigen Zeit⸗ 
ſchrift completirt, erſchienen, und enthält folgende on 
RE) 4 Abhand: 
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Abhandlungen und Auffäge: 1) Beytraͤge gun Beantwortung 
ber Stage: worinn befteher das Schäliche und Unſchaͤdliche 
und unter gewiffen Umfländen Vortheilhafte des. Lurus vor⸗ 
zuͤglich in Ruͤckſicht auf ſeinen Einfluß auf Induſtrie und 
Geldumlauf? von Dr. R. 2) Etwas uͤber Bildung des 
Geiſtes und Herzens in Ruͤckſicht auf Kaufleute 3) Ueber 
die Reinigung, Laͤuterung und Raffinirung des Borax. 9) 
Kenntniß des Schiefers, ſofern man ihn als Handelsartitel 
su betrachten. hat. 5) Machricht von der Porzellainfabrit zu 
Kopenhagen. 6) Beytrag zur genauern und richtigern Kennt. 
niß der heutigen Piemontefiichen und Sardiniſchen Münzen. 
7) Mertantilifche Ueberſicht des Staats von Penſylvanien. 
8) Diogtaphie des Hrn. Cammerraths Ehrifkian Gottlob 
Frege, nebſt deſſen Bildniß von Mangot geſtochen. An. 
zeige neuer Fabrifs Kunſt- Handlunge- und: Modeartifel, 
dargeſtellt durch natuͤrliche Muſter und Zeichnungen wobey 
diesmal fich beſonders die Darſtellung einer w ingerichte⸗ 
ten Papiermuͤhle, nebſt allem Zubehör, vom Hrn, Keferftein, 
auszeichnet. 10) Monatliche Meberficht des neueſten deut⸗ 
ſchen Buchhandels, 11) Anjzeige von Handlaungshaͤuſern 

und Etabliſſements. dae — el / 
Vachricht. Die im ı32ften Stuͤcke der Allgem, Lite; 
Seit; Monat Juny rezenſirte Ausgabe von.M, Millii c 
nis de Offciis libri ıres, cum deleciu commentariorum in 
jJuventutis grariam. 8.1790. 28%, ı Rehfr, iſt bereits in 
einigen Schulen eingefuͤhrt. Schullehrern, denen dieſe Aus⸗ 
gabe noch nicht bekannt iſt, bieten wir ſelbige, wenn ſie eine 
Anzahl — * * den wohlfeilen Preis von 16 
gr, an. Leipzig, im July 1794. > 
z ra Gebruͤder Beäff, 


Bey Voß und Comp. in Leipzig und in allen ‘guten 
Buchhandlungen Deutfchiande ift zu haben: Ueber den vor: 
tbeilbafıeften Anbau und die befie Benutzung der Bar; 
soffeln zu Mahlzeiten, Branntemwein , Puder, Stars 
te, Seife, Kichtern, Sauerteig, u deral.. von dem 
Verfaffer des Buchs ; Vertilgung fcbädlicher und befs 
fere Benutzung nuͤtzlicher Thiere. 1794. 328 Seiten 8. 
18 gr. Wir koͤnnen verſichert ſeyn, daß dieſes nuͤtzliche Buch 
jedem Leſer, beſonders jedem Oekonom und Hauswirth, ſehr 

willkommen ſeyn wird. Ein ſo mannichfach nutzbares a 
. Duft, 
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duft wie Die Taran, ein Gewaͤchs welcheẽ fäft auf ja⸗ 
dom Boden geraͤth, welches von Menſchen und Thieren ge« 
noſſen wird, und welches das einzige iſt, das nie fehlt, wen 
‚auch. mancherien ungluckliche Zufalke alles. Uebrige beſchaͤdigen 
und verderben — ein ſolches Gewaͤchs war ohne Ziveifdf 
werth, in einem eigenen Werke abgehandelt zu werden, und 
ein der Sache kundiger Mann, der dasjenige, was Erfah⸗ 
tangen, Verſuche and Beobachtungen barüber bisher: gelehikt 

zuſammen ftellte, verdient gewiß allen Sheyfal. Wir 
fostten nun: verfuchen, dem Lefer anfchaulich zu machen, wach 
er alles in dieſem Buche zu ſuchen hat. Das Ganze zerfaut 
in zwey Hauptabtheilungen die erſte macht mit einer kurzer 
Geſchichte der verſchiedenen Erdbirnen den Anfang; dan 
Handelt dev Verf. von der mannichfaltigen Benutzung un 
— derſelben in der Wirthſchaft, z. B. wie man ſie 
roͤſten, füllen und dampfen, wie man Gräfe, Brodt, Kloͤße 
Paſteten, Salate, Torten, Branntewein, Seife, Kal, 
Butter, Lichter ze. ꝛc. aus denſelben bereiten fünne. Sin ber 
zweyten Abtheilung werden einige Anweiſungen zu einen. all⸗ 
gemein vortheilhaftern „ergiebigern Anban der. beften Arte 
der Erdbirnen geaeben; daun folgen Abhandlungen, wie 
men bie gefrornen wieder gut machen und benutzen koͤnne; 
verſchiedene Beobachtungen über den Bau derſelben, ihre 
 mannichfaltige Benutzung; verfchiedene Gattungen derſel⸗ 
ben; über die Schaͤdlichkeit der Vieherdbirnen; “Kennzeichen 
der Ausartung derſelben und Mittel dagegen x. Dies it 
wohl hinlaͤnglich, auf die Rutzlichteit dieſes Werts aufmett⸗ 
ſam zu machen. 


Ferner iſt bey VoR ——— in — nfhienen * 
in allen guten Buchhandlungen zu haben: GOekonomiſcho 
„hefte; oder Sammlung von Klachrichsen, Erfahrun⸗ 
gen und Beobachtungen für den Land: und Fade 
wirtb. Zweyten Bandes viertes Heit. 1794. Diefes 
vierte * womit nun der zweyte Band complett iſt, ent⸗ 
haͤlt: 1. Den Feld- und Ackerbau, Wielenbsu, die 
en u.f.w. beireffende Mittel; ala: 1) Verfahre n, 
wie man in Italien Oel aus den Weinbeerkernen gewinnt. 
2) Vermehrung des Dungers durch Anwendung des Mets 
gels ꝛe. 3) Erfahrungen über den. Gebrauch des Seefalzes, 
‚als Düngmittel beym Feldbaue. 4) Weber die Urfachen des 
Drandes im Waizen:und die Mittel, demfelben zuvor zu kom⸗ 
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men. 5)’ Rultue der Kartoffeln, nach Berchems Methode. 
6) Rarpichläge. bey Anlegung einer Viehmaſtung. 1. ‚Bar 
senbau, ı, Meine Theorie der ſchoͤnen Gartenkunſt (Fort: 
feßung). 2) Verfuch über Die Kultur dev Fruchtbaume. 3) 
Ueber die Düngungen der zum Gartenbau dienlihen Erbe. 
JII Abbandlangen und Nachrichten von (Begenflän. 
Den aus allen Fächern der Dekonomie, ı) Die Manu—⸗ 
fakturen auf der moralifchen Seite berrachtet, - 2) Anzeigen 
von neuen Entdeckungen 30, 3) Weber das — der. Lei⸗ 
nen, fo wie es in Sachſen gebräuchlich iſt. Abhand⸗ 
lungen und Nachrichten über ———— der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, Kuͤnſte und HSandwerke. 1) Weber das 
Purpurroth der Alten ꝛc. 2) Ueber Muͤnzvergleichungsta⸗ 
feln ꝛe. 39 Naturliche und-dEonemifche Geſchichte der Baum⸗ 
wolle. Wegen der Wichtigkeit, Menge und Brauchbarkeit 
der für Diefe Hefte beffimmten Materien werden. fie fünftig 
‚monatlich fortgeſetzt. 


Ebendaſelbſt und in allen guten Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands iſt nunmehro von der Bibliothek der grauen Por: 
welt das zweyte Bändchen zu 20 ar. zu haben. Die gute 
Aufnahme des erften Bändchens überhebt ung bey diefem ei- 
ner weitern Anzeige; als deſſen Erfcheinung und Anhalt, mel: 
cher iſt: +) Das Zauberfchwert, 2) Gerechte Eiferſucht. 
Eine dramatiſche Skizze. 3) Webereilung, 4) Anzeitige 
Gnade. Kine dramatifche Skizze, 5) Der Brudermörder. 
Dramatiſches Bruchſtuͤck. 6) Der Nachtrabe. Erzählung. 


Ebendaſ, und in allen auten Buchhandlungen Deutfchlands 
iſt zu haben: Sanobuch für angebende Eameraliftenund 
Verfuch einer Beantwortung der Frage: wie Eönnen 
‚Die den Staaten fo Außerft norbwendigen Gameralwif: 
fenfchaften zu mebrerer Vollkommenheit gebracht wer; 
den? von. 5.5. Zweyter Tbeil. 1794. mit 3 Kupf. 
429 S. ar.8. Ithlr. 8gr- Der reichhaltige Inhalt diefes 
zweyten und leßten Theils erlaubt ung nicht, die darin abge: 
handelten Gegenftände einzeln anzuzeigen ; wir muͤſſen uns 
begnügen, bios im Allgemeinen auf die Wichtigkeit derfelben 

inzudeuten. &ie find vier Hauptabfchnitten untergeordnet : 
er erfte handelt vom Bauweſen, vorzüglich auf dem Lande, 
den gewoͤhnlichen ‚Fehlern bey Errichtung der Randgebäude, . 
der beften Anlage und Einrichtung derfelben, r — — 
eſtig⸗ 


Seftigkeit, Bequemlichteit und Ordnung Nebſt Grund⸗ 
und, Aufriß, auch Anſchlag eines laͤndlichen Wohnhauſes und 
den hierzu gehoͤrigen wirthſchaftlichen Gebauden; der weyte 
von dem Mineralreiche, oder Bergwerkwefen und dem Zu⸗ 
gutmachen der Mineralien; der Dritte yon’ der Benukung 
der Domainen und den Mitteln, : welche zu der beabſichteten 
Verbeſſerung det Landwirthſchaft fehlechterdings nothwendig 
find ꝛe. Der vierte von der Polizey auf dem Lande. In 
dieſem Abſchnitt dit auch die vortreffliche Heſſiſche Kandes⸗ 
—— zu Verbeſſerung des Acker⸗ und Kltrdanes ” 
gedruckt £ 


© &bendafefbftun und in m guten Buchhandlangen Deutſc⸗ 


ande ift zu haben: Neues Muffum für Kuͤnſtler und 
Bunftliebbaber, berausgegeben von 5. B. Mieufel, 
Erſtes Stuͤck wie einem Bupfer'von Baufe 1794. 
siögr. Dieſes erſte Stück enthält folgende Aufläße: 1) En- 

gelſchall über Wachsbildnerey. 2) Kämmerer über Chriſtus 
and die zwoͤlf Apoſtel von Raphael. 3) Derf. über ein Ge⸗ 
mäfde van Philipp Boumermann, in der Mannheimer Oak: 
terie. 4) Derf. über eine Landſchaft von Gerard Lairefle, in 
der Mannheimer Sallerie. 5) Noch etwas über den Schlei⸗ 
fer von Junker. 60) Gottfried Matthias Eichle, Kupferſte⸗ 
cher zn Bern, von Ernſt. 7) Anzeige eines geäzten Kupfers, 
mit der Unterfehrift: Bon J. ©. Huck geäzt und erfunden; 


von einem reifenden Künftler. 8) Fortgeſetzte Beſchreibung 
einiger Gemälde aus der Sammlung des Kaufmanns Fiihee 


des jüngern in Potsdam. 9) DVermifchte Nachrichten aus 
Paris, Wien, Berlin, Nürnberg, Braunfchweig „ Nom, 
uttgart. 10) Todesfälle, — : Das Ganze erfcheint in 
einem fauber- geftochenen Umfchläge, und jedes Stuͤck wird 
mit einem Titelkupfer , von einem der beruhmteften Meifter 
Bearbeiter, gezieret; ſo wie dieſem erften Stud das Portrait 
der Angelica Kaufmann, von Baufe geftochen, Beygefügt iſt. 


Desgleichen ift Koseiuszko's Portrait, von Schnort 
gezeichnet und von Mangot geftochen, welches letzthin an 
kündigt wurde, im diefer,, wie auch in allen deutſchen Kunfk« 
und Vuchhandlungen für 12 997. zu haben, 
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" Vermiſchte Nachrichtenm * 


Aus dem Briefe eines KReifenden, den sıflen Sebr. 
1794. — — — Mein, m. F. ih fann unmöglich Fr 
bangen Ahndungen und aͤngſtlichen Erwartungen von ber Zus 
kunft für ganz gegruͤndet halten. Ich haͤugne nicht, day die 
gute Sache der Vernunft und Aufklärung Gegner, erbitters 
te Feinde und Wiberfacher habe, (to hatte fie deren nicht?) 
‚fie find allerdings zahlreich und mächtig glauben fie mir 
aber. — ich erhalte davon auf meiner Reife täglich mehr Be⸗ 
weiſe, und zuverlaßigere, als aus öffentlichen Schriften zu 
ſchoͤpfen find — fie hat auch warme und kuͤhne Freunde und 
Vertheidiger unter allen Ständen, den hoͤchſten nicht weni: 
‚ger, als den niedern, und dieſe find zahlreicher, als. man bey 
der Menge und Beſchaffenheit der Stimmen , bie feit eint- 
‚ger Zeit. am lauteftensgeiyorden find, vermurhen follte, Ned 
«hat Deuefhland zum Gluͤck eine lange Meihesedler Fuͤrſten, 
die groß und weiſe genug denken, Wahrheit zu fushen, zu he- 
zen und ihrer Stimme zu folgen. Noch fehlt es ihm nicht 
an Männern, die den Muth haben, mächtige und begünftig- 
te Borurtheile mit Nahdrud zu befämpfen, der Wahrheit 
nichts von ihren Rechten zu vergeben , ‚der ächten Auftlarung 
anbefangen und freymuͤthig das Wort zu reden, und fie fin- 
den, wenn nicht immer; doch oft, wenn micht allenthalben, 
doch hier und da, Gehoͤr. Sie fordern Beweiſe? Aus der 
Zahl der. vielen, die fih bis jekt noch der öffentlichen Be— 
tanntmachung entzogen haben, für diesmal nur Einen. Er 
betrifft einen Vorfall, den mir bey meiner Durchreiſe durch 

.. ein mohlungerrichteter Freund erzählte. Der... ei 
ner der vortrefflihiten Fürften Deutfchlands, -erhielt vor kur: 
gem von Seiten des-. . .. die. gutgemeinte, aber auf eine irri⸗ 
ge Borausfeßung und: falſche Geruͤchte gegruͤndete Aufforde⸗ 
rung, „„ſich den auf der Univerſi tät. „ angeblich verbreitet 
„werden mwollenden neuen, itreligiöfen Srundfägen entgegen 
mau feßen, den Lehrern dahin abzielende Verbote zu ertheilen, 
„und überhaupt gemeinſchaftlich zu Verhinderung der immer 
„meht uͤberhand nehmenden Gleichguͤltigkeit in Glaubensfa- 
„hen und der Geringſchaͤtzung der geoffenbarten chriſtlichen 
„Neligion thaͤtig mitzuwirken.““ Er forderte hieruͤber von 
feinem Conſiſtorium Bericht. Kr... einer der vortrefflich⸗ 
| * und geſchaͤtzteſten Sottesgelehrten Deutfchlands, Ben: 


iger deſſelben, erftattete in defien Namen ein Gutachten, 
das 
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das ein Melſterſtuůͤck in feiner Art ift, und. das vollkommen 

die Wirkung harte, Die davon erwartet werden fonnte. : Sich 

glaube, Dant Bey Ahnen zu verdienen, wenn ich den größten: 

Theil diefes vortrefflichen Aufſatzes, der von allen: Fuͤrſten 

und Großen geleſen und beherzigt zu werden verdient, ‚hier 
in einer Äbſchrift beplege. | u 


„Unzmweifelhaft ift es, 1) daß leichtfinnige, freche oder 
gar fpöttifche Aeußerungen über die Religionswahrheiten, 
denn fie von atademifchen Lehrern gewagt werden, niit an⸗ 
“ ders, als vom übelſten Eindruck feyn töͤnnen. So wie uns 
aber, daß ſolches von jeßigen Theologen der... Atademie 
geſchehen, durchaus unbewußt ift, vielmehr wir, denen diefe 
Lehrer ſaͤmmtlich perfüntich und aus ihren Schriften und nach: 
geichriebenen Collegiis befannt find, ihnen das Zeugniß gleis 
cher Behutfamfeit und Vorſicht, als Gelehrſamkeit und. 
zweckmaͤßigen Unterrichts nicht. verfagen Eönnen : fo dürften 
Befehle oder Strafpräcepte deshalb theils unnbthig ſeyn, theils 
ihren Zweck um fo tweniger erreichen, .als eben, wenn ein 
afademifcher. Lehrer Gift ausftveuen wollte, diefes Gift um 
fo viel gefährlicher werden müßte, wenn e8 mit kalter Beſon⸗ 
nenheit verlarvt und heimlich ausgeftreut würde. Hievon 
find ung aber die jeßigen Lehrer der... Atadernie, auch ih— 
tem perfdnlichen Charatter nach, vollig Bürge, und eine des+ 
bald zu erlaffende Warnung, wenn fie auch mit der größten 
Vorſicht geſchaͤhe, konnte, anſerm Ermeſſen nach, nicht anders 
als durch ein oͤffentlich geaͤußertes Mißtrauen der Akademie 
ſichere Nachtheile bringen, indem ſie dadurch von — ver⸗ 
ſchrieen, und von innen der Saame der Horcherey, des Auf: 
bprene und. Berläumdens gleishfam, mit Fleiß ausgefäst 
mürde.- * | 


2) „Ebenfalls ift uns im... kein eingiger —— 
‚Lehrer bekannt, det ſich aͤrgerlicher und itreligiofer Meynun⸗ 
gen in oͤffentlichen Vortraͤgen ſchuldig gemacht hätte; auch 
glauben wir überhaupt, daß ſowohl in Kirchen als Schulen 
und Seminarien eine geſchickte und dabey duldfame Vorſicht 
diefem Uebel zierklich zuvor komme, odet es wenigftens zur 
rechter Zeit völlig entfräfte. Erlaſſene Befehle deshalb find 
und bleibert allemal NoMina odiola, die, teil darüber aus⸗ 
tig und im Öffentlichen Druck -gefpottet wird ‚viel mehr 
aben als Nußen ſtiften. Wie wir auch feft Äberzeugt, 
nd, daß die uͤberhand nehmende Wleichgältigkeit sun ” 
J eli⸗ 
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Religion urſpruͤnglich nicht von den Pehrern der Religion Het- 
wührt, die hieruͤber ja am meiſten zu £lagen Urſache haben, 
und, 100 durch Klagen etwas ausgerichtet würde, darüber am 
lauteften Elagen würden ; ſo ſcheint uns, wenn wir unfere Ge: 
danten unzielſetzlich darlegen duürfen, dieſe Gleichguͤltigkeit 
und der zunehmende Unglaube vielmeht daher zu rähren:“ -, 


a) „Diele der obern Stände, zu welchen wir überhaupt 
affe Obrigfeiten, Borgefeßte, Leute. von Rang, Stand und 
Anfehn rechnen, feinen, ſich dem üffentlichen Bekenntniß der 
Religion ganz entzogen zu haben. - Diefen folgt das Voik — 
ihnen, denen man zutraut, daß fie weiter fehen, als andere;. 
deren Erempel für fie in gleichgültigen, geſchweige im dieſen 
Dingen von größtem Gericht ifl, folgen die miedern Stände; 
mithin were, unfern Einfichten nach, von Diefer Seite die 
wirkſamſte Reform und beſſere Religioſitaͤt gewiß und unbe 
zweifelt zu bewirken. | in 

b) „Luxus mit Dürfeigkeit, Gelegenheiten zu Aus: 
ſchweifungen, infonderheit des demeinen Mannes, mit nah⸗ 
rungsloſer Armuth verbunden, find nach dem Zeuaniß aller 
Zeiten und Volker, ein Grab des häuslichen Wohlſtandes, 
mithin auh der Erziehung und Religioſitaͤt eines Volks. 
Selbſt auf dem Lande hat man die Bemerkung gemacht, daß 
Familien, die im Wohlſtande find, ſich bey demſetben, mit: 
Bin bey Fleiß, Ordnung und Religioſttaͤt, erhakten; Wertfer: 
familien hingegen, die nichts zu verlieren haben, wohl aber 
auf ſchlechte Weife zu gewinnen Hoffen, leben in den Tag Bine 
ein, und halten jedem Reiz der Verführung die Thüre offen. 
Zu Beybehaltung der aften Rechtlichteit in Religkonsſachen 
dürfte alfo auch der alte, honette Wohfftand zu wuͤnſchen und 
zu befordern ſeyn, daß öffentliche Ausſchweifungen und dat— 
aus erfolgende Unordnungen, Gelegenheiten zum Muſſig⸗ 
gange , zum Gelöverthun, zu Leichtfertigkeiten für den gemei⸗ 
nen Mann verhindert, und fo viel möglich, Öurch Aufmunte⸗ 
zung des Sleißes und durch vermehrte hausfiche Mechtlichkeit, 
mittelbar aud) der Religiofität anfgeholfen werde - Seibft 
die feinen Künfte können Verberberinnen des Staates wer: 
den, wenn fie fih durch Mode, durch Zeit und geidfreſſende 
Liebhabereyen in die nieden Staͤnde einſchleichen  °  - 


od „Dürfen wir hiezu noch Nebenurſachen anführen, fo 
waͤre es manches Berächtliche und Nichtzuempfehfende, das 
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dem geiſtlichen Stande in mehrern Zunetionen des oͤffentli⸗ 
hen Eultus anklebt. Daß viele diefer Berrichtungen. für 
Geld gefhan werden muͤſſen; daß die ganze Subſiſtenz der 
Geiftlihen,; Schullehrer u. ſ. w. jo fehr von einer geglaubten 
Generofitaͤt jedes Individuums abhängt, mithin bey nah⸗ 
rungslofen Zeiten-over-im Verfall veligidfer. Geſinnungen je⸗ 
dem frey fteht, feinen Muth zu üben und eben dadurch feine 
Auftlärung zu zeigen, trägt mittelbar zum Verderben des 
Cuitus unftreitig bey. Leicht bildet man ſich ben fichtbarer 
Armuth und Nichtachtung der Lehrer in Kirchen und Schu⸗ 
fen ein, daß die Sache, die fie treiben, mithin, wie der ges 
meine Mann fchließt, die Religion, eben fo herab gefommen 
und unbegünftigt fey, und fo ift bey Schlechtdentenden aller 

- Srechheit die Thuͤr gebffnet,* — — 


„„So wie. wir nun aus dieſen dargelegten Prineipien 
die Folgen zu ziehen wohl uͤberhoben ſeyn kͤnnen, und Ew. ꝛtc. ic, 
Befehle erwarten, über welchen dieſer Punkte etwa nähere 
Vorſchlaͤge gethan werden ſollen; ſo wollen wir auch d) an⸗ 
führen, daß etwa nicht blos itreligiofe und heterodoxe, ſon⸗ 
dern vorzüglich auch ungeſchickte Geiſtliche und Schuldienee 
auf lange Jahre fhädlicher Anlaß zur Vernachlaͤßigung der 
Seligion werden Eönnen. Ihre Predigten und Unfricht, 
wenn fie auch die rechtgläubiaften wären, werden verfpottet 
und verachtet: daher eine Menge von Uebeln. Wir von une 

Seite machen es ung zur Pflicht, fo viel es immer thuns 

lich, geiftliche ſowohl als Schulftellen mit den gefchicteften 

und wuͤrdigſten zu beſetzen, wenn ung nicht hie und da durch 
äußere Umftände die Hände gebunden find, Bey Examini⸗ 

5u8 der Geiftlichen ſowohl als Schuldiener „werden Candidas 
ten und Seminariſten vor allen Neuerungen gewarnt, und 

goerden wir nicht verfehlen, bey erfter, ſchicklicher Gelegenheit 

ein nachdrückliches Cireulare zu erlaffen, daß erftere auch im 
der Kleidung und in ihrem gefellihaftlichen Betragen den eis. 
nem Beiftlichen gebührenden Anftand beobachten, und fich hier⸗ 

bey vor jedem Aergerniß hüten follen.** z 


Im Ganzen halten wir eigentlich den Verfall der Sit 
ten, der häuslichen Erziehung und Ordnung für die tieffte 
Duelle der überhand nehmenden Srreligion, aus der die frech⸗ 
ften Meynungen, worüber es auch fey, entfpringen : dieſer 
Duelle aber kann nicht Ein Stand. allein, ihr müflen alle 
“ Stände und die ganze Verfaſſung entgegen wirken, ge | 

| unfter 
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unfere Meynung nad, am beften durch nüblihe und reelle - 
— durch alter Mißbraͤuche zur rechten 
durch ſtille Verbeſſerung öffentlicher Inſtitute, durch 
en Unterftügung und Beguͤnſtiqung erprobter aus 
zer Lehrer und ‚allgemein durch ein Be Srempel, nad) und 
aach, aber unfeblbar zu erteichen feyn duͤrfte.““ 


Berlin. Der koͤnigliche Hofmedailleur Hr. Loos hat 
fn Semeinfbaft mit feinem Sohne, Hrn. Sriedrich Loos, 
auf die Hinrichtung der ungluͤcklichen Prinzeffinn Eliſabeth 

don Frantreich, Schweſtet Ludwigs XVI. eine Medaille ver: 
fertige, die ſich, wie alle Arbeiten dieſer Kuͤnſtler, durch 
Iböne und fleißige Arbeit auspeichnet. Sie ift von eben der 
Größe, wie die beyden, welche fie auf die Hinrichtung Lud⸗ 
wigs XVIL und feiner Gemahlin verfertigt haben, und kann 
als Pendant ju ihnen betrachter werden. Die Vorderſeite 
geist das Bruftbild der Prinzeffirn mit der Umſchrift: Eliſa- 
eth de France, Soeur de Louis XVI. Auf der Ruͤckſeite 
be man eine Taube, das kreffende Bild der fanften, geduls 
feidenden Prinzeffinn , an ein Felſenſtuͤck gefettet. Ein 
Geyer ‚überfällt und tödtet fi. Die aus einer Epiftel König 
Friedrichs UI. (Epitre XIll. A ma Soeur de Baireuth ) ent: 
behnte Umſchrift iſt: 
Ces loups fans s’dmouyoir regardent les fautons 
Du fang de la colombe arıofer les vallons. 


Auf dem erwähnten Felfen ſteht der Todestag der Prinzeffinn : 
Le 10. Mai. 1794. 


Der Biſchof von Würzburg hat von dem Sefundheits: 
catechismus des Hrn. D. Sauft in Buͤckeburg eine betraͤchtli— 
che Anzahl Semplare kaufen und diejelben an die Schullehtet 
feines Landes vertheilen lajfen. 


Die Gtuͤnbergiſche Monatsſchrift, herausgege⸗ 
ben von Sreunden gemeinnuͤtziger Kenntniſſe, wird mit 
dem December 1794. befchloffen werben, weil fie weder die 
erwartete Unterftükung mit Vepträgen, noch den da 
Abſatz gefunden hat. 
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Bacherankundigungen 


Pay Fr. Vieweg in Berlin iſt erſchienen: Deutſche Monat⸗ 
ſchrift 1794. Auguſt, und enthaͤlt: 1) Ueber die Abſchaffung 
der Specialinquiſition im Kriminalproceß, von Hrn. Dr. 
Stelzer. 2) Ueber Carrikatur. 3) Die Krieggfame- 
raden. 4) Einige Bemerkungen über Zuͤnfte, GW und 
Handwerksgebräuhe, vom Hrn. 9. C. Hinze. 5) Zulma. 


Bey J. F. Hammerich in Altona iſt erfhienen: Der 
‚Genius der Zeit, 1794. Auguſt, und enthält: 1) Ueber den 
objectiven und fübjectiven Werth des Menſchen. 2) Lumen 
coeleſte. 3) Proben einer Ueberſetzung der Thomſonſchen 
Jahrszeiten, vom Hrn. P. Harries. 4) Einige Zuͤge aus 
der Charakteriſtik der Englaͤnder. 5) Schreiben an den 

Herausgeber. 6) Plan eines geographiſchen Lehrbuchs 
fuͤr Frauenzimmer. 7) Tod des Grafen Schmettau in Ploͤn. 


Ebendaſelbſt iſt der Auguſt des deutſchen Magazins er— 
ſchienen, welcher enthaͤlt: 1) Ueber die Retorſion, beſonders 
in Ruͤckſicht auf das neue Preuß. Geſetzbuch. 2) Neueſte 
Schluͤſſe der Neichscollegien über die Kriegsoperationen gegen 
Frankreich. 3) Ueber den Prozeß des Englifchen Geſand⸗ 
ten zu Copenhagen, Hrn. von Hailes, gegen den Hrn. Prof. 
Rahbeck. 4) Neife von Lyon nah Genf. 5) Be⸗ 
ſchwerde in einer Addreſſe an das Engliſche Volk über die 
mierkwürdige Entfcheidung gegen die Abfchaffung des Sklaven⸗ 

| | | (21) bandels 






“ 


Handels im Jahr 1791. 6) Infchrift dee Denkmals der 
Bauernfreyheit vor dem Wefterthore zu Copenhagen. 7) 
Aktenmaͤßige Darftellung der Armfeldifchen Verſchwoͤrung ge: 
gen die ſchwediſche Regierung. 


= a Zur SEE 2222 
Vermiſchte Nachrichten. 


Auszug eines Schreibens aus * * * Nun auch 
etwas uber den Religionszuſtand der hieſigen Bauern. In 
Ihrem Briefe ſagen Sie: daß, wenn man den Leuten beſſere 
Kenntniſſe beybringen wollte, man mit der Jugend anfans 
r muſſe — diefer Meynung bin ich auch, und babe derfels 

n zufolge mir auch fchon viele Mühe gegeben; allein es 
giebt dabey entfeglihe Schwierigkeiten. Denn im Sommer 
behalten die Aeltern ihre Kinder zu Haufe, um fie bey den 
Heinen Kindern zur Wartung und beym Aderbau zu gebrau⸗ 
&en, un: im Herbft zum Dreſchen. Alfe fommen fie erft 
nad) Bi; und gehn dann ohngefähr bis nach Lichtmeß, 
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da iben ſie wieder zu Hauſe. Ueberhaupt ſind die Aeltern 
ziemlich gleichgultig dabey, ob ihre Kinder was lernen oder 
nit. Denn fie und ihre Aeltern lernten einft auch nichts. 
gder nicht viel, und lebten doch gut, folglich we. Sie kaufen 
daher auch ihren Kindern feine folhe Bücher, wie man fie 
- Ähnen empfiehlt. Ein ABC-Buch kaufen fie ihnen wohl, 
und wenn das Kind dann nur fo viel lefen lernt, daß es kann 
aus dem Buͤchl beten, o! dann ift alles gut, ob's auch die 
Gebete im Buͤchl verſteht? das ift ihre Sorge nicht! Alles 
Veue, und wenn es noch fo zweckmaͤßig ift, ift ihnen als 
Unbetannt verächtlich und zuwider. Auch werden die hieſi⸗ 
gen Evangelifchen durch die deutſche Befellfcbafı zur ze. 
beym Alten erhalten, und darinn geftärft durch die Bücher, 
die fie ihnen zuſchickt, und worauf fie fich viel zu gut thut. 
Es wäre aber wohl beifer, wenn diefe Geſellſchaft ihr Geld: 
beſſer verwendete, als auf den Abdruck folder Bücher, als: 
bisher find ausgetheilt worden. . Denn e8 wird dur das 
Bertheilen folcher Bucher der Ankauf der von-unferm wurdi⸗ 
gen Heven Superintendenten Fock empfohlenen Bücher, nis: 
‚ ber Seileriſchen, Rofenmüllerifhen u. dergl. , verhindert, welr 
che doch wohl auch) dazu gefchrieben find, wahre — 
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und reine Jeſun Cehre jur Befürdern, wenn auch gleich die 
 Yusdrüde: Lammesblut — vergoſſenes Gottesblut — See⸗ 
lenhirt — Lamm — Schaaf u. dergl. nicht darinn vor 
fommen. —— 
In einer: Nachricht von der deutſchen Gefellfchafb 
Sur Beförderung reiner Lebre und wabrer Gottſelig⸗ 
‚keit ec. 1784. heißt es p. +9. Sie habe den Endzweck: „bei 
sfonders die armen, unmiflenden und heifsbegierigen Lands 
leute mit müßlichen , gerhein verſtaͤndlichen, kraftvollen 
„und erbaulichen Büchern, wohlfeil oder ohnentgeltlich zu 
Werſehen; welches bereits verſchiedene neue Oeſterreichiſche 
„Ev. Gemeinden (die ſchon mehrere Tauſende dergleichen 
„Bücher von der Geſellſchaſt ohnentgeltlich erhalten haben) 
äbezeugen Eonnen.“ — Zu nei 
An der damit verbundenen Abhandlung: über die Vers 
ſchiedenbeit der Vorftellungen von der Geſchichte und 
Tehre des Chriſteathums/ vielleicht ein Seytrag sur 
Keligionsgef.hichte unferer Tage, veranlaßt durch die _ 
Prütung des Zwecks der deutfähen Geſellſchaft zc. ſteht 
Bey jener Beſchreibung des Endzwecks folgende Nete 


„Ueber den exegetiſchen Geſchmack und uͤber den Schrift⸗ 
„finn, in welchem Me Geſellſchaftslehrer den Llamen: 
Fefu immer mehr zu verherrlichen füchen , würde der 
n£efer ficheret urtheilen Eonnen, wenn die Wichtigfiew 
ndiefer Bücher wären angezeigt. worden. 


Ich weiß nun zwar nicht, ob ſich ſchon Jemand bemüht 
Bat, diefer Note zu gefallen, dergleichen Bücher zu nennen, _ 
sie. die Geſellſchaft austheilt. Ich will ihnen daher hier Ei⸗ 
füge nennen, die feie einigen Jahren hieher geſchickt, oder. 
af Koſten der Gefellfchaft bey Hrn. Wallifer ‘in Klagenfurt‘ 
Kedruckt, und dann ausgerheilt worden find. - Zugleich will 
#5 Ihnen einige Stellen oder Fragen aus denſelben herſetzen 

damit Sie über den darinn enthaltenen eregetifchen Geſchmack 

u. ſ. f urtheilen können. Alſo: | ET EA 
"1, Xleu vermehrte erbauliche Bedächtmißäbung‘ 

Ber chrifllichen Schuljugend, beftebend ze. ste‘ Aus⸗ 
gabe mit einer Worrede von B. J. Degen, Prediger 
Bey St. Jakob. Nuͤrnberg, 1775. Dies Buch befteht 
a us drey Theilen, nämlich, erftlich aus Glaͤubens⸗ Lebens: 
und Troſtſpruͤchen (wobey allemal auf das Evangelium bins 
geroiefen, ein Thema herausgezogen, und noch eine andre 
(Li) 2 Stelle 
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Stelle aus ber, Bibel, angefuͤhrt wird. Darunter fiedt denn 
allcmal ein Keimlein) - — aus einer Ordnung des. Heils und 
aus drey Liedern. 

* Unter den Lebensfprücen, ift am 2. Sonnt. — 
aus Joh. 10, 11 — ı6 das Thema gezogen, die getreue Fol⸗ 
ge frommer Schaafe. Das Reimlein dabey heißt: Mein Je 
ſu, treuer Seelenhirte! ich liebe dich, ich folge dir: und ſo 
ich etwa mich verirrte, ſo ſuche mich, und rufe mir. Erhalt 
mich ſtets bey deiner Heerde, bis ich dein Schaaf im Sim: 
mel werde, _ 

02. Die Sammlang der, Kämmer in ihres — 
Hirten Arme, oder zc, von D. B. W. M. — Werni⸗ 
gerode. 
denge 1. 1, Ber hat wohl das Recht zum heil Abende 
; mahl zu gehen? Antw, Allegetaufte Ehri⸗ 
ſiſtenkinder, wenn ſie Verſtand haben ꝛc. und 
gewiſſen Bedingungen: treulich nachleben, wor⸗ 
‚ unter dieſe iſt; daß fie die Kinderfchube 
. + ausziehen müffen. 
Sage 3. Wann ziehen arfice junge Leute die Kinder⸗ 
ſchuhe aus? u. | 

3.4. H. Srandens Eurzer rise von der Moͤg⸗ 
lichkeit der wahren Befehrung zu &btt und des thätigen Chris 
BientpAneiG inc. Nun zum gtenmal gedradt. Halle, 
1707. 
| 4. Anfeitung zum rechten Gebrauch der an fi laren 
Weiſſagung Chriſti vom jüngften ‚Gerichte, am 26..p: Tr. 
1717. aus Matth. 25, 31 —46 x. ‚von A. 2. Sranden; 
Vierte Auflage. Halle 1747. | 

. Andenken für hriftl. Freunde , wel ihre entichlas 
fene Mitchriften- zur Ruhe begleiten: helfen. G..208. 

6, Erbauliches Andenken für hriftl. Freunde, die ihre 
gehen zum Grabe begleiten. Strasburg , 10 Seiten | 
ohne Vorrede. 

7. Große Weisheit und Wohlthat Gottes, daß Reiche 
und Kcme unter einander wohnen, und tie leßtere glücklich 
Werden; nebft angehängten cheiftl. Erzählungen. Tübingen. 


2790. 

8. Ebriftliche Kindermildh, beftebend in kurzge⸗ 
faßten Fragen und Antworten, für die jungen Rinder 
und 3arte Aämmlein des en eh Klagenfurt 
1 Walliſer 1790. te 

\ Senge 
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Srage Wieviel ſind Sörtee?- 7 om, 
S 2 Wie viel ſind Perfonen ber Gottheit? u.f.m.—- 
Bon diefer Art Bücher führe ich feine mehr ar, um 
Ihnen die, Zeit, und mir Zeit, Papier und Dinte zu ers 
foaren. I | 


IIn u. — Nachricht von der deutſchen Ge⸗ 
ft xc. heißt es, p. 19. weiter: 
—— weniger iſt die Befoͤrderung und Ausbreitung ei⸗ 
„ner chriſtlichen Toleranz oder Duldung unter den verſchiede⸗ 
„nen Glaubensgenoſſen, eine ihrer Hauptabfichten, um ih⸗ 
„men swechfelfeitiges Vertrauen gegen einander einzuflöffen, 
„und ihre Gemuͤther in; der Liebe zu vereinigen, bis fie fi) 
„(wenn es dem Herrn gefallen follte), auch in ihren Reli⸗ 
gionsmeynungen und Grundſaͤtzen einander nähern, oder 
Zar unter görtlicher Leitung , vollends mit einander vereini⸗ 
„gen und Gott auf einerley Weife dienen werben ꝛc.“ 


Der. Sioed ift vortrefflich; aber ob die Mittel, dieſen 

Zweck zu erreichen, auch fo vortrefflic find, werden 

Sie beurtheilen Eonnen, wenn idy Ihnen noch ein 

Dar Bücher nenne, die ung mitgerheilt worden 
nd. — RE 


1. Kurze Anweifung zur Sefeftigung in der Ev. 
Mabrbeit ; in Srag und Antwort Derfafler Im Jahre 
1792. — Hieraus führe ih Ihnen nur einige Fragen an, 
um Sie in den Stand zu ſetzen, zu urtheilen : ob durch fols 
&he Schriften beh'unfern mit ihren fathol. Nebenbrüdern fd 
ern polemifirenden Daypen wohl chriſtl. Toleranz beforderk 
werden wird und kann?" — J 


Frage 3. Iſts alſo nicht noͤthig, daß man der Heil. Schrift 
die Satzungen der Kirche und des Pabſts an die 
Seite ſetze? Mein. Deut. 4, 2. Gal. i 


7. 8. 9 4 

— 27. Sch meynte, ein Chriſt müßte auch die Engel 
und verſtorbenen Heiligen anbeten, oder doch 
als Mittler und Fuͤrbitter anrufen? Nein? 

| Apoc. 19, 10. ef. 64, 16. | — 

8. Wagiftvon einer gottesdienſtlichen Verehrung 

der Reliquien der oft nur vermeynten Heiligen 

zu halten? 2. Reg. ı8, 4. - 


eg | "ads — Srage 
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Frage ır. ft denn Maria, die Mutter Gottes auch 
— — geweſen? Sa. Joh. 2; 4. 
— 14. Ich meynte aber, man hätte die Mutter Got: 

108, Mariam und andre Heilige, auch als Mits 
ler und Fuͤrſprecher bey Gott anzufehen? Nein, 
| Rom. 5, 15. _ 

— — a—. Iſts nicht genug, wenn man ſich auf den 
Glauben der Kirche beruft, ob man gleich ſelbſt 
nicht weiß, was die Kitche glaubt? Nein. 

Rom. ı, 17. .. Ä 

27. Mas ift von dem ſelbſterwaͤhlten Gottesdien⸗ 

3 z. E. Kloſterleben, ledigen Stande der 

| iefter, Enthaltung von gewiſſen Speifen zu 

gewiſſer Zeit, u dergl. zn halten? Nichts, 
! 1 Tim. 4,1, 2, 3, of. 2, 20, R 
30. Ich mennte aber, es waͤren außer den 2. noch 
ade, und alſo 7 Sakramente? 
— 34 Iſt es recht, dag man den Laien den Kelch 
entziehet? Mein, Matth. 26,27. Marc. 
24, 33. | | 
— 35. Soll man die gefegnete Hoſtie herumtragen 
und anbeten? | | 
43. und lebte Frage: Was iſt vom Fegefeuer zu hal⸗ 
En? Joh. 5, 24. Luc. 16, æ2, 23. Ebr. 

2 5 Pu TEE 

2. Zum Andenken der gefegheten Keformärion 

und zur Erbauung der Seelen, auch Verwabeung 

vor Seelenfhhavden, von J. Oßwald, Superint, 

Breir. 1769, Iſt eigentlich eine Predigt, welche der Hert 

Superintendent drucken ließ, weil er ſie Krankheits halber 

nicht Halten konnte. Dee 

Cerxt: Marth.23, 16. Thema: Die burch die Gnade 

Jeſu Chriſti erlangte thenre Lehre vom Wege Gottes, — 

aten Theil derfelben rechnet er-zur Ehre and Würde ber 

Iben, daß fie den Weg Gottes recht lehrt. Zu ſolchem We 

de Gottes gehören zwey Stüde: | 

71, Der Weg der. Rechtfertigung eines armen Suͤnders 

vor Gott, der darinn befteht, daß Sünder und Gottlofe koͤn⸗ 

sen und dürfen ais Müdfelige, Beladen?, gebuͤckt und ges 
drückt, als Arne, Kranfe, Hochverfchuldere aber Gnaden⸗ 

Bungrige zu Jeſu Chrifto dein Gnadenftuhle, dem — 

_  ; ü . ottes 
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ne und Vergebung fuchen. — Nun ſuͤhrt er 
‚9. fort: 
* Da ſind keine Fuͤrſprachen der Heiligen noͤthig, feine 
„eigene gutſcheinende Werke gelten, nicht Ablaßholen 
„oder bekommen, Wahlfahrtengehen, Cloſterlaufen, 
„Saften, Caſteyen, Allmoſen geben 2c.* 

2. Der Weg der Heiligung und Gottfeligteit. — Nun 
heißt's pag. 10. weiter: „Die Feyerung des gefegneten Refor⸗ 
„mationsfeftes erinnert mich, nun der Irrwege und Abwege zu 
„gedenten, darauf die Nömifch»Catholifchen fich befinden, 
„von weichen uns aber der treue Gott welofer hat, wie Iſtael 
„aus Aegypten und aus der babylonifchen Gefangenichaft. 
„Bon diefem richtigen Wege Gottes find ausgeſchloſſen alle 
‚„Mebenroege, frummen Wege, Irrwege, feelenverderbliche 
„Wege, welche in andern Religionen, beſonders auch in der 
„Romifch » Satholifchen Kirche, gelehrt werden.“ - Dahin ges 
„hört die Irrlehre, dag man durch gute Werke gerecht wer⸗ 
„den ſolle. Es gehört zu Irrwegen die Irrlehre, daß den 
„Layen im heil. Abendmal der Kelch entzogen wird ac.“ 

pag; 19. „Es iſt ein feelenfchädlicher Itrthum, daß die 
„Seelen. nad) dem Tode ins Fegefeuer fommen müßten, und 
„da noch gereinigt werden, welches weder in Gottes IBort ges ' 
„gender, noch dem Glauben gemäß if. Wer da nlauber 
„und getauft. wird, der wird felig. Jeſus fpricht zum Schaͤ⸗ 
scher :. Heute wirft du 26. (und alfo in kein Fegefeuer toms 
„men). Es ift ein Irrweg und Irrthum, daß man im 
„Pabſtthum fieben Satramente rechnet, da doch nur die zwey, 
„nämlih Taufe und Abendmal, die eigentlichen Eigenſchaf⸗ 
nen eines Sakraments haben.“ n.fw. - 


Kann ein rechtfchaffener evangelifher Prediger, wenn 
er ein guter Unterthan fegn will, bey den beftehenden 
RK. Geſetzen und Berordnungen, welche alle Cons 

. /teoverfen, alles Difputiren über Glaubensſachen mit 
Katholiken ausdruͤcklich verbieten, folhe Schriften 


austheilen, oder hoffen, dadurch chriftliche Toleranz 


———— Doc wenn durch dieſe feine Toleranz 
srdert werden kann; fo kann es vielleicht durch 
delgendes gefhchen! =" 

3. Häusliches Erbauungsbuch in Gebeten und Betrach⸗ 
gungen ſowohl auf die ordentlichen Hr s und Fefttage, als 
auf andre Tage und Bälle, von Magnus ae er 
erzogl. 
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Herzogl. Wuͤrtemb. Rath und Prälaten zu Anhaufen. Mit 
Kupfern. Nürnberg. | En 

* Da heißt es in einer Betrachtung vor dem Genuß des 
heil. Abendmals, pag.228: „Wir effen alfo unter dem N. 
nT., wie die Worte Jeſu felber anzeigen, den verklärten und 
„mit. den Kräften der Gottheit erfüllten Leib Chriſti nach feis 
„nem Weſen, und trinken auch fein verflärtes Blut nach feir 
„nem Wefen. Auch bey dem erften Abendmal wurde, etwas 
„von dem.Leibe und Blute Jeſu unfichtbar und verflärt den 
„Apofteln oegeben. Paulus fagt Ebr. 13, 10 — 12. Wer 
„noch ꝛe. Es ift klar Cheißts unten weiter), daß Paulus hier 
„von dem weſentlichen Leib Chriſti, den man eſſe, und nicht 
„von der glaͤubigen Zueignung feines Opfers rede. Wir eſſen 
„alfo (fährt er p. 229 fort.) den wefentlichen Leib Chrifti mit 
„dem Brodt, und trinken fein Blut mit dem Wein, das 
„mit u. ſ. f.“ u | | 

In einer- Betrachtung nad) dem Genuß des heil. Abend» 

mals heißt es pag.242: „Wer das heil. Abendmal empfängt, 
„hört auch Worte des ervigen Lebens; denn die Worte: das 
ziſt der Leib Chriſti, der 2c. belehren den Ehriften, von wem 
„und wie das ewige Leben den Sündern erworben worden 
wien... Zugleich wird ihm aber auch_der wefentliche Leib Chriſti 
sau eflen, und fein weſentliches Blut zu trinfen gegeben,“ ıc. 

» Sn einer Betrachtung am Weihnachtfeft pag. 201. beißt 
es unten: „Obſchon diefer Heiland , als Gott, ewig und vor 
„aller Zeit ohne Anfang war ; fo konnte man doc) die Zeit feiner 
„Geburt von einem Weibe angeben. Es war: eine Nacht, 
„und, wie man meynt, die Nacht des 2 sften Tags des Chrifte 
„imonats, da er in einem Stalle zu Bethlehem von der Jungs 
„frau Maria geboren wurde, nachdem ıc.* | 


Dem freundfchaftlichen und patriotifchen Anzeiger meis 
sier Rede in Nro. 23. diefes Intelligenzblattes unter dem Ars 
titel: „Helmstädr“ erwiedre ich fein gelehrtes Citat mit eis 
nem andern deſſelben Verfaſſers, Or. in Catil, 11, 8 ff. zue 
Beherzigung. Helmſt. d. zaften Sul. 1794. 


| D. 3.27. Biſchoff. 


337 


Intelligenzblatt 
der 
Neuen Allgemeinen deutfhen 


vBibliothek 


No, 36. 





Todesfälle 


Zuſatz zu der Anzeige vom Tode des Prof. Aammersı 
Dörfer in Jena. (Sntell. Nos21, S. 178.) Er war zum 
aufßerordentlichen Profefjor der Philofophie auf der dafigen 
Univerfität ernannt, aber nie eingeführt werden, und bat 
auch feine Worlefungen gehalten, Uebrigens mar er eim 
Mann von guten Anlagen und Kenntniffen, der ein beſſeres 
Schickſal, als ihm gu Theil ward, verdiente. Er hätte befs 
fer fchreiben eönnen, und würde wahrſcheinlich beffer geſchrie⸗ 
ben haben, wenn er nicht ſo viel hätte fchreiben müffen. 
Hug den Schriften, die unter feinem Namen erſchienen, ift 
er auch Verf. von viel andern anonymen, unter andern auch) 
von mehrern Romanen, z. B. der Kiebe, einer Briefſamm 
lung, 2. Theile. Leipz. Geſchichte der Familie Wendel; 
beim. Cbendaf. u.f.w. 


Am ı 9ten Junius flarb der P. IIdephonſus Schwarz 
im 4ıften Sabre feines Alters, Er mar eben am Frohnleich⸗ 
Namsfeft in der Kirche bey dem Hochamt befdyäftigt, als er 
don einem Schlagfluß getroffen ward, der ihn auf der Stelle 
gödtete. Er war Prof. der Philsfophie und Theologie und 
Unterbibliothekar ; im Denten und Handeln ein ächter Phi⸗ 
Iofoph. Er war zu Bamberg am sten Nov. 1752, gebören. 
Am ı sten Auguft 1769 legte er zu Bantz das geiftliche Ordens⸗ 
fleid an,-und that den ısten Aug. 1770. das Kloftergelübde, 
Schon im Jahr 1779. baftisg er dafelbft als Praf. den Lehr 

| (Um) ſtau 
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ſtuhl, auf welchem er 6 Jahre die Philoſophie und beynahe 
9 Jahre die Theologie vortrug. Dabey war er noch ein ſehr 
fleißiger Mitarbeiter, ſowohl an der Litteratur des katholi— 
ſchen Deutſchlandes, als auch an dem litterariſchen Magazin 
für Katholiten und deren Freunde. „Ge uͤherſetzte und ver 
wehrte mit Zufäßen und Anmerkungen Geddes Profpettus of 
a new translation of the holy Bible from correäted texts 
of the originak, comparid with the ancient verfions, 
und in den beyden letzten Jahren feines Lebens ſchrieb er das 
nun vollendete, und, fo wie mehrere feiner Schriften, mit 
vielem Beyfall aufgenoinmene: Handbuch der chriftlichen 
Religion, 3. Bände. Auch als Lehrer hat er fehr viel Gutes 
wirft. Der lektverftorbene Herzog von Wirtemberg 
ünfchte, ihn zum Kofprediger zu haben: allein der" philofe: 
phiſche Moͤnch blieb lieber in der Clauſur. Durch ihn bat 
, das berühmte Klofter Banz eine feiner vornehmften Zierden 
verloren. 


Am ı5ten May ftarb zu Coblenz an einem Scylagfluffe 
im. . Sjahre feines Alters Hr. Job. Bottl, Haupt, Doctor 
der Philofophie, Mebdicin und Chirurgie, Churf. Trierifcher 
Geheimerrath, und erfter Leibarzt, aud) Sr. Churf. Dutch. 
zu Sachfen wirkl. Feibchirurgus, außerordentliher Profeffor 
der Medicin zu Heidelberg, und Aſſeſſer des Sanitätscolle 
giums zu Mannheim. | J 


— u 


Akademiſche, Schul⸗ und andere kleine Schriften. 


Dresden. Ueber eine Stelle des Strabo. Ein 
Gluͤckwunſch zu der ehelichen Verbindung des Hrn. Oberhofpre⸗ 
diger D. Reinbard mit der Fraͤulein von Charpentier u. ſ. w. 
Febr. 1794. 16S. 4. Der Verf. Hr. M. Taͤubner, der ſich 
ſchon durch eine Schrift: De ludis ſeen. Rom. bekannt ge& 
macht hat, ſtellt auf dieſen Blättern über eine Stelle; des 
Strabo X. Bud), die eine allgemeine Befchreibung des eudar- 
poveiy enthält, einige Betrachtungen über menſchliche Stücks 
—— und beſonders uͤber die Hochzeitfeyerlichkeiten der 

lten an. 
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. Keipsig. Codex manufcriptus epiftolarum Petri de 
Vineis, qui ornat bibliothecam epifcopalem Cizenfem, 
commendatur. XI. p. 4. . Dası neuefte Programm des 
Hrn. Rector M. —* Müller in Zeitz. Die papierne 
Haͤndſchrift in Folio enthaͤlt, außer den genannten Briefen, 
auch noch andre Briefe an roͤmiſche Paͤbſte und Cardinaͤle, 
and die Briefe des Peter von Blois. Letztern ift das Jahr 
beygefügt, worinn der Abfchreiber feine Arbeit beendigte : 
2419,. Auf der pergamentnen Dede des hölzernen Bandes 
ftehn die Worte: Inftrumentum tenor. confervator, Vni- 
verfitat. ftudii Liptzen. in fe continens Re&tore univerf. 
pro temp. exift, I, de Slynitz deeretorum doctori praepo- 
fito Budiffinenfi Mifnenf. dioeceleos ac praepolito $, . 
"Thomae in Liptz. 1414. Aus den abweichenden Lefearten, 
die der Verf. bey einer Collation mit der Schardifchen Aus; 
gabe der Briefe P. d. V. bemerkte, und die er zum Theil, 
bier abdrucken laffen, fieht man, daß die Handfchrift von eis 
n.. Herausgeber jener Briefe nicht vernachläßigt wer» . 
den darf. 


Erfurt. 3.4. 5. Claußens Ideen ber die Nuͤtz⸗ 
lichkeit philanthropiniſcher Inſtitute; nebft Anzeige 
von einer aͤhnlichen Veranſtaltung zur theoretiſchen 
und praktiſchen Bildung Fünftiger Landwirthe. 1792. 
30&, 8. Das, in biefen Blättern angekündigte Inſtitut 
folfte Oftern 1793. in Wechmar, einem in der Nähe von 
Gotha gelegenem Dorfe, eröffnet werden; big jet aber ift 
dies noch nicht gefchehen. 


Deſſau. De Ferulis e fcholis et educatione juven- 
tatis publica nuper a Magiftratu Parifienfi profcriptis, 16 
p. 8 Der Verf. Hr: — ehemaliger Profeſſor am 
Deſſauiſchen Philanthropin, jetzt Aufſeher einer Privaterzie⸗ 
hungsanſtalt daſelbſt, billigt nicht nur in dieſer Abhandlung 
dieſe neue franzoͤſiſche Erziehungsart, ſondern beweiſt auch 
aus Reiſebeſchreibungen, daß die Franzoſen hierin ſchon eini— 
ge Voͤlker von Amerika und Aſien zu Vorgaͤngern haben. 
Anſpach. Wie ſoll man auf Schulen uͤberſetzen? 
24S. 4. Eine Einladungsſchrift zu dem letzten Fruͤhlings— 
eramen auf dem dortigen koͤnigl. Gymnaſium, die den Lehrer 
der vierten Klaffe, Hrn. Mag, Schäfer, zum Berfaffer hat. 
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Buͤcherankuͤndigungen. 


| VNachricht. Mit Vergnügen machen wir hierdurch 

junge Damen einftweilen auf ein Taſchenbuch aufmertiam, 
welches Ihnen für das Jahr 1795. beftimmt iſt, und nad: 
ftehenden Titel erhalt: Jabrbuch zur belebrenden Unter⸗ 
baltung für junge Damen für das Jabr ı795. von J, 
J. Ebert, Prof. zu Wittenberg. In einem geſchmackvol⸗ 
fen Einbande und mit Kupfern von Verhelſt, Karcher u.a. 
Künftlern. Der Herr Proteffor, durch fo viele müßliche 
Schriften länaft rühmlich bekannt, und vorzügtid) bey ben 
Damen dur) jeine fo lehrreich gefchriebene Schrift: WMeben: 
ftunden eines Vaters dem Unterrichte feiner Tochter gewibs 
met gc. wird denfelben auch hierdurch gerviß ein angenehmes 
Sefhent machen. Wir enthalten ung daher aller weitern 
Empfehlung deffelben, und find überzeugt, daß den Damen 
dieies Taſchenbuch fehr angenehm feyn wird. Ynterzeichnete 
haben den Debit diefes Jahrbuchs übernommen, und werben, 
fobald-es erfchienen ift, das Publikum davon benachrichtigen, 


Leipzig im Auguft 1794. 
r guſt Gebroͤder Graͤff. 


Allgemeines oͤkonomiſch⸗chemiſch⸗ technologiſches 
Haus- und Kunſibuch; oder Sammlung ausgefuc: 
ter Vorſchriften zum Gebrauch fuͤr Haus⸗ und Lands 
wirthe, Profeſſioniſten, Kuͤnſtler und Kunſtliebba⸗ 
ber, von €, F. A. Sochheimer. Leipzig, bey Voß 
und Comp. 1:94. gr. 8. 2 tthle, Sar, Dieſes Werk uns 
terfcheider fih von allen. Büchern dieſer Art vornehmlich da» 
durch, daß der Verfaſſer fich zu einem Geſetz gemacht zu has 
. ben fcheinet, nichts darin aufzunehmen, morüber er nicht 
gleichlam Gewaͤhlſchaft zu leiften fich getrauete. Man findet 
darin 657 lauter ausaefuchte und geprüfte Vorfchriften und 
Mittel, wodurch ſich nicht nur jeber Hauswirth überhaupt, 
bey allerley häuslichen und wirthfchaftlihen Angelegenheiten, 
berathen fann; fondern auch eine große Anzahl Künftler und 
Drofeffioniften fih mannichfaltige Vortheile verichaffen ter: 
den, Unter diefen werden vornehmlich die Wundarzte, bie 
Schönfärber, die Maler, Lacirer, Vergolder, die in Gold, 
Silber und allen übrigen Metallen arbeiten, die Tifchler 
und die in Horn, Bein und Elfenbein arbeiten, die Glas— 
kuͤnſtler, die Weinhandler, Deftillateure, Conditor — 

ieb⸗ 
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Liebhaber von natürlichen uriofitäten.. . die reichlichſte 
Erndte finden, | | 


FSolgende Verlagsbücher find bey dem Buchb, B, 
A. Beyfer in Erfurt, in des Jubilgremeffe 1794. ber⸗ 
ausgekommen; — | 

Adloff, 3.8. Sitten, und Siſtorienbuͤchlein für 
Schultinder. Zwote verbeflerte und vermebrte Auflage, 
mit Kupfern, 8. 491. Beantwortung der von ber Kurs 
fürftl. Mainz. Atademie nügliher Wiffenihaften zu Erfurt, 
- aufgeftellten Preisfrageı Wie ift dem fo febr einreifens 
den Holsmangel vorsubeugen, and eine zweckmaͤßige 
Holzkultur auf Aeeden, wüften Bergenzc. zu erzielen? 
8. 4gr. Dorfgeograpbie, allgemeine, von Deutſch⸗ 
land, ober aiphabetiihe Beſchreibung der Dörfer, Flecken, 
Stifter, Klöfter, Schlöffer , Veſtungen, Herrfchaften, Ritters - 
- und Landgürer, Vorwerte, Meverhöfe, Eifen» und Kupfers 
hammer, Fabrik: Salz: und Farbenwerte, Glashütten, Pa: - 
piermühlen , auch einzeln liegender Haufer und Schäfereien ıc. 
nad) ihrer Lage, wem und zu welchem Kreis, Aemtern oder 
Gerichten fie gehören, Erſter Nachtrag. A— B. 8. 29 
gr. Jackſon, Seguin Heinrich, Dermato⸗-Patbolo. 
gie, oder praktiſche Bemerkungen uͤber die Pathologie, und 
nächfte Urſache der Krankbheiton der wabren Yaut, und des 
ren Anhänge des Schleimneges und des Oberhäutchens, nebft 
einem Anhange und weitern Bemerkungen über ben Einfl 
der Ausdünftungsmaterie auf die Hervorbringung der thiert« 
fhen Wärme und Betrachtungen über die neuern Theorien 
vom Scorbut, in der befondern Abſicht, die Eichenrinde 
als ein neues Mittel wider diefe und einige andere fäulichte 
Krankheiten zu empfehlen. Aus dem Engl. Mit Churfächf, 
gnaͤdigſtem Privilegio, 8. 18 gr. Bältner, Abraham 
Gotthelf, mathematiſche Abhandlungen, vermifchten 
Inhaͤlts. 1. Wie kann man wiſſen, daß ein Thierchen in 
einer Sekunde den Fuß taufendmal bewegt bat? 11, Es 
wird ein gewiſſes Stüd eines Ganzen genommen, nachdem 
diejes Stud vom. Ganzen ift abgezogen worden, ein anderes 
Stück des Reſtes; mie viel betragen beyde Stücke zufammen 7 
Lii. Wenn Kupfer gegen Silbergeld verkauft wird, mie vers 
halten fich die Werthe gleicher Gewichte von Kupfer und Sils 
per? IV. Wann man einen Stein in einen Brunnen fallen 
fäßt, kann man aus der Zeit. zwwifchen dem Augenblick, da 
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man den Stein fallen laͤßt, und dem, da man den Schall 
hoͤrt, die Tiefe des Brunnens berechnen? V. Raum eines 
Sackes, der aus zween von gleicher Laͤnge gemacht wird. 4. 
agr. Kindner, M. Joh. Gottlieb, chriſtlicher Reli⸗ 
gionsunterricht, nach Anleitung des Katechismus Lutheri, 
für die Beduͤrfniſſe unſerer Zeit verfaßt. 8. sar. - Mus 
ſaͤum, politiſch⸗ſtatiſtiſches und merkantilifcbes, oder 
Beytraͤge zur Auftlärung in den Staatswiffenfchaften, und 
zur vortheilhaften Leitung der Eaufmännifhen Spekulationen, 
ır Th. 8. 12 gr. Kifb, P. F Achat, Befcbreibung 
des haͤuslichen, wiſſenſchaftlichen, ſittlichen, gottesdienſtli⸗ 
chen, politiſchen und kriegeriſchen Zuſtandes der Römer, 
ad) den verſchiedenen Zeitaltern der Nation. Zum Schul: 
gebrauch und Selbſtunterricht. Erſter Theil, Neue ver; 
befferte und vermebrte Auflage. 8. 20gr. Piſtorius, 
M. F. L. A., deutliche englifhe Sprachlebre, oder 
Grammatik, nebft noͤthigen zweckmaͤßigen Beyſpielen und 
Uebungen. 8. 12 gr. KRamann, S. J. moraliſcher 
Unterricht in Sprücwörtern, durch Beyſpiele und Er: 
zahlungen erläutert, für die Jugend. 4tes Bändchen. 8.8 ar. 
Rebm, Fr., Vaterlebren und Vorfichtsregeln über 
Beufchbeit und $Erbaltung derfelben, nach den Sefeßen 
ber Vernunft und des Chriſtenthums, für — Toͤchter, 
durch Beyſpiele erläutert. 8. 7 gr. Schulfreund, der 
deutſche, ein nüßliches Hand» und Lefebuch = Lehrer in 
Bürger : und Landfchulen, herausg. von H. ©. Zerrenner. 

ztes und 8tes Bändchen. 8. 12 gr. Sculfreund, der 
deutſche, ıftes Bändchen, neue verbefferte Auflage, 8 

6 gr. Thilow, D. Georg Heinrich, anatomiſch-patholo— 
gie Abbandlung von den Nieren, welche feine Harn: 
feiter hatten, nebft einigen Erklärungen in Nückficht des Ge: 
ſchaͤftes der Saugabdern. Ein Beytrag jur Anatomia patho- 
logica. Mit Kupfern. 4. 4 gr. Ueber Erhaltung öffent: 
ficher Ruhe im Deurfchland und andern Staaten. Nefultate 
der beften bey der Churmainz. Akademie nuͤtzlicher Wiffenfchaf: 
ten über diefen Gegenftand eingegangenen Auffäße. 4. 12 gr. 
Weißenborn's, Dodt. Johann Friedrih, Bemerkungen 
uͤber die zeitherige Bewobnbeit, bobe Beinkleider zu 
tragen, als eine bis jeßt nicht bemerfte Urfache öfterer Leiften: 

Brüche, und Befchreibung einer neuen Art elaftifcher Bruch: 
Bänder, welche Leiftenbrliche, auch ſchon ertwachfener Perſo⸗ 


nen, radikal heilen, Mit ı Kupfer. 4. 391... Weisbeit 
| | und 
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und Thorbeit, Stonomtifche, oder Journal von und für 
Detonomen, Kameraliften, Hausmuͤtter, Gartenliebhaber 
und Freunde der Stadt: und Landwirthſchaftstunde, ter u. 
fester Theil, nebft Negifter über alle Theile. 8. 8 gr. Wolf— 
ram, $.Chr., Kebren und Ermahnungen über die gus 
te Anwendung der Jünglingsjebre, indem letz— 
ten Unterrichte eines Schullehrers am diejenigen Kinder; nel: 
che aus der Schule und dem Kindesalter" in die Jünglings⸗ 
jahre und Welt übergeben. Ein Bud) für alle gute Jünglins 

e und Mägdchen. Erſtes Bändchen. Mit einer Vor— 
fede vom Herrn Hofkollaborator F. H.Gebhardt zu Gotha. 
8. 8 gt. — 
Ankuͤndigung eines intereſſanten Werks. Der Graf 
de la Perouſe ſchickte bekanntlich feine Tagebücher und die 
von ihm und den Gelehrten, ſowohl auf feinem als dem ihn 
“ begleitenden Schiffe, gemachten wichtigen Bemerkungen, 
nebft den dazu gehörigen Zeichnungen im Jahr 1787. durch 
den Herrn von Leſſep von Kamtfchatta aus nach Paris. Der 
Nationalconvent läßt diefe ganze Sammlung, gehörig geord« 
net und unter dem Titel: Ar Peroufe’s Keife- um die 
Welt, in der National» (ehemaligen koͤniglichen) Buchdrus 
ckerey, mit allem tnpoaraphifchen Aufwande und Hinzufuͤ⸗ 
gung fehr großer und foftbarer Kupferftiche und Karten, dru⸗ 
en, und man ift damit fehon fo weit fortgerücft, daß der er⸗ 
fie Theil nächftens erfcheinen wird.  Unterzeichnete werben 
don einem Wanne, der ſich bereits durch mehrere vom gelehr⸗ 
ten Publikum wohl aufgenommene Ueberfeßungen von Reife: 
beſchteibungen bekannt gemacht, und welcher Gelegenheit hat, 
den erſten Theil, fobald er die Preſſe verlaffen hat, von einem 
dafigen Freunde mit der Poft zugeſchickt zu bekommen, eine 
Ueberfeung diefes merkwürdigen Werks erhalten, und der es 
in unferm Verlage herausgeben wird; welches wir hiermit 
zur Vermeidung aller Concurrenz zum Voraus anzeigen, 


Leipzig, den. 6, Ang. 1794. 4 — 
— |  Bebehder Graͤff. 

Pe | - 

Vermiſchte Nachrichten. 


Wien. inter den in den Monaten Maͤrz und April 
1794, von der biefigen Cenſur erbotenen Büchern — 
ne 


* 


’ 
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aebſt mehrern· Hiftoire impartiale du Procẽs deLouis XVI, 


_ 


ar L. J. Jauflert. — Der Januar und Febr, 1794. der 
inerva von Archenholz. — Bellona ı8 Heft. Bann: 
ver. — Schuüuberts englifche Blätter 58 Heft. Derbe | 
nius der Zeit. Mätz 1794. u. ſ. w.), befinden ſich auch die 
liegenden Biätter dem franzoͤſiſchen Ariege Und Dem 
Revolutionswefen un)erer Seir gewidmer. Wenn hit 
der blofje Titel Brund jur Verdammnig war, fo ift das ein 


Beweis, daß die Eenfur mit fobenswerther Vorſicht, Par: 


thenfchriften von allen Seiten, die nut zur Erbitterung der 
Semüther führen, aus dem Umlauf zu fegen ſucht, denn dies 
fe fiegenden Blätter find ein mwüthendes ariftorratifches 
Partheyblatt, das ohne die ihindefte Prüfung die abjurdeften 
Er und Geruͤchte aufrafft, und als ausgemachte Thats 
en erzählt, fobald fie nur etrons gegen die Sache ( gegen 
welche diefe Blaͤttleinſchreiber zu Felde ziehen) und ihre wıtk: 
lichen oder Heglaubten Vertheidiger und Anhänger enthalten. 


Berlin. Der biefige Kupferſtecher, Hr. Meno hans, 
bat eine allegorifche Vorftellung : den Sürftenbund, nad) 
einem Gemälde von Bernhard Rode, heratißgegeben, 
Deutſchland, unter der Geftalt einer Böttinn, mit blonden 
Haaren, die einen Helm mit einem Adler geziert auf dem 
Kopfe trägt, über deren Schultern eine Löwenhaut herab 
hängt, und die ſich auf ihrem Schild fügt, reicht dem Köni- 
ge Seiedeich dem Großen ein Bündel Wurfpfeile dar, die 
er mit einen Oelzweige umwindet, den ihm ‚die hinter ihm 
ftehende Staatsklugheit darreiht, die an dem Mit einet 
Schlange ummwundenen Spiegel und an dem Steuerruder zu 
erkennen if. Der König in einen altdeutſchen Harniſch ges 
Heider, und mit einem Lorbeer befränzt, fißi an einem Als 
tar. Im Hintergrumde fieht man den Tempel der Eintracht. 
und die Goͤttinn Concordia, mit zuſammen gefchlungenen 
Fülhörnern, Im Vordergrunde biegen Waffen, die ver: 
brannt werden, welches bey den Alten ein Symbol des Frie: 
deris war. In der Entfernung ſteht eine Pyramide, wo: 
durch die Dauer des Friedens angedeutet wird. 





Verjzeichuiß 
der im zweyten Stuͤcke des eilfen Bandes 
recenſirten Buͤcher. 


1. Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


Neuer Katechismus der chriſtl. Lehre. 318 
Religtofität, was fie ſeyn fol, und wodurch fie befördert wird, 
von $, 9%. C. Schwarz, 327 
Erbauliche Belehrungen chriſtlich ‚vernünftiger Bibelfreunde, 
uͤber die Geſchichte der Iſraeliten nach dem zweyten Buch 
Moſe, von J. D. G. Weiler, ates Bändchen. 329 
Predigten zur. Befoͤrderung des Wahren und Guten unter 
nachdenkenden Chriften, von K. €. v. Bebren, 2te 
Sammi, | ebeup" 
Predigten hauptfächlic zur Werichtigung irriger —*55 
en und zur Beſtreitung falſcher Grundſaͤtze, von W. 
| .Wedog, ıter Theil, 2. 4421 
Praktiſches Handbuch für Prediger, von J. C. F. Witting, 
aten Bos. ıter Theil. 4423 
Die Verſohnungslehre, vorgetragen von 5. P. Drumann. 424 
Kurze Religionsvortraͤge für den Verſtand und das Herz, 
| nab den Beduͤrfniſſen unfrer Zeit, von M. ©. J 


orrer. 426 
Feldpredigermagazin für die, welche jetzt Feldprediger find, 
| ehemals waren, und kuͤnftig werden sollen, ıter Theil 


’ Ä 503 
‚Auswahl der vorzuͤglichſten Ranzelveden des fel. Senior Patzke 
in Magdeburg, in einem Jahrgang Predigten über die 

Ä Evangelien, ıter Band. = so5 
Anweiſung zu Caſual⸗ oder Gelegenheitepredigten und Reden. 


507 
Evangeliſche Wahrheiten ans den Sonn⸗ und Feſttage wange ⸗ 
lien, von J. Schweſinger. ai sog 


a 77 





Verzʒeichniß 


TI. Katholiſche Gottesgelahrheit. | 


Handbuch — Sl Religion, verfaßt von J. rn 
ıter d. 27 
Sprache ber Liebe und Vertraulichkeit an unſer Beſtes par 
Liebftes auf Erden, u.f. m. von J. M. Zingl, 435 
Neueſte Sonntagspıebigten,, dem Städter, Bürger uud 
Landmanne mit — ang Herz gelegt, von I, LT, 
Lingl, ter Ba ebend. 
Bl. — a nebft Eurzen und vertraulfs 
hen Anreden an das Sandvolf bey Leichenbegaͤngniſſen, 
m Band, ebend. 


IT, Rechtsqelahrheit. 


— in. en pofltive Mechtsroiffenfchaft, von 
368 


abelo 
ebendeflelben Syſtem der heutigen Eiolts Rechtögelaßtheit, 
ıter Theil, 369 


Iſagoge in Elementa jaris publici, quo utuntur Nobiles 
Immediati in Imperio R. Germ auctore I. L. Klüber. 

375 

Deutfche Staatskanzley, von Dr. J. 4. Keuf. 376 
Lericon der jegt in Deutfchland lebenden jueitifchen Schrift 
ftellee und afademifchen Lehrer, von Dr. I. €. Aoppe 


bearbeitet, ı ter Dan, | 0 
oh Ba, — 
Almanach fuͤr Aerzte und Nichtaͤrzte auf das J. 1794, von 
Dr. Gruner. 376 


C. Ebalmer’s Nachrichten über bie Witterung und Krank⸗ 
beiten. in Suͤdcarolina, aus dem Englifchen , 2ter 
380 
- Annalen der Geburtshuͤlfe, Frauenzimmer⸗ und Kinderkrank⸗ 
heiten, fuͤr das J. 1790 von Dr. J. J Römer, 381 
Entwurf einer medlciniſchen Enchelopaͤdie und Me — 
von Dr. I, G. Reiſcher. 
Medieiniſche Commentarien von einer Geſellſchaft in — 
burg aus dem Engliſchen m A. Diel, ster und 
6ter Theil, an ı2 


- 


der reeenſirten Bücher. 


1. G. Brendetii -Praelectionum academicarum Tom. U. 
edidit notasque Quasdam adjecit D, H. V. rn 
mann. 


Mediciniſch⸗chirurgiſche Aufſaͤhe, Krankengeſchlchte und Sachs 


richten, eine Fortfeßun — des Tagebuchs fuͤr deutſche 
— von Dr. 5. A. Waitz, ıter und . 


. . 43 j 
Medicinifhes Wochenblatt für Aerzte, Wundaͤrzte ic. heraus. | 


gegeben von D. Müller jun. und D. Hoffmann jun, 
des 2ten Jahrg. von or ‚ates Quartal. 544 


V. Schöne Wiſſenſchaften und Poeſt en. 


Hiob, eine altjuͤdiſche Geſchichte, — bearbeitet vom 
Df. de keuſchen Joſephs, ıter Theft. 398 
Gedichte ui 8 Schauſpiele von e. x. Wägenfeil; oder vera 
mifchte Gedichte und profaifhe Auffäge, 48 Boch. 403 


WVolkslieder der Deutſchen für die Jugend, gefammelt von 


einem Kinderfreunde ; oder auch: Nofcnblätter; Volks— 
lleder der Deutfchen für die Juaend; Lehr: Und Leſebuch 
für die Jugend und ihre Freunde, 2tes Bändchen, 40% 


Friedrich Graf von Struenfee, oder das därnlfche 


vorn dB ..n, 3 Dände. 
Glycerens Vvimentiani⸗ von einem deutſchen Maͤdchen, a 
| eil, 47 


VI. heats. 


Die Hußaten, ein Schauſpiel. 439 
Der Generalmarſch, ein Traierfpiel, ven 8 Beo. 449 
er Schatz war gehoben; eine Poffe, vonC. X. Oulpftis, ebd: 
— * die Schlittenſahrt, und Ernſt und Laune. 441 
Dramaturaifche Zeitſchrift, tes Städ. 550 
Der Freundfhaftsdienft, ein Luftfpiel von — Ir 
Carl von Burgund, ein Schauſpiel. 


Opern aus verfchiedetien Sprachen uͤl t, und für die 


—* Bühne neu bearbeitet von Vulpitis, ttee 


554 
tl Werke von €, 5. Spieß, ıter und . 


EB Fe 








Verzeichniß 
vo Muſik. 


Polyxena, ein Iyrifhes Monodrama, von$. J. — 
und A Schweizer. 

Verſuch einer Anleitung zur Compoſition, von €. Roc, 
zter und letter Theil. 411 

Der — —— eine komiſche Operette, von W. A, 


Moʒar 419 
Ertdin und — ‚en Singeſpiel , in Muſik geſetzt u. 
I. $. Reichard 544 
Kurzgefaßte Geſchichte der Orgel, aus dem Franz. des Dom 
de Celles, nebft Heroes — der Waſſeror⸗ 
gel, aus dem Stich, von M. J. C. Vollbeding. 548 
Neue Sammlung von Liedern —— Clavier, Harmonica und 
Geſang, von G. B. Flaſchner. 549 
Vlerzehn Lieder von Tuͤrſchmann. ebend. 


VIII. Romane. 


eter und Maria, Scenen aus Schlefiens Geſchichten. 313 
ie Verwieſenen, eine rußiſche Geſchichte aus dem Anfange 
unſers Jahrhunderts. ebend. 
Kollmar und Klaire, eine vaterlaͤnd. Geſchichte, ıter Th. 315 
Die unſichtbate Loge, eine Biographie von J. Paul, ıter 
und arer Theil. 316 
Narciffe, eine englifche Wertheriade. 382 
Scenen aus der Geſchichte der alten nordifchen Volter, rin 
Verſuch von &. Muͤhlenpfoten, ıter Theil 385 
Die abi make oder Dedo von Egolftein und Blanka 
on Heldenfels. 387 
Öditverungen der deutſchen Vorzeit, ebend. 


IX. Weltweisheit. 


Bau innerer Zufriedenheit, mit Anmerkungen aus dem Buche 
2*— Erfahrungen, herausgegeben von I. er 
ern 

Ueber Frohe und Dererminismus md ihre Bereinigung, 
ein Verſuch von H. L; C. Heidenreich, = 

Veruͤbungen, ıtes Bändchen. 

Ueber das Dafayn Gottes, die Unfterblich£eit der Seele, un 
den hoͤchſten — der Schöpfung. cp 

* 


der recenfirten Bücher. 
X. Mathematik. 
G. €. Muͤllers Beſchreibung eines neuen, votzuͤglich gemein⸗ 
nuͤtzlichen und bequemen Werkzeuges zum Nivelliren odet 
Waſſerwaͤgen. J 24338 
Syſtematiſche Anfangsgruͤnde det reinen Mathematik, Phyſik 
und Naturhiſtorie, von. Merrem, ıter Band, 389 
Combinatörifhe Analytik, und Theorie det Dimenfionszeichers 
| k 


in Parallele geftelt von #: A. Töpfer, 3% 


XI. Naturlehre und Naturgeſchichte. . 


Journal der Phyſit, herausgegeben von Dr. F. A. C. Gren, 
18. 19, und 20tes Heft. 456 
Die Saͤugihiere in Abbildungen nach der Natur mit Beſchrei⸗ 
bungen, 53. und 54tes Heft. 460 
mM. Tolsmbos mitroſeopiſche Bebbachtungen über verſchie⸗ 
dene Arten von Polypen des fügen Waſſers und über 
die Raͤderthiere, aus dem tal. ! 462 
Aiphaberifäyes Verzeichniß der bisher befannten Schmetter⸗ 
linge aus allen Welttheilen mit ihren Synonymen, bon 
€. €. Jung, Ater Band. 463 
Kurze Daritellung det vorzäglichften Theorien des Feuers, deſ⸗ 
ſen Wirkungen und verſchiedenen Verbindungen, von W. 
A. E. Campadius. | sat 
Anleitung zur Bildung Achter Wundärzte, von Dr. J. J. 
Beoblhaas, Ster Band. 52% 
Magazin für Thiergeſchichte, Thieranatomie und Thierarzney ⸗ 
— von Dr. 8. A. Mayer, ıten Baͤndes ⸗tes 
tuͤck. — 525 


Xu, Chemie und Mineralogie. 


Ueberſicht det chemiſchen Theorie des Ken. Cavoiſier, ans 
- dem Holländ, von D. J. B. Beupe.. 456 
Berſuch eines Beyttags zit den Sprachbereicherungen für die 
deutfche Chemie, von 3. 5. Weſtrumb; oder Eleine 
-  phnfitalifchechemifche Abhandlungen, 3. Bdos. 2s Hft. 527 
Ueberſicht der wichtigſten Eutdeckungen in der Chemie vom 
Aufange des 17. bis gegen das Ende des ı Bten Jahrh. 330 
Hrn. W. van Barnewaids Abhandl. über die Beſtandtheile 
des Waſſers, nad) Lavoiſieriſchen Grundſaͤtzen, aus dem 
Hollaͤnd. von D. J. B. Keup. 531 
re. 0003 XI, Bo: 


+ 


d 


a | Verzeichniß 


XI Botanit, Gartenkunſt u Forſtwiſſenſchaft. 
Linneiſches Pflangenfoftem im Auszuge, ein Lefebuch zu Vor⸗ 

tefungn, ater Theil. 452% 
Botaniſche Reiſen nach einigen Oberkaͤrntneriſchen und bes 

nachbarten Alpen unternemmen, betausgegeben von J. 
Keinet und S. Zohenwarthe 453 
Journal für das Sort; und Jagdweſen, steh Bandes 2te 


Hälfte 478 
D. I: — Sammlung ſeiner zerſtreuten Aohanblüngen 
und. Beobachtungen über botanifch - Gionomifche Gegen⸗ 


ſtaͤnde, Ites Baͤndchen. 482 
XIV, Mittlere und neuere politiſche und Kirchen⸗ 
geſchichte. 


„Unparthenifähe, — und aetenmaͤßige Geſchichte des 
pe — De gegen Ludwig XVI, von Dr. se. ” 

ft, 2 Theile 

Ä ce originale des Emigres ou 6 Einigres 
peints pas 'eux-memes, premiere et deuxieme 
Partie. 302 

Originalbriefwechfet der Emigrirten, oder die Emigrirten nach 

iihrter elgnen nn gefchitdert, ans dem Franzoͤſ. 
iter und ‚ter Theil, | eben). 

Geſchichte des Bayerijch : Landehutifhen Erbfolgeftieges nah 
dem Tode Herzog Georg des Reichen zu Bayern-Lands⸗ 
hut a. ſ. w. in 2 Theilen von $. X. Steyberen * 

Coͤrwenthal. 

. €, Davilas Geſchichte der. buͤrgetlichen Kriege in — 
reich, aus dem Ital. uͤberſetzt, von B. Keith, * 
"Und ater Band. 

Geſchichte des heutigen Europa vom 5: bie zum sten zn 
aus dem Engl. überfegt mit Anmerkungen von 
Söliner, rırer Theft, 

Mainz nach der Wiedereinnahtne der verbiind. Deutſchen. * 

Leben und Geſinnungen Ludwigs XVI. Kön. in Frankreich. 448 

IT. Rindlingers Geſchichte der aͤltern Grafen, 1. u. 2teAbtheil. 
Oder: FT. Kindl, Münfteriihhe Depträge zur Geſchichte 
Deutfhlands, bauptfächlich Weftphalens, tm en 
ıte und 2te Abtheil. 

Amelgard’s Regieringsgefhichte Ludwig IX, Berkndgegeben 

von Hrn. du Theil, aus dem Franz. 356 

kudwig XVI. letzter König der Franken. 202897 

AV, Erd 


recenfirten Bücher, 
XV. Erdbeſchreib. Neifebefchreib. u. Statiſtik. 


Bon der preuß. Monarchle unter Friedrich dem Großen, unter 
der Leitung des" Grafen yon Mirabeau abgefaßt und 
in einer vermehrten und verbefferten Ueberſetzutgg ber 
ausqeacben von Mauvillon, ırer und 2ter Band. 279 

Carls vaterlaͤndiſche Reifen, in Briefen an Eduard, 44 

Erwas zu einem Etwas über Cenſur und Cenſorenfreyheit im 


ES.achſenlande. 4 
B. te Beaus Begehenheiten und merkwuͤrdige Reiſe zu den. 
nordamerikaniſchen Wien, in 2 Phellen. an 


Topographifch:ftariftifche Nachrichten vonder Stadt Werthheim 
im fraͤnk. Kreifg, von J. F. Reichardt. 454 
Ueber Mainz, in Briefen an Freund R. 455 


XVI. Klafifche, griechifche und kateinifche Phi⸗ 
lologie, nebſt den dahin gehörigen Alter- 
| thuͤmen. 
Eupımids Pawicaoy o xecenfione er notis RL. F. Ph. Brüuk, 
‘ _ Praelectionum caufla curavir @. A. Martini. - 464 
Ackill, Tatii Alexandrini de Clitophontis et Leucippes 
amoribus libri VIII. graece er latine, textum reco- 
gnovis, felectamque lectionis varieratera adjecir C. 
G. Mitfchering, 469 
en Woͤrterbuch, ein Handbuch für die fludirende 
ugend. F 


XVII. Dentſche und andere lebende Sprachen, 
Grommatiſch kritiſches Wörterbuch der hochdeutſchen Mundart, 
mit beſtaͤndiger Vergleichung der übrigen Mundarten — 
von J. C. Adelung. ıter Th. 2te vermehrte Ausg, 343 
Moendeflelben Auszug aus dem grammatifch-£ritifchen Arhra 
tetbuche dee hochdeutſchen Mundart, ıter Theil. eben, ° 

T ©. m. Verſuch eines hochdeutſchen Handwoͤrter⸗ 
buchs für die Ausſprache, Drthographiez; Biegung 36 

ıter Theil | z ebend. 

J. Pidbonsus Abhandlung über das engl. Verbum; nebſtt 
- einem Anhange von den franzoͤſ. umd latein Partieipien, 
uüuͤberſetzt von J. J. M. Valeit. 354 
Franzoͤſiſche Chreſtomathie zum Gebrauch der hoͤhern Klaſſen, 
von D. F. Gedicke | 334° 
Rechtfertigung der Schreibart Teutſch, —— 436 


— — — 


eBersichniß der recenſicten Bücher. .-. 


Handbuch der enat. Sprache , ‚oder Auswahl lehrreicher und 
unterhaltender Aufiäße aus den beften englifhen Pro 
faiften und Dichtern. 437 

Nachtrag zur Recenfion von Reinwalds Hennebergſchem Idio⸗ 

’ 438 


tifon. 
XVII. Erziehungsſchriften. 
Archiv der Erziehungskunde fuͤr Deutſchlaud, 28 Baͤndch. 354 
Briefe über die frühere Erziehung junger Leute aus den hör 
Fr ng Leute beyderley Geſchlechts, aus — 
Der Rathgeher junger Leu rley echts, aus dem 
er Nachlaß des fel, C. 8. Boͤckhs, sten Boͤs. 18 St. 36% 


XIX. Handlungs« Finanz: u. Polizeywiſſen⸗ 
Ä fchaft, nebſt Technologie, 

‚ Veber die legten Veränderungen mit der Hanf und dem Geld 
weſen in Dännemarf, nebſt einigen allgemeinen Unter 
fuhungen betr, mefentlihe Puncte bey Leihbanfen an 

* Hrn. 9, Deateln und J. N. v. Tetens. 363 
Was ift die Urfäche, warum wenigſtens in vielen Theilen von 
Deutfchland, Zierrarhen an öffentlichen Gebäuden, Bruͤ⸗ 
den, Geländern u. f. w. aus leerem Muthwillen öftrer 

als in Italien und andern Ländern verdorben werden ? 

und wie läßt fich dieſe nationelle Unart am ficherften und 
—“— ausrotten? eine Preisfhrift von I. J. 

364 


Eella, 

Tabella⸗ iſche Ueberſicht der vorzäglichften Kuͤnſte und mit 
Kunft verbundenen Handiverfe zum Gebrauch für Schu 
fen, von M. Th. Nagel. 367 


XX. Bermifchte Nachrichten. 

Sournal für Gemeingeiſt, herausgegeben von G. W. Bars 
toldy und I. G. Bagemeiſter, ster Band. 330 
Schleſiſche Monarsfchrift, herausgegeben von Streit, ıtet 
und ater Band, oder 1, — ıates Stüd, 338 
Geſchichte und Begebenheiten des Doetors Eaftelford, nad 
dem Portugieſiſchen Original, in + Theilen. 341 
Sitterarifches Magazir für Katholiken und ihre Freunde, ten 
3 Bandes drittes Stuͤck. | 362 
Ueber sseifißtelet und Schriftftellerey , von A. Freyh. von 
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nigge. 87 
Was follte der Adel jetzt thun? den privilegirten deutfchen 
C. Ewald, 


Landftänden gewidmet, von J. 494 
Skitzen au&d. Leben galanter Damen, 4. und fegte Gamml. 502 
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